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Vorrede. 


5 übergebe den briften und vierten Band meiner 
Geſchichte der Hohenftaufen den Lefern mit nod) größe: 
rer Schuͤchternheit ‚ als die beiden erſten. Denn bie 
Menge der Greigniffe, die Verwidelung der Verhält: 
niffe, die Schwierigkeit ber Anordnung waͤchſt immer 
mehr; und insbeſondere iſt die Aufgabe, Friedrichs I 
Geſchichte zu ſchreiben, dadurch noch ungemein er⸗ 
ſchwert: daß ſeit dem dreizehnten Jahrhundert bis auf 
den heutigen Tag eine faſt unglaubliche Verſchiedenheit 
der Anſicht, Darſtellung und Beurtheilung dieſes Man- 
nes und ſeiner Zeitgenoſſen ſtatt findet. Jeder Bear⸗ 
beiter wird; hiedurch an Shakſpeares ernſtes Wort 


vi Vorrede. 


erinnert (Gleiches mit Gleichem, Akt IV, Scene 1, 
nach Tiecks Überſetzung): 


O Groͤß' und Hoheit, tauſend falſcher Augen 
Haften auf dir! In Bänden voll Gerede 
Rennt falfches Spähn, mit fi im Widerſpruch, 
Dein Handeln an! Des Witzes Fehlgeburt 
Macht dich zum Vater ihrer müß’gen Träume, 
) Und zwängt dich ihren Grillen ein! 


Mit denjenigen, welche von vorn herein behaupten, 
daß der Papft, oder der Kaifer, oder die Städte, oder 
die Stände, oder die rechtgläubige Kirche, oder die 
Keger allein und immerdar Recht haben, hier flreiten 
oder ſie widerlegen zu wollen, waͤre ganz unpaſſend; 
mit denen, welche uͤber die Wichtigkeit und Glaubwuͤr⸗ 
digkeit mancher Schriftſteller anders urtheilen als ich, 
kann hier ebenfalls eine kritiſche Verhandlung ſtatt - 
finden. Seit Jahren habe ich unermuͤdlich in den bis⸗ 
her zum Theil unbekannt gebliebenen Quellen geforſcht, 
mich eingewohnt in jene Zeiten, täglich Umgang ges 
pflogen mit jenen Männern, und. jede Anficht und Dar⸗ 

ſtellung ohne Haß und Vorliebe geprüft. Dies Zeug— 
niß gebe ich mir nicht aus Eitelfeit oder Anmaaßung, 
fondern aus Gewiffenhaftigkeit. Denn es wäre nicht 
bloß falſche Beſcheidenheit, es wäre Feigheit und Ver— 
rath an der Sache ſelbſt, wenn ih, um wortfuͤh— 
tende Stimmen zu gewinnen, oder hergebrachten. An: 
fichten zu ſchmeicheln ‚ an den Ergebniſſen meiner For— 


Vorred'e. yır 


hung gedteht und. gebeutelt haͤtte. Daß ich mic 
darum nicht für -unfehlbar balte;; "brauche ich keinem 
Verſtaͤndigen zu wiederholen. 

Mancher duͤrfte tadeln, meine Etzaͤhlung FR zu 
weitläufig und der Mittheilungen aus den Quellen zu 
viele; allein nur auf biefent Wege hielt ich es für 
möglich über die Ereigniffe ein foldyes Licht zu verbrei- 
ten, daß det Leſer felbft urfheilen und vorgefaßte Rei: 
nungen vielleicht vergeſſen kann. 

Die: beiden Hauptſtuͤcke fiber bie Geſetzgebung 
Friedrichs N und die Bettelmoͤnche, fehienen mir ben 
fangen Faden det Öffentlichen Verhandlungen und Er- 
eigniffe angemeffen zu unterbreihen, und. mit der allge: 
meinen Aufgabe 'meines Werks keineswegs im Wider: 
ſpruch zu ftehn. Denn jene Gefeßgebung, durch den 
Kaifer entflanden und nur in feiner Zeit wirkend, durfte 
ich weder ganz, noch zum heil in dad Bud, von den 
Alterthuͤmern verweifen, wenn nicht das Bild geſchwaͤcht 
und einfeitig werden follte; und eben fo greifen Die 
Bettelmönche dergeftalt in die Ereigniffe ein, daß ich 
ihrer hier erwähnen mußte. Auch laffen fich diefe bei- 
den fo denkwuͤrdigen und fo entgegengeſetzten Entwicke⸗ 
lungen jener ‚Zeit, nur in naher Zufammenftellung | 
wechjelfeitig vecht beleuchten und erklären. 

Die dem dritten Theile, über das’ urfpränglic 

gegebene Verſprechen, beigefügte Karte‘ ift für das 
Jahr 1200 abgegränzt. Wenn die Befigungen und 


vın Borrede 


- Verhältniffe im Iateinifchen Kaiferthume nicht gar zu 

ſchwankend und. ungewiß wären, würbe ich gern ein 

ſpaͤteres Jahr zu Grunde gelegt haben. 

König Philipps Bildniß hat Herr Raabe, nad) 
dem allein Achten, aber fehr rohen Denkmale in Ke: 

genäburg, mit wahrem Künftlergeifte hergeftellt. 

Bon ber in Kapua befindlichen, während ber 
Iegten Kriegözeiten leider am Haupte verſtuͤmmelten 
Bildfäule Friedrichs IT, hatte der. neapolitanifche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Daniele einen Gipsabguß fertigen und 
einen Ning tvefflich flechen laſſen. Jener ift verloren; 
dieſer befindet fi) in meinen Händen und liegt dem 

beigefügten Bildniffe zum Grunde, 
Berlin, den 10ten April 1824, 
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Schstes Bud. 
Erftes Hauptfiüd. 





Kaiſer Friedrich hatte weder in der erſten Kraft ſeiner Ju⸗ 
gend, noch in reifern Jahren die große Aufgabe vollſtaͤndig 
geloͤſet, Deutſchland und Italien als einen wohlgeordneten 
ruhigen Staat zu beherrſchen, oder die Verhaͤltniſſe der Voͤl⸗ 
ker, Fuͤrſten und Paͤpſte in friedliche Ubereinſtimmung zu 
bringen. Wie viel ſchwerer mußte dies feinem Sohne wer: 
den, der erft dreiundzwanzig Jahre zählte, als Friedrich 
- den Zug nad dem Morgenlande antrat. Aber Heinrich 
war fein Süngling gewöhnlicher Art. Er flärkte feinen 
wohlgebauten, obgleich etwas ſchwachen und fchlanfen Kör- 
per durch Jagd, Vogelfang und ritterlihe Übungen; allen 
Lüften hingegen war er abhold. Den forgfältigen Unter: 
richt gewiffenhaft benugend, erlernte er die damals unent: 
behrliche lateiniſche Sprache *), Tannte die bürgerlichen und 


1) Viterb. Panth. 467. Nicetas Alex. I, 306. Aquic. auct. zu 
1197. . Chron, Udalr.. Aug. 318. Oliv. Schol. hist, reg. 1895. Al- 
beric. 567. Günther I, 64. Burigay III, 348. Seine Kapelläne 
aßen mit an feinem Tiſche. Chron. ex libr. Pantal. 82. 

. 1 * 
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kirchlichen Geſetze ſo genau als es ſein großer Beruf erfor⸗ 
derte, ſprach lebhaft und beredt, wußte mit Scharfſinn die 
Menſchen fuͤr ſeine Zwecke auszuwaͤhlen, und alle, — ſelbſt 
Gelehrte und Dichter nicht ausgenommen —, richtig zu 
wuͤrdigen und angemeſſen zu behandeln. Nur die welche 
beſcheiden baten, mochten ſich ſeiner Milde, nur die welche 
ihm nuͤtzten, beſonders die Kriegsleute, ſeiner Freigebigkeit 
erfreuen; ſonſt war er hart gegen Abgeneigte, grauſam 
gegen Widerſpenſtige, unerbittlich gegen Verraͤther 1), geld: 
gierig uͤberall: fo bei der Beſetzung von Bisthuͤmern, bei 
der Beſiegung von Feinden, bei der Behandlung Koͤnig 
Richards von England. Aber Milde wie Grauſamkeit, Frei⸗ 
gebigkeit wie Habſucht, erhalten bei Heimich VI eine eigen⸗ 
thuͤmliche Bedeutung, da er ſie nie bewußtlos, nie aus 
kleinen Ruͤckſichten oder zu kleinen Zwecken uͤbte; ſondern 
dem in allen Geſchaͤften Regelmaͤßigen, uͤberaus Thaͤtigen, 
trat jegliches in unmittelbare Beziehung zu ſeinen großarti⸗ 
gen Planen ?), Mögen dieſe aber auch noch umfaſſender 
und geiftreicher gewefen feyn, als die Kaifer Friedrichs I, 
fo bleibt doch der Sohn darin weit hinter dem Vater zu: 
ruͤck, daß er auch fehlechte, gemeine Mittel nicht verfchmähte, 
und an die Stelle edler Seftigkeit eine graufame Folgerich: 
tigkeit des Verſtandes, am die Stelle freier Kuͤhnheit 
des Gemüthes frühzeitig eine Trampfhafte Keidenfchaftlichkeit 
eintrat, welche nicht felten die Schranken fhlauberechneter 
Selbſtbeherrſchung durchbrach. 
Schon im achtzehnten Lebensjahre wirkte Heinrich mit 
kluger Vorausſicht fuͤr den konſtanzer Frieden, benahm ſich 
geſchickt bei dem Streite des Erzbiſchofs Philipp von Koͤln 
und des Abtes von Fulda auf dem Reichstage in Mainz ?), 
verfuhr dagegen ſtreng, ald Philipp gefangene augsburger 


1) Gervas, Tilber. 943. Rigord. 33. Belg. chron. magn. 225. 


2) Freiburger Chron. bei Königsh. Elfaßer Ehron. p. 6. vir sum- 
mae felicitatis et prudentiae. Reineri chron. zu 1197. 
8) Im Jahre 1184. Band II, ©. 288. 


König Heinrich. 5 


Kaufleute nicht frei laſſen, und als die trierſchen Domherrn 
den zwieſpaltig erwaͤhlten, aber von Kaiſer Friedrich belehn⸗ 
ten Rudolf nicht als Erzbiſchof anerkennen wollten. Am 
haͤrteſten endlich zeigte er ſich gegen einen lombardiſchen Bi⸗ 
ſchof, welcher das Recht des Kaiſers, die Biſchoͤfe zu be⸗ 
lehnen, ableugnete. Er ward ‚auf Heinrichs Befehl mit 
Schlägen gezüchtigt +) und’ vielleicht noch auf andere Weife 
gemißhandelt. — Ungeachtet einzelner Thatſachen und 
Anmaagungen -folcher Art, blieb das hoͤchſte Anfehn und 
die Höchfte Gewalt bei Kriebrich 2), fo lange er im Abend: 
lande verweilte; nachher wurden die Verhältniffe fihon um 
deswillen ſchwieriger, weil fich nicht mehr einer von beiden 
Herrfchern in Italien, und der andere in Deutfchland auf: 
halten konnte. König. Heinrich war bereits im Winter bes 


Zahres 1187 aus jenem Lande zurlicigefehrt, um feinem 1187, 


Vater bei. den Vorkehrungen zum Kreuzzuge thätige Hülfe 
zu leiften, und noch mehr Gründe hielten ihn nach deſſen 
Entfernung in Deutfchland feſt. Zunaͤchſt eine unnatürliche, 
in Meißen ausgebrochene Fehde. 


Markgraf Dtto fegte nämlich feinen erſtgebornen Sohn... 


Albert zum Erben von Meifen ein, und. flattete den zwei⸗ 
ten, Dietrich, hinreichend mit Gütern aus. Hebwig, bie 


Mutter. beider, .eine Tochter Albrecht des Bären, glaubte 


aber, daß ihrem juͤngern geliebteren Sohne Unrecht gefches 
. ben fey, und brachte es dahin, daß ihr Gemahl fein Teſta⸗ 
ment änderte. Hieruͤber gerieth Albert in fo ungemaͤßig⸗ 
ten Zorn, daß er. feinen. Vater befriegte, ‚gefangen nahm 


und in dem Schloffe Dewin einfperrte *). Schon Fried: 1189, 
rich I hatte ihm, bei Verluſt Eaiferlicher Gnade, anbefohlen, \ 


feinen Bater auf freien Zuß zu ftellen, und diefen ermahnt, 
1) Registr. Imperti 29, ” 


2) Doc befragte der Kaiſer er ſeinen Sohn uͤber viele wichtige Dinge 
und er hatte großen Einfluß. Gisleb. mont. chr. 833. 


8) Das Umftändliche und bie Beiweisftellen ini eiße 8 Geſchichte 


von Sachſen. 


| 
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1189. des Sohnes Fehltritt zu verzeihen. Allein des Kaiſers Weis 


fung wurde vor den Theilnehmern nicht gebührend befolgt, 
und erft ald die Böhmen unter ihrem Herzoge zum zweis 
ten Male das Land bis Meißen verwäüfteten, wurben jene Er⸗ 
zürnten milder und fügten fich ben vermittelnden Vorſchlaͤ⸗ 
gen König Heinrichs '). 

Schon wollte biefer igt feine Blicke nach dem ſuͤdli⸗ 
chern Gegenden richten, als ſich in Norbbeutfchland für ihn 
neue Gefahren entwidelten. Im Herbfte des Jahres 1189 
erfcholf die Kunde, der 'ältefte Sohn Heinrich des Löwen 
fey aus England zurüdgefehrt; ja bald nachher vernahm 
man, der alte Fühne „Herzog fen felbft in Deutfchs 
land wieder angefommen. Die Entfernung des Kaifers 
mit dem größten Theile der Reichömannen, die beiftimmenbe 
Aufmunterung feines Schwagers ded Königs von England 
und feines Schwiegerfohnd des Königs Kanut von Dänes 
mark, die alte Anhänglichkeit vieler feiner Unterthanen und 
der unaustilgbare Groll über: feine Erniedrigung, reizten den 
Herzog, diefen günftigen Augenblid zur Herftelung feiner 
Macht zu benugen; und ber wohl nicht ganz erfonnene Um: 
ftand, daß für die ihm gebliebenen Befigungen der Friebe 
nicht gehalten fey 2), follte den lauten Vorwurf der Eibs 
brüchigfeit von ihm abwälzen und feinen Feinden zufchieben. 
Erzbifchof Hartwich von Bremen, unter ben Ständen jener 
Gegend einer der mächtigften, erPlärte fich unerwartet für 
den Herzog: denn ob ihm gleich Friedrich I die Graffchaft 
Stade überlaffen hatte ?), fo verlor diefer Gewinn doch um 


1) Im Jahre 1189 fanden nach Godofr. mon. noch mehre Fehden 
ftatt, 3.8. zwifchen Herzog Heinrich von Brabant und dem Grafen 
von 8. 

2) Gerhard 481 u. Stederburg. chr. 361, zwei welfiſch Gefinnte, 
ſprechen im allgemeinen von nicht gehaltenem Frieden; aber bie einzel: 
nen Beweife fehlen, und immer ift’ber Weg Rechtens dagegen nidt 
verfucht worben. Venit contra sacramentum, fagt felbft ber ihm ge: 
neigte Bened. Petrob. 569. 

3) Luͤnig Reichsarchiv Spic. eccl. v. Bremen, Url, 75. 
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neuer Beſchraͤnkungen und neuer Hoffnungen willen, feine 1189. 
frühere Wichtigkeit. Auch die Holfteiner, Polaber und Stor⸗ 
marn, die Grafen Bernhard von Rageburg, Helmold von 
Schwerin, Bernhard von Wölpe und andere, Edle traten, 
theild aus eigenem Zriebe, theild durch Verfprechungen ans 
gelodt, auf die Seite Heinrichd des Löwen. Hamburg, 
Ploͤn und Itzehoͤe gedachten Feines Widerfiandes, und Graf 
Adolf von Daffel, der für feinen auf. dem Kreuzzuge ab⸗ 
wefenden ‚Vater Adolf von Holftein das. Land verwaltete, 
mußte mit den feinen nad) Luͤbeck entweichen, nachdem er, 
don allen übrigen Orten, nur Siegberg befefligt und Bar: 
dewid zu. muthiger Vertheidigung aufgefordert hatte. Her⸗ 
309 Heinrich ließ. fogleid jene Burg durch die Holfteiner 
infoweit - einfchließen, daß kein fchädlicher Ausfall gewagt 
werden konnte, und wandte ſich mit feiner Hauptmacht 
gegen Barbewid, Deffen Bürger weigerten fih nicht al- 
kein beharrlih den Herzog aufzunehmen, fondern "einige 
follen ihn auch aufs neue von den Mauern herab befchimpfit 
haben !).. Aber fhon am dritten Zage, am 28ften Oktober 
1189, traf die Strafe nicht allein die Schuldigen, fondern 
alte ohne Unterſchied. Die Stadt ward erflürmt, die Män: 
ner getödtet, die Weiber und Kinder verfegt, die Mauern 
niebergeriffen, bie ‚Gräben zugefchüttet, das Kirchengut 
nad) Rageburg gebracht, alles andere geplündert, die Stabt 
angeftedt und ganz. niebergebrannt. So verfuhr Heinrich 
ber Löwe mit Barbewid, und barlıber. erfchroden öffnete 
ihm Lübel ohne Widerfiand die Thore, nachdem. er alle 
Rechte und Freiheiten der Bürger befldtigt und dem Gras 
fen von Daffel nebſt defien Anverwandten für ihre Perfo: 


1) &ie zeigten ihm ben Hintern, Bardew. Meib. 63. Corner 
791. Godesch. histor. 870. Arwold. Lub, IV, 1. Heinric. de pri- 
mord. Urb. Lubec. c. 10. Bardev. ohron. fragm. 217. Westphalen 
‘ monum. Il, 1280. Es fteht nicht ganz feft, ob neue Beſchimpfungen 
eintraten, oder Heinrich nur die raͤchte, welche die Buͤtger ihm bei 
ſeinem Abzuge nach England anthaten. Hamburg und Luͤbeck zogen 
Vortheil aus Bardewicks Zerſtoͤrung. 
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1189. nen und Guͤter freien Abzug bewilligt hatte. Auch Lauen⸗ 
burg, die Feſte Herzog Bernhards, wurde von Heinrich 
dem Loͤwen erobert, waͤhrend ſein Sohn Braunſchweig be⸗ 
feſtigte und fuͤr den Fall eines Angriffs mit allem Noͤthi⸗ 
gen verſorgte. | 
Ein folcher Angriff war auch unausbleiblih: denn fos 
‚bald König Heinric von dieſen Creigniffen Nachricht ers 
hielt, verfammelte er die Stände des Reichs zuerft in 
Merfeburg, dann in Goslar!) Im des Herzogs Ruͤckkehr 
ſah er eine Verachtung feiner Jugend und feiner Würbe, 
und einen Bruch des geleifteten Eides; die Fürften hielten 
die Klagen Herzog Bernharbs für begründeter, ald bie un⸗ 
erwiefenen Befchwerben feines Gegnerd: — und fo befchloß 
man Heinrich den Löwen unverzüglich zu befehden. Hans 
nover wurbe bei dieſer Veranlaffung zwar verbrannt ?), zur 
Bergeltung, daß der Herzog des Meiches Stadt, Barbewid, 
graufam zerftört habe; Braunfchweig aber wiberftand be⸗ 

- harrlich, bis das Tönigliche Heer wegen der heftigen Kälte - 
bed Winterd umkehren und fich auflöfen mußte. — Daß, 
auf Sieg und Strafe gerichtete Gemuͤth König Heinrichs 
würde hiedurch nicht zur Nachgiebigkeit, fondern zu ben 
größten Kriegdanftrerrgungen aufgereizt werden ſeyn; wenn 
nicht um diefelbe Zeit ein unerwarteted Ereigniß alle feine 
Thätigkeit für ganz andere Gegenden in Anfpruch genom⸗ 
men hätte, 0 

König Wilhelm II von Neapel und Sicilien, war naͤm⸗ 

lich ‘am. erften November 1189 in feinen beften Jahren kin⸗ 
derlos geſtorben, und die zeither entfernte Hoffnung, biefe 
fchönften Länder von Europa ald Erbtheil Konflanzens in 
Befig zu nehmen, fand plöglih in allem Glanze erreich- 
. barer Wirklichkeit vor den Augen des Fühnen, ruhmbegies 
rigen Königs. Sein war big Herrfhaft vom Ana bis zus 


1) Den I6ten Oktober in Merfeburg, um Martini in Goslar. 
8) Lüneb. chıron. Leibnitz. 174. Pegav. chron. cont: Bosov, 
annal. Stederburg. chron. 891. Lerbeke 507. Wolter 55. 
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Eider, eingeſchloſſen ber abgeneigte Papſt in hohenſtaufiſche 1189. 
Reiche, neu eroͤffnet die alten normanniſchen Ausſichten auf 
Griechenland, ja uͤber Griechenland hinweg nach Syrien, 
nah Afrika, nach Agypten! Alle bisherige Zwecke, alle 
bisherige Fehden verloren gegen diefe Plane und Hoffnun⸗ 
gen ihre Bedeutung; und jene zu befeitigen, um für dieſe 
Raum und Kraft zu gewinnen, war ber erfte und nächfte 
Gegenftand der Bemühungen König Heinrichs, — Nur 
zwei Männer Eonnten ihm in Deutfchland gefährlich wer: 
ben: Philipp von Köln und Heinrich der Löwe. "Iener 
kluge, ruhmbegierige, kriegeriſche Erzbifchof ſehr Yange ein 
um Geiftlichkeit und Kirchen fich wenig kuͤmmernder Anhaͤn⸗ 
ger des Kaifers, dann fein Gegner, war enblic im Jahre 
1188 durch den paͤpſtlichen Geſandten mit Friedrich ausge 
ſoͤhnt worben 2). Doc, gefchah dies. wohl mehr, damit er 
ben Schein einer Verhinderung bed heiligen Kreuzzuges ab- 
wende, als aud innerer Einigkeit; auch dauerte die Span⸗ 
nung mit König Heinrich fort, und. wenn der Erzbifchof zu 
feinen großen Befigungen noch für mehr ald 40,000 Mark - 
Güter Faufte, fo fehien died feine Unabhängigkeit zu bes 
zweden, wie zu beweifen. Auf bem neuen Reichötage in 
Nuͤrnberg, zu Pfingften 1190, gewann aber der König den 1190, 
Erzbifchof ganz für feine Plane, indem er ihn fo zart als 
| ehrenvoll behandelte, von aller Schuld freiſprach, ihm 
einige Zölle und Muͤnzſtaͤtten verlieh *) und verpfaͤndete 
Guͤter zuruͤckgab. 

Nicht weniger gelang es dem Könige, bie Fehde gegen 
Heinrich den Loͤwen zu beenden: denn die vergebliche Um⸗ 
lagerung Braunſchweigs und die Hoffnung, des Koͤnigs 
Macht werde nunmehr ſtets in anderen Laͤndern beſchaͤftigt 
bleiben, hatte zwar einerſeits den Muth der Welfen erhoͤht, 
andererſeits aber konnte der Herzog Siegberg nicht erobern, 


‚ 1) Chron. mont. ser. Chronogr. Saxo. Colon. episc. catal. 893. 


2) Telonia quaedam et monetas concessit. Godofr. monach, zu 
1190. 
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1190. und war durch die Holfteiner, welche ihren Abfall von Adolf 
zum Theil bereuten, fogar gefchlagen worden '). Deshalb 
ſchien es ihm nicht rathſam, die Vermittelung bed Erzbi⸗ 
ſchofs Konrad von Mainz, und feines ehemaligen Gegner& 
Philipp von Köln abzulehnen, durch deren Hülfe in Fulda 
ein Vertrag mit Heinrich VI zu Stande kam, des Inhalts: 
der Herzog wird zu Gnaden angenommen und erhält die 
Hälfte Luͤbecks vom Könige als Gefchenk, die andere Hälfte 
nebft dem bazu gehörigen Lande, verbleibt dem Grafen Adolf 
von Holftein. Die Mauern Braunfchweigd werden an. vier 
Stellen eingeriffen, Lauenburg gefcpleift und zwei Söhne 
des Herzogs, Lothar und Heinrich, dem Könige als Geis 
Beln übergeben. An Erzbiſchof Hartwich erging für feinen 
Abfall der koͤnigliche Befehl, dad Land zu räumen, und ba 
auch bie Bürger von Bremen feindlich gegen ihn verfuhren, 
fo mußte er gehorchen. 

Jetzt ſchienen ale Hinderniſſe des italienifchen. Zuges 
befeitigt, da entftand eine neue Zögerung: denn Landgraf 
Ludwig ber Fromme von Thliringen war vor Akon kinder⸗ 
108 geftorben, und dem Könige entftand zunaͤchſt der Ges 
danke, fein Land für ſich in Befig zu nehmen; dann aber 
ſchien es ihm, bei näherer Überlegung, gerathener, den Bru⸗ 
der des Verftorbenen Hermann, vielleicht gegen andere vor 
theilhafte Bedingungen, damit zu belehnen?). Kaum war 
nun auch biefe Angelegenheit vermittelt, fo traf die Bot: 
ſchaft ein: Kaifer Friedrich I fey auf feinem Siegeszuge jäms 
merlich ertrunken >); und die Gefühle des wahren Schmer⸗ 
368, die Vorkehrungen zu anfländiger Trauer und. bie bei 
ſolchem Thronwechſel unausbleiblih nothwendigen Maafre: 
geln, veranlaßten auf gleiche Weife neuen Aufenthalt; wäh: 














1) Corner 792. ‘Arnold. Lubeo. IV, 3. 

2) Godofr. monach. zu 1190, 

8) 1190 im November hatte man Friedrichs Tod erfahren. Rü- 
chat. XIU, 1. überall wurden große Todtenfeiern gehalten, 3. B. in 
Piftoje. Salvi I, 107. 
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renddeſſen bie Feinde König Heinrichs in Apulien und Si⸗1190. 
cilien jeden Augenblick zu feinem Nachtheile benutzten. 

Der Tod König Wilhelmd erregte dort die allgemeinſte 
Betruͤbniß, und wenn auch feine-Perfon umd feine Regie: 
rung minder vorfrefflich gewefen wäre, fo würde Doch beides 
durch die Vergleichung mit ben frühern und fpätern Zeiten 
glänzend heraustreten. Denn kaum war der erfte Schmerz 
bezwungen, fo richtete jeder feinen Blick auf die ungewifie 
Zukunft, und bie entgegengefegteften Anfichten entwidelten 
ſich mit. gefährlicher Heftigfeit. Zuerft hrach in Palermo 
eine Fehde aus zwifchen den Chriften und den faft gleich‘ 
begünftigten Saracenen *); wobei diefe zwar anfangs uns 
terlagen, dann aber in die Berge flohen und von da aus, 
den Krieg fortfegten. Der hohe Adel ferner glaubte, Diefer 
Zeitpunkt fey günftig, volle Unabhängigkeit zu erftreiten und 
eine Baronenherrfchaft an die Stelle Eöniglicher Oberleitung 
einzuführen. So verfchieden und mannigfaltig ſich aber 
auch die Hoffnungen und Beftrebungen im einzelnen geftals 
ten mochten, in ber legten Frage mußte doch jeber für, 
oder gegen König Heinrich auftreten. — An ber Spige 
feiner Vertheidiger fand der Erzbifhof Walter Ophamille 
von Palermo, an ber Spige feiner Gegner der Reichskanz⸗ 
fer Mathaͤus von Salerno, Diefer hatte früher den Erz⸗ 
bifchof dadurch fehr beleidigt, daß er für die Errichtung des 
Erzbisſthums Monreale wirkte 2), welches ben Sprengel 
von Palermo beſchraͤnkte: wogegen die Heirath Heinrichs 
und Konflanzend von jenem, 'wider die Wünfche des Kan 
lers, war betrieben worben. Jetzt behauptete der Erzbifchof 
Walter: die päpftlichen Belehnungen Über Apulien und Sis 
cilien gehn auf alle Erben, und ſchließen alfo die weibliche 
Linie beim Mangel männlicher Nachkommen keineswegs aus. 
Dem gemäß bat nicht allein König Wilhelm das Erbrecht 


1) al Khattib ehren. in Gregorii coll. 179. Cassin. mon. Al- 
beric. 834, " | 
2) Denina XI, 166. 
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1190. Konſtanzens und Heinrichs anerkannt, ſondern die Praͤlaten 
und Barone haben ed auch auf der Reichsverſammlung in 
Troja befchworen *): mithin Tann, ohne Übertretung ber 
Gefege, ohne Eidesbruch, gar nicht davon die Rede feyn 
dem Hohenftaufen den Gehorfam zu verweigern, oder irgend 

einen andern an feine Stelle zu ſetzen. 
Daß man num ohne bie Aufftellung eines beflimmten 
andern unmöglich Heinrichs Hechte widerlegen und feine: 
Macht bezwingen könne, fah ber Kanzler Mathaͤus fehr 
wohl ein, und richtete deshalb feine Blide auf Tankred ben 
Grafen von Lecce, über deffen Herkunft und frühere Schid: 
fale folgendes berichtet wird. König Roger fchidte feinen 
erfigebornen Sohn gleiches Namens zum Grafen Robert 
von Lecce, damit er an deſſen Lehnshofe zu ritterlichen und 
andern Zugenden gebildet werde. Hier verliebte fich aber 
Roger in bie Xochter des Grafen, Sibylle, und zeugte mit 
ihr zwei Söhne Tankred und Wilhelm. Als König Roger 
nicht allein dies erfuhr, fondern auch daß fein Sohn bloßen 
Ergögungen zu ſehr nachhinge und, durch unerfättliche Lies 
- beswuth fortgeriffen, bald an ber Audzehrung erliegen wer: 
de 2); fo erzürnte er aufs beftigfle, berief den Prinzen 
zurüd, und wollte ben Grafen Robert mit feiner ganzen 
Samilie vertilgen: benn in ihnen fah er die Urheber bes 
Sefchehenen und die Verführer feines hoffnungsvollen Soh⸗ 
ned. Diefer befannte feine Schuld und ertrug anfangs ges 
duldig ded Vaters Vorwürfe; dann aber fchilderte er feine 
Liebe mit glühenden Farben und flehte um die Erlaubniß 
zur Heirath mit Sibyllen, damit feine Kinder dereinft nicht 
für unaͤcht gölten. Hiedurch und durch den Anblid des 
binfchmachtenden Sohnes getührt, fandte König Roger 
den Ritter Dintimiglia nad Lecce, auf daß die Ehe mit 
Eibyllen durch Bevollmaͤchtigte vollzogen werde. Allein 
ehe Zintimiglia hinfam, flarb Prinz Roger in Meffina °), 

1) Bromton 1167. Pirri Sicilia I, 114, 699. 
2) Nimio usu venereo factus est Ethicus. Dandolo 811. 


3) Fo erzählt Infautino 194 und mehre Schriftfteller. Doch 
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und nun wurbe ber Zorn und ‘der Schmerz von neuem To 1190, 
mächtig im Könige, daß er, uneingeben? des angeblich ſei⸗ 


nem Sohne ertheilten Verfprechend, den Grafen von Lecce 
zwang mit feiner Familie nach Griechenland zu entfliehen. 
Die beiden Söhne des Prinzen wurden dagegen nad) Pa⸗ 
lermo gebracht und bald in keidlicher, bald (wie zur Zeit 
des Admiral Majo) in firenger Haft gehalten, bis . der 


eine, Wilhelm, ftarb und ber zweite, Tankred, bei dem - 


Aufftande ded Bonellus frei ward, Er gefellte fich zu 


den Feinden König Wilhelms I, mußte aber, als diefer bie 
Oberhand gewann, nach Griechenland entweichen, und lebte 


lange mit feiner Mutter in Athen 1). Nach der Thron: 
befteigung Wilhelms II erhielt ‚er die Erlaubniß in fein 
Vaterland zuruͤckzukehren ?), warb almähli Graf von 


Lecce, Kronfeldherr, Oberrichter, und im Sahre 1185 Flot⸗ 


tenführer gegen die Griechen, Auch verdiente Tankred dieſe 
Auszeichnungen; fein Körper war nicht groß und ſtark, aber 


ſchoͤne Augen und eine gebogene Nafe gaben feinem Ge⸗ 


fichte bedeutenden Ausdruck. Noch mehr werben feine gei⸗ 


fligen Anlagen gepriefen,: feine Tapferkeit, Klugheit und 


Gewandtheit, feine. Liebe für Künfte und Wiflenfchaften, 


feine Kenntniß ber Zonfunft, Größenlehre: und Stern: 


Funde ?°). 
Als fih nun bie Barone des Reichs zur Entfcheidung 
der öffentlichen Angelegenheiten in Palermo eingefunden 


hatten, legte der Kanzler Mathaͤus, den man als einen 


bleibts zweifelhaft, ob König Roger in bie Beirath wilfigte; gewiß 
iſts, daß fie nicht vollzogen wurde. Sonſt hatte König Roger ſich wohl 
ähnliche Liebeövergehn zu Schulden kommen laffen, und ˖ war beshalb 
vielleicht milder, als gewöhnlid. Der Prinz flarb, nad) Infantino, 
am 2ten Mai 1152, nad) Romuald. Salern. hingegen, Ion 1149, 
Vergl. Inveges annal. 258. | 

1) Hugo. Falcand. 285, 290, 295. 

2) Nach Ebulo 87, Eehrte Tankred 1166 zurüd. 


8) Pagi zu 1189, c. 10. Giannet, I, 320. Denina XI, 168. 


Si guorelli I, 269. 
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1190. befonderö über die ficilifchen Verbältniffe wohl unterrichteten 
“ Mann Eannte, feine Anfichten folgendergeftalt bar: „wir 
haben einen König verloren, unter deſſen ‚Regierumg ſich 
das Reich im Innern der Ordnung und des MWohlftandes, 
und gegen das Ausland derjenigen Achtung erfreute, ohne 
welche für jenes die Bürgfchaft fehlt. In dem Maaße 
aber ald wir die Vorzüge ber nächften Vergangenheit tiefer 
erkennen, wächfen unfre Beforgniffe in Hinficht der Zu⸗ 
l kunft. Was flieht uns bevor? Soll ein fremdes Volk, in 
oo Stalien nur bekannt durch feine Rohheit und feine Verwüͤ⸗ 
ftungen, ‚künftig auch an uns feinen Übermuth , üben? 
Kann ein fremder Herrfcher, der fehon in den Jahren der 
Jugend Feine Milde kennt und kein Gefeß außer feinem 
Willen, bei dem unvermeidlihen Zufammenftoßen verſchie⸗ 
dener Anfichten, unfere Einrichtungen, unfere Sitten und 
unfere Sprache erhalten und in Schug nehmen? XAnftatt 
ausfchließend für und und unfere Zwecke zu leben, wie bie 
normannifchen Könige, wird er anderweitigen Planen in fer: 
nen Gegenden nachhaͤngen, uns zuruͤckſetzen und der Zucht: 
ruthe hergefandter Befehlshaber unterordnen. Wir werden 
fechten, wir werden zahlen: aber nicht. für unfer Vaterland, 
nicht für unfere Weiber und Kinder, fondern für fremde Ty⸗ 
rannen. D ber Thorheit, welche behauptet, zu ſolcher Skla⸗ 
verei, zu folcher Vernichtung hätten wir und durch ‚einen Eid 
unablößlich verpflichtet: — durch einen Eid, den einige arg: 
' lijtig betrieben und die meiften gedankenlos nachfprachen ; 
. durch einen Eid, welchen hohe Geiftliche vertheidigen, während 
deffen Inhalt und Zweck die Freiheit der Kirche untergräbt 
und die von unfern Königen fo lang und mächtig geſchuͤtz⸗ 
ten Päpfte preis giebt —; durch einen Eid, gefchworen 
wider dad Vaterland! Ja wenn e8 fein Mittel, Feine Net: 
tung gäbe aus diefem Abgrunde! Allein dad Mittel Liegt 
M fo nahe, die Rettung iſt gewiß, wenn wir den Grafen 
m Tankred von Lecce zu unferm König erheben! — Er ift 
aber, wendet man ein, nicht ehelich geboren, er hat Fein 
Erbrecht. — Alſo das foll entfcheiden,.. daß fein Vater, 
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der feine Mutter Tiebte wie je ein ehelich Weib geliebt 1190, 
worben ift, nicht um ein weniges länger lebte! Das foll 
der zur Herrfchaft unfähigen, die Ausländer herbeifuͤhrenden 
Konftanze den Vorzug geben vor einem Manne, gegen 
deſſen Zrefflichfeit auch feine Feinde nichts einzuwenden 
wiffen! Er iſt der legte Sproffe desjenigen Königshaufes, 
welched Reich und Volk groß und berühmt gemacht hat; 
und wenn das Erbrecht nicht hinreicht, fo ſteht uns ein 
Mahlrecht gu, wie ed unfere Vorfahren übten, indem fie 
die Söhne Tankreds von Altaville an ihre Spige ftellten. 
Keichten aber auch alle biefe tiefern Gründe nicht aus, 
fo müßte der nächfte entfcheiden: Aufruhr wüthet im Lan: 
de, und wir bebürfen eines Oberhauptes in diefem, biefem 
gegenwärtigen Augenblide. 

Diele Barone theilten des Kanzlers Anftchten und Ge⸗ 
fühle; das Wolf, welches ihn um feiner Mildthaͤtigkeit wil: 
len .ehrte ) und fich durch keinen Eid für gebunden hielt, 
ſprach fi) laut daflır aus, und dem Erzbifchofe von Pa: 
lermo mangelte e8 an.Gefchl und Entfchloffenheit, um die 
Anhänger feiner Meinung zu thätigem Widerftande zu ver⸗ 
einen. — So gefhah ed, daß Boten an Tankred ab: 
gingen, um ihn nach ‘Palermo zu berufen und ihm bie 
Krone anzubieten. — Diefer zweifelte lange, was er thun. 
follte: denn des fchwächern urfundlichen Rechte war er 
fi wohl bewußt ?), und fürdhtete, da er Heinrichen und 
Konftanzen ebenfall3 gefchworen hatte, die göttliche Strafe 
des Meineided. Zuletzt aber erfchien ed ihm ald Pflicht, 
fein Baterland von fremder Herrſchaft zu retten, und er 
glaubte darin, daß ſich ihm eine glorreiche Laufbahn ohne 

eignes ſtraͤfliches Zuthun eroͤffne, auch eine goͤttliche Fuͤ⸗ 
gung erkennen zu duͤrfen. 

Im Januar 1190 wurde Tankred in Palermo unter 

großen Feierlichkeiten gekroͤnt ), und da ihm Klemens III 


1) Gaetani memor. 212. — 2) Cassin. mon, 
8) Martene coll,.ampl..II, 1232... 
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4190. die päpftliche Belehnung ertheilte, fo fehienen damit zwar 
>. alle innere Zweifel befeitigt zu feyn, nicht aber alle äußere 
- Hinderniffe: denn mehre Prälaten und Barone hiel⸗ 

:ten fich ihres Eides nicht für entbundenz andere fahen in 
ber firengen Befolgung bed Rechts keineswegs bie vom 
Kanzler bdargelegten Gefahren; noch andere fanden fich 
durch die ergriffenen Maaßregeln für ihre Perfon beleidigt 
und zurüdgefegt. Aus dieſen und ähnlichen Gründen ſchick⸗ 
ten die Grafen von Andria, Sravina, Molifi und Gelano, 
die Erzbifchöfe und Bifchdfe von Palermo, Kapua u. f. w. 
Eilboten an König Heinrich: er möge ſchnell mit Heeres⸗ 
macht herbeiziehn und bie Räuber feiner Krone beftrafen. 
Snöbefondere zuͤrnte Graf Roger von Andria über Tan 
kreds Erhebung und meinte: „wenn bie Wahl an bie 
Stelle der Geburt treten folle, fo habe er, ald ein von 
König Wilhelm IL in den wichtigften Gefchäften gebrauch: 
ter Mann !) und ald Kronfelbherr, das naͤchſte Recht zum 
Throne." — Bei fo drohenden Gefahren blicb Tankred 
nicht müßig, fondern flärkte feine Anhänger in ihrer Treue 
durch Belohnungen *), und brachte manche Abgünftige durch 
freiwilliged Spenden aus den Täniglichen Schägen, auf feine 
Seite. Demnaͤchſt zwang er die Saracenen in ben Bergen 
Siciliens Frieden zu halten, zog ſich mit großer Geſchick⸗ 
lichkeit aus den unerwarteten Verlegenheiten, welche ihm 
die Ankunft König Richards in Sicilien bereitete, und ge 
“warn mit Hülfe feines Schwagerd des Grafen von Acerra 
faft ganz Apulien. 

Bei der Botfchaft vom Tode König Wilhelms, hatte 
Heinrich VI wohl ſchwerlich geglaubt, daß ihm irgend je: 
mand bie Befignahme bes apulifchen Reiches flreitig ma⸗ 

“chen werde; doch ſchickte er, nach Empfang ber erften be 
forglichen Nachrichten, um Oſtern 1190 den Erzbiſchof von 


, D Er war in Venedig bei ber Ausſoͤhnung Alexanders III und 

Friedrichs 1. . 
2) Mathaͤus ber Vicekanzler warb wirklicher Reichskanzler, und 

ſein Sohn Richard erhielt die Grafſchaft Ajello. 
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x 


Mainz und den Kanzler Diether voraus, um die Lage ber 1190, 
Dinge zu erforfhen. Weil ſich aber beide entzweiten, Eehrte 
jener bald zurüd, und dieſer berichtete noch im Novem- 
ber deffelben Jahres, das Reich jey ohne Mühe einzuneh: 
men !). Zäufchungen folcher Art, die fchon erwähnten Ber: 
haltniffe Deutfchlands und der Verluft der beften Kriegs: 
mannen durch den Kreuzzug, verzögerten und erfehwerten 
Heinrichs Aufbruch; Doch befahl er feinem Statthalter in 
Zuscien, dem Reichsmarſchall Zefa, mit einer fchnell ge: 
fammelten Heereömacht nach Apulien aufzubrethen ?). 
VBVereint mit dem Grafen von Andria eroberte er Kor: 
neto, und zerfisrte nicht bloß diefen Ort, welcher dem Abte 
von Venuſium, einem Anhänger Tankreds, gehörte; fon- 
dern verwuͤſtete auch, fo unklug ald graufam, das ganze 
umliegende Land und beftätigte dadurch alle Weiffagungen 
des Kanzlerd. Mathäus über die Gefahren einer fremden 
Oberherrſchaft. Zür jest konnte der Graf von Acerra im 
freien Felde nicht widerftehn, ſondern fchloß ſich in Ariano 
ein. Als aber bei der Belagerung diefer Stabt während 
der größten Sommerhige gefährliche Krankheiten ausbra- 
chen und großer Mangel an Lebensmitteln .entftand, mußte 
Zefta nicht allein von Ariano hinwegziehn, fondern im Sep: 
tember 1190 fogar das Reich verlaffen, und der Graf von 
Andria hinter den Mauern des feften Askoli Sicherheit fu- 
chen. Diefe Stadt wiberfland fo beharrlich als früher Aria- 
no, weshalb Graf Richard von Acerra mit dem Grafen 
Roger von Andria Verhandlungen wegen einer Ausfühnung 
anfnüpfte und ihn, damit man fchneller zum Ziele Tom: 
me, vermochte in eine perfönliche Unterredung zu willigen, 


1) Omnia captu facilia judicans. . Godofr. monach. zu 1190. 


2) Zefta lieh im März 1190 vom Bifchofe von Volterra 1000 
Mark, wofür er ihm, um daraus den Erfaß berzunchmen, mande 
Reichseinnahmen anwies. Camici zu 1190, Url. IV, ©. 26. Lami 
memoralı. I, 343. Im Mai kam er nad Apulien. Bened, Pe- 

i 
trob. 623. , 
III. Band. 2 
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11%. Kaum aber war Roger ohne Mißtrauen aus feiner Fefte 


hervorgegangen, fo ließ ihn Richard ergreifen und auf jäm- 
merliche Weife hinrichten *). Zreulofigkeit, fo meinte der Graf 
von Xcerra, fey gerechtfertigt gegen einen Berräther: — 
ald wenn die enticheidende Wahl zwifchen flaatörechtlichen 
Anfichten, welche hier zum mindeften von gleich gewichtigen 


‚Gründen unterftügt wurden, ein gemeiner Verrath, und der 


etwanige Irrthum fo flrafbar wäre, wie das offenbare Ber: 


- brechen! Und hatte man fich nicht durch folchen Vorgang, 


im Hall des Unglüdd, jeder Willkuͤr des firengen Königs 
Heinrich felbft preid gegeben? Für jegt gewann Zanfreb 
freilich viel Durch den Zod feines maͤchtigſten einheimifchen 
Feindes: denn Kapua übergab fich uͤbereilt im erften Schref: 
ten, Graf Rainald von Abruzzo und der Abt Roffrid von 
Montekaffino leifteten, obwohl ungern, bie Huldigung; ben 


1191. Reichstag zu Thermulä im Fruͤhjahre 1191 ftörte Fein Geg- 


ner mehr, und in Brundufium wurde fogar Tankreds zum 
Mitherrfcher angenommener Sohn Roger gekrönt und mit 
Irenen, der Tochter des Kaifers Iſaak, vermählt. Hie⸗ 
durch war zugleich Tankreds Anrecht auf den Thron von 
den Griechen anerkannt, und eine Ausficht auf deren Beis 
ftand gegen Heinrich VI eröffnet. 

Die Nachricht von Teſtas mißlungenem Cinfalle, wel: 
che allerdings die Nothwendigkeit größerer Eile zeigte, 
traf den König Heintih auf dem Wege nach dem obern . 
Italien. Hier aber fanden fih Gründe und Veranlaſſung 
zu neuem Zögern. Anflatt nach dem konſtanzer Frieden 
des Nothwendigftien und Unentbehrlichften, der innern Ei: 
nigkeit und Ordnung zu gedenken, befriegten fich 2) in dieſen 
und den naͤchſten Jahren Brescia und Cremona, Mailand 
und Bergamo, Parma und Piacenza, Pifa und Venedig, 


1) Cassin. mon. DBromton, Aquicinct auctar., app. ad Mala- 


. terram, Richard S. Germ. zu 1190. Ghron. fossae novae 877. 


Capacelatro I, 190. Pagi zu 1190, c. 21. 
2) Capreoli 81 zu 1191. Johann. de Mussis, Sigon. zu 1188. 
Alferius zu 1190. Tiraboschi IV, 4 Gelbft Sigonius fagt am 
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Ferrara und Mantua, Aſti und der Markgraf von Mont: 1190, 
ferrat, Verona und Padua. Seiner Pflicht gemäß, und 

um freie Kräfte für andre Zwede zu gewinnen, unterfagte 
König Heinrich , welcher Ende Novemberd 1190 Mailand er: 
reichte, jeden Friebensbruch bei einer Strafe von 200 Pfund 
Goldes und föhnte die kriegenden Städte mit einander 
aus *). An Piacenza verpfändete er die Reichöbefigungen 

S. Donnino und Bargone für zweitaufend Pfund 2); 
ein Beweis, daß er damals noch feinen Grund zu einem 
Schatze gelegt hatte Den Pifanern und Genuefern vers 
ſprach er, für zugeficherten Beiftand, im voraus große 
Handelövortheile im apulifchen Reiche °), und vermehrte 

die Befigungen jener mit Monako. Ferrara loͤſete er im 
Februar 1191 von einer frühen Acht, gegen dad Ver⸗1191. 
‚fprechen, treu zu feyn und nicht in den Iombardifchen Bund 

zu treten *)5; Ankona rechtfertigte fi wegen Vertreibung . 
bes habfirhtigen Markgrafen Gotibald; Bologna endlich 
empfing ben König ehrenvoll und erhielt für die Übernah⸗ 

me eines jährlichen Zinfes, die Beltdtigung des Muͤnz⸗ 
rechts. 

Wichtiger jedoch als dieſe Verhaͤltniſſe zu einzelnen Staͤd⸗ 
ten, war die Stellung Heinrichs gegen den Papſt und gegen 
Kom. Sm Jahre 1189 hatte Klemens III den Kardinal 
Gottfried nach Deutfchland gefandt, welcher unter anderm 
auch den alten Streit über die Befegung des Erzbisthums 
Trier dahin vermittelte: Daß die beiden bisherigen Bewerber 
Anfange bed 15ten Buchs feiner Hist. Ital.: caedes, latrocinia, 


ac gravissima quaeque flagitia impune se patrare posse conſi- 
derent. 


1) Malvecius 887. Zanetti IV, 473. 


9) Poggiali V, 5. Afo Storia di Parma III, 97 bat 1000 
Pfund. 


8) Lamius delic. IV, 194. Stella 976. Jac. a Vorag chron. 
Januehs. 42. Pipin. II, 2. 


4) Codex epistol. N. 878. pi 1. Amiani 1, 159. Savioli 1J, 2, 
Urk. 298. Bonon. hist. misc. 


9% 


' j) 
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1191. zuruͤcktraten, und ber Reichskanzler Johann vom Könige 
und Papfte beftätigt wurde. Nach dem Tode Fried: 
richs I fchicte dagegen Heinrich feinerfeitd Abgeorbnete an 
Klemend, und verfprach die Rechte ber Kirche zu ſchuͤtzen; 
worauf ihm jener bie Kaiferfrönung bemilligte, zugleich aber 
auch, aus eigenem Antriebe oder von ben Bürgern ge: 
zwungen, verlangte, daß Heinrich die Rechte der Stabt 
Rom anerfennen möge !). — Nah faft funfzigjährigen 
Unruhen hatte nämlich Klemens am 31iſten Mai 1188 mit 
den Römern einen Vertrag folgendes Inhalts zu Stande 
gebracht : 

„Es wird Fein Patricius mehr gewählt; der Senat und 
der Stadtpräfeft aber vom Papfte anerfannt und beliehen, fo= 
bald er ſchwoͤrt diefem hold und gewärtig zu feyn. Der Papft 
ertheilt ben Senatoren, Richtern und Beamten die gewoͤhnli⸗ 
chen Pfründen, und entfchädigt alle, welche in den legten Zeiten 
durch feine Söldner ober durch die Einwohner von Tuskulum 
Schaden erlitten. Die Höheitsrechte fallen mit nur geringen 
Ausnahmen an ihn zuruͤck; wogegen er jährlich eine bes 
flimmte Summe zur Befeftigung von Rom hergiebt. Beide 

\ Theile verfprechen ſich Schug und mechfelfeitigen Beiftand 
im Kriege. Tuskulum wird den Römern zur Schleifung 
übergeben, und fällt erft nachher an die Kirche zuruͤck 2).“ 
Als nun aber Klemens mit der Auslieferung von Tuskulum 
‚sögerte, entweder weil er ed retten wollte, ober weil er es 
nicht zwingen konnte; fo wurben die Römer mit ihm uns 
zufrieden, und hofften ihren Wunſch eher bei dem mit 
Heeresmacht nahenden König burchzufegen, welcher ihres 
Beiftandes bei der Kaiferfrönung bedurfte, und auf den 
Papft wegen der Belehnung Zankreds fehr zürnte. Allein 
nicht minder vertrauten bie Einwohner von Zustulum, daß 
Heinrich ihre Burg und Stadt, die fo oft den Kaifern 


3) Roger Hoved. 680. 


2) Baronius c. 24, Pagi c. 11 zu 1188. Murat. antiq. Ital. 
III, 785. " 





⸗ 
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gegen. bie Römer und die Paͤpfte beigeſtanden hatte, von 4191. 


der Gefahr bed. Untergangs befreien. werde, und nahmen 
deshalb willig eine deutfche Befagung in ihre Mauern auf. 

Unter biefen fehr bedenklichen Verhältniffen flach Kle⸗ 
mens III am 2öften März 1191 1), und drei Zage nachher 
warb der hochbejahrte aus Rom. gebürtige Kardinal Hya⸗ 
cinth erwählt, welcher. den , Rahmen Coleflin III annahm. 
Des Königd Macht und Anmeafung fürchtend, befchloß 


diefer die Kaiferfrönung fo lange auszuſetzen, bis er von 


ihm binlängliche Sicherheit erhalten hätte. Um aber aicht 
ſogleich den Schein der Abneigung auf ſich zu laden und 
dem Könige ‚einen Vorwand für heftige Maaßregeln zu 
geben, fchob er mit Vorſatz feine eigne Weihung auf, . und 


entſchuldigte ſich nun, daß er erſt nad) derfelben die Kai⸗ 


ferrönung vornehmen koͤnne. Der König, welchem der in- 
nere Zufammenhang der Dinge keineswegs entging, fegte 


jest ohne Verzug Die Roͤmer -gegen den Papfi in Bewe— 


gung, .indem er ihnen die. Übergabe von Tuskulum vers 
ſprach und Hoffnung machte, fein laͤſtiges Heer gleich nach 
der Krönung aus ihrer Landmark abzuführen. Auch. Hein: 
rich der jüngere, ber Sohn Heinrichs des Lömen, verwandte 


ſich großen Lohn erwartend fehr lebhaft für ben König 


beim Papfte, und ſo von. allen Geiten . bebrängt ließ ſich 
diefer endlih am erſten Oſtertage, am 13ten April’ 1191 
weihen. Des folgenden, Morgens zog Heinrich, begleitet 
von. allen Fürften, nicht‘ duch, Dad noch immer von den 
Bürgern gefperrte Rom, fondern .auf dem rechten Ufer Der 
Tiber zur Peterölicche und ewpfing:?), nachdem: er eidlich 


1) Albert. Lab, IV, 4. Bullar. som. I, 49. Cassin. chron. 
Alberic. 395. — Rigord. 33 und Roger Hor. 689 haben falfche 
Tage. .. 

2) Chron. mont. ser. Chron. Udalr. August. Auct. incert. ap. 
Urstis.. Erfurt. chr. S. Petrin. Stederb. chi. Alle zu diefem 
Sahre. Rog. Hov. Angaben, daß ber Papft dem Kaiſer bie Krone 
wieder vom Haupte gewworfen u. |. w., find: ungegründet, 
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1194. angelobt die Kirche zu fehügen und zu ehren, mit feiner 
Semahlinn kniend die Kaiſerkrone aus den Händen bes 
Papſtes. 

Während der fich hieran reihenden Frendenfeſte ge⸗ 
dachte man kaum des unermeßlichen Elends, welches damit 
in naher Verbindung ſtand. Kaum hatte naͤmlich der Kai⸗ 
fer. Tuskulum dem Papſte, und der Papſt es den Römern 
übergeben *), als biefe (im Angedenken langer Fehden 
und der zur Zeit Friedrich I hier erlittenen großen Nieber- 
lage) die Mauern und Thuͤrme nieberriffen, alle Häufer 
niederbrannten, die Einwohner verflümmelten, biendeten 
und umbrachten; fo dag nur wenige ihr Leben retteten und 
in fchlechten Hütten von Zweigen wohnten, aus denen an 
der Stelle des verfchwundenen Tuskulum, Fraskati ?) ent 
fland. Mit Recht ward ber Kaifer getabelt, baß er folche Fre⸗ 
vel veranlaßt, der Papft, daß er fie nicht verhindert hatte, 
Auch dauerte die auf ſolchem Boden erwachſene Einigkeit 
nicht lange: denn ald Coͤleſtin und Tankred ben Kaifer 
durch ‚Bitten, Drohungen und Unterhanblungen von Apu⸗ 
lien abzuhalten fuchten ?), gab er zur Antwort: „fein 
Erbrecht fey genügend und unbeflreitbar, aber felbft Davon 
abgefehn, gebühre ihm das apulifhe Reich nach altem 
Kaiſer⸗ und Lehn⸗Recht.“ Rur in einigen andern minder 
wichtigen Punkten gab Heinrich nach, und vermied dadurch 
einen völligen Bruch mit Coͤleſtin. Ein jüngerer, kraͤftige⸗ 
zer Papft hätte fich in fo entfcheibenden Augenbliden wohl 
fchwerlich auf diefe Weife mit halben Maaßregeln begnügt, 
fondern die Vereinigung Neapeld und der Kaiſerwuͤrde um 





1) Tuskulum warb entweber vom Kaifer unmittelbar, ober burcch 
ben Papft, oder von beiden ben Römern übergeben. Über die Sache 
felbft waren fie wenigſtens einig.‘ Ursp. 817. Rich. S. Germ. 
Gervas. Tilber. 948. Godofr. mon, Sicardi.chron. 615. Roger 
| Hov. 689. Sigon, 849. 
2) Bon frasche, Zweige. 


8) Ebulo 24. Aguic. auct. Meo annal. 
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jeden Preis, als Lehnsherr und Kicchenfürft zu hintertreiben 1191. 
gefucht. Vielleicht warb indeffen Coͤleſtin auf eine perſoͤn⸗ 
lich loͤbliche Weiſe von den aͤußerſten Maaßregeln dadurch 
abgehalten, daß er die Anfprüche Heinrichs fuͤr rechtmaͤßig 
und wohlbegruͤndet hielt. 

Mit dem Ende des Monats April 1191 erreichte 
diefer, zur Freude feiner Anhanger, die apulifche Graͤnze; 
feine Feinde dagegen hofften, Rocca d'Arce werde fogleich 
feine Sortfchritte hemmen *). Diefe Stadt, am Abhange 
eined Berges erbaut, fehien kaum einnehmbary ganz uner- 
ſteiglich “aber. ihre Burg, -welche auf ber. Spige fehroffer 
ſenkrecht abgefchnittener Felſen lag, und deren fleiler enger 
Zugang -gegen die größte Übermacht leicht vertheidigt wer: 
den konnte. Dennoch erflürmte das beutfche Heer am 
2Hften April Stadt und Feſte in kuͤhnem Anlaufe; woruͤber 
alle. Barone ; Städte und Landfchaften fo “Fehr. erfchrafen, 
daß fie jedes Widerflandes vetgaßen und nur: in einer eis 
ligen Ergebung Schub gegen größere Kriegäkbel ſahen. 
Montefaflino, ©. Germino, Atino, Theano, Sorella, 
Kapua, Averfa,; bie Grafen von Fondi und Moliſi umd 
mehre andere, huldigten-dem Kaiſer; bis Reaper wars kein 
Krieg, fondern ein leichter Siegeszug. Aber wenn auch 
Heinrich einzelnen, vote dem Klofler von Wontelaffino ?), 
alle Streiheitöbriefe beftätigte-und erweiterte, fo Kitten doch 
die meiften Einwohner Unbilden mancher Art, und die Ab⸗ 
geneigtern flohen nah Neapel, welches Graf Richard 
von Acerra und ber tapfre Aligeraus zu vertheidigen be⸗ 
ſchloſſen 

Im Monat Mai umlagerte der Kaiſer dieſe Stadt; | 
mit ihm waren die Erzbifhöfe von Köln und. Ravenna, 
der, Patriarch von Aquileja, mehre deutfche und italieniz 
ſche Bifhöfe, die Herzoge Otto von Böhmen, Bertold 
von Dalmatien, Konrad von Rothenburg, Heinrich von 


1). Chron. fossae novae 877. - Grossi lettere I, 7, 8, 29. 
2) Gattula II, 274. Eon. epist. VII, 151. 


— 





| 
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119. Brammfchweig ber Sohn Heinrich8 des Löwen, ber Mark: 


graf von Iſtrien, Heinrich ber Bruder des Herzogs von 
Öfterreich , Peter der Präfelt von Rom und viele an 
dere '). Beide Theile, Belagerer wie Belagerte, übertrafen 
fih in wechfelfeitigen Anſtrengungen; doch fehien fich für 
diefe die Gefahr zu verdoppeln, ald die Piſaner bas biäher 
offene Meer fperrten. Bald darauf fegelte aber die über: 
legene ficilifche Slotte, unter Anführung des kuͤhnen Mar: 
garitone herbei, fo daß die Pifaner ed noch für ein Gluͤck 
halten mußten, des Nachts aus Gaftellamare, wo fie einge: 
fchloffen waren, zu entkommen. . Eine genuefifche Flotte, 
deren Ankunft man jetzo verkündete, würde freilich den 


kaiſerllch Geſiunten nochmals zur See die Oberhand gege- 


ben haben, wenn nicht die Neapolitaner ſchneller eine noch 
bedeutenbere Huͤlfsmacht an ber gewaltigen Dite des Som: 
merd gefunden hitten, In dem deutſchen Heere brachen 
nämlich fo bösartige und anfledende Krankheiten aus, daß 
mehre Tauſende, unter ihnen Herzog Dito von Böhmen und 
Erzbifchof Philipp von Köln), flarben, und ber Kaifer 
felbft ſchwer Darniederlag, Es blieb ihm Feine Wahl: um 
nur etwas von feinem Heere zu retten, mußte er am 
24ften Auguft: die Belagerung Meapeld aufheben ?); allein 
der Rüdzug der Gedemüthigten. war mo möglich noch ver: 
wüftender, als der Hinzug der: Stolzen, Geißeln wurden 
überall zur Sicherung ber Treue mitgenommen, Beſatzun⸗ 
gen Fonnte man dagegen nur in ben wichtigften Orten 
zurüdlaffen; in Kapua, Arce und Sora unter Konrad 
Lugelinhart, Diephofd und Konrad von Marley *). | 

Die Genugfer, welche dem in S. Germano franfen 
Kaifer wiederholt meldeten: ihre Flotte werde binnen we⸗ 


1) Miraei op. dipl. V. I, urf, 68, Reposati I, urk. 397, 

2) Philipp ft. den 13. Aug. Belg. chr. maga. 210. 

3} Snessan. chr. Bavar. et Suer. chr. Anon, Saxo 115. 
Reichersb. chron.: Herm. Altah. Arnold. Lub. IV, 6, 


4) Cassin. mon. Tuzii memor. 82. 
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nig Tagen von Civitavecchia vor Reapel eintreffen, mußte 1191. 


er felbft zur Heimkehr anweifen, Faſt um biefelde Zeit ent: 
floh Heinrich von Braunfhweig binterrüdd nad) Deutſch⸗ 
lab °), und es ergab ſich, Daß andere: Haͤuptlinge von 
den Neapolitanern beſtochen waren?). In ſolchem Über- 
maaße von Ungluͤck aller Art, wo der ‚von feiner Höhe 
herabgeftürzte Kaifer fich wohl gern vor jedem verborgen 
hätte, beſuchte ihhn der aus Syrien: susücfehrende König 
Philipp Auguft von Frankreich °), und. brachte ihm viel— 


— 


leicht die Trauerbotſchaft vom Tode Friedrichs feines Brus . 


ders; — endlich um ſogar die Hoffnungen für die Zukunft 
abzufchneiden, traf die Nachricht ein: Konftanze, bie Kai: 
ferinn, fey von Tankred gefangen! 

Während Heinrich VI Neapel belagerte, erſchien naͤm⸗ 
lich eine Geſandtſchaft aus Salerno, verſprach unbedingten 


Gehorſam und bat: Konſtanze moͤge nicht im Kriegslager 


bleiben, ſondern unter dem Schutze ihrer treuck Untertha- 
nen in Saleıno wohnen. : Dev Kaiſer hewilligte died Ge⸗ 
fuch ohne Bedenken, und wußte wohl nicht, daß fich in 
jener Stadt mandye Freunde Tankreds aufhielten, welche 
die Anwefenheit der Kaiferinn benugen und fie wo möglich 
ihrem Gemahl abtrünnig machen, ober für Tankred umſtim⸗ 
men wollten, Beides mißlang; -ald-sun aber Nachrichten 
von den Unfällen der Deutfchen und von Heinrichs Krank: 
heit, ja auch wohl von feinem Tode, eintrafen, fo. blieben 
die Anhänger Tankreds nicht bei "jenen milden Verſuchen 
ſtehn, fondern erregten gewaltigen Aufruhr. Umſonſt redete 


1) Stella 981. oitebonns zu 1191. 2) Ebulo 43. 


3) Wenn Philipp Auguft im Auguft Akkon verließ und den Kaifer in 
Apulien fah, fo war es ſchon nach eihgebrochenem Unglüd, Otto 
$. Blas. 87. Rad) Bened. Petrob. 718 —719 kam er im Oftober 


. 1191 nad Apulien; es ift aber nicht deutlich, ob er den Kaifer 


ſprach. Doch Eonnte Philipp einen Eid, diefem nirgends zuwider 
zu feyn, wohl nur in beffen Gegenwart leiften. Die Nachricht vom 
Tode Herzog Friedrichs traf wahrſcheinlich Then früher ein. 


! 
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14191. Konftanze von einem Balkone erft milde, dann mit Ernft 
und Strenge zu dem Volke; fie warb gefangen und auf 
fieififchen Schiffen nach Meffina geführt. Als fie in kai⸗ 
ferlihem Schmude vor Tankred erſchien, fagte biefer: 
„warum genügte bie dee Glanz einer halben Welt nicht? 
Warum kamſt du, auch meine Länder anzugreifen? Siehe, 
ber gerechte Gott bat die freventlichen Hoffnungen beined 
Mannes an ihm felbft: und an dir beſtraft.“ Konſtanze er: 
wieberte: „jetzo ſank unfer Geftirn, bald finkt das deine. 

- Nicht nach Fremdem Gute habe ich getrachtet, ſondern 
nach meinem Reiche, welches du mir freventlich entriſſen 
haſt 1).“ 

Der Kaiſer, welchem alle Mittel fehlten, ſeine Ge⸗ 
mahlinn zu befreien, oder im Felde obzuſiegen, verließ 
Apulien im September 1191 und eilte nach Deutſchland 
zurück. Ohne Mühe eroberten nunmehr Tankred und fein 
Schwager Richard von Acerra die Städte Kapua, Theano, 
Averfa, S. Germano, bezwangen den Grafen Rainald von 
Abruzzo, und befeftigten allmählich Zarent, Brundufium, 
Dria, Nardo und Lerse ?). Faſt das ganze Reich ward 
dem Könige unterthan, und nur Graf Peter von Celano, 
die Abtei Montekaffino, Sora und Rocca b’ Arce wider: 
fanden ihm noch beharrlich. 





1) Ebulo 68, bie Hauptquelle. Abweichende. Rachrichten bei 
Ptol. Imc. XX, 0.44. Ursp. 317. — Aquic, auct, Sicardi chr. 
605. Guil. Neubr. V, 7. Sismondi II, 272. Henrici Septimel- 

lensis elegia in Leyseri hist. Poet. 61. 
2) Alex. Penn, 56. Neritin. chron. u. Suess, chron. zu 1191. 
. Ebulo 29. | 
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Sobald die Nachricht von den Ynfälten des Kaiſers und 1191. 
der Flucht Heinrichs von Braunſchweig in Deutſchland ein⸗ 
traf, dachten manche an Abfall und eine neue Koͤnigs⸗ 
wahl !). Aber gerabe um bie. Zeit als Kaifer Heinrich uͤber 
die Alpen zuruͤckkam, ſtarb fein Oheim Welf VI im 76ften 
Sahre feines Alters, und jener behielt deffen an Gütern, 
Schugherrfchaften und Dienftmannen .reichen Nachlaß, für 
fich ſelbſt zu, erblichem Befig ?). Ferner ernannte er feinen 
Bruder Konrad, . an die Stelle des verftorbenen Friedrich 
‘ zum Herzog von Schwaben. Nach Hbcer Verſtaͤrkung 
ſeiner Macht hielt der Kaiſer am bten Januar 1192 ſeinen 1192. 
erften Reichstag in Worms, und benahin fich' hiebei fo feft 
und beflimmt, daß alle, auf etwanige Schwäche und Wan⸗ 
kelmuth berechnete Plane dahinfielen. Nicht ohne Wir⸗ 
kung empfahl er einen ſeiner Raͤthe zum Biſchof von 
Worms, belieh den neuen Erzbiſchof von Koͤln, Grafen 
Bruno von Daſſel 3) mit dem Weltlichen, und entſchied die 
ſtreitige Wahl des Biſchofs von Luttich töten nad 
feinem Willen. 

1) Albert. Stad. und Ursperg. zu 1191 und 1192. 
| 2) Weingart. chron. 798. Otto S. Blas. 97. Orig. guelf. 
II, 89. n 
3) Bruno bankte Alters halber im naͤchſten Jahre ab, und ſein 
Bruder Adolf folgte ihm. Godofr. mon. 


. 
num Lin — — — — — — —⸗ 
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1192. Bifhof Rudolf war naͤmlich auf dem Kreuzzuge ge⸗ 
ftorben, und von einer Partei Albert, der Bruder ded Her: 
3095 Heinrich von Brabant, von der andern Albert, der 
Bruder des Grafen von Reteſt gewählt worden; welcher 
legte, in Wiffenfchaften minder bewanbert, feinem jüngern 
und geiftreichen Gegner, im Fall eined höhern Befehls, gern 
den. Borzug würde eingeräumt haben. Der Kaifer aber 
behauptete in Übereinſtimmung mit allen Prälaten: nad) 
den wormfer Verträgen fiehe ihm bei zwiftigen Wahlen das 
Recht der Ernennung eined Dritten zu, und gab das Bis⸗ 
thbum gegen Zaßlung von 3000 Mark dem Grafen Lothar 
von Herſtall "), welcher bisher die Stelle eines Stiftsvor⸗ 

ſtehers in Bonn befleidet hatte. "Mit diefer Entfcheidung 
beruhigten fich die Zuruͤckgeſetzten keineswegs, ſondern Al⸗ 
bert von Brabant ging, mit der Beſtaͤtigung des Erzbi⸗ 
ſchofs Bruno von Koͤln, ſeines Anverwandten verſehn, 
nach Rom, um ſein Recht vor dem Papſte geltend zu ma⸗ 
chen, während Herzog Heinrich gegen Lothar Fehde erhob. Der 
Kaifer fperrte hierauf den. ungehorfamen Kölnern den Rhein 
und zog felbft bie Lüttich hinab, wo er bie Häufer der 
Seiftlichen, welche e8 mit Albert bielten, zerftören lieg, 

‚ihre Güter einzog und ben Herzog von Brabant zu dem 

eidlichen Verfprechen zwang, er wolle feinen Bruder fer: 
nerbin nicht unterftügen, Diefer kehrte jedoch bald nachher 
aus Rom zurüd und brachte päpftliche Schreiben mit, des 
Inhalts: die ohne vorſchriftsmaͤßige Zuziehung des Er 
biſchofs und der Bifchöfe gefchehene. und noch an andern 
Mängeln leidende Ernennung Lothars fey ungültig; ber 
rechtmäßig erwählte Albert hingegen von dem Erzbifchofe 
Bruno, oder wenn dieſer fich vor des Kaiferd Macht fürchte, 
von dem Erzbifchofe von Rheimd "zu weihen.” Bruno 











1) Aquic. auct. nennt ihn einen Grafen von Oſtade. Albert von 

Di Reteſt war der avunculas der Kaiferinn Konftanze, und der Kaifer 
| wollte ihn wegen gemachter Auslagen entfchädigen, was er aber 
| nicht annahm. Gisleb. 406, 410. 
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“war oder ftellte ſich krank, weshalb Albert nach Rheims 1192. 

’ ging und vom daſigen Erzbifchofe günftig aufgenommen . 
wurde, — Wenige Tage nachher kamen auch einige Dienft: 
mannen bes Kaifers, unter ihnen Dtto von Bardhiften '), 
bafelbft an und Magten: daß jener ihre Güter eingezogen 
und fie ded Landes verwiefen habe. Diefe Ähnlichkeit ihres 
Schickſals erweckte die Zheilnahme des Bifchofs; und da⸗ 
mit das Zutrauen noch größer, die Verbindung noch enger 
werde, leifteten ihm jene Männer den Lehnseid. Gemein 
fhaftlich Uberlegend, ‘wie fie ihren Seinden Abbruch thun 
fönnten, gingen fie eines Zaged vor den Thoren von 
Rheims fpasieren, unmerklich immer weiter und weiter, bis , 
zu einer abgelegenen und einfamen Stelle. Hier nun 
griffen jene Frevler ploͤtzlich den Biſchof, ermordeten ihn 
und entflohen ?)., — Sobald die Verwandten  deffelben 
von diefer Unthat Nachricht bekamen, hielten fie fich durch 
Fein. früheres Verfprechen mehr gebunden, fondern began: 
nen, in Verbindung mit Bruno von Köln, einen fo leb: 

haften Krieg gegen den Bifchof Lothar von Lüttich, daß 
er mit Verluſt feiner Befisungen zum Kaifer fliehen mußte. 
Beide wurden der Zheilnahme oder Begünfligung des Mor: 
des befchuldigt: aber Lothar beſchwor feine Unfchuld und 
ber Kaifer verwies, fobald er vom Hergange genauer unter 
zichtet worden, die anfangs günftig aufgenommenen Tchäter 
aus dem Reiche ?) und fühnte fich mit den Verwandten bes 
Ermordeten aus. 

Hiedurch entſtand jedoch um ſo weniger in dieſen Ge⸗ 

genden ein ſicherer Friede, als Heinrichs Gegenwart in 
andern Theilen des Reichs nicht minder noͤthig war *). 


1) Northof zu 1198. Guil. Neubr. IV, 38. Rigord 33. 
Guil. Armor. 76. Inn. III, epist. V, 185. | 
3) Mord den 24ften Rov. 1192. Aquic. auct. Lünig Reichs⸗ 
archiv. Cont. I, Kortf. 3, Abfchnitt 3, v. Eöln Urk. 42, p. 7 
3) Removit ab- aula et finibus regni. Gisleb. 418. Aegid. 
Hist. Leod. episc. 648. . 
9 Reichersb. chr. Herm. Altah. Zſchokke I, 430 hat das Nähere, 
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1192. So in Baiern zur Belegung verwüftender' Sehen, welche 
zwifchen Herzog Lubwig und bem von ben Böhmen un: 
terfiügten Grafen von Hobenbogen entftanden waren unb 
mit der Achtung des legten endigten. Wichtiger indeß als 
alle diefe Verhältniffe in Suͤddeutſchland, erfhienen bie 
neuen Kriege in Rorbdeutfchland. 

1191. Heinrich der jüngere von Braunſchweig verließ, wie 
gefagt, den Kaifer heimlich bei S. Germano: weil feine 
Bemühungen für deſſen Krönung nicht fo belohnt wurben, 
wie er wünfchte; weil bie Nachricht eintraf, fein diterer 
Bruder Lothar fey in Augsburg geftorben, und weit end: 
lich die anftedenden Krankheiten ihn felbft binzuraffen droh⸗ 
ten. Verkleidet und auf großen Umwegen, entging er allen 
Nachftellungen ') und erreichte glüdlich Braunfchweig. So 
fehr man fich bier Über feine Ankunft freute, fo fehr zürnte 
der Kaifer und Außertes „er fey in hoͤchſter Noth gleich 
verrätherifch von Heinrich dem jüngern verlaffen worben, 
wie deſſen Vater einft feinen Vater Friedrich I in der Lom⸗ 
bardei verlaffen habe. Und nicht mindern Grund zur 
Klage gab ihm Heinrich der Löwe felbft: denn er fchleifte, 
ungeachtet feines Verſprechens, weber Lauenburg, noch gab 
er dem Grafen Adolf von Holftein die Hälfte Luͤbecks, 
noch hielt er Frieden gegen befien Lande; welches legte 
um -fo ungerechter erfchien, da der Graf noch nicht von 
' feiner frommen Pilgerfahrt zurüdigelehrt war. Auf der an⸗ 
dern Seite brachen die Bifchöfe von Halberftadt und Hils 
besheim und der Abt von Korvey, fchon im Junius 1191 ?) 

| in die Befigungen des Herzogs ein: entweder von ihm 

1 ebenfalls gereizt, oder bloß in Hoffnung des Gewinns und 








1) Arnold. Lub. IV, 5. Alb. Stad. zu 1192 ſagt: Heinrich 
fey durch Griechenland, Ungern und Böhmen als verkleideter Ein: 
>  Äugiger zuruͤckgekehrt. Nach Stederb. chron. und’ Gobelin 275 wäre 
Heinrich felbft über Neapel geflopen, Doch ift vielleicht drtliche Un⸗ 
kunde im Spiele. 
m 2) Wenn anders biefer Kriegszug nicht in das Jahr 1192 ge 
hört. Boͤttiger 482. 
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ber Beute, Wenigſtens hielten fie mit ihren Leuten durch: 1191. 
aus Feine Zucht und Ordnung, und würden noch fchneller 
verjagt worden feyn, wenn nicht ber Bogt Lubolf felbft 

in Braunfchweig eine Verfehwörung gegen Heinrich den 
Löwen angezettelt hätte. 

Mittlerweile war Graf Adolf von Holftein, der in Ty⸗ 
rus Nachricht Über jene Fehden befommen hatte, nad) Eu⸗ 
ropa zurüdigelehrt und erhielt vom Kaifer, den er in Schwa⸗ 
ben fprach, große Verfprechungen und anfehnliche Gefchenfe 
zur Eräftigern Führung des Krieges. Weil aber Heinrich 
ber Loͤwe Alle Orte an ber Elbe inne hatte, und fein 
Schwiegerfohn Zürft Borvin !) die flavifchen Länder bedite, 
fo fchien es unmöglih, daß Adolf feine Befigungen errei⸗ 
chen könne. Wie erflaunte alfo der Herzog, ald er hörte: 1192. 
ber Graf fey unter dem Schuge Markgraf Ottos IE von 
Brandenburg und Herzog Bernhards von Sachſen, in der 
Gegend von Lauenburg über die Elbe gegangen, babe bier 
Weib, Mutter, Sohn und ein bebeutended Heer ihm zu⸗ 
gethaner Holfteiner und Stormarn gefunden, und belagere 
mit dem Beiſtand des jüngeren Grafen von Rageburg das 
‚ihm vorenthaltene Luͤbeck. — So lange indeß den Bürgern 
die Fahrt auf der Trave frei blieb, kuͤmmerten fie fi) wer 
nig um diefe Einfchliegung, und ehe die Belagerer ben 
Strom durch ein Pfahlwerk völlig gefperrt hatten, mußte 
Graf Adolf zur Befeitigung anderer Streitpunkte nach Daͤ⸗ 
nemark eilen. : Auch vertheidigte ſich der Befehlöhaber 
Heinrichs ded Löwen mit Nachdrud, bis ein Heer. unter 
Anführung Bernhards von Rothe zum Entfage herbeifam 
und den Grafen von Ratzeburg vertrieb, welcher die eine 
Hälfte Luͤbecks eingefhloffen hatte. Hiedurch ermuthigt, 
bofften die Belagerten am folgenden Zage auch bie 
zweite Hälfte ihrer Feinde zu befiegen, welche aber an einer 
Fuhrt der Swartow eine fo vortheilhafte Stellung nahmen, 

1) Gener ducis. Arnold. Lubec. IV, 6. Corner 795: Ma: 


thilde, Borvins Gemahlin war des Herzogs natürlihe Tochter. 
Orig. guelf, III, 176. 
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1192.daf fie ungeachtet ihrer geringen Zahl die Oberhand be: 
hielten, und der Graf von Rageburg fich mit feier wieber: 
gefammelten Dannfchaft aufs neue vor Lübed lagern konnte. 
Diefed Unfalls wegen verließen die meiften Anhänger Hein: 
rih8 bed Löwen bie Stadt, wurben aber, ehe fie die Elbe 
erreichten, dur Bernhard von Ratzeburg eingeholt, ‚bei 
Boizenburg gefchlagen und viele von ihnen zu Gefangenen 
gemacht. Graf Adolf, defien Thaͤtigkeit nach feiner Ruͤckkehr 
aus Dänemark eine fehwere Krankheit gehemmt hatte, ließ 
diefe Gefangenen, meift Einwohner von Stabe, frei und 
waard dafür, ald er fich diefer Stabt näherte, dankbar auf: 
genommen. 

Ganz anders dachten die Luͤbecker: denn fie entwarfen 
während. diefer Zeit mehre Plane, um nicht in die Botmd- 
ßigkeit des, wahrſcheinlich wegen ftrenger Zollerhebung '). 
verhaßten, Grafen zu fallen. Einige wollten Die Stabt 
bem Könige von Daͤnemark übergeben, denn der Han⸗ 
del werde unter biefem mächtigfien aller Schugherren am 
ſchnellſten aufblühen; andere dagegen fürchteten Züchtigung, 
Schande und SHandelöverluft bei einer Zrennung vom 
deutfihen Reiche, und fehlugen vor dem Markgrafen Dtto, 
unter. hoffentliher Genehmigung des Kaiſers, die Unters 
werfung anzubieten. Allein Feiner von biefen Vorfchlägen 
warb ausgeführt, weil Graf Adolf die Stadt fo hart bes 
drängte, daß fie fich ihm ergeben mußte und nur die noch 

zuruͤckgebliebene Mannfchaft Herzog Heinrich8 freien Abzug 
erhielt. Der Kaifer, welchen diefe Demüthigung feines al: 
ten Gegners freute, überließ dem Grafen Adolf alle Ein- 
nahmen von Luͤbeck und ein Drittheil der Einnahmen von 
Stade ?). Andererfeits ward Herzog Bernhard im Februar 


1) Nach) Corner 776 war. wenigftend früher Streit zwifchen 
Luͤbeck und Adolf über den am Ausfluß der Trave zu erhebenden Zoll. 

2) Arnold. Lub. IV, 12, 22. Auch der Erzbifhof Wich mann 
von Magdeburg erhielt vom Kaiſer mehre Beſitzungen Heinrichs 
des Löwen. Gerken IV, 225, urk. von 1193. 
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1193 bei Lauenburg von ben Schaaren Heinrichs des Löwen 1193, 
gänzlich gefchlagen, und der Graf fand neue Befchäftigung 
in Dänemark. 

Maldemar naͤmlich *), der Sohn bed von Sueno 
ermordeten Königs Kanut V, welcher Bifhof von Schles⸗ 
wig und Herr . ber Ditmarfen geworben war, verband 
fi) mit ben Königen von Schweden umd Norwegen 
und mit allen $einden des welfifchen Haufes, gegen 
König Kanut VI, den Schwiegerfohn Heinrichs des Loͤ⸗ 
wen. Kanut würdigte bie Gefahr richtig, hielt aber bei 
unzureichenden Kriegsmitteln Hinterlift gegen ben ungerecht 
“ Anfallenden für erlaubt; und durch die Erinnerung an 
ihre Derwandtfchaft und ehemalige Einigkeit, und durch 
neue Verfprechungen mannigfacher Art, verleitete er Waldes 
mar in eine perfönliche Zufammentunft zu willigen, Bei 
biefer Zuſammenkunft ließ der König den unbeforgt Zus 
traulihen feffeln, und hielt ihn faft dreizehn Jahre lang 
gefangen ?). Graf Adolf, welcher als deſſen Bundsgenoſſe 
fhon verwuͤſtende Einfälle bis Schleswig gewagt hatte, 
ſah fich igt unerwartet und vereinzelt der größern Gewalt 
Kanuts fo preid gegeben, daß er den Frieden mit 1400 
Mark Silber erfaufen mußte. 

Ob nun gleich dieſe Erxeigniffe vortheilhaft auf Hein: 
rich den Löwen zurüdwirkten, fo überzeugte er fich dennoch, 
daß er mit Gewalt nie vollfiändig fiegen koͤnne und ohne 
Verfühnung mit dem Kaifer jeder Gewinn unficher bleibe. 
Bald nach deſſen Ruͤckkehr aus Italien, hatte der Herzog 
Geiftlihe zum Unterhandeln an ihn abgefchidt: allein ber 
Zorn Über die wiederholten Beleidigungen war damals noch 
fo neu, und die Anteizungen der Feinde des welfifchen 
Haufes fo lebhaft, daß man die Gefandten ſchnoͤde zurüd- 
wies. Seitdem werde der Kaifer, dies hoffte Herzog Hein: 
rich, durch den Ablauf ber Zeit und manche ungünftige 


V Bud IV, ©. 164. 
2) Corser 800. Auctor danicus No. VI bei Ludwig IX, 152. 
II, Band. 3 
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11%, Erfahrung milder und nachgiebiger geworben feyn. Und 
wirflich fand der jüngere Heinrich, welcher ihn burdy feine 
Flucht fo erzuͤrnt hatte, bei perſoͤnlichem Erfcheinen im 
Hoflager einen weit freundlidern Empfang, als man ers 
wartet hatte: nur auf den Hauptantrag, daß der Kaifer 
Heinrih dem Löwen alle Länder norbwärts der Elbe laffen 
möge, antwortete jener niemald beſtimmt; und fo verfloß, 
bei der innern Schwierigkeit der Sache, den anderweit 
dringenden Reichdgefchäften und der, wenigftend insgeheim 
noch fortdauernden Abneigung des Kaiferd, ein Tag nach 
dem andern, ohne daß Heinrich der jüngere feinem Ziele 
irgend näher gekommen wäre. Da ging ihm unerwartet 
ein Gluͤcksſtern auf, deſſen milben Glanz wieber zu fchauen 
er nie erwartet hatte. 

. Dem Pfalzgrafen Konrad, einem Bruber Kaifer Fried: 
richs J, blieb von feinen Kindern nur eine Zochter Agnes 
am Liben, welche fchon in frühfter Jugend, nach freund 
Vichem libereintommen det beiderfeitigen Altern, jenem Hein⸗ 
rich, dem Sohne Heinrichs des Löwen, zugedacht warb. 
Als nun aber der Herzog bald darauf vom Kaifer Friedrich 
abfiel und bie grimmige Fehde zwifchen Hohenflaufen und 
Welſen wieder ausbrach, fo zerriffen auch dieſe zarten Bande 
und Agnes wurde nicht bloß als reiche Exrbtochter, fondern 
noch mehr darum von Nittern geehrt und von Zürften ge: 
minnt, weil fie reich an Tugend und herrlich in Schönheit 
emporblühte. Auch König Philipp Auguſt von Frankreich 
befam hievon Kunde, und hielt es in feiner damaligen Stel: 
lung zu Richard Loͤwenherz für gerathen, fich mit dem Kaifer 
Durch die Vermählung mit einer naͤchſten Verwandtinn noch en: 
ger zu verbinden. Gern unterftügte Heinrich VI bes Königs 
Antrag bei feinem Oheim Konrad, und da nun auch biefer 
beiftimmte, fo fchien der Ehe Fein Hinderniß mehr im Wege 
zu fliehen. Aber Konrads Gemahlinn Irmengard, eine 
geborne Gräfinn von Henneberg, war dem Plane in der 
Stille abgeneigt, eilte zu ihrer Tochter und fprach, dieſe 
erforfchend: „ein ruhmvolles Echidfal, liebe Zochter, ein 
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Fönigliches Ehebett bietet fich dir dar, Philipp Auguft von 1194. 
Frankreich verlangt dich zu feiner Gemahlinn.“ Da, ants 
wortete Agnes, beftürzt: „Mutter, ich habe oft gehört, 
daß der König die fehöne Ingeburg von Dänemark ohne 
Grund befchimpfte und verftieß; ich fürchte folch Bei: 
ſpiel!“ — „Aber wen”, fuhr die Mutter fort, „möchteft du 
lieber zum Gemahle?“ — „Bon dem”, erwiederte Agnes, 
„werde ich mich nie trennen, deffen Braut ich fehon in fruͤh⸗ 
fter Iugend hieß und deſſen Schönheit, Muth und Tugend 
jest alle Stimmen preifen. Er allein, — denn was kuͤm⸗ 
mern mich bie wilden Fehden der Männer —, er allein 
war im flilen der Freund und Geliebte meines Herzens, 
er allein wird mein Hert und Gemahl ſeyn.“ — Als It: 
mengarb biefen feften Willen ihrer Zochter fah, fprady fie 
erfreut: „deine Wünfche follen erfüllt werden; und fchidte 
fihere Boten in das Hoflager des Kaiſers, mit geheimen 
Briefen an Heinrich den jüngern. Sogleich eilte diefer nach 
Stalede bei Bacharach, dem Schloffe der Pfalzgräfinn, 
und warb hier, da bie geringfte Zögerung mit der größten 
Gefahr des Mißlingend verbunden fchien, noch an bem: 
felben Abende feiner treuen Agnes angetraut *). Auch war 
der folgende Zag kaum angebrochen, fo hieß ed: Pfalzgrafı 
Konrad fey vor den Thoren. Irmengard ging ihm fehnell 
entgegen und zeigte fich fo freundlich, fo dienftfertig, und 
dabei doch fo Angfllih, daß der Pfalzgraf, es bemerfend, 
fragte: was neues gefchehen ſey? „Herr“, antwortete 
Irmengard, „geftern kam ein Falle uͤbers Felb geflogen 
mit braunem Haupte und weißer Kehle. Gut gekrümmt 
find ihm Klauen und Schnabel zu maͤchtigem Zange, und 
bie Schwungfedern reichen fo weit, daß man wohl fieht, 
fein Vater habe ihn auf einem hohen Afte erzogen. Diefen 
Falken, nie faht ihr einen fehönern, habe ich gefangen und 
behalten.” — Ehe noch der Pfalzgraf den Sinn dieſer 


») Im März ober April 1194. Toluer 840® Orig. guelf. 
| 3% 
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1194. Worte genauer faffen und erforſchen konnte, führte Irmen⸗ 
gard ihn ſchon weiter in ein Zimmer, wo Heinrich und 
Agnes Schach ſpielten. Sie ſtanden, ihre Haͤnde traulich 
in einander legend, auf und Irmengard ſagte: „Herr, das 
iſt der Sohn des Fuͤrſten von Braunſchweig, des edlen 
Loͤwen; dem habe ich unſere Tochter zum Weibe gegeben; 
moͤge es euch lieb und genehm ſeyn.“ Da erſchrak Konrad 
ſehr und ſchwieg lange Zeit; endlich aber hub er an: „es 
iſt geſchehen ohne mein Wiſſen und Zuthun, das moͤge 
mich entſchuldigen beim Kaiſer.“ Auch gerieth dieſer, uͤber 
das Verſchmaͤhen ſeines Antrags fuͤr den Koͤnig von Frank⸗ 
reich und uͤber die Erhebung feines Feindes, in den heftig⸗ 
ſten Zorn und ſagte zu Konrad: „Geh hin und loͤſe das 
Band auf, das ihr mit dieſem Taugenichts geſchloſſen 
habt!“ Erſt als der Pfalzgraf ſeine Unſchuld beſchwur 
und die Trennung der Ehe ſeiner Tochter beſchimpfend, ja 
in Hinſicht auf die Kirche unmöglich nannte *), mußte ſich 
der Kaifer beruhigen. Auch fchien es ihm wohl, bei naͤhe⸗ 
ter Überlegung, ‚gerathener diefe unerwartete Verfchwägerung 
ber Welfen und Gibellinen für einen allgemeinen Frieden 
zu benugen, und bie Fünftige Belchnung Heinrich bes 
jüngern mit der Pfalzgraffhaft am Rheine von beffen 
Benehmen.und feiner Mitwirfung für bie italienifchen Plane 
abhängig zu machen. 

Dem. gemäß eilte der jüngere Heinrich nach Brauns 
ſchweig „und uͤberredete feinen Water, nicht ohne einige 
Mühe, fih dem Ausfpruche des Kaiſers und der Fürften 
auf einem Reichstage in Salfeld zu flellen. . Unterwegs 
aber ſtuͤrzte der bejahrte Herzog bei Bothfeld mit dem 
Pferde, befchäbigte den Fuß und wurde Frank nach Wale. 
kenried gebracht, Als man den Kaiſer hievon benachrich⸗ 
tigte, ‚hielt er anfangs die Entſchuldigung des Außenbleis 

- ben8 für erfunden; ſpaͤter jedoch von der Wahrheit” des 


1) Guil. Neahrig. IV, 82. Hemingf. II, 68. Stederburg. chr. 
Chron. rhytlim. princip. Brunsvic. 78. 
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Unfalls überzeugt, legte er, bie Tagſatzung, dem Herzoge 1195: 
bequemer, nach Dullethe oder Zilleda bei Kifhaufen *), — 
Hier traten nun die Häupter der beiden mächtigften deut: 
ſchen Häufer, nach langen blutigen Fehden, perfünlich ein: 
ander gegenüber; aber Heinrich war nicht mehr ber grimine 
Löwe, fondern durch Alter und Unglüd gezaͤhmt und ge: 
milder. Shm ſchien es hinreichender Gewinn, des Friedens 
mit allen Nachbarn ſicher zu werden, nicht mehr als Geg⸗ 
ner des Kaiſers halb geaͤchtet zu eifcheinn und für feinen 
Sohn, gegen dad Berfprechen ernfter Theilnahme am ita= 
Hienifchen Zuge, die Belehnung mit der wichtigen Pfalz: 
graffhaft am Rheine zu erhalten, - Auf der andern Seite 
riefen fo dringende Gründe den Kaifer nach Neapel, daß 
er um jeden Preis den Frieden innerhalb Deutſchlands be: 
srimden und Unterflügung aus Deutfchlanb gewinnen wollte, 
— Bu benfelben Zwecken benuste er die Unfälle König 
Richards von England, deren zufammenhängenbe Erzäb: 
lung wie daher am biefer Stelle einfchalten. “ 
Die im Oftober 1192 angetretene Seereife ber Frau und 1192, 
Schwefter Richards war gluͤcklich), ihi aber ſelbſt warfen 
Stürme ſechs Wochen lang umher, und als er ſich endlich 
auf die bevorſtehende Landung freute; ‚erkannte er bie fran: 
zöfiichen Küfferr und befdyloß, bei der laut autzgeſprochenen 
Feindſchaft des Grafen von Toulouſe und "des Königs von 
Frankreich, lieber nach Italien zu fegeln: *hein hier mußte 
Richard nicht’ minder die Nachſtellungen der Verwandten 
des angeblich auf ſeine Veranſtaltung erindrbeten Markgra⸗ 
fen Konrad von Montferrat fürchten; weshalb'er ſich, Ita⸗ 
lien nochmals umſchiffend, zum adriatiſchen Meere wandte, 
um durch Deutſchlaiw heintehren Beinahe waͤre er auf 


9v Bu 


1) Im April "ober Dei ii9g Tolach 341. a: 


2) Abfahrt, Ricprhp, den” gten Oftober. "And. a Diceto. mag, " 
Bromton 1240. | . Dandplg. 41 gt — — weichen in ſehr. 
vielen Kieinigkeiten von "einander abi, 9— ‚babe gehatt das Wahr⸗ 

Nöeiatihfte Aufzufihden: ” ie 
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1192, dieſer Fahrt an die Küften der ihm gleichfalls abgeneigten 


Griechen geworfen worden; und in dem Augenblide, wo 
man biefe Gefahr nur mit Mühe vermieden hatte, griffen 
wieberum zwei Raubfchiffe Richards Schiff an und zwangen 
ihn zu einem Kampfe, befien Ausgang zweifelhaft ſchien, 
bis man hoch erfreut in der Befagung Engländer erlannte, 
welche nun ihren König, um ihn beffer zu verbergen, auf⸗ 
nahmen und nah Zara in Dalmatien überfegten. Dem 
Befehlshaber diefer Stadt ſandte Richard einen Eoftbaren 
King und bat für fih und bie feinen, unter bem Namen 
eines Kaufmanns Hugo um freien Durchzug. Aber jener 
antwortete: „nicht Hugo, ber Kaufmann, fondern Richard 
der König fandte mir died Geſchenk, und ich habe geſchwo⸗ 
ven, jeden Kreuzfahrer anzuhalten. Allein ein Zürft, ber 
freiwillig felbft einen Unbelannten, fo ehrt, verbient feine 
unwürbige Behandlung; er möge feine Gabe zurüdnehmen 


. und _frei feines Weges ziehn.“ Die Freude über diefen 


Ausgang hob die Beforgniffe nicht auf, und Richard eilte 


noch in derNacht weiter bis zu einer ziveiten Stadt, deren 


Defehlöhaber ein Bruder jenes erſten und durch ihn bereits 
von den Borfällen unfertichtet war. Minder großmüthig, 
dachte diefer.den König zu fangen und ließ durch Roger 
von Argenton alle. Haͤuſer durchſuchen, wo Pilger vers 
weilten; auch entdeckte Roger ben König, ward aber mit 
Geſchenken und- Berfprechungen zu der Ausfage bewogen, 
er fey nirgends .zu, finden, Durch diefe wiederholte Gefahr 
noch ängftlicher ‚geworben, vertraute fi Richard wiederum 
dem Meere an, litt, aber Schiffbruch zwifchen Venedig und 
Aquileja und rettete kaum fein Leben. 

Den Vortheil ſchien dies Ungluͤck jedoch zu bringen, 
daß er nun weniger bemerkt ſeinen Weg fortſetzen konnte; 
allein der Kaifer Heinrich Vl, Herzog Leopold von Oſter⸗ 
reich und viele Deutſche waren von ihm zu ſchwer beleidigt 
worden, als daß fie ihm nicht haͤtten mit größter Auf⸗ 
merkſamkeit nachſtelten ſollen. Zuerſt erhielt Graf Mein⸗ 
hard von Goͤrz Nachricht von des Königs” Ankunft und 
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ergriff acht feiner Begleiter; mit den andern entlam Richard 1192. 
über Givitate nach Kärnthen, hörte aber hier von den gleich 
feindlichen Sefinnungen bed Herzogs Ulrich und wollte fich 
nach dem Salzburgifchen wenden, in der Hoffnung, daß 
man hier von feiner Landung noch nichts wiſſe. Aber vor 
der Ausführung dieſes Beſchluſſes überfiel ihn Friedrich 
von Boteſow in der Gegend von Frieſach, und fing und 
zerſtreute ſeine wenigen Begleiter; Richard ſelbſt rettete 
ſich nur durch eine Verkleidung. Mit Wilhelm von Stagno 
und einem Knaben *), welcher deutfch ſprach, irrte er mehre 
Tage und Nächte in Wäldern und Bergen faſt ohne Nah: 
rung umber, und Fam zulegt unglüdlicherweife nach Er: 
perg vor Wien. Sein Diener ging zur Stadt, um Lebens: 
mittel einzukaufen, erregte aber Durch feine ungewöhnliche 
Ausſprache, durch die Wahl Foftbarer Gegenflände und durch 
anmaapliches Betragen die Aufmerkfamfeis von vielen, 
und nur die Nothlüge, fein Herr -fey ein reicher Kaufmann, 
der bald zur Stadt kommen werde, befreite ihn. diesmal von 
weiterer Nachforfchung. Gern wäre Richard hierauf for 
gleich abgereifet, aber feine Kräfte waren von der Seefahrt 
und den Irrſalen des Landwegs zu erfchöpft; und während 
diefer nothwendigen Zögerung erhielt Leopold von Öfter: 
reich durch den Herzog von Kaͤrnthen Nachricht über des 
Königd Ankunft, und befahl alle Fremden mit erhöhter Auf: 
merkſamkeit zu beobachten. Unnorfichtig trug Richard, bei 
fonft geringer Kleidung, einen koſtbaren Ring am Fingers 
eitel zeigte fein Diemer vitterliche Handfchuhe: ba wurbe 
biefer verhaftet und jener von einem Öfterreicher erkannt, 
. ber vor Akkon mit gefechten hatte ?), Sogleich ließ der hie⸗ 
von benachrichtigte Herzog das Haus umringen und trat 


1) Conradi cam imp. 410. Coggesh, chr. angl. 830. Chron. 
Nortm. 1005. 

2) Admont. ehr. zu 1198, Hemingf. IT, 62. Migord. 36. ' 
Richard ſey Tchlafend in feinem Bette, durch Unvorfichtigleit feines 
Dieners gefangen werben, fagt Abbas S. Petri ia Burgo in Sparke 
script. 87. | . 
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1192. in dem Augenblicke, als Richard noch an Widerſtand dachte, 
ſelbſt hinzu und ſprach: „vergebens, König, verbirgft und 
verkleideft du dich, dein Geficht macht dich fenntlih. Ver⸗ 
fuche nicht unbefonnen der Übermacht zu wiberfiehn und 
bebenfe, daß wir weniger beine Feinde, als vielmehr beine 
Retter find: denn fieleft du in bie Hände der Freunde 
des Markgrafen von Montferrat, welche dir überall nach⸗ 

> fielen, wahrlih von taufend Leben würden fie dir nicht 
eined laſſen.“ — Auf diefe Weife wurde Richard am 
2iften December 1192 gefangen ') und an Hadamar von 
Chunring zu anfländiger Verwahrung in Xhierftein übers 
geben. 

1193, Sobald König Philipp Auguft und Kaifer Heinrich 
bievon, hörten, waren beide fehr erfreut, ber leute aber bes 
bauptete: Fein Herzog dürfe einen König gefangen halten, 
dies Recht fiche nur dem Kaifer zu; — und fo mußte - 
Leopold von Öfterreich nach einem in Regensburg gefaßten 
‚Befchluffe 2), jedoch mit Vorbehalt feiner Anfprüche, Ris 
charden an Heinrich audliefern,, der ihn nach Trifels brin⸗ 
gen und dußerlich ehren, fonft aber fireng bewachen ließ. 
Der König, eine baldige Befreiung boffend, verlor den 
Muth nicht, fondern trieb Scherz mit feinen Wächtern, 
machte fie .trunfen, oder erfchredte fie burch feine gewal⸗ 
tige Leibeskraft; fich felbft erheiterte er mit Dichten und 
Singen von Liebes⸗ und Spott-Liedern. Eines Tages ant= 
wortete ihm eine befannte Stimme: ed war Blondel ) 
fein treuer Sänger, welchen die Unfälle der Reife von. ihm 


1) Zwetlense chron, recent. 5831. Alberig. 395. 

2) Bromton 1250. Gemeiner Ghronit 287. — Henricus te- 
nens eum in libera custodia, honoravit plurimum. Oliv. Schol. 
hist. regum 1894. 


8) Bei Michaud II, 324 ber Auszug aus ber franzöfifchen Chro: 


nit bes 18ten Jahrhunderts über Blonde. Daß und wo Ri- 
hard gefangen faß, war Fein Geheimniß: aber das in ben Zert 
Aufgenommene möchte wohl bie geſchichtliche Grundlage der Erzaͤh⸗ 
lung ſeyn. | 


Befhuldigungen wider Richard. 4 


getrennt, und der nach langem Irren des Königs Aufent: 1193.. 
halt gefunden hatte. Blondel nahm Dienfte bei dem Burg: 
vogt und gewann fein Zutrauen, er ſprach Richarden und 
eilte dann nach England, um für deffen Befreiung zu wir: 
ten. Eleonore, des Königs Mutter, war jedoch feit Em- 
pfang der Unglüdöbotfchaft nicht unthätig gewefen,, fondern 
hatte fi vor allem mit Bitten an den Papft gewanbt. 
Als aber Cöleftin III, des Kaiferd Macht fürchtend, keinen 
entfcheidenden Schritt wagte, fchrieb ihm jene heftiger: 
„fonft wird wohl um geringer Kleinigkeiten willen ein Ge: 
fandter abgeſchickt; diesmal aber gefchieht nichts, um bie 
ungeheuerften $revel, um bie. Öefangennehmung eines freien 
Königs, eines Kreuzfahrerd, eined unter dem befondern 
Schutze der Kirche ftehenden heiligen Kaͤmpſers aufzuheben 
und zu beſtrafen. Aber freilich die Ehre der Kirche und 
die Ruhe der Reiche kommt wenig in Betracht, wenn bei 
einer Angelegenheit fonft nichtd zu ‚gewinnen ift!“ ®) 
Hierauf wandte fih endlich Cöleftin mit Ernſt an 
Heinrich VI, und: diefer (der nicht ſowohl aus Haß, als 
um ein höheres Loͤſegeld vom Könige zu erpreffen, gezögert 
batte) betief auf den Rath feines Kanzler und des Abts 
von Elugny eine Berfammlung der Fürften nach Hagenau ?), 
„mo, ber Anfiht von Zaiferlicher, vömifchbeutfcher Weltherr⸗ 
Ihaft gemäß, jede Befhuldigung wider Richard geprüft 
und ein Urtheil gefptochen werden follte.e Man warf ihm 
vor: er habe Tankred, den unrechtmäßigen Beſitzer Sici: 
liens, unterflügt und dadurch den Kaifer gezwungen, fein 
Eigenthum mit großem Aufwande und durch Krieg wieder 
zu erobern. Er habe Ifaaf, den König von Cypern, eis 
nen nahen Verwandten des Kaiferd und bed Herzogd von 


9) Rymer foed. I, 23 sg. Petrus Blesensis ſchrieb in derſel⸗ 

ben Angelegenheit an den Erzbifhof von Mainz. epist. 148, 144, 146. 

2) Coggesh. chr. angl. 833. Auch am 1Sten Sulius 1193 fey 

in Worms auf einem Reichstage Über Richard verhandelt worben. 
Rad, a Diceto imag. 670. 


1193. 
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Öfterreich *), wiberrechtlich vertrieben und unwuͤrdig behan⸗ 
delt. Die beutfchen Pilger feyen von ihm in Palaͤſtina 
mit Worten und Xhaten beleidigt, und insbefondere ber 
Herzog von Öfterreih auf eine nicht zu duldende uͤbermuͤ⸗ 
thige Weife befchimpft worden. Allen endli habe er aus 
Eigennug ihren rechtmäßigen Antheil an ber Beute vorent⸗ 
halten. Der Mord des für die Sache ber Chriftenheit fo 
vaſtlos wirkenden Markgrafen von Montferrat falle ihm zur 
Laft, nicht minder daß er Geſchenke von Salabin genom⸗ 
men und Gaza, Nazareth und Askalon ohne Noth preis 
gegeben habe. Hierauf folgten die Befchwerben bed Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich, welche man für gleich gegründet er 


klaͤrte. Richard wies, fo heißt es darin, deflen Schwefter, 


feine verlobte Braut zurüd, belefdigte ihn auf mannigfache 
Weiſe, und theilte dad von Tankred und Iſaak erhaltene 
Geld Feineswegs nach den Beflimmungen bed Vertrages. 
In Syrien fuchte er, obgleih felbft ein Lehnsmann Phi: 
lipp Auguſts, deſſen Ritter von ihm abwendig zu machen, 
wollte ihn den Saracenen ausliefern und fandte felbft 
Frevler nach Europa, deren Morbanfchlägen ber König von 
Frankreich nur durch die größte Vorficht entging.“ 

Auf diefe Befchuldigungen antwortete Richard fo kuͤhn 


als beſtimmt: „ich habe Tankred befehdet, weil er mei⸗ 


ner Schweſter das ihr Gebuͤhrende vorenthielt, und mich 
mit ihm verſoͤhnt, als er ihr Genugthuung leiſtete; beides 
ohne Ruͤckſicht auf ſeine oder des Kaiſers wechſelſeitige An⸗ 
ſpruͤche an Sicilien. Ich habe Iſaak befehdet, weil er 
Chriſten beleidigte und mit Saladin im Bunde ſtand. Ich 
habe die Anſpruͤche des Markgrafen von Montferrat auf 


Jeruſalem nicht unterſtuͤtzt, ſo lange ſie mir widerrechtlich 


erſchienen: aber ich habe weder ihm, noch dem Koͤnige von 
Frankreich nach dem Leben getrachtet. Nicht als ſey ich 


1) Matertera Leopoldi ducis erat nxor Rectoris Cypri. Avent. 
ann. boic. VII, 2, 9. Richardus multoram odia in partibus traus- ' 
marinis incurrit. Alber. 395. Guil. Neubr. IV, 25. 
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dazu verpflichtet, fondern um meiner Ehre willen bin ih 1193. 
bereit, vor einer fo erlauchten Verfammlung jene nichtd> 
würdigen Lügen durch Kampf zu widerlegen. Ob id ober 
der König von Srankreich dad heilige Land voreilig verlafs 
fen oder verrätherifch preis gegeben habe, mögen Unpar⸗ 
tetifche entfcheiden; und wenn feine Mannen fi von ihm 
wandten, fo war e8, weil fie ihr Geluͤbde höher achteten, 
als irdifche Rüdfichten ). Von aller Beute hat er fein rich» 
tiged Theil empfangen, und mich von ber Heirath mit feis 
ner Schwefter für große Summen entbunden. So bleibt 
ihm alfo Fein Grund zur Klage gegen mich, wohl aber 
mir zu härterer Befchwerbe gegen ihn: benn, ohne Ruͤck⸗ 
ficht auf feinen Eid und das heilige Verbot der Kirche, 
‚ wirkt er überall feindlich gegen mich und mein Reich. — 
Menn ich fonft jemanden in der Hitze beleidigte, fo. babe 
ich dafür genug gebüßt, und es ift fein Grund vorhanden, 
mich, einen freien König, einen Streiter Chrifli, länger in 
ungebührlicher, gottlofer Haft zu halten.’ 

Richards Vertheidigung und Perfönlichfeit machten Eins 
druck auf die Züurften und noch mehr auf den Kaifer, wels 
her ihn hier zum erften Male fah und klug genug war, 
einen folhen Mann zu würdigen. Daher fland er auf, 
umarmte ihn und bewies ihm feitbem große Achtung. Aber 
ein großmüthiges Derfahren lag nicht in Heinrichs Natur; 
weshalb er die von Richard nicht vollfländig wiberlegten 
Befchuldigungen über den Punkt mit Tankred, die Bes 
bandlung bed Königs von Cypern und bes Herzogs von 
Öfterreich heraushob, und für fich und Leopold Schadlos⸗ 
baltung und Erfag wegen ber nicht vertheilten Beute ver: 


langte. Ob nun gleich diefe Forderung, fo wie dad ganze 


- Verfahren gegen Richard, in England den hoͤchſten Abſcheu 
erregte, fo war doch die Stimme des Volks in Deutfchland 
und Franfreich wider ihn: es fab, ohne Rüdficht auf die 
einzelnen Anklagen, in feinem Unglüd eine natürliche Folge 


1) Math. Paris 121. Bymer foed. I, i, 32. 
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1193, der Behandlung feiner Mitpilger, und noch mehr eine Strafe 
des Himmels für den unvollendeten Kreuzzug, und bafür, 
daß Richard ſich gegen feinen alten und kranken Vater em⸗ 
port, ihn befriegt, belagert und dadurch feinen Tod beför: 
dert hatte. 

Nach langem Berbandeln und dem Fehlfchlagen aller 
Hoffnung auf eine freiwillige oder von dem Papfte durch⸗ 

‚  gefegte Löfung aus der Haft, ſchloß der König endlich eis 
nen Bertrag mit Heinrich VI, wonach er verfprady 100,000 
Mark vor, und 50,000 Mark nach feiner Freilaffung zu 

"zahlen und ihm fechzig, dem Herzoge von Öfterreich aber 
fieben Geißeln zu ſtellen. Die legterwähnten 50,000 Marf 
folten jedoch für den Kal erlaffen feyn, daß Richard eine 
umbefannte geheime Bedingung *) in Betreff Heinrichs des 
Löwen erfülle. Herzog Leopold erhielt 20,000 Mark, und 
mehre deutfche Kürten und Biſchoͤfe einen geringern Antheil 
von der Loͤſungsſumme. 

Sobald Richards Bruder Johann und König Philipp 
Auguft: von diefem Vertrage hörten , boten fie dem Kaifer 
große Summen, wern er den König ausliefern, ober 
wenigfiend noch ein Jahr gefangen halten wolle 2); unb 
vielleicht bereute Heinrich einen Augenblid lang den Ab⸗ 
ſchluß jenes Vertrages, doch hielt ihn fein einmal gegebenes 
Wort und die hinzugefügte Bürgfchaft mehrer Fürften nicht 
bloß von tabelnswerthen Maaßregeln zuruͤck, fondern er 
ließ fich igt.auch in nähere Verhandlungen mit bem tapfern 
Richard ein, und wollte ihm Arles, Marfeile, Lyon, Pros 
vence und andere Landfchaften, welche dem Reiche nur un⸗ 
gern oder gar nicht gehorchten, als Lehn uͤbergeben und ſo 
eine maͤchtige Mark gegen Frankreich bilden, welche ſich anbe⸗ 
rerſeits wieder mit Sale Frankreichs im Baum hatten ließe: 


1) Godofr. mon. zu 1194. Dumont I, 118, Urt. 213. 
Ebulo 111. Hymer foed. I, 1,27. | Zu 

2) Guil. Neubr. IV, 41. Bromton 1257. Chron, s. Steph. 
Cad. 1120. 
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Aber dieſer Plan kam nicht zur Ausfuͤhrung, und eben ſo 1193. 
wenig wurde die Loͤſungsſſumme mit Schnelligkeit zuſammen⸗ 
gebracht, woruͤber Richard in kraͤftigen kiedern feine Mit⸗ 
ſtreiter und Mannen anklagt 1). 

So erhielt dieſer erſt im Februar 1194, nach vorläu⸗ 1194. 
fig hinreichender Erfuͤllung der Bertragsbebingungen ‚ feine ’ 
Freiheit wieder und eilte nah Swine; aber Stürme verzoͤ⸗ 
gerten feine Einfchiffung, bis ſich durch Argmwöhnifche oder 
Furchtſame das Gerücht verbreitete, ber Kaifer wolle ihn noch 
einmal einfangen laflen. Da vertraute er fein Leben lieber 
dem Meere, und hielt fich erft für wahrhaft frei, als er am 
i3ten Mai 1194 in Sandwich den englifhen Boden ber 
trat; er hielt fich erfi wiederum für einen König, ald er um 
heiligen Dfterfefte zum zweiten Male in Winton gekrönt 
wurde. Groß war die Freude und Theilnahme des Volks, 
und die zur Herbeifchaffung des Löfegeldes nöthigen Abgaben 
erhöhten nur den Haß gegen Kaifer Heinrich und Herzog 
Leopold. Die Einwohner von Öfterreich, fagt deshalb ein 
englifcher Gefchichtfchreiber, find ungefchladht in Reben, 
ſchmutzig in der Kleidung und ihre Wohnungen follte man 
eher für einen Aufenthaltsort von Thieren ald von Menfchen 
halten 2. — Als nun aber allmählicy in England felbft 
Kirchen und Särge befteuert und geplündert wurden, als 
man den Giftertienfern, welche fein Gold oder Silber be: 
faßen, die einjährige Wollſchur nahm, erhoben ſich laute 
Klagen gegen ben König; und Gefchichtfchreiber bie ihn 
fonft Außerft verehren ?), bezeugen feinen unritterlichen Geiz 


1) Ginguend I, 266. 

2) Horrent verbis, habitu squalent, immunditiis feculescunt, 
ut intelligas eorum cohabitationem ferinam potius quam humanam. 
Rad. a Diceto imag. 6638. Wenns nicht vielmehr heißt: im Um: 
gange erfchienen fie mehr viehiſch als menſchlich. 

8) Vexationibus, sive juste, sive injuste, tota Anglia a mari 
usque ad mare redueta est ad inopiam. Rog. Horv. 684. Wa- 
verl. ann. zu 1193. -Guil. Neubr, IV, 88. Margan. ann. Math. 
Paris 110. Robert. de Moute zu 1194. Coggesh. chr. angl. 
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119. und erzählen, daß er fchon vor feinem Kreuzzuge einmal 
fälfchlich vorgab, er habe fein Reichsſiegel verloren, um aus 
ber für nothwendig erklärten neuen Befiegelung aller Ur⸗ 
funden doppelte Gebühren zu ziehen. Mithin ſtand er in 
diefer Sinnesweife dem Kaifer näher, als man gewöhnlich 
glaubt. 

Alle Bemühungen Richards, diefen, oder ben Herzog 
von Öfterreich zum Verzichten auf ihre Forderungen ober zum 
Sreilaffen der Geißeln zu bewegen, blieben fruchtlos, und 
felbft der, jedoch erſt fpäter eintretende paͤpſtliche Bann that 
feine Wirkung. Als indeß Herzog Leopold mit dem Pferde 
flürzte und dad Bein brach, erklärten die Geiftlichen dies 
Ereigniß für eine Strafe des Himmels und bewogen ihn, ſich 
auf dem Zodtenbette mit der Kirche auszuföhnen '). Sein 
Sohn Friedrich erfüllte aber das hiebei geleiftete vwäterliche 
Berfprechen nicht, und noch mehre Iahre nachher bedrohte 
Innocenz III ihn und andre Fürften und Bifchöfe mit ben 
bärteften Kirchenflrafen, wenn fie die Rüdzahlung des für 
Richards Befreiung empfangenen Geldes länger verzögern 
würden. — Am: wenigften nahm SHeinridy VI auf folche 
Weifungen Rüdficht, fondern verwandte das englifche Geld 

‚ zur Erhöhung feiner Streitkräfte gegen Tankred. 

1191 Obgleich biefer nach des Kaiſers Ruͤckzug in Sicilien 

bis ruhig herrſchte und faſt uͤberall in Apulien die Oberhand 

1193. hatte, ſo entſtand doch keine volle Ruhe und Einigkeit, 
weil ſeine Gegner ſich an die in den feſten Orten zuruͤck⸗ 
gebliebenen Deutſchen anſchloſſen und deren Streifzuͤge 

‚ anterftügten. So gelang ed Diepholden zweimal, bei 
854. Anberfon I, 615. Es war fletus et stridor dentium. 
Bened. Petrob. 568. 

1) Herm. Altah, zu 1195. Bernard, Noric. und Vatzo.. He- 
mingf. II, 77. Roger Hov. 748. Guil. Neubr. V, 8. Narrat. 
geneal. Poster. Leop. Austriae 575. Innoc. registr. imp. 70. 
epist. I, 243. Rymer foed. I, 1, 28 u. 188. Math. Paris 125. 
Coggesh. chr. angl. 837. Alber. 406... 
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Aquino und bei Kapua, Heeredabtheilungen Tankreds zu 1194, 


fhlagen ; und noch bedenklicher wurden bie Umftände, 


ald der dem Kaifer durchaus zugethane Abt Roffrid von, 


Montekafjino *) aus Deutfchland zurüdtehrte, und Graf 
Bertold, welcher theild deutfche, theild florentinifche Krieger 
herbeiführte, mit Hülfe der Unzufriedenen bedeutende Fort: 
fhritte machte und das Land verheerte ?). Deshalb ſam⸗ 
melte Tankred eine anfehnlihe Macht, und beide Heere trafen 
bei Montefosfolo auf einander; aber Bertold vermied weiss 
lich die Schlacht, weil er fich für fchwächer hielt, und 
Zankred wollte entweder auch nicht das Außerfte wagen, 
ober ließ fich bereten: in dem Kampfe eined Königs mit 
einem fo viel geringern Heerführer fey wenig Ruhm zu 
erwerben. Doc bürfte ihm dieſer geringere Heerfuͤhrer 
nod) viel Sorge gemacht haben, wenn er nicht bei der Be⸗ 
Lagerung des Schlofjes Rodone wäre von einem Wurffteine 
erfchlagen worden. Sein Nachfolger Konrad Lugelinhart 
. eroberte died Schloß und ließ die meiften Einwohner auf 
“marmigfache Weife umd Leben bringen; Tankred hingegen 
nahm ©. Agatha, Averfa, Zelefia, und befahl den Herm 
des Schloffes Sarolio aufzulnüpfen, weil er laut gegen 
ihn gefprochen hatte ?). Auf diefe Weile war die Ruhe in 
Apulien und Kampanien wieder hergeftellt, und der König 
ging feiner Siege froh nach Sicilien zurüd, Gleich nad) 


feiner Ankunft in Palermo ftarb aber. fein erftgeborner hoff: 
nungsvoller Sohn Roger, und biefer Verluſt fehmerzte den 


zärtlichen Vater fo fehr, daß er kaum Kraft und Faſſung 
behielt, die Krönung feines zweiten Sohnes Wilhelm anzu⸗ 


1) Abt Roffrid war gegen feine Unterthanen milde, und wurde 
vom Kaiſer fuͤr ſeine Treue reichlich belohnt. Gattula III, 370 — 
890. Tauleri mem. 104. Spaͤter warb er Kardinal. Cardella I, 
2, 179. 

2) — dissipans et consumens quaeque poterat, more gentis suae 
barbarae. Aber der Haupttheil des ‚Heeres beſtand aus Slorentinern 
und Apuliern. Cassin. chr. 

8) Qui de rege ipso multum fuerat oblocutas, _ Rich. 8. Germ. 


S 
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1194. ordnen; dann erkrankte er felbft, und flarb am W0ften Bes 
bruar 1194 2). 

Sobald Kaiſer Heinrich von dieſen vortheilhaften Er⸗ 
eigniſſen Kunde erhielt, beſchleunigte er ſeinen Zug nach 
Italien ſo ſehr, daß er vier Monate darauf, im Junius 
1194, ſchon Genua erreicht hatte. Dieſe Stadt wollte er 
um jeden Preis fuͤr ſich gewinnen: denn ohne ihre See⸗ 
macht durfte er kaum hoffen Apulien, wie viel weniger 
Sicilien, zu erobern, — „Wenn ich mir (fo ſprach er zu 
den Genuefern) das ficilifche Reich unterwerfe, fo habe ich 
Davon freilich den Ruhm, ihre aber den Vortheil?). Denn 
ich kann mit meinen Deutfchen dort nicht verweilen, wähs 
rend ihr und. eure Nachkommen daſelbſt bleibet: mithin 
wird das Neich nicht das meine, ed wird bad eure ſeyn.“ — 
Durch folhe Hoffnungen und Verfprechungen feßte der 
Kaifer ganz Genua für fih in Bewegung, und eben fo 
ward Piſa, — welches jest fchon aus Eiferfuicht auf Genua 
nicht zurüdgeblieben wäre —, durch urkundliche Zufiches 
rungen gewonnen und begeiftert. Abgabenfreier Handel in 
Süpitalien, felbft Ausfchließung anderer auf Verlangen Pifas, 
zu Zehn die Hälfte von Palermo, Meffina, Neapel und Sa: 
lerno, ganz Saeta, Mazara und Zrapani ?), Niederlaffuns 
gen in allen übrigen Städten, ein Drittheil der Schäge 
Tankreds: — dies und noch anderes hatte der Kaifer igt 
wohl verfprochen: denn nad dem Siege, fo meinte er, 
fiche ja das Halten in feiner Macht, und bei der alten 
Feindfchaft zwifchen Pifa und Genua, koͤnne er dußerften 
Falles , ſich der einen Stadt gegen die andere bedienen *). 
— Bon den Lombarden, mit denen nicht zu zerfallen fchon 


1) Sicil. chr. c. 20, append. ad Mala. Lello tab. cronol. 
p- 27. 

2) Ottobonus zu 1194. 

8) Murat. antiq. Ital. IV, 474. 

4) Heinridy überließ Alerandria mit allen Einwohnern und Zus 
behoͤr dem Markgrafen von Montferrat zu Lehn, aber dieſer konnte 
die Stadt nicht in feine Gewalt bringen. Ghilini 16. 
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Gewinn war, erhielt der Kaiſer wahrfcheinlich Teinen Bei 1194, 
ftand : mehr mochten. die Aufforderungen wirken, welche an 


die tosfanifchen Städte, z. B. an Florenz ergingen '), 

Um den. Papft hatte ſich Heinrich VE in ber Iesten 
Zeit wenig bekuͤmmert, und weber für deſſen Forderungen 
Nachgiebigkeit, noch für deffen freundliche Dienfte große 


Dankbarkeit bezeigt. Denn gleich nach Heinrichs Rüdzuge 
von ‚Neapel hatte fich Edleftin, auf deffen Bitte, für die 


Befreiung der Kaiferinn Konſtanze fo ernſtlich bei Tankred 


‚verwendet, daß fie nach ehrenvoller Behandlung mit Geſchen⸗ 


ken entlaſſen ward. Indeß hatte dieſe Unterhandlung wohl 


weniger Schwierigkeit, als man glaubte, weil es Tankred nicht 


rathſam erſchien, die naͤchſte Thronerbinn länger - in feiner 
zweifelhaft gefinnten Hauptſtadt zu behalten ?). Auch hoffte 
er, Coͤleſtin werde ſich theils durch diefe Gefdlligkeit und 
noch weit mehr Dadurch gewinnen laffen, daß er ihm- die 


Ruͤckgabe aller dem Kirchenflaate früher entriffenen Be: 


- figungen anbot. Allein ber Papft wollte auf Feine Weiſe 


. 


mit dem Kaifer brechen, und ergriff felbft indem Augen: 
blicke wo dieſer, ungeachtet. aller Erihahnungen, weder die 
englifchen Gelber, noch die mathildifejen Beftgungen her: 
ausgab, Feine ihn unmittelbar treffende heftigere Maaßre⸗ 
gel ?), er flörte feinen zweiten italienifchen Zug weber durch 
kirchliche noch durch kriegeriſche Mittel, 

Sm Laufe bed Auguftes 1194 erreichte Heinrich mit 
feinem Heere ohne Unfall bie Grenze Apuliens ); anftatt 


1) Cartepecore di Firenze I, 1. 

2) Nach Gisleb. 422 hätten bie Bürger von Palermo Sonflanzen 
invito Tancredo freigegeben. 

8) Mittelbar war Heinrich, als Verfolger Richards, im Bann, 
aber perſoͤnlich ſteigerte Coͤleſtin dieſe ihm abgedrungene Maaßregel 
nicht. Baronius zu 1193, c. 18. Sismondi II, 802. | \ 

4) Doch hatte Heinrich (nach Otto S. Blas. edit. Blasiana) 1194, 
Morkuald dapifer de Annewiler und Bertold von ‚Königsberg nad) 
Apulien vorausgefandt, welche mehre Schlöffer eroberten. 
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4194. aber hier auf Zeinde zu ſtoßen, kamen ihm bie angefehen=. 


fien Barone huldigend entgegen; viele Städte, felbft Nea⸗ 
pel, öffneten: ihre Zhore, und nur Salerno widerflanb im 
Angedenken bed gegen die Kaiferinn gelbten Verrathes. 
Daher wurde die Stadt mit Gewalt erflürmt, geplündert 
und zum Theil verbrannt '); die Einwohner wurden ver: 
‚jagt, gefangen oder getödtet. Ohne Hinderniß zog der 
Kaifer igt durch Kalabrien vorwärts; während welcher Zeit 
feine Bundeögenoffen, bie Genuefer und Pifaner, fich nicht 
minder thäfig zeigten. Schon im Augufl eroberten fie- 
Gaeta und ließen fih, nach dem Inhalte jener Verträge, 
fogleich von dem Bifhofe, den Obrigkeiten und dem Volke 
buldigen. Hiebei entfland indeß wahrſcheinlich auch ſchon 
der erfte Streit über den Umfang ber pifanifchen und genue- 
fifchen Anvechte; ein Streit, den man bei gleichen, fich zum 
Theil unter einander abfichtlih Aaufhebenden Bewilligun- 
gen des Kaifers, wohl unmöglich nach dem Buchflaben ber 
Verträge fchlichten konnte. Bis Meffina, welches die Flot⸗ 
ten am erften September erreichten, hielten beide Theile 
wenigftend dußerlichen Zrieden: bier aber fam es zu einer 
offenen Fehde, wo die Pifaner auf dem feften Lande. und _ 
die-Genuefer auf dem Meere fiegten, Der Faiferliche Feld: . 
herr Markuald erſchrak, daß die Verbündeten zerfielen, ehe 
der Hauptzwed irgend mit Sicherheit erreicht war, und 
brachte beide Theile halb mit Güte, halb mit Gewalt, je- 
doch nicht ohne fehr große Mühe zu dem eiblichen Verſpre⸗ 
chen: fie wollten Tünftig Srieden halten und das Erbeu: 
tete zuruͤckkgeben ?). Hienach zahlten Die Senuefer 1000 Marf 
‚Silber und überantworteten die Wrade der genommenen 
Schiffe; wogegen die Pifaner al5 gemachte Beute nur aus⸗ 
bändigten: einen Schild, einen Pechkefjel, zehn Flachsbre⸗ 
chen, einen Korb mit etwas Zimmt und eine Galgantwur- 


1) Salerno den 27ften Sept. erobert. Cavense chron. 926. 
Cassin. mon. Radulph. a Diceto imag. 678. Guil. Neubr. V, 7. 


2) Ottobonus 869. 
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zel. Aus diefem Spott und dem Vorenthalten der Rüftun: 1194. 
gen, bes Geldes und‘ anderer koſtbarer Sachen entſtand 
neuer Zwift/ wobei bie Pifaner einige Genuefer mißhandel: 
‘. ten. und ihnen eim reiches nach Alerandrien beftimmtes 
Schiff nahmen. Dennoch wagten diefe, aus Furcht vor 
dem Kaifer, kaum zu Magen, und ihr Podeſta Obertus von 
Dlivano farb vor Sram und Verdruß. Die Pifaner woll- 
ten deſſen Leichenzug befehimpfen, aber Markuald hinderte 
dies um fo eher, da ihm ein Gerücht zu Ohren kam, daß 
die Pifaner heimlich Tankreds Familie begünftigten und fich 
Meffinas bemächtigen wollten. Auch verließen jene mit 
ihrer Flotte dem Hafen nicht, während die Genuefer ben 
Marfchall Heinrich von Kalinthin unterflügten, das Heer 
der Königinn Sibylla fhlugen und Katanea und Syrakufd, 
jedoch nicht ohne manchen Frevel zu begehen, eroberten. 
Als nun ber Kaifer um diefe Zeit mit feiner Landmacht nad) 
Meffina Fam und diefer Stadt große Freiheiten ertheilte *), 
trat Dtto von Karreto, der neue genuefifche Feldherr, zu 
ihm und fprach: „Herr, wir haben unferm Verfprechen ge 
mäß treu für Dich gefochten, gieb und nun auch deinem 
Verſprechen gemäß Syrakuſaͤ und die Landfchaft von Noto." 
Der Kaifer antwortete: „ihr habt tapfer gefochten, nach 
eurer Gewohnheit und eurer Vorfahren würdig No ift 
mir aber Palermo nicht unterthan, wartet bis wir dies ge: 
nommen haben, dann will ich meine Verfprechungen erfüllen.” 
Die Sieilianer, früher fo eifernd gegen bie fremde Herr: 
ſchaft, jegt in Reichthum verweichlicht und troß aller Par: 
teiwuth unentſchloſſen *), thaten nichts Erhebliches zur Un⸗ 
terſtuͤtzung der ungluͤcklichen Koͤniginn Sibylle und ihres 
Sohnes Wilhelm. Der Kanzler Mathäus, welcher vielleicht 
- allein im Stande gewefen wäre alle zu vereinigen, war ge= 
ſtorben; die Schnelligkeit der Fortfchritte des Kaiſers ver: 
wirrte, ſeine Strafen erſchiedten, und die Biſchoͤfe von Pa⸗ 


1) Caraffa gella cittä di Messina 150. Gallo ann. II, 70. 
2) Innoc. epist. I, 26. \ 
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1194. lermo und Salerno, welche treu bei dem Könige aushiel⸗ 


ten, Fonnten biefen gegen die Kriegsmacht nicht ſchuͤtzen '). 
Deshalb rettete ſich die Königinn mit ihrer Familie in das 
fefte Schloß Kalatabellota, und die Bürger von Palermo 
baten den Kaifer, als Herrfcher in feine Hauptfladt einzu⸗ 
ziehen. Nah Stand und Alter in regelmäßige Schaaren 
abgetheilt *), gingen ihm alle am 3Often November 1194 
feftlfic) entgegen, die Straßen dampften von Weihraudy, fie 
waren gefchmüdt mit ausgehangenen Teppichen und andern 
Prachtſtoffen. Schön geordnet, zur firengften Zucht ernſt⸗ 
lich angeriefen- nahte das Heer; in beffen Mitte der Kaifer, 
umgeben von ben Fürften und Edlen; — jetzo keine Spur 
von Strenge, Feine Ahnung von Strafe. 

- Bei .diefen Umftänden bielt Sibylle eine völlige Her: 
Heilung ihrer Macht für unmöglich: dem Kaifer hingegen 
war eine lange Belagerung bes ſehr feſten Kalatabellota 
unangenehm; deshalb Fam es zwifchen beiden Theilen zu 
einem Vertrage, wonach ‚Wilhelm die angeflammte Graf: 
fchaft Lecce und das Fürftenthbum Tarent erhalten ſollte, 
allen aber Sicherheit der, Güter und Perfonen verfprochen 
wurde, Wilhelm legte hierauf felbft feine Krone zu ben 
Fuͤßen Heinrich nieder, und diefer ließ fie fich in der Dom⸗ 
firche von Palermo aufs Haupt feßen °). — Er war am 
Ziele. — Itzt traten die Genuefer nochmals vor ihn und 
ſprachen: „Herr, das ganze Reich ift dir mit unferer Hilfe 
unterthan worden, halte nun dein- ‚Berfprechen. Der Kai: 
fer antwortete , — nach der Eingebung einiger unvaterlaͤn⸗ 


V Mongitor birllae 60, 61. 

‚2) Otto $. Blas. 40. Inveg. ann. 483. 

8) Innoc. gesta 5. ep. V, 38. Radı a Diceto 678 fest Sein: 
richs Krönung irrig auf den 23ften Oktober. Sicil. chron. c. 21 
ſpricht vom Ende des Novembers, womit app. ad Malaterr. überein: 
ſtimmt. Nach dem Chròn. fossae novae 880 würde man fie bis in 

den December hinausfegen müffen. Giannett. I, 326 erzählt ohne 
Beweife, Heinrich babe, nad dem Vertrage, nur Sicilien behalten 
ſollen. 


— — 


\ 
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diſch gefinnten Genuefer — : „ich febe hier. feinen umter 1194. 
euh, der für Genua zu fprechen ein Recht hätte, Euer 
Podefta iſt tobt und erſt wenn ein wahrer Bevollmächtigten: 
der Stadt erfcheint, werbe ich erfüllen, was ich gelobte.“ — 
Bald nachher wurden indeß alle früheren Zreibriefe der Ge⸗ 
nuefer für nichtig erflärt, und jeber mil dem Tode bedroht, 
. welcher innerhalb des apuliſchen Reiches als ihr Konſul 
auftraͤte. 

Mittlerweile war Weihnachten herangekommen; al⸗ 
lein dies froͤhliche Feſt der Geburt des Erloͤſers verwan⸗ 
delte ſich in eine Zeit des Entſetzens und der Graͤuel. Der 
Kaiſer naͤmlich behauptete in einer großen Verſammlung: 
durch einen Moͤnch ſey ihm eine neue Verſchwoͤrung ent⸗ 
deckt worden, und legte Briefe vor, welche die Schuld vie⸗ 
ler Biſchoͤfe, Grafen und Edlen, ja auch der koͤniglichen 
Familie beweiſen ſollten *); Dieſe Briefe hielten einige 
für aͤcht, andere fuͤr falſch und untergeſchoben; ein Beweis, 
‚wie ihn Necht und Gefek verlangte, ward wenigflens nie 
geführt. Angenommen aber, daß bie Sicilianer ſich noch: 
mals gegen den fremden Herrfcher verbunden hatten, fo 
war dies, wenn nicht gerecht, doch natürlich; und ber Kai: 
fer mußte politifhe Parteiungen von gemeinen Verbrechen 
unterfcheiden, er mußte ſich der Milde Tankreds gegen 
Konftanze erinnern und deſſen, aller Zheilnahme und eige⸗ 
ner Schuld unfähige Eleine Kinder nicht in feine Anklage, 
viel weniger in feine Beftrafung einfchließen. An dem Gra⸗ 
fen Peter von Gelano fand er einen Richter wie er ihn 
wuͤnſchte. Deffen Spruche und feiner eigenen Weifung zu- 
folge, wurden die Gräber Tankreds und Rogers erbrochen 
und ihnen, ald unrechtmäßigen Königen, die Kronen vom 
Haupte geriffen; es wurden Erzbifchöfe, Bifchöfe, Grafen 
und Edle, — unter ihnen drei Söhne des Kanzler Ma: 


1) Ebulo 137. — litteris fictitiis et mendosis. Gassin. mon. 
Decepit Henricus regem et comites per sacramenta. ‚Chron. fos- 
sae novae 880. 
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1194, thaͤus —, der Erzbifchof von Salerno und der große Seeheld 


Margaritone !), als Verräther verhaftet und einige aufgehenkt, 
andere geblendet ober gefpießt, oder in die Erde vergraben, 
oder verbrannt. Auch die SKöniginn Sibylla mit ihren 
drei Pleinen Töchtern Albina, Konftanze und Manbonia 
ließ der Kaifer gefangen nehmen, und ben jungen König 
Wilhelm bienden und entmannen. Bon weiten Graufams 
feiten hielt ihn weniger die Milde ab, ald die Beforgniß 
über die Gefinnung und Theilnahme der Hauptflabt ?). 

An dem Tage diefer Gräuel, am 26ften December 1194, 
— welch eine furchtbare Vorbedeutung für fein eigenes Ges 
fchleht! — lag des Kaiferd Gemahlinn Konflanze zu Iefi 
in Kindesnöthen, und gebar einen Sohn, Friedrich Roger, 
‚den nachmaligen Kaifer Friedrich den zweiten °). 


1) Gassin. mon. Admont. chron. zu 1198. Capacelatro I, 201. 
2) Villani 114. Malespini 87. Dandolo 317. Roger Horv. 746. 
Ebulo 137. Nur bie Entmannung und Blendung Wilhelms bleibt 
zweifelhaft: Meo läugnet fie, weil kein gleichzeitiger Schriftſteller 
fie erzähle. Doch berichtet Otto S. Blas. 41 die Blendung. — „Faſt 
vergebe, wenigſtens entfchuldige ich nun einigermaaßen (ſagt Joh. 


- Müller, Werke VI, 263) die Härte Heinrichs VI: fle waren in ber 


Volksſitte; nur durch dergleihen Schrediniffe war bie verwilberte 
Nation, deren’ Kantafie fo beweglich war, zu Ruhe und Ordnung zu 
‚bringen. Dennoch ging Heinrich gewiß über bas richtige Manf 

hinaus, 

8) Rad, aDiceto 679. Rich. S. Germ. zu 1194. Ebulo 189. Al- 
bert. Stad, Murat. ann. Tiraboschi Lett. IV, 4 Der geäditete Graf 
Albert von Bogen brachte dem Kaifer die erfte Nachricht von Friedrichs 
Geburt, und erhielt dafür feine Gunft wieder. Avent. ann. VII, 2, 11. 
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Auf ſolche Weiſe war alſo Kaiſer Heinrich Herr des ſicili⸗1195. 
ſchen Reiches geworden; allein ſeine neuen Unterthanen 
haßten ihn und der Papſt, durch die letzten Grauſamkeiten 
empoͤrt und der langen Ermahnungen uͤber Koͤnig Richards 
Beſchatzung muͤde, ſprach den Bann uͤber ihn aus. Dies 
kuͤmmerte jedoch den Kaiſer bei feiner Macht und Sinnes⸗ 
art wenig: er hob alle Gemeinfchaft mit Rom auf *), brachte, 
um fich irdifch zu fichern, in Sicilien und Apulien fo viel 
Geld und Geldeöwerth zufammen als irgend möglich war, . 
bob Geißeln aus und ſchickte, zu gerechten Sammer ber 
Sicilier, Güter wie Perfonen nach Deutfchland 2). Doc 
erfreuten fich feine treuen Anhänger auch manches Lohnes: 
Diephold der Feldhauptmann und der Abt Roffrid von 
WMontekaſſino erhielten ſchoͤne Beſitzungen; Markuald wurde 
belehnt mit Romagna, Ravenna und Ankona; Philipp des 

1) Baronius zu 1195, c. 5. Pagi c.?. Galv. Flamma c. 227, 
Jon, reg. imp. 29. 

2) Otto S. Blas. c. 40. Corner 802. Gybille lebte mit. ihren 
Zöchtern in dem elfaffiihen Zungfrauenklofter Hohendburgs von Wils 
hel n hat man nichts wieber gehört. Doch findet ſich die Legende, daf er 
aus dem Gefängniß über Frankreich nad) Stalien entlommen und im 
Thale S. Jakob, oberhalb Chiavenna, als Einfiedler gelebt habe, 
Quadrio Valtell. III, 98. — Auch Rogers verborgene Schöge habe 
man zufällig entdectt. Arn. Lub. IV, 20. 
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1195. Kaiferd Bruder mit den Gütern ber Markgräfinn Mathilde. 
und mit Zuscen. — Wilder gefinnt als Heinrich, hatte 
Philipp fi) durch die Schönheit und Hülflofigkeit, vielleicht 
auch durch die Herkunft und die Anfprüche Irenens, ver 
byzantinifchen Prinzeffinn und Wittwe König Rogers, ein: 
nehmen laffen und fie von dem allgemeinen Untergange 
ihrer Verwandten errettet, indem er fich mit ihr verlobte. 
Die anfängliche Dankbarkeit Irenens verwandelte fich bald 
in Liebe, denn Philipp war ein geiflig ausgezeichneter Diann 
und dem Körper nach zwar nicht groß, aber zart gebaut, 

‚ blond: und ſchoͤn; Irene heißt bei Walter von der Vogel 
weide, eine Rofe ohne Dorn, eine Zaube fonder Gallen '). 
Der Kaifer verließ Sicilien im Februar 1195, reifete 

in Apulien umher ?) und war ums Ende des Monats Mai 
bereit3 in Pavia. Hier erwarteten ihn der Erzbifchof von 
Genua und andere angefehene Männer biefer Stadt. Bei 
der erften Zufammenfunft wollten fie dem Kaifer den mit 
ihm gefchloffenen Vertrag, zum Beweife feiner Verfprechungen 
und zur Begründung ihrer Anfprüce, vorlefen; er aber 
unterbrach fie und fprah: „laßt das, ich habe auch eine 
Adfchrift und weiß was drinnen ſteht. Wenn ihr bereit 
ſeyd euch zu vergleichen, fo will ich euch gerecht werben: 
allein meine Genoffen in der Beherrfhung Siciliens koͤnnt 
ihr nie feyn, nie dürfet ihr das Land gemeinfam mit mir 
befigen. Wollt ihr aber den König von Aragonien angrei⸗ 
fen, fo will ich euch beiftehen, und das eroberte Reich foll 
euch allein verbleiben.” — Es Tam Ten Vergleich zu 
Stande: denn der ftolze und reiche Kaifer wollte nur Geld 
geben und fand ed unanftändig Land abzutreten; die Ges 
nuefer im Gegentheil widerfprachen gleich beharrlich einer 


1) Burchardi vita 129. Uhlands Walter 31. 


2) Meo ann. Mongitor bullae 65. Ursp. 817. Mecatti I, 50. — 
1195, ben erften Sulius belagert Philipp als ‘Herzog von Zuscien, 
Perugia. Mittarelli IV, 198. Sicardi chron. 617. Camici zu 
1195, p. 6. " 
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Schmälerung und Beſchraͤnkung ihrer, ſchon für ficher ge: 1195. 
haltenen, Landherrſchaft. 

Um biefelbe Zeit beftätigte Heintich der Stadt Cremona 
den ihr ſchon fruͤher zugeſagten Beſitz von Crema, und 
wahrſcheinlich auch die Herrſchaft von Guaſtalla und Lu⸗ 
cera; er wirkte fuͤr die Befeſtigung des ſchon 1191 bei ſei⸗ 
ner erſten Anweſenheit gegen die uͤbrigen Lombarden ge⸗ 
ſchloſſenen Bundes zwiſchen Cremona, Lodi, Como, Paz. 
via, Bergamo und dem Markgrafen von Montferrat!). Die 
ununterbrochenen Bemühungen feines Statthalterd Trus⸗ 
hard für die Schlihtung aller Streitigkeiten zwifchen den 
lombarbifchen Städten 2) hatten keineswegs genligenben Er⸗ 
folg gehabt; vielmehr war es in. Bologna bis zu blutigen 
Sehen und bis zu folcher Zügellofigkeit gefommen, daß bie 
Unzufriebenen dem Pobefla, welcher nicht nach ihrem Ver: 
langen Recht ſprach, Zähne ausriffen und ihn verjagten °): 
. Zur Abftellung all dieſes UÜbels, meinten aber bie Städte, 
ſey ein tyrannifcher Kaifer wie Heinrich VI Feine wahre 
Huͤlfe; und wider den, von ihm begünftigten, Bund jener 
Städte erneuten und befchwuren den lombardiſchen Bund 
auf dreißig Jahre Verona, Mantua, Modena, Brescia, 
Faenza, Mailand, Bologna, Reggio, Grabadong, Pia: 
tenza und Padua *). 

Auch in Deutfchland hatte es während der Abweſen⸗ 
heit des Kaiſers nicht an boͤſen Fehden gemangelt: des Erz⸗ 
biſchofs von Mainz gegen den Landgrafen von Thuͤringen, 
des Biſchofs von Utrecht gegen die Frieſen °), des Grafen 
Balduin von Hennegau gegen den Herzog Heinrich von 
Brabant, des Markgrafen Albert von Meißen gegen feinen 


1) Cremon. chr. 636. Murat. ant. It. IV, 231. Affo Guast. 
166. Poggieli V, 22. Rovelli II, 362. | 

2) Deflen Stillftandsvertrag vom 14ten Januar 1194 bei Morion- 
dus I, Urk. 88. Vergleiche Affö Storia di Parma III, 302. 

8) Bonon. hist. misc. Griffo. Savioli zu biefen Jahren. 

4) Murat. antiq. Ital. IV, 486. 

6) Godofr. mon. Aquic. auctar. 


) 
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1195, Bruder Dietrich von Weißenfels. — Nach dem Tode ihres 


Vaters Dtto hatte Albert die alten Streitigkeiten wider: 
rechtlich erneut und Dietrich gezwungen, beim Landgrafen 
Hermann von Thüringen Hülfe zu fuchen. Diefer gab 


ihm zur Antwort: „mir fehlt ein Vorwand zum Kriege; 


wilft du aber meine Zochter Jutta heirathen, fo will ich 
dir beiftehen.” Ungeachtet Jutta fehr haͤßlich war, willigte 
‚ Dietrih ein, und nun warb Albert gefchlagen unb auch 
von den Mannen bed Kaiferd, welcher fein Benehmen laut 
gemißbilligt hatte, fo bebrängt, daß er nad Stalien eilte, 
um fich vor allem erſt mit biefem auszuföhnen. Als ihn 
aber Heinrich, wider feine Erwartung, fehr fireng empfing, 
fo entfloh er, größere Übel flrchtend, mit einem einzigen 
Diener und traf in der Heimath die ernfllichften Anftalten 
zur Emeuung bed Krieges. Allein bald nady feiner Rüd- 
kehr, am 2öften Iunius 1195, flarb er, wie es hieß, an 
Gift *), und der Kaifer, welcher um biefe Zeit: wieber in 
Deutſchland anlangte, ließ die Markgraffhaft Meißen fo: 
gleich von feinen Getreuen für fi in Befig nehmen, uns 
bekuͤmmert um bie von ihm nicht anerkannten Erbrechte 
Dietrichs. 

Hartwich von Bremen, welcher mittlerweile, dem Auss 
ſpruche des Papſtes vertrauend, in fein Erzbisſsthum zuruͤck⸗ 
gekehrt war, fand die Buͤrger jener Stadt und den Grafen 
Adolf von Holſtein, von dem er die Ruͤckgabe Stades ver⸗ 
langte 2), fo abgeneigt, daß er ben Bann über fie aus⸗ 
ſprach und fich aufs neue nad) Rom wandte. Diefe Mit: 
tel blieben jedoch ohne Erfolg, und exit ald er dem Kaifer 
600 Mark zahlte, ward er in feine Rechte wieber eingeſetzt. 

Während Heinrich VI fo in Italien und Deutfchland 
auf jede Weife feine Macht zu mehren fuchte, hatte Hein⸗ 
rich der Löwe zwar aud mit Fleiß für- die Verwaltung 


1) Chron. mont. sereni. Ann. Vetero - Cell. Ronte 1692. 
Weißes Geſch. I, 104. | 
2) Arnold. Lub. IV, 22. Corner 803. 


Heinrichs des Löwen Tod. ‚5 


feiner, je&o im Frieden ſchoͤn aufblühenden Befigungen geforgt, 1195. 
aber fich allmählich doch immer mehr vom Weltlichen abge: 
wandt. Einfam und lange von feinen Söhnen getrennt, — 
denn Heinrich war mit dem Katfer nach Apulien gezogen, 
und Wilhelm und Otto lebten theild ald Geißeln für ihren 
Oheim’ Richard in Öfterreich, theils in England —, bes 
(häftigte fi) der bejahrte Herzog mit ber Gefchichte von 
Deutfhland. Er ließ die alten Zeitbücher fammeln, ab⸗ 
fehreiben,, ordnen, und ergögte fich fo fehr an deren Inhalt, 
daß er oft ohne Ermüdung ganze Nächte hindurch ſich 
daraus vorlefen leg. — Keiner dem ed Ernſt ift mit fei- 
nen Thaten, Tann gleichgültig feyn gegen bie Vergangen⸗ 
beit, und je mehr das Alter diefem Leben ein Ende zu ma⸗ 
hen droht, defto mehr fehnt fi ein Held nach der durch 
den Gefchichtfchreiber vermittelten Unfterblihleit. Doch 
baute Heinrich mit Recht feine Hoffnung nicht ausſchließlich 
auf diefen irdifchen Nachruhm; fondern das Chriftenthum 
trat ihm tröftend näher und erhielt feinen Muth auch in 
der legten Krankheit. Er fühlte, daß es bie legte feyn 
würde, und berief deshalb feinen aus Italien zuruͤckgekehr⸗ 
ten Sohn und den Bifchof von Rageburg, damit fie bei ſei⸗ 
nem Ende zugegen feyn möchten. Ein umerwarteter fchredlis 
cher Donnerfchlag zuͤndete ist das Gebaͤude an, in welchem 
er daniederlag: aber in der allgemeinen Angſt blieb ex allein 
gefaßt, bis das Feuer durch die Thätigkeit der feinen und 
ben ſtarken Regen gelöfcht war. Niemand hörte in der 
. Tchmerzhaften Krankheit eine Klage von dem fonft fo Un: 
gebuldigen. „Herr, fey mir armen Sünder gnaͤdig“, waren 
feine legten Worte, Er farb zu Braunfchweig am fechöten 
Auguft 1195 im ſechs und ſechszigſten Jahre feines Alters '), 
und liegt in der von ihm erbauten Klofterficche des heiligen 


1) Rad) Weingart. chr. 3411185 und Lüneb. chron, rhythm. 49, wäre 
Heinrich 1135 geboren: es find aber überwiegende Gründe vorhanden 
(Orig. guel£. II, 9 und Böttiger 57), bas Jahr 1129 anzunehmen. 
Auch laſſen ihn das Chron. Stederb. und Riddagshus, Chr. 349, 66 Jahr 
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1195. Blafius neben feiner Gemahlinn begraben. Des Löwen 


Feinde und manche nur auf Wechfel Begierige freuten ſich 
über deſſen Tod, bald nachher aber wuͤnſchten fie den 
Zapfern, ben Heldenmüthigen zurid. — Selten würbigt 
das lebende Geſchlecht die großen Männer ber eigenen Zeit 
ohne Vorliebe und Haß, und nicht immer gelingt ed, die 
Geſchichte von den entftellenden Zufägen parteüfcher Be⸗ 


richtöerftatter zu reinigen und zu laͤutern; ja in bem vorlies _ 


genden Falle haben fih, bis auf die neueflen Zeiten, faſt 
alle Gefchichtöforfcher nur beftrebt dem noch fortblühenden 
Sefchlechte der Welfen jeden Vorwurf abzunehmen, das 
untergegangene Gefchleht der Hohenflaufen hingegen jebes 
Schmuckes zu berauben und ihm jede Schuld aufzubürben. 
Dies Verfahren ift um fo tabelnswerther, da beide Sefchlech- 


ter zwar nicht von Fehlern und Irrthuͤmern frei find, aber ' 


auch in beiden fih Männer von folcher Geiftesfraft und 
Charaktergröße finden, daß wir fie vor menſchlichen Rich⸗ 
terftühlen losſprechen und denen beizählen müffen, auf 
welche fpätere Nachkommen zuruͤckblicken Fönnen, um ſich 
felbft: zu Praftigen und zu erheben. 

Bon den Söhnen ded Herzogs follte Heinrich Braun: 
fchweig, Wilhelm Lauenburg und Lüneburg, Otto Haldens⸗ 
leben mit Zubehör erhalten; doch blieben die Verhältniffe 
des ganzen Haufed noch lange ſchwankend. Für jest war 
es ein bedeutender Gewinn, daß Heinrich der jüngere 
nach dem Tode feines Schwiegervaters Konrad (welcher 
am 8ten November 1195 farb) *) wirklich in ben Beſi ig 
ber Pfalzgraffhaft am Rhein gefebt wurde, 

Auch fuchte Kaifer Heinrich VI, ald er ſiegreich und 


alt werden. Einige haben den Zöften Zulius als Todestag. Siehe Ar- 
nold. Lubec. IV, 19, 24. Alker. zu 1193: Chron. mont. sereni. 
Corner 805. Gerhard 432. Apopr. in Leibn. script, Ill, 148, 
und Böttiger 457. \ 

1) Falke ood. uddit. urk. 41. : Gadofr. ‘mon. zu 1195. ‚Tol- 
ner 829. Orig. guelf. IH, 160: 
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mit großen Schaͤtzen aus Italien zuruͤckkam, keineswegs 1195. 
Händel und Unfrieden; fondern wünfchte, durch alle Mit- 


tel feines Anſehns und’ feines Reichthums, einem Plaue 
ungetheilte Beiftimmung zu. verſchaffen, der das Staatsrecht, 
ja. die Geſchichte Deutſchlands ganz wuͤrde umgeſtaltet 


haben. Er verlangte: man ſolle die Kaiſerwuͤrde in feiner 
. Familie erblich machen; dafür wolle.er Apulien und Sici⸗ 


lien unabtrennlich mit dem Reiche vereinen, die Erblichkeit 
aller Lehne einführen und anerfennen,. und allen bisherigen 
Anrechten auf den Nachlaß der Bifchöfe und Geifllichen ent: 
fagen. — Zur Unterflügung dieſes Vorſchlags führte Hein 
ri VI folgendes an; 

„Mit dem Tode jedes deutſchen Königs war das Reich 
zeither ohne Haupt, und ber Zwiſchenraun bis zur naͤch⸗ 


ſten Wahl notbwendig eine Zeit der inneren Auflöfung; ja 


ſelbſt eine neue Wahl beendete nur felten diefen Zuftand. 


. Denn wiberfprechende ‚Forderungen wurden oft mit gleicher 


Heftigkeit aufgeftelt und führten zur Ernennung zmeier 
Könige, oder zum Aufruhr der Mißvergnügten gegen den 
durd) die Mehrheit Ermwählten. Nur alsdann wurde biefem 
Übel einigermaaßen vorgebeugt, wenn man beim Leben bes 


Waters, dem Sohnie ober nächflen Verwandten die Nach: 


folge zuficherte, mithin nach Weiſe bed Erbrechts verfuhr. 


Jener heimliche. Groß und Neid, jene öffentlichen Befehdun⸗ 


gen, jener Wechfel der Anfprüche und nach Maaßgabe der 


aus verſchiedenen Häufern Erhobenen auch der Anfichten, 


Srundfäge und Zwecke, haben Deutfchland gefchwäct, er= 
niedrige und verwuͤſtet. Herrfcht dagegen nach. beſtimmtem 
Geſetz eine und diefelbe Familie, fo fallen alle verwirrenden 
Anfprüche zu Boden, aller Ungehorfam fpricht fich felbft 
fein nicht mehr zweifelhaftes Verdammungsurtheil, und 
nach feſtern Grundfägen wird im Innern verwaltet, mit 
größerer Macht wider äußere Feinde gekriegt werben. — 
Aber, Fönnte man einndenden, wird nicht Diefer gewaltige 


Zuſammenhang, diefe Eöniglihe Übermacht zur S!laverei 


der übrigen Zürften und Stände führen Keineöwegs ! 
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1195, Kür ihren Vortheil habe ich faft mehr geforgt, als für ben 


meinen. Denn ber König kann doch wohl noch eher hof: 
fen, durch feinen Einfluß die Erbfolge ohne Geſetz zu be- 
wirken, als ber Herzog oder der Markgraf gegen das Ge- 
ſetz. Denn die Söhne derfelben haben Fein Recht, wider 


den Willen bes Königs und vor einer neuen Belehnung, 


ihre Väter zu beerben. Wollte man aber auch, ohne Rüd- - 
fiht auf die frühere Gefchichte und bie tägliche Erfahrung, 
eine folche Exblichkeit der Lehne und Würden im Manns: 
ſtamme behaupten; fo bat boch noch niemand bezweifelt, 


daß beim Abgange männlicher Nachlommen das Reichslehn 


eröffnet und dadurch dem Könige ein Mittel gegeben fey, 
feine Macht auf höchft bedenkliche ımd für die uͤbrigen Ver⸗ 
wandten fehr harte Weife zu vermehren. Diefem Mittel, durch 
Einziehungen oder willfürliche neue Vergabungen die Ver⸗ 
hältniffe im Reiche gewaltig umzugeftalten, entfage ich frei⸗ 
willig, und verleihe mit dem Rechte unbefchränfter Verer⸗ 
bung allen Fürften eine Sicherheit und Selbftändigkeit für 
fih und alle ihre Nachkommen, welcher fie bei der bisheri⸗ 
gen Berfaffung gefegwidrig, und dennoch vergebens nach⸗ 
firebten. — Nicht minder gewinnen die Bifchöfe und Geiſt⸗ 
lichen durch die Vernichtung ber koͤniglichen Anfprüche auf 
ihre Beſitzthuͤmer; es gewinnt das gefammte Reich durch 
bie ruhmvolle Einverleibung von zwei herrlichen Ländern; 
e8 gewinnen endlich alle einzelnen; benn ed wird kuͤnftig 
Friede und Ordnung herrfchen ,, und nach Aufhebung unna: 
türlicher Beſchraͤnkungen, jedem in feinem Kreife mehr Frei⸗ 
beit zu Theil werden, ald biöher. 

Zwei und funfzig Zürften willigten hierauf urkundlich 
in die Vorfchläge ded Kaiſers. Andere dagegen, befonders 
die fächfifchen. Kürften, widerfprachen und behaupteten: 
hr Erbrecht im Mannsſtamme fey nicht zu beftreiten, und 
eröffnete Lehne habe der Kaifer, wie die Gefchichte beweife, 
nicht eigenmächtig einziehen Tonnen, ſondern gewöhnlich 
den naͤchſten Verwandten ertheilen müffen. Gegen bie 
etwanige Übermacht eines Haufes habe: die freie Wahl zeit: 
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ber am beſten gefchüigt, und daraus entfiehenden Mibräu: 1195. 
chen laſſe fich vorbeugen. Nur einem erwählten Herr⸗ 
fcher koͤnne man Bedingungen vorlegen und ihn zu beren 
Erfüllung anhalten: aus dem Erbrechte hingegen folge bie 
Unumfchränktheit faft unvermeidlich. Eine Ausfiht, dem 
Thron wirklich zu befleigen, hätten freilich auch jego nır 
wenige: baß aber jeder ber deutfchen Fürften doch König 
und Kaifer werden Tönne, dieſe Möglichkeit ſtelle ſchon Koͤ⸗ 
nigen gleich, und Feiner wolle Stand, Gefühl und Geſin⸗ 
nung durch ein feiged Aufgeben folcher Anrechte herabwuͤr⸗ 
digen. Überhaupt komme es mehr: darauf an, daB man 
das freie Leben im Innern Deutſchlands ungeflört erhalte, 
als dag man größere Macht zur Wirkfamkeit nach außen 
erzeuge. Die Einverleibung fremder Länder bürbe endlich 
dem Reiche nur die Laſt ber Vertheidigung auf, während 
der Kaifer die Vortheile folcher Erwerbungen für fich allein 
behalte.’ | | 
Die Bifchöfe und Geiftlihen wurden ‚größtentheil 

durch den in. die Augen fallenden Vortheil für Heinrichs 
Plan’ gewonnen; indeffen machte Erzbifchof Konrad von 
Mainz, welcher an der Spige der Widerfprechenden fland, 
bemerklich: baß jener weltliche Anfpruch auf ihre Erbfchaf: 
ten nicht im Rechte begründet, fondern ein Mißbrauch ſey, 
der abgeftellt werden folle, ohne anderweitigen Verluſt. 
Ein folcher Verluft finde aber unleugbar ftatt, wenn man 
die Koͤnigswahlrechte der Erzbifchöfe vernichte und die ges 
fammte Geiftlichkeit, in ihrer fchlechthin nothwendigen Bes 
weglichfeit und Abwechfelung, der kuͤnftig unveränberlichen, 
erblihen und dadurch nothwendig anwachfenden weltlichen 
Macht, gegenüberftelle, | 

Der Papſt endlich, ob er gleich, einigen zweifelhaften 
Berichten zufolge, den Plan anfangs billigte *), aͤußerte 


1) Rach dem Chron. Rainersbrunn. bei Hofmann 24, hätte der 
Kaifer die Erblihfeit nur benen verfproden, welche am Kreuzzuge 
heil nahmen: aber fo einfeitig war der Plan keineswegs. Halberst. 


x ⸗⸗ 


» 
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1195. nachher befto beflimmter: „eine folche Grundveraͤnderung in 


allen wichtigen Verhältniffen ift ſtets gefährlich, denn beftes 
hende Rechte werben offenbar gefräntt; ob und was aber 
jeder zulegt gewinnt, kann niemand vorher fagen.: Die in: 
nige Wechfelwirtung, wonach bie Fuͤrſten ihre Lehne von 
dem Könige, der König feine Krone von ben Fuͤrſten erhält, 
ift mehr werth als die Selbfländigkeit, welche jedem um 
fo reizender erfcheint, je eigennüsiger er nur an fich denkt 
und auf Koften der uͤbrigen und des Ganzen zu erwerben 
hofft. - Eine Macht muß die andre unterflügen und wiederum 
m. Schranken halten, und ber Papfl wird von feinem hö- 
hern Standpuncte aus regen und entfcheiden, wenn fich 
das bloß MWeltliche etwa verwirrt. Ihm ſteht die Beſtaͤti⸗ 
gung ober Verwerfung bed Königs, ihm ficht die Weihe 
des Kaiſers zu, und er wird diefe Rechte zu behaupten 
wiffen, welche man ihm mittelbar auf fchlaue Weife ent: 
ziehen möchte, * 

As Kaifer Heinrich diefe, gegen feine Vorſchlaͤge er: 
bobenen, "Schwierigkeiten ſah, entband er die Fürften 
welche bereitö darin gewilligt hatten, von ihrem Eide und 
hielt e8 für gerathener, mit den ihm zu Gebote fiehenden 


Mitteln. die Wahl feines Sohnes Friedrich zum König durch⸗ 


‚zufegen, aber keinem Anfpruche zu entfagen und Fein neues 
Recht zu ‚bewilligen. Gewiß wollte er. die Größe und Ho⸗ 
heit: des beutfchen Reiches nicht minder, als bie feines Hau: 
fes, denn beides war ja flır jeven Hellfehenden ungertrennlich: 
aber ein fo geiflreicher tieffinniger Plan, der fo unermeßs 
liche Solgen haben mußte und das, was fich: fonft in 
Jahrhunderten allmählich entwidelt, mit einem Male ers 
fchaffen wollte, ein folcher Plan beburfte zu feiner Vollfuͤh⸗ 


chron. 138. Anon. Saxo 116. Belg. chron. magn. 224. Nach 
Gervas. Tilber. 943 follte man glauben, erft Innocenz IIT habe dem 
Diane widerfproden: allein zu deffen Zeit war er längft aufgegeben 
und er ſpricht bloß geſchichtlich wider benfelben. Pfifter Tl, 264. Wir 
haben die zerftreuten Gründe uͤberſichtlich zufammengeftellt. 


an. 
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rung auch ber perſoͤnlichen Stügen bes Vertrauens und ber 1196, 
Liebe. Diefe hatte der Kaifer verfcherzt durch feine Leiden- 
fchaften, durch feine Habfucht, durch feine Graufamkeit; 
und auch er bewies, daß die größten Anlagen ohne einen 
- reinen Charakter nicht im Stande find, die Welt auf heil: 
fame Weife umzugeftalten. | 

Die Wahl Friedrich zum Könige warb indeß von ben 1196, 
Brüdern des Kaifers, von allen Zürften und, nach einigem 
Widerſpruch, auch von dem Erzbifchofe Konrad von Mainz 
genehmigt, beſchworen und urkundlich anerfannt ?). 

Gleichzeitig mit diefem wichtigen Unternehmen betrieb 
der Kaifer feit feiner Ruͤckkehr aus Italien einen neuen 
Kreuzzug, welder, um der Ereigniffe im Morgenlande 
willen, Yo nothwendig ald zeitgemäß erſchien. — Nach 
dem Tode Saladind wurde deſſen Reich nicht allein unter 1193 
feine Söhne, fondern auch unter Neffen, Obeime, Vettern bis 
und mächtige Emire vertheilt: Afdal erhielt Damaskus, 196. 
Jeruſalem und die Seeküfte; Aziz, Ägypten; Daher, Aleppo ; 
Adel ihre Oheim Karaka, Schaubela und die ‚sftlichen Ges 
genden; ber kleinern Herrfchaften endlich war eine noch 
größere Zahl. Zu der hieraus nothwendig hervorgehenden 
Schwächung gefellten fi) innere Uneinigkeitet. Nach Sa: 
ladins Beftimmung folte Afdal, der dltefle unter den Bruͤ⸗ 
bern, bie Oberleitung des Ganzen übernehmen; aber fein 
Wandel war ohne Beftigkeit, zügellofe Ausfchweifungen 
wechſelten mit mönchifchen Übungen, und ald er mehre ber 
treuften Diener feines Vaters entließ, wandten fich diefe 
nach Ägypten und legten den Grund zum Haffe zwifchen 
ihm und Aziz. Für biefen Augenblid wurden zwar durch 
die DVermittelung Adels und der Übrigen Brüder Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten verhütet 2): aber die feindlichen Gefinnungen dauer: 
ten fort, und Adel umſtridte heimlich ſchon ſeine Neffen, 


* 


1) Admont. chr. zu 1196. Godofr. mon. Ursperg. chr. Innoc. 
gesta 5. 
2) Abulf. und Abulfarag zu 1198 — 1196. Bunbgruben V, 145. 
III. Band. 
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1196. um zulegt anf ihren Untergang größere Herrfchaft zu 
gründen. 

Bon dieſen Creigniffen konnten aber bie morgenlän- 
difchen Chriften ohne abendländifche Hilfe keinen Vor: 
theil ziehen: dern dem Grafen Heinrich von Champagne, - 
welcher ben Überreft des Königreichd Jeruſalem verwaltete, 
fchien feine Lage noch immer fo unangenehm und gefähr: _ 
lich, daß er fich nicht Frönen ließ, um nicht dadurch eine 
Derpflichtung Iebenslänglicher Verteidigung zu Übernehmen 
und fich die Ruͤckkehr nach Europa zu verfchließen '). 

Defto ernftlicher dachten der Papft, feinem Berufe ge⸗ 
mäß, und ber Kaifer, im Sinne feines Vaters handelnd, an 
das Sammeln neuer Heere für dad Morgenland. Selbſt 
Kardinale predigten das Kreuz, und Heinrich VI verfprach 

1195. ſchon im April 1195 auf einer Verfammlung in Bari: er 
wolle mit nächftem März 1500 Ritter und eben fo viel 
Dienftleute auf ein Jahr nach Paldftina fenden, fie unter 
halten und jedem Ritter, fowie er das Schiff befteige, dreißig 
Unzen Golded auszahlen. Dagegen ſchwuren die Ritter: 
fie würden den vom Kaifer gefegten Befehlshabern gehor- 
chen, und im Fall dieſe während des laufenden Jahres 
ftürben, den ihnen, beftelten Nachfolgern Geld und Lebens: 
mittel nach Verhaͤltniß der Zeit überlaffen. 

Die gleiche Neigung, den Chriften in Syrien beizuſte⸗ 

hen, zeigte ſich auf ven Reichötagen in Gelnhauſen, Worms 
und Mainz ?), und fo nahmen das Kreuz die Erzbifchöfe 
von Mainz, Köln und Bremen, die Bifchöfe von Halber⸗ 
ſtadt, Naumburg, Verden, Regensburg, Würzburg und 
Prag, die Herzöge von Meran, Brabant, Kämthen und 
Stſterreich, der Pfalzgraf Heinrich, der Landgraf von Thuͤ⸗ 
singen, der Markgraf Dito von Brandenburg, ber Graf 


- 1) Hist. hierosol. 11283. 

2) Erfurt. chron. S. Petrin. Godofr. mon. Chron. Udalr. Au- 
gust. Admont. chr. Numburg. chron. Staindel 1201. Arnold. 
Lub. V, 2. Oliv. Schol. hist. reg. 1895. Der Reichstag in Worms, 
November 1195. Guil. Neubr. V, 26, 


r 
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Adolf von Holftein, und viele andere Grafen, Eble und 1195. 
Seringere. Der Kaifer felbft mochte eine Zeit lang anftes 

hen, ob er fich nicht an die Spike bed Zuges flellen folle: 

aber bei der Erinnerung an frühere Unfälle und: fo viele 

ihm näher liegende Gefchäfte, war ihm bie Behauptung . 
vorfichtiger Männer wahrfcheinlih fehr willlommen: wenn 

er Geld, Lebensmittel und Mannfchaft nach dem Morgens 
lande fende, fo genüge er volllommen allen feinen Pflichs 

ten; wogegen e8 in den jegigen Zeiten durchaus unrathſam er= 1196, 
ſcheine, daß er ſelbſt das Reich verlaffe *). — Nachdem 
man nun alle vereinzelte Pilgrimfchaften unterfagt hatte, 
weil fie die Kräfte der Chriften fchwächten und bie Saras 
cenen bereicherten ?), zog ein Xheil der Kreuzfahrer durch Uns 
gern gen Konftantinopel; der andere uͤber die Alpen nach 
‚Stolien, und erreichte auf apulifchen Schiffen am 22ften 
September 1196 den Hafen von Akkon. 

Dadurch wurben die Apulier zwar non ber Furcht bes 
freit, der Kreuzzug fey eigentlich gegen fie gerichtet: aber 
auch ohne ein folches Hülfsheer verfuhr der Kaiſer hart und 
graufem. Nach feinem Befehle wurden, unter Aufficht des 
Bifhofs von Worms, die Mauern von Kppua und Neapel 
niebergeriffen, und im December diefes Jahrs Fam ber Kai⸗ 
fer felbft nach ber erften Stadt. Hier ließ er den, auf 
feiner Zlucht von einem Mönch an Diephold verrathenen 
Strafen Richard von Acerra, den Schwager Tankreds, an 
den Schweif eines Pferdes binden, dur die Straßen 
Schleifen und bei den Beinen aufhängen. Als er nad 
zweien Tagen noch lebte, band ihm bed Kaiferd Narr °) 


4) Hemingf. II, 85. 2) Otto S. Blas. 40. 

3) Ob der Narr es aus Mitleiden that, oder um dem Kaffer zu 
gefallen, der einen ſchnellern Tod wünfchte, oder ob er den Grafen da⸗ 
durch noch beſchimpfen wollte, ift aus den Worten bei Rich. 8.Germ. fo 
. wenig ganz beutlih, als ob ber Rarr ihn erwürgte, ober ber Graf 
es felbft that, um-fein- Leiden zu beendigen. Ärzte zweifeln, daß jes 
mand zwei Sage lang an den Beinen aufgehangen feyn und fortle⸗ 
ben totune. 


5 * 
\ 
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1196, einen ſchweren Stein an ben Hals, daß er fich endlich er- 
würgte. Richard büßte nicht ohne Urfach, denn er hatte 
den Grafen von Andria verrätherifch gefangen und umge- 
bracht '): aber man foll Frevel nicht durch Frevel überbieten 
und fi) dadurch von allem Menfchlichen Löfen. 

1197, Diephold warb ist zum Grafen von Xcerra ernannt 
und eine allgemeine Schagung in Apulien ausgefchrieben; 
dann begab fid) der Kaifer nach Sicilien. Hier hatte Kon: 
ftanze während feiner Abwefenheit der Regierung vorgeftan- 
den, und manches Gefchäft ohne Rüdfrage abgemacht, 
manche Urkunde ausgeftellt, ohne ihres Gemahls zu erwäh- 
nen 2). Einerfelts mochte Heinrich dies gern gefchehen 
Yaffen, damit füh-der Haß und der Widerfpruch nicht allein 
‚gegen ihn kehre; ‚auch konnte er feinen natürlichern Stellver- 
-treter finden, ald bie Erbinn des Reichs: aber auf der andern 
Seite war e8 gleich natürlich, daß bie hart Behandelten in 
Konftanzen eine mildere Gefinnung vorausfegten und fie von 
"den ſtrengen Gewaltfchritten ihres Gemahls abzumenden fuch- 

- ten. Freilich wollte fie Kaiferinn feyn und ihr Recht nicht, 
aufgeben: aber fie blieb dody immer bie Tante Tankreds, 
deffen Kinder blieben ihre nächften Verwandten, ein Krieg 
gegen diefe war ein innerer Familienkrieg, und niemals 
konnte fie die Anficht des beutfchen Heinrich über die Na- 
tue und die Behandlung der Eimgebornen ihres Reiches 
"ganz theilen. Daher entftand gewiß Verdacht und Miß- 
helligfeit zwifchen beiden Gatten: allein Heinrich VI war 
in den legten Sahren viel zu uͤbermaͤchtig, als daß Kon: 
ftanze eine offene Empörung hätte wagen fünnen. Außer: 
dem lagen noch viel andere Gegengründe fo nahe, daß 
wir den unerwiefenen Behauptungen ®): fie habe je zum 
Aufftande oder zur Krönung’ eined Dritten, mit Zurüds 
fegung der Anrechte ihres Sohnes, die Hand geboten, 


1) Oben ©. 17. 

2) Mongitor bullae 67. 

3) Siehe in Murat. ann. 1197 die gruͤndliche Prüfung diefer Rad 
richten. Roger Hov. 772, Ann. Lub. V, 2. 
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ohne Bedenken widerſprechen duͤrfen. Witzlinge ſagten frei⸗1197. 
lich *): wenn man dem Könige Schach bietet, wird ihn bie 
Koͤniginn nicht vertheidigen; allein Heinrich VI, dem igt 
fogar die Afrikaner aͤngſtlich Zins zahlten und große Ge: 
fchenfe fandten, war Fein fchwacher - Spiellönig,, und 
mußte neue Unruhen im Innern um fo mehr zu: vermeiden 
fuchen, als. ihn Ereigniffe und Plane mancherlei Art ſehr 
lebhaft beſchaͤftigten 2). 

Zuvoͤrderſt war in Deutſchland eine große Fehde aus⸗ 
gebrochen. Bertold von Zaͤringen, welcher, gleich den meiſten 
Gliedern ſeines Hauſes, nicht nach Kriegsglanz und großer 
Herrſchaft trachtete, ſondern durch die heitern und preiswuͤr⸗ 
digen Kuͤnſte des Friedens ſeine Unterthanen beſſern und 
begluͤcken wollte, hatte alle Anmahnungen zum Kreuzzuge, 
alle beſtimmte Aufforderungen zu italieniſchen Kriegen ru⸗ 
hig an ſich voruͤbergehen laſſen. Das ſey nicht ungeſtraft 
zu dulden, meinte Konrad, des Kaiſers Bruder, welcher 
nach Herzog Friedrichs Tode den großen und ſchoͤnen Laͤn⸗ 
dern, Franken, Schwaben, Elſaß und dem welfifchen Erbe 
vorftand. Konrad wirb geruͤhmt als fehr tapfer, freigebig 
und großartig: aber im Gefühle feiner Überlegenheit, ließ er 
feiner Willfür freien Lauf und hing allen Lüften nach, anftatt 
fie mittelft der ihm von Gott gegebenen Kraft zu beherr⸗ 
ſchen. Das wurde die Urfach feines Verderbens. Sieg⸗ 
reich war er fchon bis in den Mittelpunkt der zAringifchen - 
Länder, bis Durlach gedrungen; da ertappte ihr, laut eis 
ned Berichtes, ein Mann bei feiner Frau im Ehebruche 
und flach ihn nieder. Nach einer anbern Erzählung. wollte 
er einer Jungfrau Gewalt anthun, die ihn aber, von höch= 
fter Angft bebrängt, fo heftig in das linfe Auge bi, daß 
fi daraus eine große fehwarze Blaſe entwidelte, an wel: 


1) Salimbeni 859. Bu 


2) Godofr. mon. Aquic. auct. zu 1194. Die Händel mit Zaͤrin⸗ 
gen können wir an biefer Stelle nicht 'umſtaͤndlicher erzählen. 
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1197. cher er binnen drei Zagen flarb '). — Kaiſer Heinrich er- 


ſchrak fehr über ben Tod Konrads und verlieh fogleich das 
Herzogthum Schwaben, damit ed nicht in fremde Hände 
gerathe, feinem Bruder Philippz-welcher auch fogleich nach 
Deutfchland eilte, auf dem Guͤnzenlech bei Augsburg ein 
prächtiged Beilager mit Irenen hielt ?), die Großen des 
Landes über die öffentlichen Angelegenheiten befragte, und 
von vielen Mannen begleitet wieder aufbrach, um feinen 
Neffen, den jungen Friedrich, nach Deutſchland zur Sal⸗ 
bung und Krönung abzuholen. 

Mehr noch ald biefe deutfchen und Bamilienangelegen: 
heiten, befchäftigte den Kaifer ber Plan zur Eroberung des 
griechifchen Reiches. Er wollte dadurch für immer felten 
Fuß in Alten faffen und den Kreuzzuͤgen, welche bei allem 
Eifer zeither mißlungen waren und mißlingen mußten, erſt 
die wahre Grundlage und Haltung verfchaffen; er wollte 
das jämmerlich abgeftorbene, aufgelöfete griechifche Kaiſer⸗ 
thum neu beleben und mit diefer neuen Zeit einer kraͤfti⸗ 
geren Weltherrfchaft, auch die Herflellung einer einigen 
rechtgläubigen Kirche verbinden. — Und warum foll die⸗ 
fer Plan, fo fragten deſſen Begünftiger, unausfuͤhrbar 


heißen? Wenn bie Normannen mit geringeren Kräften, und- 


in Zeiten wo die Herrfchaft der Komnenen noch in ihrer 
Blüthe fland, oft fo nahe daran waren ihn zu verwirklis 
chen: wie viel eher muß bied demjenigen möglich feyn, wel⸗ 
cher das vömifchsbeutfche Kaifertfum mit der ficilifchen. 
Krone verbindet und felbft von einer mächtigen‘ Partei in 
Griechenland ‚dazu aufgefordert wird ! 

1) Die Nachrichten von feinem Frevel find zu beftimmt, als daß 
wir einzelne Erwähnungen eines natürlichen Todes vorziehen koͤnnten. 
Conradi cat. imp. 1190. Admont. chr. Ursp. chron. Er ftarb im’ 
Auguft 1197 (Weingart. chron.), oder vielleicht ſchon früher, da Kaifer 
Heinrich davon noch Nachricht erhielt, Philipp belehnte, und biefer 
die Nachricht von des Kaiſers Tode erſt auf der Ruͤcreiſe aus Deutſch⸗ 
land, in Viterbo erhielt. 

2) Weing. chr. 799. Otta $. Bias. c. 45. 
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Schon fruͤher verlangte nämlich Heinrich VI, daß 1194 
Kaifer Iſaak Angelus den Franken im Morgenlande unver; bis 
zuͤglich Hilfe Leifte und ihm das Land’ von Epidamnus bis 1197. 
Zheflalonich abtrete, weil die Normannen aus biefer ihrer 
alten Eroberung nur durch den Betrug ber Griechen vers 
trieben wären. Che jedoch Iſaak hierüber ‚einen Befchluß 
faßte, ward er im April 1195 durch feinen Bruder Alexius 
vom Throne geftürzt und geblendet. Thoͤricht meinte der 
neue Kaifer, wenn er fich mit Perlen und Edelfteinen bes 
deckt und umgeben von ber glänzenden Pracht feined Hofes 
den beutfchen Abgeoröneten zeigte, fo wuͤrden biefe von Ehr⸗ 
furcht ergriffen fogleich ihre Forderungen beſchraͤnken. Statt 
deſſen erhöhten fie diefe und dußerten: „wenn bie Griechen 
nicht alles und jegliche bewilligen, fo werben fie ohne Verzug 
mit Männern kaͤmpfen müffen, die weibifchen Schmud zu 
erobern verfichen, obgleich fie ihn fonft verachten.” Hier: 
auf gab Alexius nach und ſchrieb (zur Aufbringung ber 
großen Summen, welche Heinrich verlangte, um fich in bem 


Maaße zu flärken, wie er die Griechen fchwächte) eine ſo⸗ 


genannte deutſche Steuer aus, vermöge welcher Bornehme 
wie Geringe, Geiflliche wie Meltliche einen Theil ihres Ber: 
moͤgens einzahlen folten *). Diefer Steuerplan kam indeß 
bei der allgemein entftehenden Unzufriebenheit fo wenig zur 
Ausführung ald ein zweiter Vorfchlag, die entbehrlichen 
Kirchengefäße wegzunehmen ; worauf Alerius die Gräber 
und Denfmale der früheren Kaifer, welche Teinen Zürfprecher 
und Vertheidiger fanden, ausplinderte und nur dem Grabe 
Konftantins Fein Leid anthat, — weil ihm hier ein Dieb 
zuvorgefommen war! Durch Mittel fo unanfländiger Art 
brachte er eine nicht unbedeutende. : Summe Geldes zufams: 
men, welche aber Heinrich VE nie erhielt. 

Dieſer hatte ſeitdem wiederum "einzelne wegen angeblis 
cher Verſchwoͤrungen geftraft, und vielleicht erſt dadurch ben 


1) Nicet. Alex. I, 306. Des BE 
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1197. Burgvogt von ©. Giovanni in Sicilien) zu einer wirkli⸗ 
chen Empörung veranlaßt. Als fih die vom Kaifer‘ hier: 
auf unverzliglich angeorbnete Belagerung diefes, von Natur 
feften, Ortes in die Länge z0g, fo jagte er biöweilen zur 
geitlürzung in den Wäldern von Auguſta 2). Nach einer 
folhen am fechsten Auguft in gewaltiger Hitze vorgehoms 
menen Jagd, trank Heinrich fehnell kaltes Quellwaſſer und 
feste ſich unvorfichtig ben Einwirkungen ber folgenden kuͤh⸗ 
len Nacht aus. Hievon erkrankte er fo fchwer, daß man 
ihn nach Meffina bringen mußte, wo er am 28ften Septem⸗ 
ber 1197 ?) in Gegenwart feiner Gemahlinn im zweiund⸗ 
dreißigften -Iahre feines Alters flarb. Bor dem Hin: 
fcheiden bereute er feine Fehler und Sünden, und wurbe, 
fobald der Papft den über ihn gefprochenen Bann aufge- 
boben hatte, in Palermo feierlich beigeſetzt. Nach faft. 
600 Jahren eröffnete man fein Grabmal, und ber wohl: 
erhaltene Leichnam fah noch immer finfter und troßig 
aus *). 

Viele Deutfche beklagten laut feinen Tod, denn er 
würbe das bdeutfche Reich bei längerem Leben über alle 
Reiche erhoben haben; die Apulier und Sicilianer hingegen’ 
fteuten fih von feiner Tyrannei erlöfet zu feyn: alle fahen 


1) Vielleicht iſt diefer Burgvogt der Johann, beffen Arnold von 
Luͤbeck V, 2 erwähnt. 


2) Auct, inc, ap. Urstis. - \ 


3) Über den Todestag umd das Todesjahr Heinrichs VI finden fich 
unzählige Abweichungen; das Angegebene ift unſtreitig bas Richtige, 
Erfurt. chr. 8. Petrin. Baron. ann. zu 1186, c. 17. Admont, chron. 
Sanese chr. V. Murat. ann. Wir erſparen uns manche unnüße Ci⸗ 
tate. Über bie Löfung vom Banne, Roger Hov. 774. 


4) Daniele 642, Zugleich ein Beweis, daß er nicht vergiftet 
wurde, was auch fchon Burchard (vita Frid. I, 108) nad glaub: 
würdigen Beugniffen leugnet. Die Denkmünze mit den Bildniffen 
Heinrihs und Konftanzens, ift neu und unaͤcht. Daniele 50. 
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einer ungewiffen gefährlichen Zukunft entgegen. Ob aber 1198. 
die weltliche oder bie geiftliche Macht in der nächften Zeit 
dad Übergewicht befommen werde, dad hing von der neuen 
Kaifer: und Papft: Wahl ab: denn etwa drei Monate nach 
Heinrih VI, am achten Januar 1 1198, ſtarb auch Papſt 
Coͤleſtin 111. °) 


1) Innoc: epist. I, 1. Rigord. 41. Pagi 3. d. J., cap. 1. 
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1196. um zulegt auf ihren Untergang größere Herrſchaft zu 
gründen. 

Bon. diefen Creigniffen konnten aber bie morgenlän- 
diſchen Chriften ohne abendländifhe Hilfe keinen Vor: 
theil ziehen: denn dem Grafen Heinrich) vom Champagne, - 
welcher den Überreft des Königreichd Jeruſalem verwaltete, 
fchien feine Lage noch immer fo unangenehm und gefähr: . 
lich, daß er fich nicht Frönen ließ, um nicht dadurch eine 
Verpflichtung lebenälänglicher Vertheidigung zu uͤbernehmen 
und ſich die Rüdkehr nach Europa zu verfchließen ). 

Deſto ernfllicher dachten der Papſt, feinem Berufe ge- 
mäß, und ber Kaifer, im Sinne feines Vaterd handelnd, an 
das Sammeln neuer Heere für dad Morgenland. Selbft 
Kardindle predigten dad Kreuz, und Heinrich VI verfprach 

1195. fchon im April 1195 auf einer Verfammlung in Bari: er 
wolle mit naͤchſtem März 1500 Kitter und eben fo viel 
Dienftleute auf ein Jahr nach Palaftina fenden, fie unter 
halten und jebem Ritter, fowie er das Schiff befleige, dreißig 
Unzen Goldes auszahlen. Dagegen ſchwuren die Nitter: 
fie würben den vom Kaifer gefegten Befehlshabern gehor⸗ 
chen, und im Fall biefe während bes laufenden Jahres 
ftürben, den ihnen, beftellten Nachfolgern Geld und Lebens- 
mittel nad) Verhaͤltniß der Zeit überlaffen. 

Die gleiche Neigung, den Chriften in Syrien beizuſte⸗ 
ben, zeigte ſich auf den Reichstagen in Gelnhauſen, Worms 
und Mainz ?), und fo nahmen das Kreuz bie Erzbifchöfe 

von Mainz, Köln und Bremen, die Bifchöfe von Halber- 
fiadt, Naumburg, Verden, Regensburg, Würzburg und 
Prag, die Herzöge von Meran, Brabant, Kämthen und 
Sſterreich, der Pfalzgraf Heinrich, der Landgraf von Thuͤ⸗ 
singen, der Markgraf Dito von Brandenburg, ber Graf 


- 1) Hist. hierosol. 1123. 

2) Erfurt. chron. S. Petrin. Godofr. mon. Chron. Udalr. Au- 
gust. Admont. chr. Numburg. chron. Staindel 1201. Arnold. 
Lub. V, 2. Oliv. Schol. hist. reg. 1895. Der Reidietag in Worms, 
November 1195. Guil. Neubr. V, 26, 
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Adolf von Holſtein, und viele andere Grafen, Edle und 1195. 
Geringere. Der Kaiſer ſelbſt mochte eine Zeit lang anfte⸗ 

ben, ob er fich nicht an bie Spitze des Zuges fielen folle: 

aber bei der Erinnerung an frühere Unfälle und: fo viele 

ihm näher liegende Gefchäfte, war ihm die Behauptung . 
vorfichtiger Männer wahrfcheinlih ſehr willlommen: wenn 

er Geld, Lebensmittel und Mannfchaft nach dem Morgens 
lande fende, fo genüge er vollkommen allen feinen Pflichs 

ten; wogegen es in den jegigen Zeiten burchaus unratbfam er= 1196, 
fheine,. daß er felbfl das Reich verlaffe *). — Nachdem 
man nun alle vereinzelte Pilgrimfchaften unterfagt hatte, 
weil fie die Kräfte der Chriften fchwächten und die Saras 
tenen bereicherten ?), zog ein Xheil der Kreuzfahrer durch Uns 
gern gen Konftantinopel; der andere über die Alpen nach 
Italien, und erreichte auf apulifchen Schiffen am 22ften 
September 1196 den Hafen von Akkon. 

Dadurch wurben die Apulier zwar non der Furcht be: 
freit, der Kreuzzug fen eigentlich gegen fie gesichtet: aber 
auch ohne ein folches Hülfsheer verfuhr ber Kaifer hart und 
graufam. Nach feinem Befehle wurben, unter Aufficht des 
Bifchofs von Worms, die Mauern von Kapua und Neapel 
niebergeriffen, und im December dieſes Jahrs kam ber Kals 
fer ſelbſt nach der erſten Stadt. Hier ließ er den, auf 
ſeiner Flucht von einem Moͤnch an Diephold verrathenen 
Grafen Richard von Acerra, den Schwager Tankreds, an 
den Schweif eines Pferdes binden, durch die Straßen 
ſchleifen und bei den Beinen aufhaͤngen. Als er nach 
zweien Tagen noch lebte, band ihm des Kaiſers Narr) 


1) Hemingf. II, 85. 8) Otto S. Blas. 40. 

8) Ob der Narı es aus Mitleiden that, ober um dem Kaffer zu 
gefallen, der einen fchnellern Tod wünfchte, oder ob er ben Grafen da= 
durch noch befchimpfen wollte, ift aus den Worten bei Rich. S.Germ. fo 
. wenig ganz deutlich, als ob ber Narr ihn erwürgte, ober der Graf 
es felbft that, um fein- Leiden zu beendigen. Ärzte zweifeln, baß je 
mand zwei Sage lang an ben Beinen aufgehangen feyn und fortles 
ben konne. 
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1198, tungsmittel, welche die Kirche barbietet, und als die höchfte Be⸗ 
hoͤrde auf Erden erfcheint ber Papft, der Statthalter Gottes. 
Noch eigenthümlicher und bezeichnender find die Bes 
trachtungen, worin das Elend des menfchlichen Geſchlechts 
auf eine alles umfaſſende Weife dargelegt wird. Unreine 
- Erzeugung, efelhafte Emährung im Mutterleibe, Schlech⸗ 
tigkeit bes Stoffes woraus der Menſch fich entwidelt, 
Hülflofigkeit des Kindes, Qudlerei in männlichen Jahren, 
Hinfälligkeit des Alters, Kürze des Lebens u. few. — 
Iſt der Menfch auch nur einem Baume vergleichbar? Die: 
fer duftet in Tieblichen Gerlichen, jener verbreitet ſcheußli⸗ 
chen Geſtank; biefer trägt herrliche Fruͤchte, jener Speichel, 
Urin und Koth. Scheint3 euch aber, daß der menfchliche 
Körper (gleich dem Baume) Stamm, Wurzel und Zweige 
habe, o fo erkennt vielmehr darin’ die größte Ähnlichkeit, 
daß der Wind ihn hinwegweht wie ein Blatt. Gern möch: 
tet ihr euern Geift erheben: aber er wird niedergedrüdt und 
befchränft duch den Körper, und eure anmaaßliche Weis: 
beit hat euch noch nicht einmal bahin gebracht, eure Un- 
wiſſenheit einzufehn. Die Sterblichen eilen hin und wieder, 
auf Wegen und Stegen, über Berge und Abgründe, drin⸗ 
gen in die Tiefen der Erde und des Meeres, wagen fich 
über die Fluthen, trogen Stürmen und Gewittern, graben 
und ſchmelzen die Metalle, bilden und glätten die Steine, 
fertigen ſich Kleider und bauen fi Häufer, pflanzen Gaͤr⸗ 
ten, pflegen Weinftöde, befaen bie Felder, fifchen, jagen 
und vogelftellen, denken und grübeln, vathen und orbnen, 
binden und löfen, handeln und betrügen, klagen und fireis 
ten, rauben und werden beraubt, Triegen und werden be: 
kriegt: alles damit fie Schäge gewinnen, Ehren erlangen, 
Mürden erjagen, Macht erhöhen; — und doch ift auch Dies. 
fes nur eitle Mühe und tödtende Betruͤbniß! 

Sehet die Leiden der Armuth: den Bettelnden er: 
greift Scham und den Schamhaften der Hunger; beiden 
fteht die Verführung zu Laftern an ber Seite. Die Rei⸗ 

“chen dagegen trifft Mühe beim Erwerben, Furcht während 
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des Beſitzes, und Schmerz im Verlufte. Überfluß entnerot 1198. 
‘fie, oder macht fie frech und hochmuͤthig. — Sehet ben 
Sklaven: er leidet nicht bloß, fondern trägt feine Schmer- 
zen unbemitleidet ganz ‚allein. Betrachtet den Herrn: ift 
er fireng, ſo wird er gehaßtz ifl. er milde, fo wird er ver 
achtet, — Der Ehelofe leidet an fteter Begier, die, befriedigt 
oder unbefriebigt, immer vom Übel ift: den Verehlichten 
dagegen brüden die Sorgen des Hauswefend. Denn die 
Frau verlangt Kleider, Schmud, Dienerinnen u. |. w. mehr, 
‚als die Einnahmen ded Mannes erlauben; und wenn er 
dieſes verweigert, fo feufzet, ſchmollet, brummt und weint 
fie Tag und Naht), Die Schöne wird von andern ges 
ſucht, die Häßliche von andern verachtet: das aber, was 
viele fuchen, ift ſchwer zu bewachen, und das laͤſtig zu be⸗ 
- halten, was Fein Dritter haben möchte. Den einen ver: 
führt die veizende Geſtalt, den zweiten der befonnene Geifl, 
ben dritten der leichte Scherz, den vierten das Geld: alle 
haben ihre leicht verwundliche Seite, und allen werben bie 
Fehler vor der Hochzeit Leicht verborgen. Nachher aber 
fomimen die Leiden, und dann muß man zufammen bleiben, 
ober die, eine zweite Ehe nicht erlaubenbe, Trennung führt 
wieder zu ben Plagen ber Ehelofen. 

Daß. die Böfen leiden, fcheint gerecht und natuͤrlich: 
aber geht es den Guten und Heiligen beſſer? Hier iſt 
ihr Gefaͤngniß, nicht ihre Heimath und ihr Gluͤck. Alles 
ſteht ſich feindlich entgegen: der Geiſt und das Fleiſch, der 
Teufel und die Reinen, die Menſchen und die Thiere, die 
Elemente, die Reiche, die Voͤlker! Zeigt ſich auch einmal 
Friede und Freude, ſo iſt doch beides nur kurz, und durch 
innere Maͤngel, oder aͤußeren Neid und Gewalt getruͤbt. 
Deſto haͤufiger, unerwarteter, dauernder tritt der Schmerz 
hervor, und der uͤberall nahe Tod umgiebt das ganze Ge⸗ 
ſchlecht. Denkſt du im Schlafe Ruhe zu finden, ſo ſchre⸗ 
cken dich die finſteren Traͤume, oder die heiteren taͤuſchen 
dich ſchmerzhaft beim Erwachen. 


1) plangit et suspirat, garrit et murmurat. Lib. I, e. 18. 


B) 
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1198. Wäre man aber auch fiher vor eigenem Leiben, wefs 
fen Bruſt ift fo von Eiſen, daß ihn fremder Schmerz 
nicht ergriffe? wer fo gefchügt, daß fremde Ungerechtigkeit 
ihn nicht berührte? Wenn ber auf Erden allein Reine und 
Schuldloſe dadurch nicht von Leiden befreit blieb; welch 
Schickſal erwartet die Menfchen? Durch alle Verhältniffe, 
durch alle Richtungen menfchlicher Thaͤtigkeit, durch alle 
Begierben, Leidenfchaften, Irrthuͤmer und Lafter hindurch, 
ift nichts ald Elend bis zum ode, ja drüber hinaus im 
Fegefeuer, der Hölle, bis zum jüngften Gerichte *). 

. Diefer, hienach allem Irdiſchen völlig abgeftorbene, es 
in feiner alfeitigen Nichtigkeit tief erfennende Mann, warb 
in fo fohwierigen Zeiten der Nachfolger bed bejahrten, ge: 
dulbigen Göleflin. Und die Karbindle hatten fich nicht ge⸗ 
irrt; vielmehr war durch die uneigennüigige Erwählung bes 
erft fiebenundbreißigjährigen Innocenz, beffer für bie Kir 
chenherrfchaft geforgt worden ?), als beren Feinde glaubten 
und ihre Freunde zu hoffen wagten, — Eben weil alles 
bloß Irdiſche in feiner zerftreuten Haltungslofigkeit, für ihn 
gar keine Bedeutung hatte, bedurfte Innocenz eined höhern 
Bindungsmitteld, eines drüber hinaus liegenden Mittelpunf- 
tes, einer anberweitigen Anficht; durch welche dad Vereins , 
zelte in Zufammenhang Fam, dad Thörichte Verſtand er⸗ 
hielt, und da8 vorher Hinfällige und Jaͤmmerliche Feftigkeit 
und Freubigfeit erwarb. Abgefehn aber von dem bemüthig 
flifen Vertrauen ‚auf die Erlöfung durch Jeſus Chriftus, - 
gab ed auf der ganzen Erde nur eine Stelle, nur ei⸗ 
nen Beruf, welcher all diefen Forderungen genügte. Der 
Papſt, diefer Statthalter Gottes auf Erden war, nach der 
Fatholifchen Anficht, um deöwillen aus dem Kreife aller ir⸗ 
bifchen Abhängigkeit herausgehoben und über alles Irdiſche 


1) Dieſer Auszug enthält das Wefentlichſte aus der r Sqrit, de 


miseria condit. homunae. 


2) Auch Walter von ber Vogelweide ſagte: O we, der babst 
is ze jung, hilf herre diner Kristenheit. Manesse S. 102, 





— 
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gefebt, damit, er und die unmwanbelbare Kirche den Hilfe 1198. 


bebürftigen ein ficherer Anker, den Böfen ein Schreden, der 
irbifchen Herrfchaft ein Reiniger - und der trdifchen Knecht: 
ſchaft ein Troͤſter jey'). Diefen himmlifchen, alle umfaffen- 
ben Beruf, den niederen Wirkungskreifen weltlicher Könige 
ald etwas Gleichartiges gegenüberfegen und wegen des 
Vorranges flreiten, erfcheint durchaus thoͤricht. Anftatt in 
übereilter Anmaaßung zu wähnen, ihr weltlihes Treiben 
und bes Papftes heilige Herrfchaft ftänden auf gleihem Boden; 
follten die Könige und Fürflen vielmehr dem Himmel dans 
fen, daß er in feiner Barmherzigkeit eine Macht höheren 
Urfprungs auf Erben begründete, zu melcher fie, wie zu 
etwas Erhabenern, Dauernden und Zabellofen, ehrfurchts⸗ 
voll hinauffehn koͤnnen, und daß ihnen ein untrüglicher 
Leitftern hingeſtellt ift, um fie aus ihren Irrfalen zu erret⸗ 
ten. — In dem Maaße ald der Mond und die Planeten 
der Sonne näher. fiehn, wird: ihnen größeres Licht und 
größere Wärme zu Theil: in dem Maaße als fie fi aus 
dem Kreife diefer Einwirkung entfernen, entweicht ihr Le⸗ 
ben und der Tod bricht herein. In demfelben Verhältniffe 
ſteht die, alles eigenen Lichted und einer unabhängigen 


. Bahn ermangelnde weltliche Macht, zu ber felbftändigen, 


Leben in fi tragenden und Leben, verbreitenden geiſtlichen 
Macht 2). 
So betrachtete Innocenz das Papſtthum, danach ergriff 


er ſeinen großen Beruf, und der anſcheinend ſonderbare 


Gegenſatz fruͤherer ſpitzfindiger Unterſuchungen mit den 
ſpaͤtern Worten und Thaten, iſt hinreichend erklaͤrt. Zwar 
ließ er ſich, in Erinnerung an ehemalige Forſchungen, auch 
noch jetzt darauf ein, kuͤnſtliche Fragen der Schule ſchul⸗ 
maͤßig zu eroͤrtern, dann aber ſetzte er hinzu: „ſo viel 
auf ſcholaſtiſche Weiſe; als Papſt Dagegen und Statthalter 
Chrifti antworte ich u. f. w. ?)" 

1) Alle biefe Anfichten und Behauptungen find aufs beftimmiefte 
in ben Briefen bes Papftes auögefprochen. 

2),Gesta c. 11. 3) Innoc, coll. decret, 546. 

| 
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1198, Was feiner Geftalt an Größe fehlte, erſetzten die be= 
deutenden Geſichtszuͤge und bie dußere ‚Haltung 1), Er 
. war fireng und feft gegen Widerfegliche, im Umgange aber 
, milbe, und ſelbſt ein Freund anftändigen Scherzes und ein 
beiterer Zuſchauer bei Bolksfeften-?), Zwiſchen Geiz und’ 
Berfehwendung gefhidt die Mitte baltend, fparte er bei 
manchen Zweigen der Ausgaben, um befto mehr für Al⸗ 
moſen und für die, von ihm fehr gefthägte 2), Baukunſt 
übrig zu behalten. Kirchliche Übungen verfäumte er nie, 
“und man rühmte ihn als einen guten Chorſaͤnger. Sein 
Gedaͤchtniß war ſehr ſtark. In der Rechtswiſſenſchaft hatte 
er ungemein große Kenntniſſe, und ſprach eben ſo gruͤnd⸗ 
lich und gewandt, als er ſchrieb. 

Aber alle dieſe Einzelheiten finden erſt dadurch ihren 
Mittelpunkt und ihre Bedeutung, daß in ihm der Geiſt, die 
Feſtigkeit, die Beſonnenheit, die Charakterkraft war, welche 
den gebornen Herrſcher bezeichnet, und daß dieſer Herrſcher⸗ 
geiſt vermoͤge jener Anſicht des Papſtthums, Rechte und 
Pflichten, Bahn und Ziel auf die großartigſte Weiſe vorge⸗ 
zeichnet fand *). Allein je höher er ſich, ſeinen Beruf 
und feine 3wede fteilte ®), deſto gefährlicher und 


1) Forma conspicuus. Güntheri hist. Const. IX, ‚nach bem . 
Bericht eines Augenzeugen. Mariotti Memor. I, 3, 4283. 


2) 1209 bei ben Volksfeſten in Witerbo. Bussi 114. Salimbeni 
215, 220. 


8) Ptol. Luc. ann. zu 1198. Vasari UI, 178. 


4) Monach, Patav. 669. Memor. Reg. 1078. Aquic. auct. zu 
1197. Alber. 413. CardellaI, 2, 172. Innoc. Opera-I, 821. 
'Sermones I, 184. Innocenz IH, ein wahrhaft hochwuͤrdiger Mann, 
fagt Joh. Müller, Werke VI, 272. 


-5) Diefer Singerzeig mag, zu Vermeidung von Mipverftändniffen, 
bier Plag finden; ganz unpaffend aber wäre es, wenn der Geſchicht⸗ 
fhreiber verfuchen wollte, obige Anſichten aus proteftantifhem 
Standpunkte umſtaͤndlich zu wiberlegen. Schon in diefem Buche und 
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verwerflicher warb andererſeits jeder Jerthum 1198, 
und jeder Mißgriff, deſto ſchneidender der Gegen— 

ſatz zwiſchen der ideellen Anſicht und der wirkli— 

chen Ausführung. Daß ed nicht ganz an ſolchen Übelſtaͤn⸗ 

den fehlte, wird mancher Theil ber folgenden Gefchichte, ins⸗ 
befondere die ber Albigenferfriege, zeigen. — Auch darf nicht 
vergeffen werden, daß die Zeiten fehr gimflig für die Aus⸗ 
führung der Plane des Papſtes waren; obgleich gewiß nur 
‚wenige verfianden haben würben, fie fo zu benugen und 

zu lenken. 

Kaum waren bie feiertichen auf die Papftwahl fich bezie— 
henden Aufzuͤge in Rom voruͤber, ſo wurde das Volk unru⸗ 
hig und verlangte dringend die von jedem Papſte gewoͤhn⸗ 
lich bewilligten Geſchenke. Innocenz verſchonte ſogar Kir⸗ 
chenſchaͤtze nicht, um die Begehrlichen voͤllig zufrieden zu 
ſtellen; verſtaͤrkte aber hiedurch ſeine Partei ſo ſehr, daß 
er den Senator, welcher nebſt ſeinen Rechtsbeiſitzern dem 
Kaiſer gehuldigt hatte, aus eigener Macht neu ernennen 
konnte. Dieſer ſchwur nunmehr, er wolle Innocenz und 
die Kardinaͤle ſchuͤtzen, erklaͤrte ſich in jeder Beziehung von 
ihnen abhängig und erkannte ſogar dad Recht des Papſtes, 
ihn nach Belieben abzerfegen :). Hiemit war für Innocenz 
doch ein feſter Punkt gewonnen, man gehorchte ihm body 
wenigftens in Rom; aber bis zu den Thoren biefer Stabt 
erſtreckte fich feit Heinrich VI die Herrichaft des Kaifers 
und feiner Statthalter, und niemand achtete das Eigenthum, 
viel weniger die mittelbate Herrfchaft der Kirche. 

Seinem Rechte und den Zwiſtigkeiten vertrauend, 
welche ist in Deutfchland und. Italien alle Gegner bes 

Papſtthums ſchwaͤchten, fehidte Innocenz unverzüglich zwei 


noch weit mehr in ber Gefhichte Friedrichs II, werben Feinde bes 
Papſtttzums die bamäligen Gegengründe entwidelt finden. 

1) Gesta 2. Innoc. ep. I, 577. — Rog. Hov. 778 abweichende 
Nachrichten, daß Innocenz das Meſchenk verweigert:, die Römer 
hierauf plünderten und er fie bannte, find minder glaubwärbig. 
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1198. Kardindie an Marfuald mit der Weiſung, er folle die ber 
Kirche gehörigen Landfchaften zuruͤckgeben. Markuald oder 
Markwart von Anweiler ') (Senefchall des Reiches, Herzog 
von Ravenna’ und Romanipla, Graf von Molifi, ein Eluger 
und verfchlagener Mann, der ald Günftling Heinrich VI 
nicht minder Geld wie Macht gewonnen hatte) verfprach in 
feiner Antwort: er wolle der Kirche treu feyn und ihre 
Macht höher heben, als fie. feit Konftantin geweſen; nur 

‚möge Innocenz die Einwohner ber. Mast Ankona nicht zur 
Huldigung anhalten laffen, ehe er ihn gefprochen habe. 
Innocenz bewilligte, hierauf eingehend, bem Herzoge ficheres 
Geleit; aber in dem Gefpräche, welches zwifchen dieſem und 
ben neuen päpftlihen Bevgllmaͤchtigten nunmehr flatt fand, 
leugnete er fein frühere Anerbieten und behauptete: er 
fey durch das, was fein Schreiber niebergefchrieben haben . 
möchte, um fo weniger gebumben, da er Gefchriebenes nicht 
leſen koͤnne. Fuͤr fo liſtige Ausfluͤchte und andere Unbilden 
belegten ihn die Kardinaͤle mit dem Banne und ſprachen 
ſeine Untergebenen von dem ihm geleiſteten Eide los 2). 
Doch traten fie in Bezug auf die Städte der Mark Ans 

kona mehr als Rathgeber, benn ald Befehlöhaber auf; 
der von jenen verlangte Eid war mehr ein Bundess als 
ein Unterwerfungd- Eid °), und ihre Vorrechte wurden eher 
erhöht als vermindert. Hiemit ward indeflen Ruhe und 
Ordnung in der Mark Ankona nicht fogleic begründet: 
denn die Anforderungen bed Papſtes, ob fie gleich milder 
blieben als die der weltlichen Herrfcher, erfchienen dennoch 
vielen Faiferlich= oder freigefinnten Bürgern unleidlich; Par: 
teien und Unbilden dauerten fort, ja bie Einwohner von 
Horli waren dem Herzoge noch fo eifrig zugethan, daß fie 
einen Verwandten des Papfled gefangen nahmen und fres 
ventlich aufhängten. Innocenz mußte Kriegs - Geld- und. 
Überredungd: Mittel anwenden, um fein Ziel zu erreichen, 


1) Benigni I, Urk. 13. Vergl. Rubeus Rav. 3861. 
2) Innoc. ep. I, 88. 8) Ciatti 279, 295. 
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und erſt ald auch Forli und Gefena mit Huͤlfe von Boͤlogna 1198, 
und Ravenna befiegt waren !), unterwarfen und beruhigten 
ſich alle übrige Städte. — In der Eigenfchaft eines Lan⸗ 
desherrn belieh er ist ben Biſchof von Firmo mit den 
weltlichen Befigthümern ?). 
Als Konrad von Lupelinhart ’), der. vom Kalfer ein- 
gefebte Herzog vorn Spoleto, fo bedenklichen Vorgang fah, 
bot er dem: Papfte für die Beſtaͤtigung feiner Beſitzthuͤmer 
die baare Zahlung von 10,000 Pfund Silber, einen jährlichen 
Zins von 100 Pfund, die Stellung von 200 Reifigen zur Ver: 
theidigung des Kirchenftaated, die Übergabe mehrer Feftun- 
gen und die Auslieferung feiner Söhne ald Bürgen der ab- 
zufchließenden Verträge. So vortheilhaft diefe Anerbietungen 
auch erfehienen, fo meinte doch der Papſt: man könne ei- 
nem ber dies freiwillig biete, mit Gewalt leicht alles neh: 
men; und dann hielt er es für fchimpflih, daß er durch 
feine Mitwirkung der in Italien verhaßten tyrannifchen 
Herrfchaft der Deutfchen Feſtigkeit und Dauer geben follte. 
Auch unterwarf ſich Konrad, übereilt ober im richtigen Ges 
fuͤhle feiner Durchaus unficheren Stellung, ohne weitere Bedin⸗ 
gungen, entband feine Vafallen ihres Eides und ging, einer 
päpftlihen Weifung gehorchend, nach Deutſchland zurüd, 
— Aber fehwieriger ald die Verzichtleiftung auf das Ganze 
vom Herzoge zu erzwingen, war es bie Unterwerfung der 
einzelnen Städte zu erlangen; doch half des Papſtes per⸗ 
fönliche Einwirkung, welcher umherreifete. und anorbnete, 
kluͤglich belohnte und ftrafte, bis allmählich Spoleto, Reate, 
Aſſiſi, Foligno, Nocera, Perugia *), ja ſelbſt Radikofani, 


1) Innoc. ep. III, 28, 29, 48, 50, Tonduzzi 381, Bonoli 60, 

2) Catalanus 153. 

3) Luzenhart, ein Shwäbifh Dorf. Cleß Geſch. v. Wirtenb. II, 
161. . Savioli zu 1198 ftellt ihn mit dem Haufe ober Herzogthume 
Meran in Verbindung. 

9 Gesta 1. c. ep. I, 88..1I, 4. Fatteschi 128. Bussi 1183. 
CGontelori memor, 21. 

_ ’ 
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1198 Aquapendente und Montefiaskone ſich die neue Abhangigkeit 

bis gefallen ließen. 

119 Hierauf nahm Innocenz das Erarchat von Havenna 
und die Graffchaft Bertinoro in Anſpruch: aber die Wei- 
gerung bes Erzbifchofs von Ravenna, welche fich ſelbſt auf 
alte päpftliche Verleihungsbriefe gründete '), lautete fo be- 
‚fiimmt, daß der Papft, unter Vorbehalt aller etwanigen 
Rechte des römifchen Stuhles, für jest zurüdtrat ?). 
Gleich unvollendet blieben feine Verhandlungen uͤber bie 
mathildifchen Güter, in beren Beſitz feit Innocenz II fein 
Papſt gekommen war. Denn. hier traten feinen Anfprüchen 
nicht bloß bie in Italien minder geachteten Faiferlichen 
echte in den Weg; fonbern auch die Forderungen der. 
Lombarden, die Anmaaßungen einzelner Stäbte und bie 
Hartnädigkeit berjenigen, welche fich ſchon feit langer Zeit 
im Befige jener Güter. behaupteten ?). 

Immer war doch der größte Theil deflen gewonnen, 
was die Päpfte als naͤchſtes Eigenthbum ber ‚Kirche öfter 
verlangt ald behauptet hatten, und Innocenz konnte nun⸗ 


mehr defto thätiger nach allen Gegenden, ben nben ent 


widelten Anfichten von der geiftlichen Weltherrfchaft gemäß, 
einwirken. Zuerft in Tuscien, welches jedoch nach feinen 

- "Äußerungen nicht bloß diefem allgemeinen kirchlichen Ber: 
bande, fondern, laut alter Urkunden *), der befonderen 
Herrſchaft des römifchen Stuhles unterworfen fey. Päpft: 
1198. liche Abgeordnete flellten bier den Einwohnern vor: wenn 
ja ein vorübergehenbes Verhältniß zum Kaifer ftatt gefunden 
babe, fo fey dies durch beffen Tod aufgelöfet, und das 
urfprünglichere zur Kirche trete um fo mehr wieder hervor, 


1) 1102 ſchenkte Graf Hugo von Bertinoro der Kirche von Ra: . 
venna jene Burg nebſt Zubehör (Savioli I, 2. Urk. 86.), und als 
1177 Graf Cavalcante die römifhe Kirche zum Erben einſetzte, be⸗ 
flätigte Alerander HI die ravennatifchen Anſpruͤche. Yantuzzi IV, 
Urk. 69, 90. Mittarelli III, 830. 

2) Gesta c. 12. Epist. I, 27. — 9) Cenni IH, 200. 

4) Epist. I, 15, 155. ' 
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als bie. Deutfchen ihre Sewalt gemißbraucht und druͤckende 1198, 
Abgaben beigetrieben hätten *). Diefer mit ihren eigenen 
Wuͤnſchen übereinflimmenben Aufforderung folgend, ſchloſſen 
die tusciſchen Städte einen Bunb und ernannten einen 
Borfteher zur Leitung aller gemeinfamen Angelegenheiten, 
welcher ‚gleich ben obrigkeitlichen Perfonen in ben einzelnen 
Städten fhwur: daß. der Bund zur Ehre und zum Schuße 
des roͤmiſchen Stuhles wirken und nur den ald Kaifer 
anerkennen folle, welchen der Papft beſtaͤtige. Gen er: 
laubte diefer den Städten des Herzogthums Spoleto, uns 
ter Vorbehalt -aller Tirchlichen Rechte, einem .von ihm fo 
abhängigen Wereine ‚beizutreten; Pifa hingegen, welches 
die Kaiſer ſtets auf. alle Weiſe beſchuͤtzt und hevorrechtet 
hatten 2), hielt das Buͤndniß ſeiner Ehre und ſeiner Macht 
nachtheilig, und ließ ſich weder durch paͤpſtliche Beguͤnſti⸗ 
gungen, noch durch den Bann zur Theilnahme bewegen. 
‚Michtiger, als diefe tuscifchen Angelegenheiten,. waren 1197, 
die bes untern Italiens. Sogleich nach Heinrihs VI Tode 
botten ſich die Willkuͤr der einzelnen deutfchen Befehlshaber 
und der Haß der Eingebomen gegen ale Fremden, fo laut 
und lebhaft gezeigt, daß die Kaiferinn Konflanze, in eine 
uͤble Mitte zwoifchen beibe.Parteien geflelt, ed für fo uns 
möglich hielt fie zu nerfühnen, als gleichmäßig zu beherr⸗ 
ſchen. Sie ließ daher zuvoͤrderſt ihren, erſt dreijährigen 1198, 
Sohn Friedrich, weldjer. ſich in Iefi bei ber Herzoginn von 
Spoleto befand, nach Skilien bringen und im Frühlinge 
des Jahres 1198 feierlich.im Palermo kroͤnen *). Nächfl: 
dem erklaͤrte fie fih, ihres Stammes: und Volks eingebenf, 
gegen bie Deutfchen, und verwies dieſe und ‚ihren Haupt: 


4) Sismondi II, 812. Camiei Urk. VE. p, 61, zu 1197. 

2) Pisana monumenta 977. Auch Volterra und Piftoja habe nicht 
Theil genommen, Camiei zu 1198, p. 26. 

8) Guil. Tyr. cont. 651. Nach Inveg. ann. 508' fiele bie. Kroͤ⸗ 
nung auf den September oder Nodember 11983 aber Daniele 69 
beweifet aus einer Urkunde , var Friedrich fhon im Mai 1198 ges 
trönt war, | i 
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1198. anfuͤhrer Herzog Markuald aus dem Reiche '). Allein, ob 
fich diefer gleich nach ber ihm damals noch unterworfenen 
Markyrafichaft Ankona begab, fo blieben doch andere Häupts 
linge und Kriegsleute im Lande zuruͤck, und der Aufftände 
und Verwirrungen war Fein Ende. Hieraus entſtand in 
der Kaiferinn die Überjeugung: daß ohne eine gümflige 
Stellung zum Papfle, weder ihre. Bormundfchaft, noch 
die kuͤnftige Derrfchaft ihres Sohnes gegründet und gefüchert 
werden Tonne. 

Srüher fchon war der Papft durch Abgeordnete erſucht 
worden: Friedrichs Anrechte unter den bisher gewoͤhnlichen 
Lehnsbedingungen zu beſtaͤtigen. Innocenz gab zur Antwort: 
„der zuerſt von Hadrian ertheilte, von Klemens erneuerte 

Lehnbrief fey nicht allein ber paͤpſtlichen Wuͤrde, ſondern 
auch ber Klrchenfreiheit unangemeſſen. Die Kaiſerinn müfle 
den darin bewilligten Vorrechten uͤber die Wahlen, die Ge⸗ 
ſandtſchaften, die Berufungen und die Kirchenverſammlungen 
entſagen.“ Vergeblich ſuchte Konſtanze den Papſt durch 
Geſchenke von dieſen Forderungen abzubringen; er hielt es 
fuͤr ſeine Pflicht, bei dieſer guͤnſtigen Gelegenheit die allge⸗ 
meinen Anſpruͤche des roͤmiſchen Stuhles auch hier geltend 
zu machen. Theils durch die Umſtaͤnde gezwungen, theils 
uͤberredet, entſagte die Kaiſerinn jenen Borrechten, und In⸗ 
nocenz uͤberſandte ihr hierauf den Lehnbrief, worin bie 
Zahlung eines jaͤhrlichen Zinſes von 1000 Goldſtuͤcken 
und die perſoͤnliche Leiſtung des Lehnseides von ihr und 
Koͤnig Friedrich ausbedungen war 2). 

Ehe aber dieſe Urkunden in Sicilien ankamen, ſtarb 
Konſtanze am 27ſten November 1198, im 4öften. Jahre 
ihres Alters ), und hinterließ ein Zeftament, des Inhalts: 
„der Papſt ift als Oberlehnsherr Vormund Friedrichs und 


1) Inveg. ann. 500. Rich. 8. Germano. 
- 9%) Gesta c. 21. Ep.I, 410, 412. Cardella I, 2, 146. 
8) Baron zu 1186, c. 18. Lello tab. cronol. 27. Daniele 61. 
Rocch. chron. 43 hat ben 17ten November. 
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erhält, den Erfag etwaiger Auslagen ungerechnet, dafuͤr 1198; 
jährlich 30,000 Tarener. Unter feiner "höheren Leitung wir⸗ | 
ten, als naͤchſte Räthe und Erzieher Friedrichs, die Erzbi⸗ 
ſchoͤſe von Palermo, Kapua und Monreale und’ der Bifchof 
Walter von Troja. — :Diefe Beflimmungen genügten aber 
durchaus nicht zur Erhaltung ber Ordnung und bed Gehors 
ſams: denn jeder von den einzelnen Baronen hoffte während 
ber Verwirrung: für fich zu gewinnen... Der Bifchof Walter, 
welcher als Reichskanzler allen Gefchäften bis itzt vorgeſtan⸗ 
ben, war mißvergnuͤgt über die Befchränkung feines Wirs 
kungskreiſes; und ſobald Markuald von Konſtanzens Tode 
hoͤrte, eilte er aus ber Mark Ankona, — wo ihn ohnedies 
der Papft bedraͤngte —, nach Apulien: und behauptete: 
„duch Das Teſtament Heinrichs VI), welches fich in 
ſeinen Händen befinde, fey er zum Vormunde Friebrichs 
md zum Statthalter des Reiches ernannt, und. ‚König Phi: 
lipp habe: feine Zuflimmung ertheilt.“ Obgleich dies Te⸗ 
flament "gewiß: untergefthoben 'war, ſo ſchloſſen fich doch 
ale Deutfche dem Herzöge an, und feine Macht wuchs in 
Apulien von Tage zu Tage, Gleichzeitig hatte Innocenz, 
dem lebten Willen Konftanzens zufolge, mehr jedoch auf 
fein eigened Anrecht: fußend ?), die Vormundſchaft über 
nommen, und den jungen König bamit getröflet: dag, wo 
der Statthalter Chriſti und die römifche Kirche Vaters und 
Muster-Stelle vertrete ?), ein irdifcher Verluſt leicht. zu ver- 
fhmerzen fey. Kardinaͤle gingen in alle Theile des Reiche: 
aber “in Sieilien wurden "ihnen große Schwierigkeiten von 
ben Raͤthen des Königs.*), beſonders von dem Kanzler 
Walter in dem Weg gelegt, und der. über Markuald und 


on 1) Godofr. mon. zu 1199. Das Zeftäment ift gewiß nicht Acht. 
Selbſt die Päpfte haben ſich 'nicht auf den ihnen fo günftigen Inhalt 
berufen. -Gestä 11 u, Balaz. u. Brequigüys-Moten, 27. Plande 
Kirchenverf. IV, 1,.451. . 

2) Ep. IX, 249.. — 8) Ep. I, 665. 

4) Gallo II, 76. Bonon. hist. misc. .zu 1198, . 
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1198; feste Anhänger geſprochene Bann Tonnte Leute wenig ſchre⸗ 
den, welche fich nicht ſchaͤmten, Heiligthͤmer und Kreuzbil⸗ 
der zu verunreinigen. 

Auch eroberte dr Herzog ©. Germano, belagerte 
Montekaſſino, und wurde durch die vom Papſte aufgerufe⸗ 
nen Barone wenig bedraͤngt, da ſie, kurzſichtig nur auf 
ihre Vortheile bedacht, lieber des Ausganges harrten. Ja 
ber Graf von Celano, dem Innocenz 1500 Unzen Goldes 
ſandte, um jene Belagerten zu unterſtuͤtzen, gab das Geld 
ſeinen Soldaten und ſchickte kaum einige mit Mehl bela⸗ 
dene Laſtthiere nach Montekaſſino. — Dennoch fand ſich 
Markuald durch des Papſtes Feindſchaft vielfach in feinen 
groͤßern Planen geſtoͤrt, und ließ ihm deshalb antragen: 

1199, „er wolle ſogleich 0,000 Unzen Goldes baar, und 20,000 
nach der Einnahme Palermos zahlen, er wolle den Lehns⸗ 

eid ſchwoͤren und den ehemaligen Lehndzind verdeppeln, 
wenn ber Papft ihm das ficilifche Reich seberlaffe.. Um 
feines Muͤndels willen brauche der Papfi dieſe Vorſchlaͤge 
nicht abzulehnen, denn er, Markunald, wolle durch Zeugen 
beweifen, daß Friedrich IL untergefhoben und weder des 
Kaifers noch der Kaiferinn Sohn ſey.“ Innocenz verwarf 
mit Necht Anerbieten. folcher Art als verabſcheuungswuͤr⸗ 
dig '); worauf Markuald nur. die Wiederaufnahme in. den 
Schoos der Kirche verlangte. Allein auch hier warb ihm 
die firenge Antwort zu Theil: „er 'müffe erft ſchwoͤren, 
ben Befehlen der Kirche in Hinficht aller Gegenflände zu 
gehorchen, welche ben Bann begründet hätten. “ Nachs 
giebiger verſprach ist. ber Herzog: er wolle in geiftlichen 
"Dingen unbedingt ‚gehorchen und für’ Die Erfüllung alter 
. übrigen gerechten Sprüche eine eidliche Buͤrgſchaft leiften. 
Innocenz aber beharrte darauf: „er werde um feinetwillen 
an ben gefeglichen Formen nicht dad geringfte ändem; — 
und erhielt nun vom. Herzoge dad Veiſprechen unbedingten 
Gehorſame. 


4) execrabiles. Gestac. 23. 
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Die Kardinaͤle, welche zur Loͤſung bed Banned abge⸗1199. 
fandt wurden, empfing Markuald fehr zuvorkommend, und 
gab ihnen ein großes Gaſtmahl in einem offenen: Orte, wo 
feine Anhänger bei weiten bie Oberhand hatten. . Während 
des Feſtes entſtand unter dieſen ein Gemurmel: daB man 
Die Überbringer beſchraͤnkender Befehle. eined aumgaßlichen 
Prieflers gefangen fegen und dadurch größere Nachgiebigs 
keit erzwingen möge. Auch erfchrafen zwei von ben Kars 
dinaͤlen fo fehr, daß fie meinten, ed ſey rathſamer, den 
ſtrengen Inhalt des paͤpſtlichen Schreibens in- dieſem Aus 
genblide. nicht witzutheilen; aber. ber: dritte, Hugolinus, 
der nachmalige Papft Gregor IX, verlor den Muth richt, 
ſondern fprach kuͤn: „es iſt ber unabanderlihe Wille 
umferes ‚Herrn Innocenz, daß ber Herzog allen Anfprüchen 
auf die Bormundfchaft entfage, das Kcilifche Reich und 
ben Kirchenſtaat nie wieder angreife, das Eroberte zurüds 
gebe, Schadenerſatz nach feinem Vermögen: leifte und kei⸗ 
nem Geifllichen an Leib und Gut zu nahe trete °)," — 
Als jene Anhänger Markualds diefe Forderungen vernahs 
men, zuenten fie noch weit mehr und wuͤrden ſich Gewalt: 
fehritte erlaubt haben, ‚wenn der Herzog nicht mit Nach⸗ 
druck bazwifchengetreten wäre 2). Er führte die Kardie‘ 
näle ſicher bis Veroli und bat fie, den Inhalt jenes Schrei 
bens nicht weiter befannt zu machen, da er dem Papfle 
worher fehr wichtige Geheimniffe entdeden mäffe,  Diefer 
Dorwand, das. böfliche Benehmen Markualds und die noch 
immer nicht ganz befeitigte Zurcht vor dem, Here, bes 
fiimmte die Karbinäle zur Nachgiebigkeit; kaum aber hats 
ten fie fich. entfernt, fo ließ der Derzog in allen Gegenden 
des Reiches befannt machen: „er fey ausgeſoͤhnt mit der 
Kirche, anerkannt ald Statthalter und jeber verbunden ihm 

i) Epist. II, 107. 
2%) &o erzählen die gesta; nad) epist. II, 167, ſcheint Markuald 
in Veroli alles angenommen und beſchworen, naher aber das Ges 
gentheil des Inhalts bekannt gemacht zu haben. 
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1199; zu gehorchen.” Als Innocenz ‚hierüber fogleich Rechen - 
fchaft verlangte, antwortete jener: „da mit dem Papfte, 
wie er leider erfahren habe, auf Feine billige und verſtaͤn⸗ 
dige Meife -zu unterhandeln fey, fo werde er ihm nicht 
gehorchen, fondern Gewalt mit Gewalt vertreiben.” — 
Zu diefer entfcheidenden Antwort vermochte. ihn theild die 
Strenge der paͤpſtlichen Bedingungen, theils bie Fortfchritte 
feiner Verbündeten, welde in Apulien fo ſehr bie Ober: 
band hatten, baß er zur Ausführung weiterer Plane nach 
Sieilien überfegen konnte, die dortigen Saracenen auf feine 
Seite brachte und bis: in bie Gegend von Palermo vor⸗ 
drang. ' 

Nicht minder chatig war jedoch der Papft: er verkim⸗ 
dete ſogleich, daß Markuald noch immer gebannt ſey, und 
forderte Weltliche und Geiſtliche, Vornehme und Geringe 
auf, gegen einen Menſchen zu wirken, der mit ſeinen Ge⸗ 
noſſen alle nur denkbare Frevel uͤbe, ſich mit Unglaͤubi⸗ 
gen verbinde und die Errettung des heilisen Landes durch 
innere Kriege unmöglich mache. Deshalb mäfle auch ge⸗ 
gen ihn, wie gegen-einen Ungläubigen, das Kreuz gepre⸗ 
Digt und :den wider ihn Sechtenden ‚jedes Vorrecht eines 
Kreuzfahrers eingeräumt werben. 

Tuscien ftellte hierauf Mannfchaft, von den Anhaͤn⸗ 
gern Friedrichs ZI erhielt der Papft Geldmittel !), und man⸗ 

1200. her Eifrige oder den Deutfchen Abholde fand fich bei dem 
Heere ein, welches der Marfchall Jakob des Papftes Bet: 
ter, und der ‚Kardinal Gentius anführten. Sie fchlugen 
einen beutfehen Befehlöhaber, Friedrich, in Kalabrien, fegel- 
ten nach Meſſina hinüber und eilten, in Berbindung mit 
dem Kanzler Walter und den übrigen Räthen des Königs, 
gen Palermo, um biefe von Markuald hart bebrängte Stabt 
zu entfegen. Sogleich fhidte ihnen der Herzog Bevoll⸗ 
mächtigte entgegen, um einen Frieden zu vermitteln; doch 
wär ihm mehr ald an dem unmwahrfcheinlichen Abfchluffe 


1) ep. I, 557 ‚588. 
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deffelben, daran gelegen, daß ‚ex Zeit gewinne zum ‚Sam 1200. 
meln feiner ‚eigenen Mannfchaft, daß: er die Stärke ber 
feindlichen ‚erfunde und durch. längere Zoͤgerungen Aufruhr 
unter ihr exxege. Denn feine Gegner Kitten, Died wußte er, 
Mangel an. Gelde, und ber rüdfländige Solb warb heftig 
perlangt. . Aus. denfelben ‚Gründen flimmten ber Kanzler 
Walter. und. die Erzbifchöfe von Meffina, Cephaludia und 
Monreale. bereits, fuͤr den Ahfchlaß des Friedens, als Bars 
tholomaͤus, der Schreiber des Papſtes, welchem die Bedin⸗ 
gungen fuͤr Maxkuald zu vortheilhaft erſchienen, paͤpſtliche 
Briefe vorzeigte, welche jede Einigung mit dem Herzoge unters 
fagten. Wahrſcheinlich hatte: man dergleichen verfchiebenen 
Inhalts und in-Vomath gefertigt, um nach den Umſtaͤnden 
durch fie den Ausſchlag zu geben. — Die Friebensunterhand> 
lungen wurben Hierauf abgebrochen, und es kam im Julius des 
Sahres 1200 3wiſchen Palermo und Monreale zur Schladht '). 
Zweimal wurden die päpftlichen Schaaren geworfen, zwei⸗ 
mal ſtellte der Marfchall Jakob mit: fo vieler Klugheit als 
Muth. die Ordnung wieder her, und. fiegte beim dritten 
Angriffe fo volkommen, daß Markyald entfliehen mußte 
und fein ganzes Lager erobert wurbe, 

Ehe der. Papft. von dieſer glüdlichen Wendung der 
Dinge Nachricht erhielt, mußte er in einer bedenklichen Ans 
gelegenheit .:enticheiden. Auf feine. Verwendung umd auf 
Irenens Zürbitten, hatte Philipp von Schwaben alle in 
Deutfchland befindliche apulifche Gefangene frei gelaffen. 
Sie gingen ist, zum Theil gebtenbet, durch Italien nach 
ihrer Heimath und ‚verbreiteten den Haß gegen deutſche Ty⸗ 
tannei ?). Wilhelm, der Sohn König Tankreds, war bereits 
im Gefaͤngniſſe geſtorben; ſeine Mutter fand hingegen mit 
ihren drei Toͤchtern eine guͤnſtige Aufnahme in Frankreich, 
und manchem Ritter mochte es als Pflicht erſcheinen fie zu 


1) Gesta c. 26Nepist. XV, 114. 
2) Ursperg chr. 319. Epist. I, 2. "Chrdy, mısc. No. 911. 
Burchardi vita Frider, I, 111. 
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1200. raͤchen, manchem vortheilhaft ihre Anſpruͤche auf ein Ko⸗ 
nigreich zu vertreten. Daher heirathete Walter, Graf 
von Brennes oder Brienme, aus «item. alter und bes 
ruͤhmten Gefchlechte.*); die ältefle der Schweſtern, Albina; 
und. die beiden. juͤngern, Konfltanze und Mandoͤnia, wurden 
fpäter an den Dogen von Benebig, Peter Zlani, und den 
Strafen Sforza von S. Severino vermählt. — Walter ?), 
ein fo entfchloffener als kluger Mann, eilte fogleich mit 
feiner Gemahlinn nah Rom und verlangte, daß ihm ber 
Papft-die Graffchaft Lecce und: das Fuͤrſtenthum Tarent 
anweife, welde Kaifer: Heimrih VI ben:;&rben Tankreds 
verfprochen,; aber . wibelrergtlich ‘vorenthalten habe. -Lange 
war Innocenz im "Zweifel, was er ithun ſolle: einerfeits 
ſchien es fehr gefährlih, dem ernſthaft von ihm beſchuͤtzten 
Friedrich einen Nebenbuhler zu 'erweden, deſſen fcheinbar 
beſcheidene Anfprüche fich Leicht erweitern konnten, und ber 
mit feiner Gemahlinn den Wunſch hegen mußte, das. von 
den Hohenftaufen erkittene Unrecht zu rächen. Andererfeits 
war die Billigkeit der ausgefprochenen Forderungen unleug⸗ 
bar und oorherzufehn, daß ſich Walter, im Fall einer gänz- 


1) Rocchi chron. 86. Samato vite 538. Rad Inveges ann. 
506, war Mandoniens Gemahl der Graf von Monte Scaglioso; nach 
dem Chr. msc. 911, blieb fie unvermäflt. Ammirato fam. napol. I, 98 
- hat weitere Nachrichten über die Familie Brienne. 
Erard yon Brienne. 


Johann 

Walter. König von Zerufalem. 
Albina ober E - 1) Marie von Jeruſalem. 
. Albiria, , 2) Berengaria von Kaftilien. 

| — — ga 

Walter. Jolante. | Maria, 
Maria, Toch⸗ Friedrich II. Alfons, Graf Balduin II 
ter Hugos von Eu. von Konſtan⸗ 


von Cypern. tinopel. 
Du Fresne hist. de Constantin 162. 
2) Mit Walter war der geblendete Margaritone, ben äber ein 
Diener in Rom ermordete. Rog. Hov. 894. 
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Iihen Zuruͤckſetzung, den, Feinden Friedrichs und bes Papſtes 1300. » 
 zugefellen werde. Deshalb bewilligte Innocenz dem Gras 

fen Lecce und Zarent *), verlangte über die Huldigung für 

Friedrich und einen feierlichen Eid, daß er fich aller wei⸗ 

tern Anſpruͤche und Anmaaßungen begebe. Der Graf 

ſchwur den Eid ohne Weigern, und ging nach Frankreich 

zuruͤck, um Mammfchaft-für die Eroberung der ihm uͤberwie⸗ 

fenen- Landfchaften zu. fammeln. 

Auch mußte man, ungeachtet der Niederlage Markualds, 
von neuem auf Krieg bedacht feyn. Diephold nämlich, der 
Graf von Acerra, welcher, nad) einer vorgeblichen Ent: 

ſcheidung Heinrichs VI *), auf die Statthalterfchaft Apuliens 
Anfpruch machte, war durch den Grafen von Kaferta ges 
fangen worden, erhielt aber von deſſen Sohne, nach des 

Vaters baldigem Tode, nicht allein die Freiheit wieder, 

ſondern verheirathete auch ſeine Tochter an ben jungen Gras 
fen ?). und. gewann für feinen Bruder Siegfried die Hand 
der Gräfinn von Fondi. Mit Hülfe biefer neuen Verwandten 
und. Verbündeten befiegte Diephold im Junius des Sahres 

s 1200 ven Grafen von Celano und erhielt in Apulien 
wieber die Oberhand. 

Gleichzeitig entfland in Sieilien ein ymerwarteter Zwiſt. 
Iandeny machte die Verleihung von Kecce und Zarent an 
ben Grafen von Brenned dem Kanzler Walter bekannt: 
allein fo. gefhict auch das paͤpſtliche Schreiben abgefaßt 
war, ‚fo erElärte diefer dennoch, der Papft dürfe nicht eins 
feitig Uber Landfchaften des Reiches verfügen, nicht dem Kös 
nige durch Beglinftigungen feiner angeftammten Feinde neue 
Gefahren bereiten. Zu biefer Erflärung wurde der Kanzler 
nicht bloß aus allgemeinen Rüdfichten, fondern auch da⸗ 


. 4) Borgia istoria 186. 

2) Pipin II, 8. Guil. Tyr. cont. 650. Es verhielt fih damit . 
wohl wie mit dem von Markuald zum Borfchein gebrachten Zeftamente. 
3) Notamenti 2. SInnoceng wiberfpracd vergebens der Freilaſ⸗ 
fung Diepholds. Epist. I, 575. 
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durch vermocht, daß er, als ein alter Feind bed tankrebie 
fhen Haufe, jede Art der Rüuͤckkehr deſſelben fürchten 
mußte und bes paͤpſtlichen Einfluffes laͤngſt uͤberdruͤßig 
war. Innocenz hingegen warf dem Kanzler und den übrl- 
gen zur Verwaltung des Reichs beftellten Biſchoͤfen vor, 
daß fie, — von ihm nicht zu viel, fondern zu wenig be: 
ſchraͤnkt —, bie Krongüiter vergeudeten und zur Herſtellung 
aller Dinge in ben borigen Stand müßten angehalten wers 
den ) — Hieran reihten ſich anderweite Unannehmlich⸗ 
keiten über das Erzbisthum Palermo. Der Kanzler Walter 
hatte ſich nach Erledigung deſſelben waͤhlen laſſen, und die 
Beiſtimmung des gutmuͤthigen Kardinals Centius, — des 
nachmaligen Papſtes Honorius III —, erhalten 2): In⸗ 
nocenz aber tadelte die Verbindung dieſer Würde mit dem 
Bisthume von Zroja und gebot, daß ſich Walter vor Erhal- 


“ tung bed Paltums nicht Erzbifchof nenne ‚und nur als einſt⸗ 


weiliger Verwalter des Hochfliftd auftrete. Hiedurch beleiz 
digt, verfuhr Walter noch eigenmächtiger ald vorher, nahm 
feinen Bruder, den Grafen Gentilis von Monopello, in 
den Vormunbdfchaftsrath auf und vereitelte die Einwirkung 
bes päpftlichen Gefandten fo fehr, daß diefer vorzog das 
Land zu verlaſſen. 

Markuald, welcher von dem allen wohl unterrichtet 
und wieder maͤchtig geworden war, weil das paͤpſtliche 
Heer Geldmangels und ausbrechender Krankheiten wegen, 
Sicilien verlaſſen hatte, naͤherte ſich dem Kanzler, und es 
kam ein Buͤndniß zwiſchen beiden zu Stande. Ihre Einig⸗ 
keit dauerte jedoch nicht lange, weil jeder nach ungetheilter 
Herrſchaft trachtete und dazu verſchiedenartiger Mittel be⸗ 
durfte. Daher beſchuldigte Walter den Herzog, er wolle 
den jungen König durch Liſt oder Gewalt bei Seite fchaf- 
fen, und Marfuald behauptete wiederum, der Kanzler 
wolle feinem Bruder Gentilis bie Krone auffegen. 


1) Epist. H, 187 vom September 1200. 
2) Inveges ann. 511, 538. Pirri Sicilia I, 122. 
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Bei dieſen Umſtaͤnden zögerte Innocenz nicht länger, 1201. 
fondern fprach den Bann lıber den Kanzler, welcher indeß 
feine, gleiches Schickſal beforgeriden, Regierungdgenoifen vers 
mochte den Papft zu warnen: er möge nicht die Gefahren 
durch feine Strenge erhöhen. Diefer richtete feine Antwort 
an den jungen König ?): „während der Kanzler die Kron⸗ 
güter und Schäge vergeude, habe er Geld und Schäge 
großmüthig aufgeopfert. Friedrich möge, durch Gottes 
Hülfe, in früher Iugend Recht von Unrecht, XTreue. von 
Untreue unterfcheiden lernen und fich vor falfchen Freunden 
hüten. Wer fih dem Papſte widerfege, fey auch des Koͤ⸗ 
nigd Feind, und von dem durch flarfe Eide gebundenen 
Grafen von Brenned habe man nichts zu befürchten.” — 
Der Kangler, deflen Macht feit dem Banne des Papftes 
ſehr abnahm, begab ſich nach Apulien und verband fih 
mit: Diephold, welcher jedoch an dem nebft tapferer 
Mannfchaft aus Frankreich zuruͤckgekehrten Grafen Walter 
von. Brenned einen ‚neuen tüchtigen Gegner fand und bei 
Kapua befiegt wurde, Diefer Unfall machte den Kanzler 
geneigt, fi mit Innocenz vwoieber auszuſoͤhnen, und die 
Verhandlung hatte guten Fortgang, bid man verlangte: er 
folle fi) dem Grafen von Brennes nicht wibderfegen. Da 
rief er laut: „und wenn mir der Apoftel Petrus dies bes 
fühle und wenn ich deshalb in die Hölle fahren müßte, den⸗ 
noch würde ich nicht gehorchen.“ — Er verließ ſich auf 
Diephold, welcher mit großer Gefchidlichfeit eine neue ans 
fehntiche Macht verfammelt hatte und den fchwächern Gra⸗ 
fen von Brennes bei Baroli einfchloß ?). Deſſen treffliche 
Anordnungen und: die Segendfprüche und Verfluchungen. 


1) Gesta c. 83. Das Schreiben ift etwas fpäter, vom Sten Zus 
lius 1201.» 


2) Die erfte Niederlage fällt fchon auf den Zanuar 1201. Rich. 
S. Germ. fegt die zweite Schlacht auf den 6ten Oktober 1202, aber fie 
mußte ſchon vor dem Mai 1202 gefochten feyn. Ep. V, 37, 84, 89. 
Sollte vom 6ten Dftober 1201 die Rede feyn? 
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4203.de8 aͤngſtlichern Kardinalgefandten wirkten aber gleichmäßig 
fo fehr zur Befenerung der Mannfchaft, daß Diephold ge 
gen alle Erwartung bier noch härter als bad erfle Mai 
gefchlagen, und fein Bruder. mit vielen, andern Edlen ge 
fangen wurde. 
Während bie päpftliche Partei in Apulien auf folche 
Weife die Oberhand gewann, hatte Markuald, zum Theil 
mit Hilfe der Pifaner, faft ganz Sicilien ımterworfen, : 
Palermo nach einem mit dem Grafen Gentiliß gefchloffenen 
Vertrage befegt und ben jungen König in feine Gewalt 
befommen !). Schwerlich trachtete er biefem nach bem Le: 
ben, fondern bediente ſich Lieber feines Namens, um ben 
eigenen Anmaaßungen dadurch den Schein des Gefeglichen 
zu verfchaffen. Um biefelbe Zeit erhielt Walter von Brens 
ned, der igt eilig nach Sicilien überfegen follte, vom Papfte 
Vollmacht, zur Beſtreitung der nöthigen. Audgaben bie 
Staatseinnahmen zu verfaufen, oder gegen zinsbare Anleis_ 
ben an Kaufleute zu verpfänden *), — So brüdten beide 
Parteien gleihmäßig das Land, und während manche in 
diefen Verwirrungen über alles billige Maaß angeflvengt 
wurden, entzogen fich andere auch den gewöhnlichen Vers 
pflichtungen zu Steuers und Pacht⸗Zahlung °). Wiſſe man 
doch kaum, — fo entfchuldigten fie ſich —, wer Herr fey 
und bleiben werde, ftehe Doch ein neuer, Krieg bevor. Dies 
fer ward nun zwar glüdlic abgewenbet *), weil Markuald 
im September bed Jahres 1202 an ben Folgen eines 
Steinfchnittes flarb: allein das Land ward hiedurch noch 
immer nicht ganz beruhigt: denn Wilhelm Kapparone be= 
mächtigte ſich der Herifhaft in Palermo, und die früheren 
Anhänger Markualds fchloffen fih an den Kanzler Walter 
an, welcher biefen Zeitpunkt benutzt und für das Verfpres 
chen unbedingten Gehorfams, die Löfung vom Banne erhals 


1) Ep. V, 4, 37. 89. — 9 Ep. V, 834. — 8) Ep. V, 76. 
4) Borgia istoria 186. Lello vite 8— 9. Epist. 7, 89; 
VI, 71. 
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ten hatte. Der päpftlihe Gefandte freute ſich fehr, als 1203 
es ihm gelang diefe beiden Parteien auszuföhnen; bald 
bemerkte er indefien, die Verſoͤhnung fey nur aufrichtig, 
fofern beide gemeinfchaftlih gegen ihm wirkten, Wenig» 
ftend hintertrieb Kapparone, bei allem Scheine äußerer Uns 
terwuͤrfigkeit, deſſen Maaßregeln; und der Kanzler erhob 
laute Klagen, daß die ihm früher gehörigen Bisthlimer von 
Innocenz neu befegt wären und er beharrlich deren Rüds 
gabe verweigere. Bon beiden. Seiten dergeftalt bedraͤngt, 
ging ber paͤpſtliche Sefandte nad) Meffina, und erwartete 
weitere Berhaltungsbefehle, 

Diefe mochten aber diesmal länger ausbleiben, weil 
Innocenz, unruhiger Bewegungen der Römer halben !) 
nah Anagni gehen mußte und hier fchwer erkrankte; ja 
in Apulien wurde dad Gerücht verbreitet, er fey geftorben, 
Sogleich offenbarte fich, weflen Geift die zeither Gehorfas 
men. gebändigt, und welcher Groll ſich über die faſt aus⸗ 
fchließliche Anftellung von Verwandten des Papſtes allmaͤh⸗ 
lich erzeugt hatte Matera, Brundbufium, Hydrunt, Baroli 
u. f. mw, vertrieben fogleich die päapftlichen Befagungen, und 
obgleich die Nachricht von der hergeftellten Geſundheit des 
Dapftes bald einging, fürchteten fie doch nun die Strafe 
des Abfalles und wiberflanden fo beharrlich, daß ber 
Graf von. Brennes bloß‘ auf dem offenen Lande die Ober- 
‘band. behielt. Erſt im Jahre 1204 fiegte er nochmals bei 1204, 
Salerno über den unermüblihen Diepheld, und Außerte: 
Fein Deutfcher wage mehr .einen unbewaffneten Franzoſen 
anzugreifen 2). Die Strafe für diefe Prahlerei blieb jedoch 
nicht lange aus, denn am Aiten Sunius 1205, wo der 1205, 
Graf Feine Gefahr ahnete, ward er von. Diephold in ſei⸗ 
nem Lager uͤberfallen, geſchlagen und bei der Gefangen 

i) Man ſtritt uͤber Gemeinde⸗ und Kirchen» Gut... Ep. VI, 138. 


2) Cassin. mon. Ursp. 322, Guil. Tyr. 631. -Alberie. 422. 
Gesta c. 3 . 


m. Band, _ i y 
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1208. nehmung fo fchwer verwundet, daß er nach wenigen Ta⸗ 
gen ſtarb '). 

1206. Ein fo entfcheidender Unfall und die zweifelhafte Lage 
Siciliend vermochten den Papft, Diepholds lang zurüdge: 
wiefenen Bitten Gehör zu geben. Diefer verfprach: er 
wolle ihm überall gehorchen, für ihn fechten und Feine Ans 
ſpruͤche Philipps von Schwaben anerkennen; und erhielt 
daflır nicht allein mit allen Deutfchen die Löfung. vom 
Banne, fondern ging nun auch in Gefellfchaft eines papft: 
lichen Sefandten nad, Palermo, um an den Reichögefchäf: 
ten ben vorzüglichften Antheil zu nehmen. Durch diefen 
Mechfel überrafcht, gab Kapparone den jungen König in 
feine Hände, nichts fland bes Grafen Oberleitung mehr im 
Wege, und ein gemeinfames großes Feſt follte Die völlige 
Einigung auf eine heitere Weife befräftigen. Während dies 
fed Feſtes entftand aber das Gerücht: Diephold wolle 

feine hiebei gegmmärtigen Seinde gefangen nehmen. Laut 
widerſprach er, aber vergebens: denn jene hatten fehr 
wadhrſcheinlich das Geruͤcht ſelbſt erſonnen, um einen Vor⸗ 
wand fuͤr Diepholds ſchon beſchloſſene Gefangennehmung 

1207. zu bekommen. Bald darauf entfloh dieſer jedoch aus 
der Haft, und erhob in Apulien neue Fehden. Fried⸗ 
richs II Leitung uͤbernahm ber Kanzler Walter, Kapparone 
hielt das Schloß von Palermo fernerhin. befegt, Genuefer 
und Pifaner kriegten uͤber Syracufä ?), als fey es ihr Eigen- 
thum, und. die Saracenen drangen oft aus den ficilifchen 
Gebirgen hervor, die Ehriften verfolgend und beraubend. 


1) Die Deutfchen thaten allerdings dem Lande viel Schaden, und 
die wichtigen Städte ftellten Wachen vor den Thoren aus, um nicht 
überfallen zu werben. Acta Sanet. 16ten Febr. p. 882. Die Wittmwe 
des Grafen Walter heirathete den Grafen Jakob von Tricario. Cron. 
"mscr. No. 911. — 


2) Ogerius zu 1204 - 6. Pipin II, 22. Cassim, mon. zu 1206. 
‚Im Jahre 1207 zerftörten die Neapolitaner Cum& als Sit aller Raͤu⸗ 
ber und Laſter. Acta Sanct. 16ten Behr. p. 882: 





König Friedrichs Klagen. = ” 


Dies Unwindige und Druͤckende ſeiner Lage ſehr wohl füh: 1207. 
Iend, erließ der junge König ein Rundfchreiben folgendes 
Inhalts: „allen Königen der Welt und allen Fürften des 
Erdkreiſes, ber minderjährige unfchuldige König Siciliens, — 
. nur Friedeich genannt —, Heil im Namen Gottes! Vers 
fammelt euch ihr Völker, nahet ihr Könige, eilt herbei 
ihr Fürften und ſehet, ob ein Schmerz dem meinen gleich 
fey. Der Vater flarb mir, ehe ich ihn ſah und kannte, 
die Mutter wurde dem Kinde entriſſen, und wie ein geduldi⸗ 
ges Lamm fiel ich in ſklaviſche Abhaͤngigkeit von Dienern 
aller Art und aus allen Voͤlkern, welche uͤber Reich und 
Guͤter das Loos warfen und mir, ber ich vom einer Hand . 
in bie andere gerieth, felbft das tägliche Brot darzureichen 
für unbequem bielten. In mir wird des Volkes Sreibeit 
verlegt, uͤberall der Name der Kirche gemißbraucht; ich. 
werde mehr beherrfcht als ich herrfche, und bitte vielmehr 
als daß ich geben koͤnnte. Und dennoch wirft das Boll: 
in feiner Thorheit mehr zum Zwieſpalt als zum Frieden. 
Euch ſelbſt, o ihr Fuͤrſten, kommt ihr zu Huͤlfe, wenn ihr 
mir beiſteht, den Sohn des Kaiſers befreiet, die gefallene 
Krone aufrichtet und das zerſtreute Volk wieder verſam⸗ 
melt 1).“ 
Aber all dieſe Klagen und Bitten verhallten ohne Er⸗ 
folg, und die einzige. Art vom Huͤlfe Fam durch den Papſt, 
welcher, obgleich die Zeit feiner‘ Vormundſchaft eigentlich: 
fhon ‚abgelaufen war, im Junius 1208 einen Reichstag 1208. 
nah ©: Germano berief und’ folgendes feſtſetztet Die 
Grafen Peter von Celano und Richard von Fondi find 
Statthalter des Reichs dieffeit des Pharus und richten 
über jede Befchwerde nach den Geſetzen. Wer ‚vehtöwidrig 
einen anbern befehdet oder fi It Bi wird als ein 


’ 


1) Der Brief gehört offenbar ih dieſe Zeit, and 3 tft. fein gende 
gender Grund vorhanden, ihn für unächt zu Halten, Martene iuelk: 
'ampl. II, 1159. 

7* 
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1208. allgemeiner Feind von allen bekriegt. Zweihundert Ritter 
muͤſſen, zur Unterſtuͤtzung des Königs in Sicilien, am er: 
ſten September verfammelt und auf ein Jahr mit allem 
Nöthigen verforgt ſeyn; eine gleiche Zahl wird jenen Gras 
fen geftent, fobald die Öffentlichen Angelegenheiten Trieges 
riſche Maaßregeln erfordern. Wie viel eim jeder hiezu beis 
trage, beftimmen päpftliche Bevollmächtigte nach der bisherigen 
Verpflihtung und dem Bermögen der Grafen, Barone 
und Städte !). " 

Wenn ed bedenklich erfcheint, daß Innocenz fich noch 
jetzo das Recht vorbehielt, dieſe und aͤhnliche Beftimmungen 
zu ändern, zu erklären und zu erlaffen; fö war boch fein 

Verfahren wohlgemeint und bezwedte die Herſtellung bed 
„, innern Friedens und der Pöniglichen Macht. Allerdings 
wollte er die Rechte eines Iehnöherrlichen Vormundes in 
vollem Maaße auslıben, und ald Oberhaupt der Kirche am 
wenigften ein paͤpſtliches Lehn vom ypäpftlichen Einfluffe 
frei laffen: aber eben fo gewiß wollte er Friedrich II als Kös 
nig erhalten und meinte es beffer mit ihm, al8 die deutfchen 
Heerführer ımb die apulifchen Großen, welche einer: völligen 
» Unabhängigkeit von höherem Einfluffe nachftrebten und hers 
renlofe Unordnung fehr irrig für ihren größten Gewinn hiels 
‚ten, Friedtich beflagte fich oft bitter über fie beim Papſte, 
und diefer fchrieb ihnen, fo ernſt als wahr ?): „wenn ihr. 
euch auch nicht fürchtet den König zu beleidigen, wenn 
ihre den Vorwurf der Untreue, wenn ihr offenbare Schande, 
wenn ihr den Zorn Gottes nicht ſcheuet; fo folltet ihr doch 


3) Gesta cap. 40. Epist. XT, 132 — 183 


2) Epist. X, 141. VI, 53, 54. . Gefchente wirkten nicht auf 
Innocenz, quasi stercora caravimus recusare. Ep. II, 280. Dages 
gen berechnete er feine Borjchäffe und Auslagen auf 12800 Unzen 
Goldes, Über welche Friedrich eine Schuldverfchreibung ausſtellen und 
gewiſſe Güter als Pfand eineäumen mußte. -Martene collect. ampl. 
U, 1256, 
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mwenigftens einfehen, baß eure Güter bei folhem Benehmen 1208. 
zulegt unfehlbar zu Grunde gehen, und eure Perfonen jes 

ber Willfür preis gegeben find!” — Sie wollten ed’nicht 
einfehn, und die Befchlüffe von ©. Germano endigten auf 

feine Weife die Leiden biefer fchönen Länder. Deutfchland 
aber, deſſen Gefchichte ist nachgeholt werden muß, war 
nicht glüdlicher als Italien, 


Fünftes Hauptftüd 


1197. In Viterbo erhielt Herzog Philipp von Schwaben. und 
Tuscien, die Nachricht vom Tode Kaifer Heinrichs VI, 
Ehe er noch Zeit hatte zu überlegen, ob er jetzo, nach feis 
nem erften Plane, die Reife nad Apulien fortfegen und 
Friedrich II zur Krönung nad) Deutſchland abholen folle, 
oder nicht, erhob ſich ringgsum Empörung gegen ihn und 
feine Anhänger, Mit Mühe und Gefahr entging er diefen 
Nachſtellungen und erreichte Deutfchland gegen das Ende 
des Jahres 1197. — Schon früher war bier ein unwahres 
Gerücht verbreitet worden, Kaiſer ‚Heinrich fey geftorben, 

und fogleih erlaubten fich viele, der Furcht entbunden, 
Raub, Plünderung und Unbilden mancher Art '), Der 
MWiterruf jener Nachricht erzeugte Schreden, die endliche 
Beftätigung aber neue Frevel; fo daß ed doppelt wichtig 
erfchien, fich über die Regierung de Reiches ſchnell und 
entfchieden zu vereinigen. 

1198, Herzog Philipp trat zunaͤchſt als Vormund feines 
Neffen Friedrich auf, und. gewann mehre füdbeutfche und 
oberrheinifche Fürften und Bifchöfe für feine Anfichten. 
Dagegen behaupteten die Erzbifchöfe von Trier und Köln, 
ihnen ſtehe, — denn der Erzbifchof von Mainz war noch 
im Morgenlande abwefend —, die Einleitung einer Königs: 


1) Godofr. mon. Ursp. 319. 
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. wahl von Rechtöwegen zu, und kamen auf einer Berfamm- 1198. 

lung in Andernach mit mehren Fürften und Bifchöfen übers 
ein, daß jene Wahl am Aften März 1198 in Köln flatt 
finden und die Reichöftände, beſonders aber Bertold von 
Zäringen berufen werben folle, deſſen Erhebung fie heimz. 
lich ſchon befchloffen hatten. Ihnen wirkte Philipp mit 
defto größerem Erfolg entgegen, da er im Befige ber 
Reichskleinode und Schäge war, -da alle alten Freunde 
ſeines Haufes und alle Reichsbeamte und Reichsmannen 
feine Partei ergriffen ), umd viele von den Fürften und 
Biſchoͤfen, welche durch den Fall Heinrichd des Löwen ges 
wonnen hatten, nur in ber fortbauernden Obermacht der 
Hohenſtaufen die Bürgfchaft ihrer verbefferten Stellung er- 
blidten. Diefe legten, bie Herzöge Ludwig von Baiern 
und Bernhard von Sachfen, der Erzbifchof von Magdeburg, 
die Bifchöfe von Bamberg, Worms und Zeiz, die Marks 
grafen der Hftlichen Marten und mehre andere Fürften und 
Drälaten, verfammelten fich deshalb in Arnftadt, im Schwarz: 
burgifhen, wo Herzog Philipp von Schwaben verlangte, 
Daß er zum Neichöverwefer bid zur Großjährigkeit feines 
Neffen ernannt werde, Hiegegen bemerkten aber mehre: 
auf Friedrich dürfe man Feine Rüdficht nehmen, well feine 
Mahl zum Theil erzwungen, und weil er nad) Dem uners 
wartet frühen Tode Heinrichs VI, als ein dreijähriges Kind 
Rechte und Pflichten folcher Art zu übernehmen nicht im 
Stande fey. 

Während nun Philipp mit fenen Fremden, befonbers 

dem Bifchofe Diethelm von Konftanz ?), noch überlegte, . 
ob er feines Neffen Anfprüche vertheidigen, ober ob er 
für fich felbft hervortreten follte; eröffneten bie Erzbifchöfe 
von Köln und Trier ihre Wahlverfammlung. Sie erſtaun⸗ 
ten aber fehr, als fo viele Reichsſtaͤnde ausblieben, und 


1) Burchardi vita 119. 
2) Conrad a Fabaria 79. Diethelm war ein geborner Herr von 
Krenkingen. Zapf. monum. I, 871. 
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1198. von jenen thuͤringiſchen Zuſammenkuͤnften Nachricht einlief. 


Deshalb wurde fogleich der Biſchof Hermann von Münfter 
nebft andem geehrten Männern an jene Verfammelten ges 
ſchickt, mit dem Erfuchen, nicht in Abweſenheit der uͤbri⸗ 
gen. eine Wahl vorzunehmen, fondern an einem beflimmten 
Orte gemeinfam Darüber zu verhandeln. Als Diefe Gefands 


ten in Thüringen: anlangten, war aber Philipp am Sten 


März 1198 m Muͤhlhauſen ſchon zum König erwählt und 


in mehren Orten als folcher anerkannt worden. SHierüber 


zürnten bie in Köln. Berfammelten un fo mehr, da bie 
größere Zahl der Wähler Philippe aus fächfifchen Fürften 
beftand *), und überhaupt noch nie ein König innerhalb 
Sadfens gewählt worden ſey. Sie erneuten daher fos 
gleich ihre Unterhandlungen mit Bertold von Zäringen und 
verfprachen ihn zum König zu erheben, wenn er fih an eis 
nem beitimmten Tage init Heereämacht in Andernach ein= 
fände. Bertold befchwur. dies und ftellte, um größerer Sichers 
heit willen, feine Neffen die Grafen von Urach zu Geißeln. 
Als er aber vernahm, daß Philipp bereits von vielen Reichs⸗ 
ftänden anerkannt fey, als er, mehr haushaͤlteriſch denn ehr 
geizig gefinnt ?), nachrechnete, daß fich die Koften ſchon jegt 
auf 6000 Mark beliefen, fo erfchien ihm der Ausgang des 
für ibn. ſchon ungünftig beginnenden Krieges fehr ungewiß, 


1) Die Nachrichten bei Godofr., Otto 8. Blas., Erfurt. chron. 
8, Petrin., Corner 814 u. f. w, find nicht ganz zu vereinigen, bes 
Tonders in Hinſicht ber Zeit und der Orte, wo bie thüringifchen Ver⸗ 
ſammlungen gehalten wurden. Die oberdeutſchen Stände. hatte Phi⸗ 
lipp wohl ſchon vorher in Worms gewonnen, wenigftens fagt Godofr. 
'monach., er fey albis Paschalibus (das wäre ber 15te Febr. 1198) 
daſelbſt gekrönt einhergegangen. Burchardi vita 113 nennt Mühle 
haufen als den erften Wahlort. 


%) Sreiburger Chron. 21. Unebel war ed, daß Bertold feine 
Neffen niht aus ber Daft loͤſete. Sie mußten ihr eigenes Vermögen 


dazu verwenden, und gelobten im Fall ber Befreiung Mönche zu wers 


ben, Konrad, ber eine, flieg empor bis zum Kardinal, Burchardi 
vita 115. - | 


f 
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die Erfhöpfung feiner Schäge aber außer Smelfel, und 1198, 
gern trat er feine Anfprüce gegen Empfang von 11,000 
Mark an Philipp ab, 

Unterdeg warteten die Fürften in Andernach. mit 
Sehnfuht auf Bertolds Ankunft und ſchalten, ald jener 
Bertrag bekannt wurde, daß er aus Läfligkeit und Geiz 
‚eine Königsfrone verfcherze ?); worauf er, die Habſucht in 
ihren Maaßregeln hervorhebend, antwortete: „er möge eine 
Krone nicht, wenn er fie erfaufen ſolle.“ — Eben fo wes 
nig wollte Herzog Bernhard von Sachfen ?), an den fich jene 
Fürften igt wandten, auf eine fo unfichere und Eoftfpielige 
Unternehmung eingehen. 

Nach Befeitigung biefer Gegner, und nachdem ihn der 
Bifhof von Sutri in Worms übereilt vom DBanne gelöfet 
hatte, hoffte Philipp leicht feine übrigen Widerfacher zu ges 
winnen: aber fie wiefen alle Anerbietungen zuruͤck, obgleich 
die Gründe dieſes Zuruͤckweiſens nicht bei allen biefelben 
waren. "Born über verlegtes Wahlrecht’), Hoffnung größe: 
rer Unabhängigkeit oder Geldgewinnd, Furcht vor der hohen 
ftaufifchen Ubermacht u. f. w. wirkten abwechfelnd; und 
wie ed manche für rühmlich hielten die Erbfolge dieſes 
Haufes zu unterftüsen, fo achteten es andere für Pflicht 
deſſen Anfprüche zu untergraben, Nach Bertolds und Bern⸗ 
hards Nüdtritte kounte man aber nur unter den Welfen 
einen wuͤrdigen Gegner Philipps finden; weshalb die Gra⸗ 
fen von Tagsburg und Leiningen zu vorlaͤufigen Unterhand⸗ 
lungen an Otto, den juͤngern Sohn Heinrichs des Löwen *), 
(der ältere, Pfalzgraf Heinrich, war noch in Paläftina) 
geſchickt wurden, welcher ſich als Stellvertreter ſeines Oheims 

1) Schöpfliu hist. Zar, Bad. 1,159. 

2) Registr. imper. 136. 8) Conr. a Fabaria 79. 

a) Richard machte den Otto erſt zum Grafen von York, dann 
aber, weil er hier wenig Gehorfam fand, zum Grafen von Poitom. 
Roger Hov. 685. - Alberic. 380. Tolner 344, Dtto war ein großer 
und ſtarker Mann. Burchardi vita 115. 
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4198, Richard in Portou aufhielt. Auch biefen König lud man 
ein, — woahrfcheinlih in Bezug auf feine Verhandlungen 
mit Heinrich VI über das arelatifche Reich —, er möge am 
erften Mai ‚zur Königswahl in Köln erfcheinen; aber aus 
Furcht, daß die Fürften, denen er die verfprochenen Sum: 
men noch nicht gezahlt hatte, ihn vielleicht wiederum feſt⸗ 
halten würden, unterflügte er Otto nur aus ber Ferne mit 
vielem Gelde und gewandten Fürfprechern *). 

In dem Maaße ald nun Richard und fein Verbuͤnde⸗ 
ter, Graf Balduin von Slandern, für bie Welfen auftraten, 
ſchloß fich fein alter Gegner Philipp Auguft an die Ho: 
benftaufen an, und fo fam am 29ften Sunius 1198 ?) in 
Worms ein wirkſames Bündniß zwifchen dem Könige von 
Frankreich. und König Philipp zu Stande gegen Richard, 
Otto und deren Freunde und Anhänger, Schon fammelten 
fich diefe am Niederrhein und umlagerten Achen, bamit bie 
Krönung Ottos nach altem ehrwürdigem Herkommen bier 
vollzogen werde: allein die Buͤrger, denen König Philipp 
Verſtaͤrkung zugefchidt hatte, wiberftanden fechd Wochen 
Yang mit der höchften Tapferkeit, Erſt nach Aufopferung 
vieler Menfchen und vielen. Geldes ‘eroberte Otto die Stabt 
am 10ten Julius, warb am 12ten bafelbft vom Erzbifchofe 
von Köln gekrönt ?) und verlobte fich, zu nicht geringer 
Verftärkung feiner Partei, mit ber Sochter des Herzogs 
Heinrich von Brabant, — Roc mehr ald Dito gewann 


1) Arnold. Lub. VII, 17. Halberst. chron. 140. Registr. im- 
per. 4, 5, 28. Coggesh. chron. angl. 851. Robert. de Monte. 
Roger Hov. 776. Laudun. chron. 710. 

2) Leibnitz cod. Urf. 5. Rymer foed. I, 1, 34. Dumont I, 
Urk. 218. 

3) Aquic. auct. Auctor inc. ap. Urstis. Die Abweichungen 
über Ottos Krönungstag zählen auf: Pfeffinger I, 498, Meibom 
script. Ill, 117. Wir folgen im Text den Angaben von Radulph. a Di- 
ceto 703. In Achen befehligten für Philipp: Walram,. der Sohn 
des Herzogs Heinrich von Limburg, und Heinrich Truchſeß von Wald: 
burg. Burch. vita 117. 
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indeß Philipp, als fi der zum König erhobene Herzog 1198. 
Dttofar von Böhmen, und fpdter fogar ber Erzbiſchof won 
Trier für ihn erklärten. Nach Beflegung- einiger Widerfegs 
lichen in Oberbeutfchland z0g er den Rhein hinab, hielt am 
15ten Auguſt einenReihötag in Mainz, und empfing, in 
Abweſenheit des dafigen Erzbifchofs, die Krone aus ben 
Händen des Erzbifchofs Aimo von Zerantaife *). Hierauf 
kam er nach Koblenz, erzwang ben Übergang über die Mo: 
fel und. gewann bie Länder feiner Zeinde bis im die Ge 
gend von Köln. — Aber fon in dieſem erſten Jahre 
zeigten fich die böfen Folgen eines folchen innern Krieges: 
Bonn, Andernach und mehre andere Drte wurden größtens 
theild niebergebrannt, und die. uͤbermuͤthigen Soͤldner vers 
fchonten Feinen Stand, Fein Gefchleht. So beftrichen fie 
3. B. eine nadt ausgezogene Nonne mit Honig, wälzten fie 
hierauf in Federn, feßten fie verkehrt auf ein Pferd und fuͤchr⸗ 
ten fie höhnend umher. Wie ernft uͤbrigens König Philipp 
Frevel ſolcher Art zu verhüten firebte, geht daraus hervor, 
daß er jene Übelthäter in Eochendem Waſſer erfäufen ließ). 1199. 

Die mannigfachen Zehden und Kriegszuͤge des folgen: 
den Sahres 1199 waren nicht minder verwüftend, keines⸗ 
wegs aber entfcheidend 5; obgleich im ganzen Dtto mehr 
verlor als Philipp ). 

Defto wichtiger exfchien es beiden Theilen, den maͤch⸗ 
tigen Papſt zu gewinnen. Otto ſetzte die Rechtmaͤßigkeit 
ſeiner Wahl, den alten Haß der Hohenſtaufen und Philipps 


1) Tarantasiensis,- nicht Tarenti, fagt Reg. imp. 21. Gallie 
christ. XIL, 707. Die Krönung war nad) Erf. chron. S. Petr. erft 
den achten September; aber wahrfcheinlich ift nativitas Mario für 
ascensio gefeßt. “Auct. inc. ap. Urst. 

2) Godofr. mon. Arnold. Lub. VI, 2—4, 

8) Siehe uͤber die Fehden: Godofr. mon., Aguic. auct., Atıct. 
inc. ap. Urst., Gobelin 263, 276, Meibom. de orig. Helmst., 
Leibn, mantissa XXXVII, 194, Albert. Stad., Admont. chr. Brauns 
ſchweig wurde von Philipp vergeblich belagert; Hamfäbt und Koblenz 
verbrannten größtentheils u. ſ. w. 
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1199. neue Unbilden gegen bie Kirche außeinander, und bat um 


deffen nochmalige Bannung. Der König von England, 
der Graf Balduin von Flandern, die Mailänder, der Erz⸗ 
biſchof von Köln, die Bifchöfe von Paderborn, Minden 
und Verden, Herzog Heinruh von Brabant und mehre 
AÄbte und Grafen fchrieben an Innocenz ): „König Otto 
habe der Kirche Schug und Erfah des Verlornem verfpros 


chen, und dem Erbrechte an. dem beweglichen Nachlaß der | 


Bifchöfe und Äbte entfagt. Solche Milde verdiene um fo 
eher die päpftliche Freundſchaft, da ale Unterfchriebene fich 
gleich dem Könige verbürgten, daß man ben Rechten der 
roͤmiſchen Kirche nirgends werde. zu nahe treten.“ — Des 
Papſtes Höfliche Antwort zeigte feine günftigen Sefinnungen, 
fprac) aber Teineswegs die Anerkennung Ottos aus. 
Noch weniger konnte indeflen Philipp auf die Gunfl 
bes Papftes rechnen, obgleich diefer bald. nach feiner Erhe⸗ 


bung dem Bifchofe von Sutri und dem Abte von S. Ana 


ftafio auftrug, den Herzog, welcher von Göleflin wegen 
feindlicher Behandlung des Kirchenftaates gebannt war, in 
bie Gemeinfchaft ber Kirche wieder aufzunehmen; im Kal 
er erftens, die von Heinrich VI gefangen gefesten Apulier 
feeilaffe, und zweitens eidlich gelobe, den Befehlen des 


Papſtes über alle Gegenftände des Banned zu gehorchen.— . 


Allein der Biſchof Iöfete, übereilt oder auf andere Weiſe 
gewonnen, ben Bann, che Philipp die zweite wichtigere 
Bedingung erfüllte; ‚welches Verfahren Annocenz vernichtete 
und den Bifchof zur Strafe in ein Klofter fledte?). — Weit 
mehr Fürften und Prälaten, als fir Otto, fehrieben jedoch 
für Philipp an den Papſt: die Erzbifchöfe von Magdeburg, 
Trier und Befancon, die Bifchöfe von Regensburg, Freis 
fingen, Augsburg, Konflanz, Eichftädt, Worms, Speier, 
Briren und Hildesheim, viele Abte, der Koͤnig von Boͤh⸗ 


1) Innoc. reg. imp. 8, 8. Miraki op. dipl. I, 149. urk. 74. 


ı 8) Epist. I, 25. Reg. imp. 12, 21, 29. Der Bifhof von Su: 
tri war nad) Ughelli Ital. sacra 1, 1275 ein Deutfcer. 
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“men, die Herzöge von Sachfen, Baiern, Öfterreih, Meran 1199. 
und Lothringen, die Markgrafen von Meißen, Brandens 
‚burg und Mähren. Beigeftimmt hatten ferner folgende Abs 
wefendes der Patriarch von Aquileja, der Erzbifchof von 
Bremen, die Bifchöfe von Halberftadt, Verben, Naumburg, 
Osnabruͤck, Bamberg, Paſſau, Chur, Trident, Meg, Toul, 
Verdun, Lüttich, der Pfalzgraf Otto von Burgund !) (Phi⸗ 
lipps Bruder), die Herzöge von Zaͤringen und Kaͤrnthen, 
die Marfgrafen von Landsberg und Vohburg, bie Pfalz 
grafen von Thüringen, von Wittelöbach ımd viele andere 
Grafen und Edle. Sie fchrieben: „mit Ausnahme weniger 
Unruheftifter hätten fi die berufenen Reichöftände, in Ges 
genwart unzähliger Edlen und Reichömannen, einftimmig 
für den Mächtigften und Würbigften, flr Philipp erklärt. 
Gleich dieſem wären alle der Meinung, daß man die Rechte 
ber römifchen Kirche auf Feine Weife verkürzen dürfte; wo⸗ 
gegen fie auch den Papſt bäten, daß er feine Hand nicht 
mit Unrecht nach den Reichörechten ausſtrecken, oder Mars 
kuald den Marfchall des Reiches feindlich behandeln möchte. 
Diefen Wunſch follte Innocenz um fo mehr berüdfichtigen, 
da fie binnen kurzer Frift den Römerzug mit großer Macht 
antreten würden” ?). 

Der Papft antwortete den Fürften und Prälaten: 
„ihm ſey leider Kunde von einer zwiefpaltigen Wahl zuges 
kommen; doch wolle er, fobald diefer Übelſtand gehoben 
wäre, den rechtmäßig erwählten und gekrönten König gern 
zur Kaiferfrönung berufen. Nach weltlichen Rechten trachte 
er Peineswegs und fey, — bie Wohlthaten der Kaifer mehr 
als ihre Übelthaten im Andenken behaltend —, auf bes 
Neiches Beſte nicht minder bedacht, ald auf dad Wohl der 
Kiche. Diefes, und daß feine Schritte gegen Markuald 


1) Wer ift det Markgraf von Rumesberg und ber- berzes von 
Bites, welche auch genannt werden? 

2) Registr. imp. 14, 15, Das Schreiben bet Bien iſt vom 
28ſten Mai, hoͤchſt wahrſcheinlich 1198. 
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1197. In Viterbo erhielt Herzog Philipp von Schwaben. und 
Tuscien, die Nachricht vom Tode Kaifer Heinrichs VI, 
Ehe er noch Zeit hatte zu überlegen, ob er jetzo, nach fei- 
nem erften Plane, die Reife nach Apulien fortfegen und 
Sriedrih IT zur Krönung nach Deutfchland abholen folle, 
‚oder nicht, erhob fich ringsum Empörung gegen ihn und 
feine Anhänger. Mit Mühe und Gefahr entging er diefen 
Nachſtellungen und erreichte Deutfchland gegen das Ende 
des Jahres 1197, — Schon früher war hier ein unwahred 
Gerücht verbreitet worden, Kaifer „Heinrich fey geftorben, 

- und fogleich erlaubten fich viele, der Furcht entbunden, 
Raub, Plünderung und Unbilden mancher. Art '), Der 
MWiterruf jener Nachricht erzeugte Schreden, die endliche 
Beftätigung aber neue Frevel; fo daß ed doppelt wichtig 
erfchten, fich über die Regierung des Reiches ſchnell und 
entſchieden zu vereinigen. 

1198. Herzog Philipp trat zunaͤchſt als Vormund ſeines 
Neffen Friedrich auf, und gewann mehre ſuͤddeutſche und 
oberrheiniſche Fuͤrſten und Biſchoͤfe fuͤr ſeine Anſichten. 
Dagegen behaupteten die Erzbiſchoͤfe von Trier und Koͤln, 
ihnen ſtehe, — denn der Erzbiſchof von Mainz war noch 
im Morgenlande abweſend —, die Einleitung einer Koͤnigs⸗ 


1) Godofr. mon. Ursp. 819. 
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wahl von Rechtöwegen zu, und Tamen auf einer Berfamm- 1198. 

lung in Andernach mit mehren Fürften und Bifchöfen übers 
ein, daß jene Wahl am Aften März 1198 in Köln flatt 
finden und die Reichöftände, befonderd aber Bertold von 
Zäringen berufen werben folle, deſſen Erhebung fie heim=. 
lich ſchon befchloffen hatten. Ihnen wirkte Philipp mit 
befto größerem Erfolg entgegen, da er im Befige ber 
Reichskleinode und Schäße war, -ba alle alten Freunde 
ſeines Haufes und alle Neichdbeamte und Neichömannen 
feine Partei ergriffen '), und viele von den Fürften und 

Bifchöfen, welche durch den Falk’ Heinrichd des Löwen ges 
wonnen hatten, nur in ber fortdauernden Obermacht der 
Hohenſtaufen die Bürgfchaft ihrer verbeffetten Stellung er: 
blickten. Diefe. legten, die Herzöge Lubwig von Baiern 
und Bernhard von Sachfen, der Erzbifchof von Magdeburg, 
die Bifchöfe von Bamberg, Worms und Zeiz, bie Mark⸗ 
grafen der Öftlichen Marken und mehre andere Fürften und 
Prälaten, verfammelten fich deshalb in Arnftadt, im Schwarz: 
burgifchen, wo Herzog Philipp von Schwaben verlangte, 
Daß er zum Reichsverweſer bid zur Großjaͤhrigkeit feines 
Neffen ernannt werde, Hiegegen bemerften aber mehre: 
auf Friedrich dürfe man Feine Rüdficht nehmen, well feine 
Wahl zum Theil erzwungen, und weil er nach Dem uner- 
wartet frühen Tode Heinrichs VI, als ein dreijähriges Kind. 
Rechte: und Pflichten folcher Art zu übernehmen nicht im 
Stande fey, 

Während nun Philipp mit feinen. Freunden , befonbers 
dem Bifchofe Diethelm von Konftanz ?), noch überlegte, 
ob er feined Neffen Anfprüche vertheidigen, oder ob er 
für fich felbft hervortreten ſollte; eröffneten bie Erzbifchöfe 
von Köln und Zrier ihre Wahlverfammlung. Sie erſtaun⸗ 
ten aber fehr, ald fo viele Reichsſtaͤnde ausblieben, und 


1) Burchardi vita 119, 


2) Conrad a Fabaria 79. Diethelm war ein geborner Herr von 
Krenkingen. Zapf. monum. I, 871. 
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1198. von jenen thüringifchen Zuſammenkuͤnften Nachricht einlief. 
Deshalb wurde fogleich der Biſchof Hermann von Muͤnſter 
nebft: andern geehrten Männern an jene Verfammelten ges 
fit, mit dem Erfuchen, nicht in Abwefenheit der übris 
gen eine Wahl vorzunehmen, fondern an einem beftimmten 
Orte gemeinfam barüber zu verhandeln. Als diefe Geſand⸗ 
ten in Thüringen anlangten, war aber Philipp am äten 
März 1198 in Muͤhlhauſen ſchon zum König erwählt und 

in mehren Orten als folcher anerkannt worden. Hierüber 
zürnten bie in Köln. Verfammelten um fo mehr, da bie 
größere Zahl der Wähler Philippe aus Tächfifchen Fürften 
beftand *), und überhaupt noch nie.ein König innerhalb 
Sachſens gewählt worden ſey. Sie erneuten baher fos 
gleich ihre Unterhandlungen mit Bertold von dringen und 
verfprachen ihn zum König zu erheben, wenn er fih an eis 
nem beitimmten Zage mit Heeresmacht in Andernach ein= 
fände. Bertold befchwur. dies und ftellte, um größerer Sicher 
heit willen, feine Neffen die Grafen von Urach zu Geißeln. 
Als er aber.vernahm, daß Philipp‘ bereitö von vielen Reiches 
ftänden anerkannt fey, als er, mehr haushaͤlteriſch denn ehr⸗ 
geizig gefinnt 2), nachrechnete, daß fich die Koften fchon jest 
auf 6000 Mark beliefen, fo erfchten ihm der Ausgang des 
für ihn ſchon ungünftig beginnenden Krieges fehr ungewiß, 


1) Die Nachrichten bei Godofr., Otto 8. Blas., Erfurt. chron. 
8, Petrin., Corner 814 u. f. w. find nicht ganz zu vereinigen, bes 
Tonbers in Hinfiht ber Zeit und der Orte, wo die thüringifchen Vers 
N fammiungen gehalten wurden. Die oberdeutſchen Stände. hatte Phi⸗ 
lipp wohl fchon vorher in Worms gewonnen, wenigftens fagt Godofr. 
monach., er fey albis Paschalibus (das wäre ber 15te Febr. 1198) 
bafelbft gekrönt einhergegangen. Burchardi vita 113 nennt Mühle 
haufen als den erften Wahlort. 


2) Sreiburger Chron. 21. Unedel war ed, daß Bertold. feine 
Neffen nicht aus ber Haft loͤſete. Sie mußten ihr eigenes Vermögen 
dazu verwenden, und gelobten im Fall der Befreiung Mönche zu wer⸗ 
ben. Konrad, ber eine, flieg empor bis zum Kardinal, Burchardi 

vita 115, | - ' 


/ 
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bie Erfchöpfung feiner Schäge aber außer Zweifel, und 1198. 
gern trat er feine Anfprüche gegen Empfang von 11,000 
Mark an Philipp ab, 

Unterdeß warteten die Kürften in Andernach mit 
Sehnfucht auf Bertold8 Ankunft und ſchalten, als jener 
Vertrag bekannt wurde, daß er aus Läffigkeit und Geiz 
eine Koͤnigskrone verfcherze *); worauf er, die Habfucht in 
ihren Maaßregeln hervorhebend, antwortete: „er möge eine 
Krone nicht, wenn er fie erfaufen ſolle.“ — Eben fo we⸗ 
nig wollte Herzog Bernhard von Sachfen ?), an dem fich jene 
Fürften igt wandten, auf eine fo umfichere und koftfpielige 
Unternehmung eingehen. 

Nach Befeitigung biefer Gegner, unb nachdem ihn der 
Biihof von Sutri in Worms übereilt vom Banne gelöfet 
hatte, hoffte Philipp leicht feine übrigen Widerfacher zu ges 
winnen: aber fie wiefen alle Anerbietungen zuruͤck, obgleich 
die Gründe dieſes Zuruͤckweiſens nicht bei allen biefelben 
waren. Born über verlegtes Wahlrecht’), Hoffnung größe: 
vet Unabhängigkeit oder Geldgewinns, Furcht vor der hohen 
faufifchen Ubermacht u. f. w. wirkten abwechfelnd; und 
wie es manche für rühmlich hielten die Erbfolge dieſes 
Haufes zu unterſtuͤtzen, fo achteten ed andere für Pflicht 
deſſen Anfprüche zu untergraben. Rach Bertolds und Bern: 
hards Rücktritte konnte man aber nur unter ben Welfen 
einen würdigen Gegner Philipps finden; weshalb die Gras 
fen von Tagsburg und Leiningen zu vorläufigen Unterhands 
lungen an Otto, den jüngern Sohn Heinrichs des Löwen *), 
(der ältere, Pfalzgraf Heinrich, war noch in Palaͤſtina) 
geſchickt wurden, welcher fich als Stellvertreter feines Oheims 

1) Schöpfliu hist. Zar. Bad. I, 153. : 
2) Registr. imper. 136. 8) Conr. a Fabaria 79. 

6) Richard machte den Otto erſt zum Grafen von York, bann 
aber, weil er hier wenig Gehorfam fand, zum Grafen von Poiton. 
Roger Horv. 685. Alberic. 380. Tolner 344. Dtto war ein grober 
und ſtarker Mann. Burchardi vita 115. 


A 
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41198, Richard in Poitou aufhielt. Auch dieſen König lud man 
ein, — wahrfcheinlih in Bezug auf feine Verhandlungen 
mit Heinrich VI über das arelatifche Reich —, er möge am 
erften Mai ‚zur Königswahl in Köln erfcheinenz aber aus 
Furcht, daß die Fürften, denen er die verfprochenen Sum: 
men noch nicht gezahlt hatte, ihn vielleicht wiederum feft: 
halten würden, unterflügte er Otto nur aus der Ferne mit 
vielem Gelbe und gewandten Fürfprechern ). 

In dem Maaße ald nun Richard und fein Verbuͤnde⸗ 
ter, Graf Balduin von Flandern, für bie Welfen auftraten, 
ſchloß ſich fein alter Gegner Philipp Auguft an die Ho: 
benftaufen an, und fo fam am 29ften Sunius 1198 ?). in 
Worms ein wirffames Bündniß zwifchen dem Könige von 
Frankreich. und König Philipp zu Stande gegen Richard, 
Dtto und deren Freunde und Anhänger. Schon fammelten 
fich diefe am Niederrhein und umlagerten Achen, damit. die 
Krönung Ottos nach altem ehrwürdigem Herkommen bier 
vollzogen werde: allein die Bürger, denen König Philipp 
Verſtaͤrkung zugefchit hatte, wiberftanden fechs Wochen 
lang mit ber höchften Tapferkeit. Erft nach Aufopferung 
vieler Menfchen und vielen Geldes ‘eroberte Dtto die Stadt 
am 10ten Sulius, ward am 12ten daſelbſt vom Erzbiſchofe 
von Köln gekroͤnt ?) und verlobte ſich, zu nicht geringer 
Verftärkung feiner Partei, mit ber Tochter des Herzogs 
Heinrich von Brabant. — Noch mehr als Otto gewann 


1) Arnold. Lub. VII, 17. Halberst. chron. 140. Registr. im- 
per..4, 5, 28. Coggesh. chron. .angl. 851. Robert. de Monte. 
Roger Hov. 776. Laudun. chron. 710. 

2) Leibnitz cod. Urf. 5. Rymer foed. I, 1, 84. Dumont I, 
urk. 218. 

3) Aquic. auct. Auctor inc. ap. Urstis. Die Abweichungen 
über Ottos Krönungstag zählen auf: Pfeffinger I, 498, Meibom 
script. III, 117. Wir folgen im Zert den Angaben von Radulph. aDi- 
ceto 703. In Adhen befehligten für Philipp: Walram, ber Sohn 
bed Herzogs Heinrich von kimburg, und Heinrich Truchſeß von Wald⸗ 
burg. Burch. vita 117. 
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indeß Philipp, als ſich der zum König erhobene Herzog 1196. 
Ottokar von Böhmen, und ſpaͤter fogar ber Erzbiſchof non 
Trier für ihn erklärten. Nach Beſiegung einiger Widerſetz⸗ 
lichen in Oberbeutfchland zog er ben Rhein hinab, hielt am 
15ten Auguſt einen Reichstag in Mainz, und empfing, in 
Abweſenheit des dafigen Erzbifchufs, die Krone aus ben 
Händen des Erzbifchofs Aimo von Zerantaife *). Hierauf 
kam er nach Koblenz, erzwang den Übergang über die Mo: 
fel und gewann die Länder feiner, Feinde bis im die Ge 
gend von Köln. — Aber. fhon in diefem erſten Sabre 
zeigten fich die böfen Folgen eined folchen innera Krieges: 
Bonn, Andernach und mehre andere Orte wurden größten: 
theild niebergebrannt, und die übermüthigen Soͤldner vers 
fchonten feinen Stand, kein Geſchlecht. So beflrichen fie 
3. B. eine nadt ausgezogene Nonne mit Honig, wälzten fie 
hierauf in Federn, ſetzten fie verkehrt auf ein Pferd und führ> 
ten fie höhnend umher. Wie ernft übrigens König Philipp 
Frevel folcher Art zu verhüten firebte, geht daraus hervor, 
daß er jene Übelthäter in Eochendem Waſſer erfäufen ließ ?). 1199. 

Die mannigfachen Fehden und Kriegszuͤge bes folgens 
den Sahres 1199 waren nicht minder verwüftend, keines⸗ 
wegs aber entfcheidend 53 obgleich im ganzen Dtto mehr 
verlor als Philipp ). 

Deito wichtiger erſchien es beiden Theilen, den maͤch⸗ 
tigen Papſt zu gewinnen. Otto fegte bie Rechtmaͤßigkeit 
feiner Wahl, den alten Haß der Hohenflaufen und Philipps 


1) Tarantasiensis, nicht Tarenti, fagt Reg. imp. 21. Gallig 
christ. XII, 707. Die Krönung war nad) Erf. chron. S. Petr. erft 
den achten September; aber wahrfcheinlich ift nativites Meriae für 
ascensio gefeßt. “Auct. inc. ap. Urst. 

2) Godofr. mon. Arnold. Lub. VI, 2—4, 

8) Siehe uͤber die Fehden: Godofr. mon., Aquic. auct., Atıct. 
inc. ap. Urst., Gobelin 263, 276, Meibom. de orig. Helmst., 
Leibn, mantissa XXXVII, 194, Albert. Stad., Admont.chr. Brauns 
ſchweig wurde von Philipp vergeblich belagert; Helmftäbt und Koblenz 
verbrannten größtentheils u. f.w. 


— 
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1199. neue Unbilden gegen die Kirche außeinander, und bat um 
deſſen nochmalige Bannung. Der König von England, 
der Graf Balduin von Flandern, die Mailänder, der Erz⸗ 

‚ bifchof von Köln, die Bifchöfe von Paderborn, Minden 
umd Verden, Herzog Heinrich von Brabant und mehre 
AÄbte und Grafen fchrieben an Innocenz !): „König Otto 
habe der Kirche Schug und Erſatz ded Verlornen verfpros 
chen, und dem Erbrechte an dem beweglichen Nachlaß ber 
Bifchöfe und Xbte entfagt. Solche Milde verdiene um fo 
eher die päpftliche Kreundfchaft, da alle Unterfchriebene fich 
gleich dem Könige verbürgten, daß man den Rechten ber 
roͤmiſchen Kirche nirgends werde zu nahe freien.“ — Des 
Papſtes Höfliche Antwort zeigte feine günftigen Gefinnungen, 
fprad) ‚aber keineswegs die Anerkennung Ottos aus. 
Noch weniger konnte inbefjen Philipp auf die Gunft 
des Papftes rechnen, obgleich diefer bald. nach feiner Erbes 
bung dem Bifchofe von Sutri und bem Abte von S. Ans 
ftafio auftrug, den Herzog, welcher von Göleflin wegen 
feindlicher Behandlung bes Kirchenflaates gebannt war, in 
die Gemeinfchaft der Kirche wieder aufzunehmen; im Fall 
er erſtens, die von Heinrich VI gefangen gefesten Apulier 
freitaffe, und zmeitens eidlich gelobe, den Befehlen des 
Papſtes über alle Gegenftände des Banned zu gehorhen — . 
Allein der Biſchof loͤſete, übereilt oder auf andere Weiſe 
gewonnen, den Bann, che Philipp die zweite wichtigere 
Bedingung erfüllte; welches Verfahren Innocenz vernichtete 
und den Bifchof zur Strafe in ein Klofter fledte?). — Weit 
mehr Fürften und Prälaten, als für Otto, fehrieben jedoch 
für Philipp an den Papſt: die Erzbifchöfe von Magdeburg, 
Trier und Belancon, die Bifchöfe von Negensburg, Freis 
fingen, Augsburg, Konflanz, Eichftadt, Worms, Speier, 
Briren und ‚Hildesheim, viele Äbte, der König von Boͤh⸗ 


1) Innoc. reg. imp. 8, 8. Miraei op. dipl. I, 149. urk. 74. 


®) Epist. I, 25. Reg. imp. 12, 21, 29. Der Bifhof von Su: 
tei war nad; Ughelli Ital. sacra I, 1275 ein Deutfcher. 
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men, bie Herzöge von Sachfen, Baiern, Öfterreich, Meran 1199, 


und Lothringen, die Markgrafen von Meißen, Brandens 
‚burg und Mähren. Beigeflimmt hatten ferner folgende Abs 
wefende: der Patriarch von Aquileja, ber Erzbifchof von 
Bremen, bie Bifchöfe von Halberftadt, Verden, Naumburg, 
Osnabruͤck, Bamberg, Paſſau, Chur, Zrivent, Meg, Zoul, 
Berdun, Lüttich, der Pfalzgraf Otto von Burgund !) (Phis 
lipps Bruder), die Herzöge von Zäringen und Kärnthen, 
die Markgrafen von Landöberg und Vohburg, die Pfalz 
grafen von Thüringen, von Wittelsbach und viele andere 
Grafen und Edle, Sie fchrieben: „mit Ausnahme weniger 
Unrubheftifter hätten fi die berufenen Reichsſtaͤnde, in Ges 
genwart unzähliger Edlen und Reichsmannen, einflimmig 
für den Mächtigften und Würbigften, flr Philipp erklärt. 
Gleich diefem wären alle der Meinung, daß man die Rechte 
der römifchen Kirche auf keine Weife verkürzen dürfte; wos 
gegen fie auch den Papft bäten, daß er feine Hand nicht 


mit Unrecht nach den Reichsrechten ausftredien, oder Mars 


kuald den Marfchall des Reiches feindlich behandeln möchte, 
Diefen Wunſch follte Innocenz um fo mehr berüdfichtigen, 


da ſie binnen kurzer Frift den Römerzug mit großer Nacht 


antreten würden” ?). 

Der Papft antwortete den Fürften und Prälaten: 
‚ihm fey leider Kunde von einer zwiefpaltigen Wahl zuge: 
kommen; doch wolle er, fobald dieſer libelftand gehoben 
wäre, den rechtmäßig erwählten und gefrönten König gern 
zur Kaiferfrönung berufen, Nach weltlichen Rechten trachte 
er Peineswegs und fey, — die Wohlthaten ber Kaifer mehr 
als ihre ÜÜbelthaten im Andenken behaltend —, auf bes 
Meiched Beſte nicht minder bedacht, ald auf dad Wohl ber 
Kiche. Diefes, und daß feine Schritte gegen Markuald 


1) Wer ift der Markgraf von Rumesberg und ber berzes von 


Bites, welche auch genannt werden? 
2) Registr. imp. 14, 15. Das Schreiben ber Bcfen iſt vom 
28ſten Mai, hoͤchſt wahrſcheinlich 1198. 
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1199. durch deſſen Thaten vollkommen gerechtfertigt waͤren, wuͤr⸗ 
den ſie ſelbſt einſehen, ſobald ſie ſich von den Umſtaͤnden 
gründlich unterrichteten und keinem Boshaften und Per: 
leumber Gehör gaben." — Beftimmter trat Innocenz in 
der Fülle feiner Macht gegen Philipp felbft hervor, und 
antwortete deſſen Gefandten in einer feierlichen Kardinals⸗ 
ſitzung 1): „im erften Buch Mofe lefen wir, daß Melchiſedek 
König war und Prieſter; König jedody nur einer Stadt, 
Priefter dagegen der Gottheit. Die Priefter nahmen ven 
Zehnten, und gaben ihn nichtz fie weihten, wurden aber 
nicht geweiht; fie falbten, wurden aber nicht gefalbt: darum 
ſtehen fie höher ald die, welche den Zehnten geben, welche 
geweiht und gefalbt. werden. Ihre Lippen, fagt der Pro: 
phet, bewahren die MWiffenfchaft, und "aus ihrem Munde 
geht das Geſetz. Noch deutlicher erflärt fich dad Evange⸗ 
tium: auf Petrus, diefen Felfen hat Chriftus feine Kirche 
gegründet, ihm das Recht gegeben auf Erben und im Him⸗ 
mel zu binden und zu löfen, ihm gefagt: fürchte dich nicht, 

denn ich bin bei dir; Ihm geweiffagt: die Pforten der Hölle 
ſollen dich nicht uͤberwaͤltigen. Mithin haben bie Fürften 
nur Gewalt auf Erden, die Priefter auch im Himmel; jene- 
nur über den Leib, diefe auch über die Seele; jene über 
einzelne Landfchaften und Reiche, der Papft, als Stellver: 
treter Chrifti, Über den Erdfreis. Auch ift das Prieſterthum 
älter ald die weltliche Herrſchaft, und jenes flammt aus 
göttlicher Einſetzung, diefe dus ber Anmaaßung Rimrods 
bes großen Jaͤgers. Das Königthum wurde den Juden 
auferlegt zur Beſtrafung, das Prieftertbum ward ihnen ges 
geben zur Errettung. Wo bie weltliche Macht es gewagt 
hat der Kirche zu wiberftehen, ift fie zerfchmettert worden, 
von ber Rotte Korah bis auf unfere Tage. So fiegte In⸗ 
nocenz II über Anaklet, fo Lothar über Konrad, fo Alexan⸗ 
der III über Friedrich I; fo ift jego die Kirche durch Got: 
ted Gnade einig und mächtig, im Reiche aber. um eurer 


1) Registr. imp. 18. 





— 
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Suͤnden willen Spaltung und Krieg. Doch vergilt die Kirche 1199, 
dem Reiche nicht, wie dieſes ihr; fondern theilt Klage und 
Mitleid hauptfächlic) darüber, daß Die Fürften feinen Ruhm 
befleden und feine Kreiheit und Würde verlegen. Zur Ab: 
ſtellung fo großer Übel hätte man ſich aber ſchon längft 
an den apoſtoliſchen Stuhl wenden follen, vor welchen dieſe 
Angelegenheit bekanntlich zuerſt und zulegt gehört: zu: 
erft, weil der Papft dad Kaiſerthum vom Morgenlande 
auf das Abendland übertrug; zulegt, weil er durch Bes 
willigung der Kaiferfione allem erft Schluß und Hal: 
tung giebt.‘ 

Als diefe Weifungen unwirkfam blieben, ermahnte Ins 
nocenz bie Fürften und Prälaten noch einmal: fie möchten 
ben Zwiſt befeitigen, welcher. Reich) und Kirche zerſtoͤre; 
fonft werde er, weil jede Zögerung die Gefahr vermehre, 
ſich fur den erklaͤren muͤſſen, deffen Verdienfte und Eifer 
ihm am größten erfchienen *). Zu gleicher Zeit verlangte er 
von dem aus Alien eben zurüdgefehrten Erzbifchof Konrad 
von Mainz, ein Gutachten Über die Verhältniffe in Deutſch⸗ 
‚land: theil5 um biefen durch ein folches Vertrauen zu ge= 
winnen, theils um fi durch einen fcheinbar noch Unpar⸗ 
teilichen belehren zu laſſen. Doch war am Schluffe des 
Schreibens fo höflich als warnend gefagt: ber Erzbifchof 
werde gewiß. fünftig die papftliche Entfcheivung anneh- 
men und alle Bifchöfe und Prälaten feines Sprengels hiezu 
anweifen. Die Bemühungen Konradd und des mit ihm 
verbundenen Markgrafen Bonifaz von Montferrat,- einen 
von den beiden Königen zur Entfagung, ober beide Theile 
zur Abfchließung eines fünfjährigen Waffenftilftandes zu 
vermögen, blieben aber ohne Erfolg; und nur für die ober: 
dentfchen, nicht einmal für bie fächfifchen Länder, ging man 


4) Admont. chron. 194. Epist. II, 293,'294. Der Auftrag an 

. ven Erzbifchof von Mainz ift von dritten Mai 1199, und ber vorher 

erzählte Schriftwechfel, welchen Raynald, auch zu 1199 anführt, ges 
hört vielleicht zum Theil noch ind Jahr 1198, 
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1199. endlich einen Waffenſtillſtand bis zum 11ten November 1199 
ein ’). Hievon erflattete Erzbifchof Konrad, — vielleicht 
zu Philipp fich hinneigend —, dem Papfte feinen Bericht, 
fondern eilte nach Ungern, um bie dort flreitenden Brüber 
Hemmerad und Andreas audzuföhnen; über welche Vers _ 
nachläffigung Innocenz um fo ungebuldiger wurde, da Schreis 
ben Dttos einliefen, des Inhalts: „daß jener kurze Waf⸗ 

1200. fenftilftand, und zum 3iften Julius 1200 eine große Zus . 
ſammenkunft zwifchen Köln und Andernach verabredet wäre, 
wo für ihn der Erzbifchof von Köln und die Bifchöfe von 
Münfter, Lüttich, Utrecht und Paderborn, der Abt von 
Korvey, der Herzog von Brabant und der Graf von Flans 
bern erfcheinen würden; für Philipp hingegen: die Erzbi⸗ 
fhöfe von Trier und Salzburg, die Bifchdfe von Freifins 
gen, Bafel und Straßburg, die Herzoge von Meran und 
Zäringen, und der Markgraf von Landsberg, Die Vers - 
mittelung zwifchen beiden Zheilen habe der Erzbifdkof von 
Mainz übernommen, und was die Abgeordneten feſtſetzten, 
ſollte für alle ald unverlegbared Gefeg gelten. So fehr 
Dtto nun auch der Zreue feiner Vertreter gewiß fey, und 
fo viel er von denen. Philipps hoffen dürfe; fo fcheine es 
ibm doch dringend nöthig, daß der Papſt ſich beftimmter 
für ihn erkläre, dadurch feine Anhänger befeſtige und feine 
Gegner umftimme und fehrede: denn einen Kranken könne 
der Arzt wohl heilen, aber keinen Geftorbenen von ben 
Zodten auferweden. 

Nah Empfang .diefer Vorſtellung ſchickkte der Papſt 
den Kardinal Guido Porrè als Geſandten?), und eine ums 
ftändliche Auseinanderfegung feiner Anficht, ald mittelbaren 
Leitfaden der Verhandlungen, an die bdeutfchen Stände. 
Nachdem Innocenz in biefer Darftelung das Recht des 


1) Pappenh. zu 1199, 


2) Buidorwar vorher Abt in Citeaux. Gallia christ. IV, 990. 
Cecconi 256. Alberic, 419. Donio 216. Reg. imp, 21, 29, 55. 
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Papſtes, bei ven Wahlen zuerft und zuletzt mitzufprechen, 1200, 
nochmals auf obige Weife begründet hat, fährt‘ er fort: 
„Da zwielpaltig drei Könige erwählt find, Friedrich, 
Philipp und Otto, fo muß in Hinficht! jedes einzelnen ge: 
prüft werden: was erlaubt, was ſchicklich, unb was nützlich 
ſey. — Gegen die Wahl Friedrichs fcheint auf’ den erften 
Anbli jeder Einwand unerlaubt, weil fie durch @ide der 
Sürften bekräftigt wurde. Denn follte auch anfangs hiebei 
Zwang obgemaltet haben, fo erließ doch Heinrich VI diefe 
‚früheren Eide, und die Zürften wählten nachher in feiner 
Abwefenheit den Knaben freiwillig und einſtimmig, und lei⸗ 
fteten ihm faft alle die Huldigung. Wenn man nun aber 
ferbft erzwungene Eide nicht brechen fol, wie viel weniger 
freiwillig gefchworene, Ferner erfcheint es unſchicklich und 
rechtswidrig, daß die vömifche Kirche, ſtatt als Vormuͤnde⸗ 
rinn ihren Muͤmdel zu ſchuͤtzen, ihn feines Anrechts follte bes 
rauben helfen; endlih muß man es für ſchaͤdlich halten, 
weil Friedrich fie daflır, fobald er zu Jahren kommt, als 
feine Feindinn betrachten, fie verfolgen: und das apulifche 
Reich ihrem Einfluß entziehen wird. — Aber ungeachtet 
aller diefer Gründe, iſt es dennoch erlaubt, ſchicklich und 
nüßlich, fich gegen Friedrichs Wahl zu erflären. Erlaubt, . 
denn jene Eide waren unerlaubt und die Wahl war unans 
gemeffen. Sie traf ein zweijaͤhriges, noch nicht einmal ges’ 
tauftes Kind '), das keinem Gefchäfte irgend einer Art, 
viel weniger einem Reiche, vorzuftehen vermag. Und konnte 
diefes Kind nicht thöricht feyn am Verſtande? Konnte es 
fi nicht auf eine Weile entwideln, bie es auch bed 
geringften Amtes. unwürbig zeigte: Mer hatte hier ges 
börig geprüft, ja war eine ſolche Prüfung auch nur mög» 
1) Die frühe Kindertaufe war im Mittelalter weder allgemein 
vorgefchrieben, noch überall in Gebrauch. Petri Vin. II, 21. Mu- 
rat. antig. Ital. IV, 849. Fuͤ eßlin I, 208. Friedrich warb in Affift 
getauft, und bie Monum. riguard. S. Rufino 251 widerlegen den 
Baldassini 87. Auch fpricht Friebridy (Petri Vin, II, 21) von feis 
nem Iugenbaufenthalt in Zoligno, in der Nähe-don Aſſiſi. 
III. Band. 8 
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1200. lich? Die Beiſtimmung der Stände erfolgte in der Vor⸗ 
ausſetzung, daß Heinrich VI wenigſtens bis zur Großjaͤh⸗ 
rigkeit feines Sohnes leben werde; mit dem Wegfallen die⸗ 
fer natürlichen und nothwendigen Vorausſetzung, fällt auch 
Wahl und Eid dahin. Wehe dem Lande, fagt die Schrift, 
deſſen Koͤnig ein Kind iſt! Wollte man aber, gegen alle 
Sitte, für dad: Reich einen Stellvertreter ded Kindes ernen⸗ 
nen, fo kann doch, die Kirche eines Kaiferd nicht entbeh- 
ven. Auch hat ſie fich nicht. verpflichtet, Friedrich zur Kai⸗ 
ſerkrone zu verhelfen, fondern nur ihm das apuliſche Reich 
zu erhalten; ja eine folche Bereinigung des Kaifertyums mit 
diefem Reiche wäre unzuläffig und für die Kirche grund: 
verderblich. Denn, um unter vielen Gefahren nur einer zu 
erwähnen, fo möchte Friedrich ald Kaifer, gleich feinem Va⸗ 
ter, der Kirche die Lehnöpflicht wegen jened Reiches verfa= 
gen. Hingegen iſt die Beforgniß, er werde ben Verluft des 
Kaiſerthums an ber, Kirche rächen, unerheblich: weil ihn 
vielmehr fein Oheim Philipp der Krone und der väterlichen 
Erbſchaft beraubt, und ſich fogar deſſen mütterlihe Exbs. 
fchaft zueignen, würde, wenn ihm nicht die Kirche bier uns 

tes großen Aufopferungen entgegenträte. 

Eben fo ſcheint zuerft gegen Philipps Wahl Fein Ein: 
wand zulaͤſſig: denn auf ſeiner Seite ſtehen offenbar die 
angeſehenſten und die meiſten Fuͤrſten. Es waͤre ferner un⸗ 
ſchicklich, wenn der Papſt, ſeines Amtes und der Vorſchrift 
Chriſti vergeſſend, das Unrecht der Vorfahren Philipps an. 
ihm rächen und ewigen Haß gegen ihn zeigen wollte, Es 
erfcheint endlich thöricht, fich dem an Land, Geld und Mens. 
fchen Übermächtigen zu widerfegen, gegen den Strom zu 

ſchwimmen, ynd ftatt für-die Kirche, durch) Anerkennung 
feiner Wahl, einen leichten und vortheilhaften Frieden zu. 
gewinnen, fie in neue und gefährliche Fehden zu ſtuͤrzen. — 





Hiegegen aber ſpricht: daß Philipp von Coͤleſtin wegen 


mehrer Gewaltthaten im Kirchenſtaate rechtmäßig gebannt, 
und während dieſes Banned gewählt ward, Seine Los: 
. fprechung durch. den Bifchof von Sutri verdient Feine Er⸗ 
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wähnung, da diefer fie gegen alle kirchliche Vorſchriften 1200, 
bewilligte und Philipp feitbem, als offenbarer Befchliger 
Markualds, aufs neue in den Bann verfiel.: Überdies ift 
er meineidig: denn ungeachtet er anfangs felbft erflärte, der 
feinem Neffen geleiftete Eid müffe unverrüdt gehalten wer: 
den, ertheilte er fich nachher, um irdifcher Herrfchaft willen, 
ſelbſt eine Losfprechung von diefer Pflicht; anftatt fie, wie 
es doch fehlechthin nothwendig war, von der Kirche einzu⸗ 
holen. Einen Gebannten, einen Meineidigen in Schug 
nehmen, ift für den Papſt unerlaubt und unfhidlih; wohl 
aber foll er denjenigen Maaßregeln entgegenwirken, wodurch 
ſich das deutfche freie Wahlreich mißbraͤuchlich in ein Erb: 
reich verwandeln würde, — Zuletzt erfcheint ed auch nicht 
einmal gerathen, Philipps Freundſchaft zu fuchen: denn als 
Ver Wohlthaten uneingedenk, wird er feiner und feines gan: 
zen Stammes Natur gemäß, dennoch die Kirche verfolgen, 
und um fo härter und gefährlicher verfolgen, ald er bazu 
größere Macht befommt. Hat er doch gegen fie bei gerins 
. gen Kräften Gewalt geuͤbt und feine Herrfchaft bis zu den 
Thoren Roms audgebehntz wenn dad am dürren Holze ge: 
fchieht, was fol am grünen werben ')! 

Betrachten wir drittens Ottos Anfprüche, fo erfcheint 
es unerlaubt ihn zu begünftigen, da nur die MWenigern 
ihn erwählt haben; unfchidlih, weil man Gunft und Haß 
als Gründe der Entfcheivung vorausfest; unflug, weil er 
minder mächtig ift, als fein Gegner. — Auf der andern 
Seite ift Otto, und nicht Philipp, am gehörigen Drte ge: 
wählt und gekrönt, “und von den Fürften, welchen das 
Wahlrecht vorzugsweife zufteht 2), haben fich eben fo viel oder 
noch mehr für jenen, als für diefen erklärt. Auch ift ja 
das Abzählen der Wähler mirider wichtig, ald die Prüfung 
der Züchtigkeit des Gewählten. Hier hat Dtto nun offen= 
- bar den Vorzug vor Philipp, der die Sünden feiner Vor⸗ 
fahren und feine eigenen, nach Gottes Gerechtigkeit noch ab: 


1) Reg. imper. 6% 2) Reg. imper. 55, 
8* 


N 
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1200. buͤßen wird. Ob wir gleich ferner nicht Boſes mit Boͤſem 


vergelten wollen, fo wäre es boch keineswegs geziemend, 
diejenigen, welche an und freveln und in folder Gefinnung 
verharren, mehr zu ehren als Diejenigen, welche und lieben 
und und Gutes erzeigen. Daß endlich Otto weniger Macht be: 
fist, kann vor und, die wir über alle Menfchenfurcht erha: 
ben feyn müffen, bei obigem Verhaͤltniſſe gar nicht in Be⸗ 
tracht kommen. 

Dies ſind die Gruͤnde und Anſi chten, um derentwillen 
wir glauben, es liege uns nicht ob darauf zu beſtehen, daß 
Friedrich jetzt das Reich erhalte, und aus welchen wir den 
Herzog Philipp beſtimmt verwerfen. Die Staͤnde moͤgen 
ſich nun uͤber eine Wahl vereinigen, oder uns die Entſchei⸗ 
dung uͤbertragen. Wenn ſie aber, trotz unſerer Ermahnun⸗ 
gen, trotz unſerer ſchriftlichen und durch Geſandte gegebe⸗ 
nen Rathſchlaͤge, keines von beiden thun, ſo werden wir, — 
damit es nicht ſcheine, als beguͤnſtigten wir dieſe Zwiſtig⸗ 
keiten, oder verleugneten laͤſſig und in der Ferne nachge⸗ 
hend, wie Petrus die Wahrheit —, ſo werden wir Otto, 
den Grafen von Poitou, welcher ſelbſt gottesfuͤrchtig iſt 
und aus einer gottesfuͤrchtigen und der Kirche gehorſamen 
Familie abſtammt, als Koͤnig anerkennen, auf alle Weiſe 


unterſtuͤtzen und zur Kaiſerkroͤnung berufen.” 


Diefe unbefangene, offenherzige Darftellung der paͤpſt⸗ 
lichen Anficht wirkte in Deutfchland nicht viel, da beide 
Parteien faft noch immer gleich maͤchtig, und die abwech⸗ 
felnden Vortheile und Nachtheile keineswegs entfcheidend 
waren. Überdies ftarb der Friedensvermittler Konrad von 
Mainz auf dem NRüdwege aus Ungern, und das zwifchen 
Andernach und Koblenz abgehaltene Gefpräch führte zu kei⸗ 
nem Ziele. Deshalb drang Innocenz mit dem Anfange 
des Jahres 1201 *) nochmald auf eine gütliche Vereinigung, 


1) Reg. imper. 80 Nonis Januarii anno quarto; doch hat Raynald 
im Vergleich mit der übrigen Zeitrechnung wohl volllommen Recht, 
dies für den Januar 1201 zu nehmen. 
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und fchidte nicht allein den Karbinalbifchof von Pränefte :) 1201. 


und feinen gewandten Schreiber Philipp nach Deutfchland; 
fondern der Kardinalbifchof von Dftia folte auch, wenn ed 
feine Gefchäfte irgend erlaubten, Frankreich um dieſer aller 
wichtigften Angelegenheit: willen verlaffen. Als nun aud) 
deren Bemühungen vergeblich blieben und es über allen 
Zweifel gewiß war, daß. die Häupter diefen Streit durch 
irdifche Gewalt entfcheiden wollten; fo hielt der Papft, nach 


ſo langem befonnenem Zögern, nicht länger zuräd, fondern 


verbot (mie es fein höheres Recht und feine höhere Pflicht 
ihm auflege) alle Gewalt; er befahl, daß alle Stände, bei 
Strafe des Banned, Dtto als König anerkennen follten ?). 
Am 29ften Iunius 1201 verkündeten die papftlichen 
Gefandten diefen Spruch öffentlid in Köln, nachdem Otto 
vorber am Sten Sunius in Nuys folgenden, für den Papft 
höchft vortheilhaften Eid geſchworen hatte: 
„Sch Dtto, von Gottes Gnaden, König der Römer 


u. ſ. w., begeuge, verfichere, verfpreche und beſchwoͤre mei⸗ 
nem Herrn, dem Papſte Innocenz und feinen Nachfolgern, 


daß ich alle Befisungen, Ehren und Rechte ber vömifchen 


‚Kirche, nach meinen. Kräften und in gutem Glauben, er» 


halten und befchügen werde, Die Befibungen zubörberft, 
welche die römifche Kirche bereitd wiedergewonnen hat, will 
ih ihr frei und ruhig laſſen und ihr zu deren Erhaltung 


treulich beiſtehen; diejenigen aber, welche fie noch nicht wies 


dergewonnen bat, werbe ich erwerben und nachmald bes 
ſchuͤtzen helfen, oder ihr, fofern fie in meine Hände kom⸗ 
men follten, ohne Schwierigkeiten überantworten. Dahin 
gehört alles Land von Radikofani bis Ceperano, das Erars 


- hat Ravenna, die Städte ”) Rimini, Pefaro, Fano, Dſi⸗ 


1) Nach Cecconi 256 ift Guido Porre und der Karbinalbifhof 
von Pränefte derfelbeg erirrt aber. Reg. imp. 51. 

2) Am erften März 1201, Reg. imp. 82 — 50. 

3) Die fünf Stähte, oder bie Pentapolis. Funk, Leben Fried⸗ 
noeh lI, p. 50. 
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1201.mo und Ankona, die Mark Ankona, dad Herzogthum Spo- 
leto, die Landfchaften der Markgräfinn Mathilde, die Graf: 
Schaft Bertinoro und alle übrigen dazu gehörigen Lande, fo 
wie fie in vielen Freibriefen der Kaifer feit der Zeit Lud⸗ 
wigs !) verzeichnet find. Ich werde ferner dir, meinem 
Herrn Innocenz und deinen Nachfolgern zu der Erhaltung 
und Vertheidigung des ficilifchen Reiches Beiſtand leiften, 
und allen Gehorfam und alle Ehre erzeigen, welche fromme 
und rechtgläubige Kaiſer dem römifchen Stuhle zu erweifen 
pflegten. Ich will mich nach deinem Rathe und deiner 
Weiſung richten in Hinficht ber lombardiſchen und tuscifchen 
Angelegenheiten, und in Hinficht des guten Herkommens, 
welched man dem römifchen Volke erhalten oder erweifen muß. 
Eben fo werde ich deinem Rathe und deiner Weifung ges 
borchen über den mit dem Könige von Frankreich zu ſchlie⸗ 
Benden Frieden. Geräth die roͤmiſche Kirche meiner Erhe: 
bung wegen in Krieg, fo komme ich ihr, wie ed die Noth⸗ 
durft erheifcht, in Zragung der Laften zu Hülfe Alles 
DVorftehende werde ‚ich nochmals eidlich und fchriftlich er: 
haͤrten, fobald ich die Kaiferfrone empfangen habe ?)." 
Mie freuten fich die päpftlihen Abgeordneten, daß die 
Kicche durch ihr Werk fo unendlich gewönne! Sie fehrieben 
dem Papfte: . „von Philipp und feinen wenigen oder wan⸗ 
Belmüthigen Anhängern, höre man kaum etwas mehr; ed 
fey dern, daß ihm durch Gottes Ungnade alled mißlinge 
und er Fein Heer zufammenbringen koͤnne, während Otto 
nächftens mit 100,000 Bewaffneten ins Feld ziehen werde °), 
denen zu widerfiehn Feiner für möglich halte." 
Nach diefer Darftelung, welche nur mit wenig be: 
forglichen Seitenbliden begleitet war, mußte fi) Innocenz 
. wundern, als noch für Philipp an ihn fchrieben: die Erz: 
bifchöfe von Magdeburg und Bremen, die Bifchöfe von 


1) Welches. Ludwigs? iſt nicht gefagt. 
2) Reg. imp. 77. 
8) Registr. imperii 52. 


\ >» 
Schreiben ber Deutfhen an Innocenz 119 


Worms, Paffau, Regensburg, Konftanz, Augsburg, Eich⸗ 1201. 


ſtaͤdt, Havelberg, Brandenburg, Meißen, Naumburg und 
Bamberg, bie Xhte von Fulda, Heröfeld und Kempten, 
der König von Böhmen, die Herzoge von Sachfen, Öfter: 
veih, Steiermart, Meran, Zaͤringen, der Statthalter von 
Burgund !), der Landgraf von Thüringen, die Markgra: 
fen von Mähren, ‚Meißen und Brandenburg, die Grafen 
von Orlamünde, Somerfchenburg, Brenen *), Wettin u. f. w. 
Und manche andere Fürften und Prälaten z. B. der Erz: 
bifchof von Salzburg, der Herzog von Baiern, flanden 
auch auf Philipps Seite, ob fie gleich nicht genannt fi nd 
in jenem Schreiben folgendes Inhalts: 

„Die Vernunft kann nicht begreifen und die treuher: 
zige Einfalt nicht glauben, daß Verwirrung irgend eines 
Mechtes von der Seite entftehen follte, wo daſſelbe bisher 
allein unerfchttterlich begründet ſchien. Oder wer wäre fo 
harten und verkehrten Sinned, zu meinen, der Aberglaube 
entfpringe da, wo bie Heiligkeit ihren Sig hat? Denn 
durch göttliche Anordnung und nicht nach menfchlicher Ent⸗ 
fheidung ift Rom, einft der Mittelpunkt des Aberglaubeng, 
zum Mittelpunfte des Heild erhoben worden: aber alle 
mögen inbrünftig beten, daß dad Ende fich nicht wieder in 
den Anfang verwandele,‘ daß man nicht fagen mürffe, das 


‚Dmega fey zum Alpha zurldgeflogen ). Die Heiligkeit 


und der alles fromm pflegende Baterfinn des roͤmiſchen 
Stuhls, erlaubt und indeß auf Feine Weife anzunehmen, 
das gar Unſchickliche, was der Bifchof von Pränefte, euer 
angeblicher Gefandter, m Hinficht der römifchen Königs: 
wahl gethan hat, fey aus den Belchlüffen eurer bewun= . 
bernswürbigen Klugheit hervorgegangen, oder von ber ehr: 


1) Registr. imperü 61. Der Statthalter Burgunds war Otto, 
Philipps Bruder. - 

2) Über den Grafen von Brenen r. Erath cod.. Quedlinb. 128. 
und’Eccard geneal. prino. Saxon. 84.° 


8) revolasse, 
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1201, würdigen VBerfammlung der Karbindle gebilligt worden. — 
Wer hätte je von einer Kühnheit gehört gleich dieſer? Wel— 
cher -wahrhafte Zeuge Fönnte für eine Anmaaßung ange: 
führt werden, von welcher Gefchichte, Urkunden, ja fogar 
bie Fabel zeither fchwieg? Wo habt ihr gelefen, ihr Päpfte, 
wo habt ihr gehört, ihr Karbindie, daB eure Vorgänger, 

oder beren Gefandten ſich bei der Wahl eines. römifchen 
Königs ald Wähler, ober. gas ald abmägende und prüfende 
Richter eingemifcht hätten? Ihr koͤnnt, wir wiſſen ed, feis 
nen beweifenden Fall anführen. — Die Papſtwahl hinges 
gen durfte ohne Buflimmung der Kaifer nicht gehalten wers 
den; bis diefe, in großmüthiger Kreigebigkeit und um bie 
Kirche zu. erhöhen, unter dem erften Heinrich jene Befchrän: 
tung oufhoben. Wenn nun die weltliche Einfalt- ein Gut, 
welches ihr von Rechts wegen gehörte, ehrfurchtsvoll das 

hingab; wie kann die päpftliche Heiligkeit ihre Hand nah 
einem Gute auöftreden, das ihr nie zufland! — Wollte 
der Biſchof von Pränefte. gegen Recht und Ordnung ein 
Mitwähler feyn; wie durfte er die zahlreichern und wuͤrdi⸗ 
gern Stände verachten, flatt ſich ihnen in gebührendem 
Gehorfam anzufchliegen? Wie durfte er eine Gelegenheit - 
fuchen, um in deren Abwefenheit defto leichter die Wahr: 
heit in Züge und die Tugend in ein Verbrechen umzuwan⸗ 
dein? Oder meint er einen würdigen Richter gefpielt zu ha⸗ 
ben, wenn er eine Partei ungehört verdammte? — Für 
eine zwiftige Königswahl giebt es keinen höhern Richter '); 
fie wird nie durch bie Entfcheidung eines Dritten gültig, 
fondern nur durch die freiwillige Einigung der dürften. 
Jeſus Chriftus hat das Weltliche vom Geiſtlichen rein ge⸗ 
ſchieden: wer Gott dient, ſoll ſich nicht in weltliche Ge⸗ 
ſchaͤfte miſchen, und wer dieſen nachhaͤngt, kann den himm⸗ 
liſchen Dingen nicht vorſtehn. Jede Ausdehnung dieſer An⸗ 
fprüche wuͤrde wechſelſeitig ſeyn muͤſſen und jedem Theile 
+ 


1) Daffelbe behaupteten bie. Päpfte von ‚her Papſtwahl. Buch 
IV. ©. 130. 


_ — — — 
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nur Schaden bringen. Deshalb, heiliger Vater, beſtraft 1201. 


den Biſchof von Pränefte für fein Vergehn; erkennt Phis 
lipp an, ben wir einflimmig zum König erwählt haben 
und der, gleich uns, dem römifchen Stuhle den gebühren- 
ben Gehorfam verfpricht; bewilligt ihm endlich, wie dies 
eures Amtes ift, die kaiſerliche Krönung. 

Der Papft richtete feine Antwort auf dieſes Schreis 
ben *), an den Herzog von Zäringen und fuhr, nach Aufs 
zählung der Anklagepunkte, alſo fort: „fo wenig ald wir 
wollen, daß ein anderer in unfer Recht eingreife, fo wenig 
wollen wir und das Recht der Zürflen zueignen, Deshalb 
erkennen wir an: daß ihnen bie Wahl ded nachher zum 
Kaifer zu erhebenden Königs, altem Recht und Herlommen 
gemäß, zuſteht; und wir erfennen dies um fo mehr an, 
ba ber römifche Stuhl felbft dies Recht und diefe Gewalt, 
bei Übertragung ber Kaiferwürde auf dad Abendland, ben 
Weltlichen verliehen bat. Dagegen werden und miiffen die 
Fuͤrſten einräumen, daß wir die Macht und das Recht has 
ben, die Perfönlichkeit deffen zu prüfen, ben wir weihen, 
ſalben und Frönen follen. Oder wirden wir, biefem Pruͤ⸗ 
fungsrecht entfagend , jeden kroͤnen müffen ben die Fürften, 
zwiefpaltig ober einig, wählten? Auch einen Gebannten, ei: 
nen Tyrannen, Ketzer, Heiden, oder einen Narren? Das 
fey ferne! Auf die weitern Vorwürfe der Fuͤrſten antworten 
wir: der Bifchof von Pränefte hat den König weder felbft 
gewählt, noch wählen laſſen; er hat die Wahl weder als 
Richter bekräftigt, noch verworfen. Er hat vielmehr, ohne 
Bezug auf die Wähler, nur die Perfon des gewählten 
Philipp angeklagt, wenn anders bei weltbekannten That: 
fachen .eine Anklage zur Begründung der Verurtheilung noch 
nöthig wäre. Beide Theile find vergeblich zur Einigung 
ermahnt worden; beide Theile haben und gebeten, ihr Recht 
anzuerkennen. Set, da wir ihre Forderung nach altem 
Rechte und unleugbaren Beifpielen entſcheiden, — wie 


9 Registr, imp. E 
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1201. unfere Vorgänger zwifchen Lothar und Konrad entſchie⸗ 
den —, fo erhebt der mit Recht Zuruͤckgeſetzte ungerechte 
Klage, und ihr flimmt ohne Grund diefer Klage bei. 
Wenn ihr euch nicht einigen, wenn ihr keinen Dritten ers 
wählen wolltet, blieb und dba eine andere Wahl, als, um 
eures eigenen Friedens willen, von unferer Macht und un⸗ 
ferem Nechte, fo wie gefchehn, Gebrauch zu machen?’ 

Diefe Rechtfertigung und die darauf folgende wieber- 
holte Auseinanderfegung aller Entfcheidungsgründe, erfchien 
in Deutfchland preiswürdig oder verwerflich, wichtig oder 
unbedeutend, je nachdem man Partei genommen hatte, oder 
Partei nehmen wollte. Was flreng Rechtens fey, fland 

nicht feft, billiges Nachgeben erfchien dem Stärkern als 
thöricht, dem Schwächen als ungeziemend ; und fo drängte 
dann alles zur Zortfegung eines Bürgerkrieges hin, wel: . 
cher in feinen Grundſaͤtzen verwerflih war, das Vater: 
land furchtbar verwüftete *), Die alte unmandelbare Treue 
vieler deutfchen Fuͤrſten durch eigennügige Rüdfichten uns - 
tergrub und bie nothwenbige Macht ded Königs auf eine 
ſehr ſchaͤdliche Weiſe verringerte. — Solche Zeiten der man⸗ 
nigfachften Noth und Verwirrung in allen Einzelnheiten 
umftändlich zu befchreiben, würde mehr ermüden und lang⸗ 
weilen, ald anziehen und belehren; deshalb wird hier nur 
von den SHauptereigniffen der naͤchſten Jahre die Rede 
feyn. 

Innocenz, über bie Lage der Dinge allmählich beffer 
unterrichtet, wied feine Gefandten an, heimlich und vors 
fichtig zu verfahren ?) und nicht übereilt gegen hohe Geiſt⸗ 
liche den Bann zu fprechen: denn manchen gewinne viels 
leicht Zureben, andere fchrede Drohung, und nur gegen 
den beharrlich Widerfirebenden möge man die aͤußerſten 


1) Eine Kirche, ‚bie es mit Otto hielt, aber Befisungen unter 
Philipp hatte, berechnete ihren Schaden auf 3000 Mark. Unb fo 
erging es vielen. Gerlaci chron. in Dobner 128. 


2) occulte et caute. Reg. imperii 56. 


\ 
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Mittel verfuchen. An alle Fürften, auch an bie Könige von 1801. 


Frankreich und: England ergingen die nöthigen Bekanntma⸗ 
chungen uͤber die päpftliche Entfcheidung '), und König Jo⸗ 
hanns im Frieden mit Sranfreich geleiftetes Verſprechen, feinen 
Better Otto weber mit Geld noch mit Gut noch mit Rath zu 
unterflügen, wurde für ungültig erklärt ?). Hieruͤber zuͤrnte 
Philipp Anguft, der ohnedies in manchen andern Streit 
mit der Kirche, gerathen war, nicht wenig und fchrieb dem 
Papfte: „wir wundern und, baß ihr aller Wohlthaten 
vergeßt, welche Frankreich euren Vorfahren erzeigte; wir 
wundern und, baß ihr ben woiberrechtlich erwählten Otto, . 
den Feind umfered Reiches, eifrigft unterflügt und dabei 
doch wiederholt verfichert ſtets auf unfer Wohl bedacht zu 
feyn. Diefe unüberlegte Erhebung Ottos gereicht nicht bloß 
und, fondern allen Fatholifchen Königen zur Schande; und 
fo gleichgültig wir auch zeither alle. von euch herruͤhrenden 
Beſchwerden ertrugen, fo werben wir doch nie etwas dul⸗ 
den, was offenbar unfere und unfered Reiches Ehre unters 


graͤbt. Auf eure fo oft wiederholte. Einwendung, Philipp 


ſey ein Feind der Kirche, kommt nicht wieder surüd, da 
wir euch ſchon oft ſagen und ſchreiben ließen, daß wir be⸗ 
reit waͤren, in dieſer Hinſicht fuͤr ihn genuͤgende Buͤrgſchaft 
zu leiſten.“ 

In ſeiner hoflich abgefaßten Antwort entwickelte In⸗ 
nocenz die bekannten Beſtimmungsgruͤnde ſeines Verfah⸗ 
rens, und fügte hinzu ?): „Otto ſey mit Philipp Auguſt 
nahe verwandt und habe um fo leichter verfprochen , wiber 
ihn nie feindlich zu verfahren, da er von König Johann 
keineswegs unterſtuͤtzt werde. Gegen Philipp und feines 
ganzen Haufes Kirchenhaß koͤnne die Bürgfchaft des Koͤ⸗ 
nigs von Frankreich nicht fichern; vielmehr folle dieſer be: 


- 4) Reg. imp. 85 —49, 

8) Reg. imp. 12, 13, 59, 60, 63, u Duchesne scr. rer. 
Normaun. 1056. \ \ 

8) Innoc. ep. V, 160. 
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1201. denken, ob eine Verbindung ber Katferfrone mit dem apu⸗ 
lifchen Reiche, nicht auch für ihn gefäl;clich werben koͤnne? 
Cr folle fich erinnern, daß Kaifer Heinrich VI, altrömi- 
fcher Weltherrfchaft eingeben, ſchon davon gefprochen habe, 
Frankreich dem deutfchen Reiche lehnbar zu machen ')." — 
Philipp Auguſts Befchwerden waren indeß keineswegs ganz 

1202. ungegründet: denn König Johann forderte im Herbſte 1202 
die Geiftlichen feines Reiches öffentlich zu Beiträgen für 
Dtto auf, und diefer erklärte fich im nächften Jahre bereit, 
mit Philipp einen Waffenftiliftand einzugehn, um ben Ks 
nig von Frankreich zu bekriegen. 

Während biefer Zeit hielten die päpftlichen Geſand⸗ 
ten mehre Tagſatzungen in Deutſchland, befeſtigten die al⸗ 
ten Anhaͤnger Ottos in ihrer Treue, und ſuchten neue zu 
werben, indem ſie Schreiben umherſandten, wodurch In⸗ 
nocenz den an Philipp geleiſteten Eid fuͤr nichtig erklaͤr⸗ 
te 2). Bisweilen wurden ihre Boten günflig aufgenom> 
men, bisweilen ungehört zurücigewiefen, oder angehalten, 
oder gar gemißhandelt. Zulegt Fam weniger darauf an, 
diefen ober jenen unbebeutenden Mann zu gewinnen, als 
den erledigten Stuhl von Mainz angemeflen zu befegen 
und. den Erzbifchof von Magdeburg umzuflimmen. Die 
mainzer Wahl fiel aber, — eine natürliche Folge der oberften 
Spaltung —, auch zwiefpaltig aus: alle Stimmen bi auf 
drei erklärten fich ?), vielleicht nicht ohne Gelbeinfluß, für 
Leopold Grafen von Schönfeld und bisherigen Bifchof von 
Worms, welchen König Philipp auch fogleich mit dem Welt: 
lichen belehnte: die Überflimmten dagegen erhoben, unter 
Biligung Ottos, ben biöherigen Vorfteher des mainzifchen 


1) Rymer I, 1, 42, 49. Orig. gaelf. II, 765. 
8) Reg. imp. 19, 51, 52, 59. 

8) Rog. Hov. 804. Arnold. Lub. VI, 3. Innoc. ep. V, 14. 
Cardella I, 2, 137. Gpdofr. mon. Chron. Udalr. Aug. zu 1200. 
Chr. mont. ser. zu 1199. Conradi chr. mogunt. .770. Ursperz. 
322. Würdtw. nova subsid. I, 86 sq. 


Krieg in Deutſchland. 125 


Stiftes, Siegfried Freiheren von Eppenflein, welchen der 1202 
päpftliche Gefandte weihte und Innocenz beflätigte. Beide 
Erzbifchdfe bannten, befehbeten und verjagten fich wechfelds 
weife, bis die. Greigniffe des Krieges fin Siegfried entfcheis 
dend ungünflig eimwirkten. 

Der Erzbifhof Ludolf von Magdeburg war dem Kids 
nige Philipp höchft eifrig zugethan, theils aus innerer Nei⸗ 
gung, theild weil er feiner Kirche alle bisher an Tönigliche 
Kaſſen gezahlten Abgaben erließ *). Deshalb Iud ihn der 
paͤpſtliche Gefandte zweimal vor, und zweimal entfchuldigte 
er fein Außenbleiben mit. Krankheit. Jener berief ihn hier⸗ 
auf zum dritten Male nach Korvey, und Lubolf entgegnete: 
er koͤnne an einem Orte nicht erfcheimen, der in Feindes 
Händen fey. Der Gefandte ſprach endlich den Bann, aber 
der Erzbifchof. berief fi) auf den Papſtz und obgleich dieſer 
mit ungewöhnlicher Milde verfuhr, wollte Doc ‚jener. Phis 
lipps Parteinie verlaffen ?), und erſt fein Nachfolger Als 
bert trat im Jahre 1205 auf Dttos Seite. . 

Minder treu als Erzbifchof Ludolf zeigten fich Oitokar I 
von Böhmen und Landgraf Hermann von Thuͤringen, ob: 
gleich jener aus Philipps Händen bie Krone . empfangen 
hatte und diefer ein Enkel König Konrads III war. Beide 
ließen ſich Durch päpfllihe Ermahnungen, und ber ‚lebte 
wohl noch mehr durch die großen weltlichen. Vortheile bes 
wegen, welche ihm Otto zuficherte, und. das baare Geld 
bad er ihm auszahlte). — Der Biſchof von Halberſtadt, 
von beiden Königen bedrängt- und auf Feiner Seite ent⸗ 
ſchiedenen Vortheil ſehend, nahm lieber das Kreuz und 
pilgerte nach dem Morgenlande. Solch ein, Ausweg 
ſchuͤtzte indeß weder fein Land noch ſeine Untergehenen vor 
den Übeln des Kriegein‘). | 


1) Marienth. chr. 258, Helberst. chr. 141. Innoc. ep. V, 8. 

2) Alb, Lub. VI, 4. Chron. mont. ser. ‘ Innoc. ep. IX, 22. 
Reg. imp. 109. 5 

8) Ursp. 821. Erfurt. chr. S. Petr. Reg. imp. 44 «+ 

u) Halberst. chr. 141. ” a 


N 
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1202. Beflimmterer Vortheil zeigte ſich fir Dtto auf einer an: 
dern Seite. Nach mehrjährigen nicht entfcheidendem Kriege 
hatte nämlich fein Schwager, König Kanut VI von Daͤ⸗ 
nemark, den Markgrafen Otto von Brandenburg befiegt, 
den Grafen Adolf von Holftein und Schaumburg fogar ges 
fangen - genommen, und SHolftein, Rageburg, Gadebuſch, 
Hamburg und das mächtige Lübel erobert. Gegen Ende 
des Jahres 1202 ftarb Kanut, und deffen Bruder Walde: 
mar II nahm alles Erbe in Beſitz und ließ fich in Luͤbeck 
als König der Dänen und Staven, Herzog von Zütland 
und Herrn der deütfchen Länder im Norden der Elbe be: 
grüßen *).. Seine Schwefter wurde dem Herzoge Wilhelm 
von Braunfchweig, Ottos IV Zochter ihm felbft verlobt ?). 
So waren bie Welfen im Rüden durch Freunde und Ver: 
wandte geſichert; und an den Berluft von Ruhm und 
Macht, welchen dad deutfche Reich durch das Eindringen 

. der aller Oberhoheit ungeduldigen Dänen erleidve, dachte 
man in diefem geitraume ber Parteiung wenig oder gar 

nicht. 

Unterdeß war Philipp nicht muͤßig: er fuͤchte zuvoͤr⸗ 
derſt den’ Landgrafen Hermann und den Koͤnig Ottokar 
im Wege der Güte wieder zu gewinnen ?); und ba dies. 
mißlang, fand er willige Verbündete an dem Herzoge Bern: 
hard von Sachſen und dem Markgrafen Dietrich von Mei: 
fen, deffen Schwefter der Böhme verftoßen hatte, um bie 
Zochter ded Königs Bela III von Ungern zu beirathen. 
Diefe fahen ed gern, daß Philipp Ottokars Krone deſſen 
Better Theobald verlieh, der fich in Magdeburg aufhielt, 
1203.und kamen dem Hohenflaufen zu Hülfe, als er mit dem 
Erzbiſchofe Leopold von Mainz in Thüringen einbrach 
und ed zum großen Xheil untermarf, — Unermartet 30: 


- 1) Westphal. monum. II, 2054. urk. 24, von 1205, 


2) Daniae chron. bei Ludwig IX, 27. Albert. .Stad. . Annal. | 
Saxo 117: 


8) Lamb. addit. zu 1204. Innoc. ep. II, 188, 
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gen aber jetzo bie Böhmen mit folcher Übermacht herbei, 1203. 
daß Philipp in Erfurt eingefchloffen ward und dann, um 
wenigftens der Gefangennehmung zu entgehen, heimlich durch 
Oberſachſen nach Schwaben entfliehen mußte. Ungehindert 
verwüfteten die Böhmen. nummehr die öftlihen Marken und 
die Gegenden von Halle und Merfeburg neun Wochen 
lang *); ja ſelbſt aus Magdeburg ‚brachten viele ihre Güter 
auf das vechte Ufer der Elbe. Auch war-nichtd vor dem 
Übenmuthe biefer- rohen Feinde fiher: an fechzehn Klöfter 
und 350 Dörfer wurden. von ihnen auägeraubt, und was 
ſich nicht nehmen ließ, zerfiört. Sie migbrauchten Weiber, 
Mädchen und Nonnen, oder fühnten fie an Pferde gebun⸗ 
den mit Gewalt hinweg; und mit dem heilig Geachteten 
ihren Spott treibend, zogen fie Meßkleider ftatt ber Hemden 
an und machten. Pferdededen aus Altartichen. Ends 
lich ermannten ſich jedoch die Bewohner, tberfielen unter 
Anführung des Grafen Otto von Brenen bei Landöberg bie 
Böhmen, erfchlugen 400 und zwangen die übrigen, das 
Lond zu räumen. Bor diefen Siege war Dttolar am 
24ften Auguft. 1203. in Mefeburg von Dtto gekrönt ?), 
und ‚mit des Papftes Beillimmung vom Kardinal Guide 
geweiht worden. Landgraf Hermann fchwur jenem hier 
nochmals Treue. 

Daß nun Philipp nicht fchneller. mit Heeresmacht wies 
der auftreten konnte, daran war vielleicht der Tod feines 
Bruder Otto son Burgund *), hauptſaͤchlich aber wohl 
eine höchft vermüftende Fehde ſchuld, die unter feinen ei= 
genen Anhangemn 1J dem Herzoge Ludwig von Baiern und 


Arnold. Lub. VI, 4. Corner 876. Ursp. 822. Anon. 
Sazo 117. Reg. imp. 92, Burch. de casib. monast. 8. Galli 76. 
Palkava 205. 

2) Lünig cod. dipl. I, 957.. 


8) Auct. inc. ap. Urstis. u. Eruſius ſchwaͤbiſche Shronit, ver⸗ 
glichen mit jenem Schreiben der Fuͤrſten an den Papſt, laſſen ver⸗ 
muthen, daß Otto 1201 ſtarb. 


t 
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1203, den Biſchoͤfen von Salzburg und Regensburg '), audge- 
brochen war. In fo ungüunfligen Verhältniffen ſchrieb Phi⸗ 
lipp, neue Unterhandlungen anknuͤpfend, dem Papfte: „ich 
will, fobald es die Umſtaͤnde irgend erlauben, einen neuen 
Kreuzzug antreten, alle der Kirche irgendwo unrechtmäßig 
entzogene Länder zurüdgeben, ben geiftlihen Exbichaften 
entfagen, bie freie Wahl ber Bifchöfe verſtatten, die Be⸗ 
drüdung der Kirchen durch weltliche Voͤgte abſtellen, über 
jeden Gebannten auch die- Acht ſprechen, das griechiſche 
Reich, fofern es mir oder meinem: Schwager zufällt, der 
roͤmiſchen Kirche unterwerfen, meine Tochter dem Neffen 
des Papftes vermählen und ihm wegen aller Vergehen Ge- 
nugthuung leiften.” — Diefe Anträge waren in ber. That 
fo vortheilhaft, daß Philipp nicht bloß ihre Aunahme ers 
wartete, fondern auch im voraus fo ſprach, -ald wäre fie 
erfolgt: allein der Papft konnte Dtto, — beffen Lage uͤber⸗ 
dies jego günfliger war als je, — unmöglich: verlafien ohne 
fich den größten Vorwürfen auszufegen, und wiberfprady da⸗ 
ber nach allen Seiten dem Berichte; er habe fich mit Philipp 
ausgeföhnt. . Indeffen hatte dies Geruͤcht dem legten, genlist, - 
und nicht minder ein zweites, gleich irriges, daß bes Wapf 

| geflorben fey ?). - --- 

1204, Entfcheiden mußte aber ber Krieg; zu deſſen Fuͤhrimg 
König Philipp ſich, nach gluͤcklicher Ausgleichung der baier⸗ 
ſchen Fehden, mit Ernſt ruͤſtete. Otto, welcher ſchon dem 
Papſte geſchrieben hatte: er werde naͤchſtens in Schwaben 
einbrechen und die oberdeutſchen Fuͤrſten und Praͤlaten auf 
feine Seite bringen , erfuhr einen ſchnellen Wechſel bes 
Gluͤckes: denn zunaͤchſt rüdte Philipp in Thüringen ein und 

. flug, mit Hülfe der Grafen von Gleichen und Schwarz: 

burg ?), den Landgrafen Hermann und, bie ihm beiſtehen⸗ 


ı) Herm. Altah. Neuburg. chron. gu 1203. Chr. Udalr. Ang. 
2) Raynald zu 1208, c. 27 — 28. Harzheim III, 467. Reg. 
imp. 90 — 92, 96. 
8) Lamb. addit. zu 1204. Erfort. ehron. 8. Petrin, '"Hiat. 
“ Landgr. Thur. Eccard. 402, 
* 
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den Boͤhmen dergeſtalt, daß jener, aller weitern Hilfs: 1204. 
mittel beraubt, durch ben Markgrafen Konrad von Lands- 
berg um eine neue Ausföhnung mit König Philipp bit- 
ten ließ !). Erſt nachdem diefer dem Landgrafen ben treu: 
Iofen Wechfel feiner Gefinnung und die Thorheit feines 
Verfahrens ernſthaft und mit Recht vorgerldt und ſei⸗ 
nen Sohn ald Geißel empfangen ‚hatte, gab er ihm ben 
Kuß des Friedend. — In Vergleich mit dem Verlufte bie: 
ſes Verbündeten *), ſchien für Dtto bie Einnahme von 
Stade und die Überrumpelung Goslar Fein. hinreichender 
Erſatz; wie viel weniger für neue unerwartete Unglüdöfäle, 
König Philipp nämlich, welcher die Pfalzgraffchaft am 
Rheine befest hielt, drohte fie dem Pfalzgrafen ganz zu 
nehmen, wenn er fich noch länger feindlich gegen ihn bes. 
zeige. Da bat Pfalzgraf Heinrich feinen Bruder Otto: er 
möge ihm Braunſchweig und einige andere Städte über: 
laſſen, damit er den Verluſt aller feiner fonfligen Beſitzun⸗ 
gen ruhig erfragen ?) und freubiger und fräftiger ihm beis 
fliehen könne. Otto aber erwieberte: ihnen fey alle gemein 
fan und jedes Zheilen wuͤrde nur ald Wirkung der Furcht 
erfcheinen, ober eine Übereilung in fich ſchließen. Erſt wenn 
er einft ruhig das Reich beherrfche, laſſe fich darüber etwas 
ſicheres feftfegen. Auf diefe Erfldrung trat Pfalzgraf Heins 


MY Weiße, Geld. von Sachſen I, 251, rechnet ein fünfmaliges 
Wechſeln Hermanns heraus, und fein Beweis läßt fih aus ben dichs 
terifchen Lobreden (Maneſſe UI, 2) nicht widerlegen. 

2) Wolter 55. 


9) Heinrich hatte ſchon viel verſetzt und berkauft. Tolner 98. 
Über eine vorläufige Theilung der Erbſchaft Heinrichs bes Löwen, 
fiehe Dumont I, Urk. 242. Auch geben bie Orig. guelf. IIl, 626 
und 852 eine Urkunde von 1203 über eine Theilung der Befigungen 
Heinrich8 des Löwen, mit welcher jedoch Heinrich Tpäter wohl nicht 
zufrieden war; fo ift 3. B. Braunſchweig Dtto zugefprocden. Am 
25ften Auguft 1204 war Heinrich fhon im Lager Philipps vor 
Meiffenfee. ib. 632, 


II. Sand, j | 9 


2 
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120%, rich, feinem Bruder zuͤrnend und Philipps !), ſeines nahen 
Verwandten Tibermacht fürchtend, zu diefem über. 

Wie durfte Otto nach dem Abfalle feines eigenen Bru⸗ 
derd den übrigen Fuͤrſten noch vertrauen! Zwar verbanden 
fi der Herzog Heimih von Brabant und der Erzbifchof 
Adolf von Köln im-Iahre 1203 noch enger, als vorher 2); 
keineswegs aber unbebingt für Dito, wie Daraus hervor⸗ 
geht, daß diefer ſich beim Papfte über den geringen Bei⸗ 
fand deb Herzogs und. deffen Weigerung befchwerte °), 
ihm: feine Tochter wirklich zu vermählen. Für die treue 
Unterſtuͤtzung des. Erzbifchofs Adelf entfagte Otto mit ſei⸗ 

nen Brüdern allen Anfprüchen, welche ihnen etwa wegen 
der an das Erzflift Köln gekommenen Befigungen Hein⸗ 
richs des Löwen zuſtaͤnden +); dann aber geriethen fie ſchon 
im Sahre 1202 in einen heftigen Stteit über Münz: und 
Befteuerungd= Recht, deffen Beilegung dem päpftlichen Ge⸗ 
fandten viele Mühe machte. Seht uͤbernahm es der Graf 
Wilhelm von Juͤlich nebft einigen Geiftlichen gegen große 
Werſprechungen Philipps-°), den Erzbiſchof auf feine Seite‘ 
zu bringen; und diefe Unterhanblungen, welche fich bald 
auch auf den Herzog von Brabant und alle nieberrheinifche 
Fuͤrſten ausdehnten, nahmen eine fo bevenkliche Wendung, 
dag Otto den ohnedies für ihn ununterbrochen thatigen 
Papft zu neuen ſtrengern Weiſungen und Maaßregeln aufs 

1) Arnold; Lnb. IV, 6 — 9. Albert. Stad. Godofr. mon. 
Chron. mont. ser. Histor. Landgr. Thur. 1320. Rohte 1698. 
Neuburg. chron. 

2) Luͤnig Reichsarchiv. Cont. I, Fortſ. 3, Abſchnitt 3. von 
Köln Url. 43, p. 79. Dumont I, Urf, 241.  Kindlinger Al, 
Urf, 43. 

B) Registr. imp. 99, 111, 123. 
4) Pfalzgraf Heinrid, trat auch dem Erzbifchofe von Trier alle 
Einnahmen und Rechte ab, die ihm in deſſen Sprengel zuſtanden. 
Cünig Reichsarch. Th. XIX, Abth. 3,’ P. 252%. Dumont I, p. 
123. Orig. guelf. III, 755, 762. ) 

6) Godofr. mon. zu 1202. Reg. imp. 123. 
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forderte. — Schon früher hatte Innocenz, mit ausdruͤckli⸗ 1904. 
cher Beiftimmung der Kardinaͤle, die Reinheit feiner Abſich⸗ 
ten und die Feſtigkeit ſeiner Beſchluͤſſe den Fuͤrſten nochmals 
dargelegt, er hatte den Erzbiſchof von Trier gebannt, wel⸗ 
cher‘ für 2000 Mark zu Philipp übergetreten war !) und 
den ihm verpfänbeten koͤlner Kirchenſchatz nicht herausgab ; 
er. ermahnte den König Johann zu fräftiger Unterftügung 
Dttos, und befeftigte die läffigen und ſchwankenden Lom⸗ 
barden in ihrer Abneigung gegen Philipp ?). - Wie erflaunte 
Daher Innocenz, ald er, nach fo günftigen Ausfichten, von 
jenen Ereigniſſen und Beforgniffen hörte. „Der Landgraf 
von Thuͤringen“, fo fchrieb er, „Tolle dem Zwange nicht 
Yänger weichen als fchlechthin nöthig fey, der Herzog von 
Brabant und Pfalzgraf Heinrich aber bedenken, daß ihr 
unnatürlicher Wankelmuth fie auf ewige Zeit mit Schande 
bedecken werbe *). - Ob der Erzbiſchof von, Köln fein eigenes 
Werk zerftören wolle? Ob er den erlittenen Schaden, bie 
angethane Schmad) vergefie? Ob er wähne, Philipp, gegen 
den er fo feindfeltg gewirkt, Fünne ihm je. verzeihen? Oder 
ob er. glaube, der Papſt, welcher Griechen, Walachen, 
Bulgaren und Armenier. gebändigt habe, werde ben Unge- 
horſam eines Erzbifchofes dulden?“ 

Um dieſe Zeit: war aber Philipp mit Heeresmacht von 
Thuͤringen in das Erzſtift Koͤln hinabgezogen und hatte, 
unter Vermittelung des Erzbiſchofes von Trier und der 
Biſchoͤfe von Speier und Konſtanz, im November 1204 *) 
feine Ausfühnung mit Adolf von Köln und Herzog Heinrich 
von Brabant völlig zu Stande gebracht. Sie erhielten zu: 
. fammen 9000 Mark, und jener außerdem den Erfag meh: 
rer bem Erzfüifte abgenommenen Lanbfchaften; dieſer aber 
Utrecht, Nimmegen und andere dem Reiche gehoͤrige, jetzt 


1) Bann im Febr. 1203. Reg. imp. 26, 83. Ursp. 320. 
2) Reg. imp. 79, 86, 89, 95, 129, 131. Ep. V, 160. 
8), Reg. imp. 80, 113, 120 — 122. u 

4) Orig. gulli. IH, 777. | 
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1204, für Weiberlehn erklärte Beſitzungen. Ferner verfprach Phi: 
lipp: er wolle mit den Feinden bed Herzogs keinen befons 
dern Frieden fchließen, ihn mit bem Könige von Frankreich 
ausföhnen, und ihm jaͤhrlich, — was wohl nicht wenig 
zum endlichen Abfchluffe beitrug *) —, dreißig Fuder bop⸗ 
parder und breißig Fuder elfaßer Wein ſchicken. — Gegen 
Ende des November 1204 ſchwuren der Erzbifhof und der 
Herzog dem Könige Philipp in Koblenz, und ihrem Bet: 
fpiele folgten der Bifchof von Paderborn ?), der Graf von 
Waldeck, der Abt von Korvei und viele andere Edle und 

1205. Prälaten. — Am 6ten Ianuar 1205 legte Philipp auf ei⸗ 
nem Reichötage in Achen die Krone nieder, um den Schein 
jeber Beeinträchfigung der Wahlfreiheit zu befeitigen, und 
wurde dann von allen Gegenwärtigen neu gewählt und vom 
Erzbiſchofe Adolf von Köln gekrönt. Um diefe Zeit lag 
König Otto Trank und von allen verlafien, in Köln dar⸗ 

ı Nieder. 

Sobald der Papft hievon Nachricht erhielt, forderte er 
ihn auf, den Muth nicht zu verlieren, denn Großes werde 
nie in kurzer Zeit gegründet. Über den Erzbifchof Adolf ließ 
er hingegen durch den Erzbifchof von Mainz und den Bifchof 
von Sambray feierlich zu Köln, in Gegenwart König Dttos, 
den Bann ausfprechen; und da die ihm zur Reue gefeste Frift 
trotz vielfeitiger Aufforderungen und Ermahnungen wirtungds 
los verfloffen war °), ihn am 19ten Junius abfegen und den 


1) Miraei op. dipl. III. 75. url, 86. Dumont I, p. 131. 
Url. 245. | nn | 

2) Waldec. chr. 812.: Gödofr. mon, Reg. imp. 125, 135, 
Der Erzbifchof von Trier fürchtete fi, auf Philipps Einladung nach 
Achen zu fommen, fiel deshalb unterwegs mit Vorfas und that, als 
fpude er Blut. Der Papft, die Abſicht merkend, fagte: felix ille 
casus. Gesta Trevir. Mart. 226. Dem Erzbifchofe von Köln beftä- 
tigte Philipp das Großherzogthbum Engern und Weftfalen, nebft 
allen Freibriefen. Orig. guelf, III, 633. 

8) Reg. imp. 82, 116, 118, 180, 133, 195. Belg.' chron. 
magn. 227. Admont. chr. zu 1205. 
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Grafen Bruno von Sayn, bem zeitherigen Vorfſteher des 1205, 
bonner Stiftes, zum Erzbiſchof waͤhlen. Die Stiftsherrn 
und die Buͤrgerſchaft von Koͤln hingen dieſem an, aber das 
ganze offene Land bis Nuys hinah, gewann der von Phi⸗ 
lipp maͤchtig unterſtuͤtzte Adolf. 

Noch entſcheidender war das nächfte Sahr 1206 : denn 1206. 
König Ottofar von Böhmen hatte fi, auf Betrieb feines 
neuen Schwagerd Herzog Ludwig von Baiern !), wieber 
für Philipp erklärt und feinen Sohn Wenzel mit deſſen 
Zochter Kunigunde verlobt. Don biefen und von ben mei: 
ften oberbeutfchen, ‚cheinifchen und fächfifchen Ständen un= 
terfttist, zog Philipp nochmals gen. Köln, welches König 
Dtto und Erzbifchof Bruno vertheidigten. Im Vertrauen 
auf ihre Krieger, den guten Willen der Bürger und die aus 
England. angelommene Hülfsmacht, befchloffen fie ein Tref⸗ 
fen zu wagen, und trieben ben Herzog Heinrich von Bra⸗ 
bant ohne Mühe in die Flucht. Diefe Flucht war aber 
nur verftelt, und immer eifriger und eifriger verfolgend, 
Samen jene bi in die morafligen Gegenden bei Waffenberg, 
ſahen ſich plögli von den übermächtigen Feinden umringt 
und wurden gänzlich gefchlagen. Otto und Bruno retteten 
fi zunddft in eine Burg, aber diefe Burg wurde fogleich 
von den Siegern rings eingefchloffen., Doc entkam der 
König glüdlich mit drei Begleitern, Bruno hingegen wurde 
‚gefangen umd die Kölner mußten, aller Hoffnungen beraubt, 
um Srieden bitten. - Philipp bewilligte ihn nad) feiner Weife 
Auf milde Bedingungen und feierte, von den hierüber hoch 
erfreuten Bürgern eingeladen, das Oſterfeſt bes Jahres 
1207 in diefer Stadt. Während ihm hier gehuldigt und 1207. 
jede erfinnlihe Ehre erzeigt wurbe ?), während er feine 
Zochter dem Sohne des 8 Herzogs von Brabant verlobte 


=) Chron. Udalr, ‘Aug. Herm. Altah. Avent. ann, VII, 2, 23. 
Srufius ſchw. Chronik I, 700. 
8) Lünig cod.- Germ. diplom, U, 1081. Dumont I, p. 137. 
urk. 256. we 
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4207. und ſelbſt italieniſche Zürften, 3. B. Graf Thomas von 
Savoyen und Markgraf Azzo von Eſte '), ihre Ränder 
von ihm zu Lehen nahmen, reifete Otto hülfsbebürftig nach 
England, um den König Iohann zu neuen Unterflügungen 
zu bewegen. 

"Ungeachtet diefer Fortfchritte hatte Philipp keineswegs 
dergeffen, daß er ohne Beillimmung des Papfted immer 
nicht vollftändig obfiegen werde, und ihm daher ist fol- 
gendes Schreiben überfchidt: „ich habe anfangs für die 
Erhebung meines Neffen ernftlich und auftichtig, für mich 
aber erft dann gewirkt, als alle dieſe Bemühungen ohne 

ı Erfolg blieben und man mir, bem mächtigften Färften 
Deutfchlands, den alten Heind meines Hauſes zum Herrn 
vorfegen wollte So gewiß ich hoffe durch Jeſum Chriftum 
erlöfet zu: werden, fo gewiß hat micht Ehrfucht,, Geiz. und 
irdiſches Gut mich. getrieben ;_ vielmehr. äußerten meine 
Freunde tadelnd, es fehle mir an Muth eine Königöfrone 
anzunehmen ?). ‚Zehn Wochen lang trat mir niemand ent⸗ 
‚gegen, und erſt als ich den Verſprechungen meiner Gegner 
traute und mein: Heer entließ, ſchritten jene wortbruͤchig 
und durch engliſches Geld gewonnen zu einer andern Wahl. 
— Was ferner die Ernennung des Erzbiſchofes Leopold 
von Mainz betrifft, ſo geſchah ſie einſtimmig, und deshalb 
belieh ich ihn mit dem Weltlichen; Siegfried hingegen ward 
heimlich und widerrechtlich von drei oder vier Perfonen in. 
Bingen erhoben; doch- möge -Xcopold' zu euren. Ehren bie 
"Würde niederlegen, wenn ihr auch Siegfrieden vermoͤget, 

daß er zu Ehren: des’ Reiches entfage, und fich mit. einer 
anderweiten Abfindung begnüge. — Nicht minder bin ich 
bereit um eurefwilen emen Waffenflilftand mit Dtto zu 


1) Dumont 1, p. 138. urk. 257. Murat. antiq. Estens. I, 381. 
2) Dann müßte Philipp feine Wahl wohl von bem Zage an 
rechnen, wo ihn ber Bifhof von Sutri in Worms dom Banne los⸗ 
ſprach. Die Wahl faͤllt nach dieſem Schreiben (reg. imper. 136) 


sexta ſeria, qua canitur: fac mecum, domine, signum in bonum. 
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fchließen, wiewohl mir died weber nüglich noch ehrenvoll 1207. 
ift. : Über alle Punkte, wo ich die Kirche beleidigt haben 
mag, und wo fie glaubt Genugthuung verlangen zu Eins 
nen, mögen eure Kardindle und unfere Fuͤrſten, — wiürbige, 
rechtgläubige, unverbächtige Männer —, entfcheiden und 
ben Frieden herftellen: über diejenigen Punkte aber, wo ihe ’ 
und und das Reich beleidigt zu haben fcheint, wollen wir 
"zu Ehren Jeſu Chriſti, den ihre auf Erden vertretet, und 
aus Ehrfurcht gegen den Fuͤrſten des Apoſtel Petrus, beffen 
Statthalter ihr feyd, und endlich um unferes eigenen Hei⸗ 
led willen, — die Entfcheidung eurem Gewiffen überlaffen. 
Da wir namlich fromm glauben, daß Jeſus Chriſtus dem 
heiligen Petrus die Schlüffel des Himineld und das Mecht 
gegeben zu binden und zu Iöfen, ihr aber jenem in ber 
Fuͤlle aller Macht gefolgt ſeyd: fo erkennen wir, baß fein 
. menfchliched Gericht in dieſer Seziehung über euch ein Ur - 
theil fprechen bürfe, und wir wollen uns feines Rechtes an- 
maaßen, welches Gotte, allein zufteht. ‚Überhaupt find wir 
bereit, in allem euren Befehlen zu geborchen, und hoffen 
euch zu überzeugen, daß wir, obgleidy vielfältig bei euch 
verleumdet, doch niemals die heilige roͤmiſche Kirche mit 
ungebährlichen Worten. oder Thaten. beleidigt baben, oder 
beleidigen werden. 

Sao angenehm dem Papſte dieſe nachgiebigen Erklaͤrun⸗ 
gen auch ſeyn mußten, beharrte er doch auf der Vertheidi⸗ 
gung Ottos und richtete die durch. ben Patriarchen von 
. Aquileja mit Philipp eingeleiteten Unterhandlungen nur da= 
bin: daß Leopold von Mainz unbedingt entfagen, beide Koͤ⸗ 
ige aber einen Waffenſtillſtand abfehliegen möchten, um 
während deſſen den Frieden vermitteln. zu Binnen :). Als 
nun aber eine neue Gefandtfchaft Philipps und wahrfchein- 
lich auch Nachrichten Über die Niederlagen Ottos in Rom 
anfamen, ſchickte Innocenz den Kardinal Leo Brankaleo und 
den Kardinal Hugolinus Grafen von Segni gder Signia 


1) Reg. imper. 186 — 189. ' u 
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1207. nach Deutfchland und gab ihnen Briefe an bie Kürften mit, 
worin die Nothwendigkeit der Einigung zwifchen Kirche 
‚und Staat und bie beklagenswürdige Lage Deutfchlands 
‚nachdrüdlich auseinandergefegt, und alle aufgefordert wurden 
für Herflelung des Friedens mitzuwirken. Zweimal brach: 
ten auch bie Gefandten beide Könige zu mündlichen. Ge: 
-fprächen, wobei Philipp feinem Gegner eine Tochter zur 
Seniahlim und das Herzogthum Schwaben nebft vielen 
anderen Gütern, als Entfchadigung für das Entfagen ber 
Königewürde anbot: allein Dtto, obgleich außer Stande 
irgend etwas der Art zu erfüllen, machte feinem Gegner 
noch größere Anerbietungen *), und fügte trogig hinzu: 
„erft mit dem Tode werde er die Krone. niederlegen." Bei 
folcher Stimmung mußten die Gefandten es noch für ein 
Gluͤck halten, daß der nachgiebigere Philipp fein Heer ent: 
ließ und einen Waffenftiliftand auf ein Jahr annahm, um 
während . diefer Zeit für den Frieden wirken zu koͤnnen. 
„Auch rüdten die Unterhandlungen Philipps mit dem Papfte, 
zum großen Verdruſſe Ottos, fchnell vorwärtd: denn jener 
befreite, den an ihn ergangenen Forderungen zufolge, Bruno 
von Köln aus ber Haft, nahm dem Erzbifchofe Leopold von 
Mainz das Weltliche, verftattete, daß Siegfried das Geift- 
liche durch einen Bevollmächtigten beforge, und ſchwur end⸗ 
lich, daß er dem Papfte in Hinficht aller Gegenflände des 
uͤber ihn gefprochenen Banned gehorchen werde ?). — Die 

Erzhbiſchoͤfe Adolf von Köln und Leopold von Mainz unter 
warfen fich auf gleiche Weife und verfprachen, den weitern 
Spruch des Papftes perfonlic in Rom zu erwarten. Hier: 

auf loͤſeten die Karbindle den Herzog Philipp und bie 

Erzbifchöfe, am 3Often.Rovember 1207 in Augsburg, oͤf⸗ 
fentlih. vom Banne. 

i Sreilich blieben noch viele Punkte, befonders die. Fragen 

uͤͤber das ficilifche und deutfche Königthum unerledigt: aber 

der mächtigere Philipp weigerte fich nicht feine Anſpruͤche 


1) Otto $. Blas. 48. — 2) Reg. imp. 148 — 148. 


/ 
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vor dem Papfte durch Gefandte entwideln zu laffen, und nie: 1307. 
mand zweifelte, daß fich der bis jegt von Innocenz fo begin: 
fligte Dtto noch lieber dazu verftehn, und alddann durch eine 
legte Ausföhnung und Entfcheidung dem Elende Deutfchlands 
ein Ende gemacht werde. Leider fchilderte der Papft dies 
Elend nicht unmwahr, indem er fagte !): „welche Übelflände 
und Gefahren, welche Angſt und welcher Jammer aus’ je: 
ner Spaltung für die ganze Chriftenheit entſteht, Tann 
bie Zunge kaum ausfprechen, ‘der Geift kaum ausdenken. 


+ 


Dadurch wird bie Errettung bed heiligen Landes verhindert, 


und während ſich die Chriften unter einander erwuͤrgen, fie- 
gen bie Ungläubigen; daher entfpringt die Ungerechtigkeit 
und flirbt die Gerechtigkeit, die Frömmigkeit wird verwiefen, 
die Religion verfchwindet, die Zreue- geht zu Grunde, bie 
Kepereien wachen, die Saaten werben verwüftet, der Hun⸗ 


ger nimmt überhband, die Armuth mehrt fih, Raub und 


Brand und Mord und Nothzucht wird ungefcheut begangen, 
Feine Straße, fein Haus bleibt ficher, und weil der Frevel 
allen frei fteht, wird die. Welt ringsum erfüllt von Frev⸗ 
lern. — Wenn ber Bruder des Biſchofs von Würzburg 


“ den Borfteher des magbeburger Hodhflifts, aus ungegrüns 


betem Berbachte, auf öffentlicher Landftraße binden und 
bienden ließ; wenn adliche Reichdmannen den Bifchof Kon: 
rad von Würzburg auf dem Wege zur Kirche anfallen, um: 
bringen und den Leichnam graufam verftümmeln durften, 
bauptfächlich weil er in biefen argen Zeiten fchlechterbings 
nicht Raub und Willkür dulden wollte; wenn faſt allein 
der Papſt aus der Ferne auf gebührende Beſtrafung folcher. 


: Gräuel drang *): — was mochten da die Geringeren lei: 


den, denen in ber Mähe Feine geordnete Hülfe zur Seite 
ftand, und deren Klagen nicht bis nah Nom drangen! 


1) Reg. imp. 141. Ähnliche Befchreibungen in Burchardi vita 
Frider. I, 113. Gallia ehrist. V, 10. p. 491. Uhlands Wal: 
tes von der Vogelweide 16. 


3) Usserm. episc. Wirzb. 77. Innoc. V, 155; VI, 51, 113, 114. 
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1208. Nahm man doch jede Einmiſchung des Papſtes uͤbel, und 
je mehr er z. B. fuͤr die Schonung der Kirchen und Geit 
lichen ſprach und that, deſto habſuͤchtiger und willkuͤrlicher 
verfuhr man An der Regel mit ihnen. Als werde die beut- 
fhe Unabhängigkeit von Rom vorzugsweife durch Wider: 
ſpruch gegen Befehle erhalten, welche jeder ehrenmwerthe 
Mann fich felbft hätte geben muͤſſen! Aberglaube fchredte 
bisweilen noch eher von Kreveln zuruͤck 1), als Furcht vor 
dem Unrechte. 

Die ſehnſuͤchtige Hoffnung nach einer. gänzlichen Um⸗ 
geftaltung diefer Verhältniffe wurde zwar in etwas getrübt, 
als man vernahm, daß Otto die Kardindle parteiifch und 
beſtochen gefcholten habe und, im Fall einer ungünfligen 
Entfcheidung des Papftes, fchwerlich gehorchen werde : aber 
Kardinal Hugolinus, ber nachmalige Papſt Gregor IX, 
wor fein Mann danach, für Geld ſich und der Kirche 
etwad zu vergeben ?), und daß Innocenz felbft jest noch) 
für Bruno gegen Adolf von Köln entſchied, hätte dem - 
Könige Philipp, der von ihm immer nur ald Herzog von 
Schwaben behandelt wurde, noch eher Grund zu Verdacht 
geben koͤnnen. . Ob diefer endlich dem Neffen des Papſtes 
feine Zochter wiederholt zur Sattinn und die mathildifchen 
Güter ald Heirathsgut angeboten habe, und ob Innocenz 
Darauf eingegangen fey ?), ift ungewiß; doch fanden neben 
ben öffentlichen wahrfcheinlich geheime Unterhandlungen ſtatt. 
Dem Keiche hatte Otto früher durch feinen vor der. Krö- 
nung geleifleten Eid wohl. noch mehr vergeben, und dem 
Papſte Fonnte man e8 zulegt nicht verbenfen, wenn er eine 


. 1) Bei der Belagerung von ©. Soar traf man vorfäglid ein 
zum Schutze hingeftelltes Kreuzbildz es blutete und man hob furcht⸗ 
fam die Belagerung auf, Alber. 422. Godofr. zu 1205. 

2) Godofr. zu 1208. Erf. chr. $. Petrin. fagt zwar, daß bie 
- päpftlichen Gefandten aus den Klöftern Geld fteuern ließen, was 
“aber mit einer Beſtechung nicht zu verwecfeln ift. 
8) Ursp. 8258. Burchardi vita 125. Cardella I, 2, 192. u. 
Raynalds Prüfung bed Berichts von Arnold. v. Lübed VIE, 6. 
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Verzichtung auf jene Güter auch von der Seite zu erhalten 1208. 
wünfchte, bie allein Macht für ihre Behauptung zu haben 
ſchien. 

Wollte aber Otto oder Philipp auch die Waffen wie⸗ 

der ergreifen, ohne den Erfolg der roͤmiſchen Unterhand⸗ 
lungen abzuwarten, fo ſah man doch bei der jetzigen Übers 
macht des legten keinem allgemeinen Kriege entgegen '); 
für den. größten Theil Deutfchlands mußte der Friebe fort: 
dauern, Dennoch ruͤſtete Dito, nachdem er englifche Hülfss 
gelder befommen und König Waldemar von Dänemark 
Beiftand zugefagt hatte 2); während Philipps Mannen aus 
Franken gen Thüringen zogen, um jenen immer enger zu 
befchränten. Es fehlten nur noch wenige Tage bis zum 
Ablaufe des Waffenſtillſtandes, welche Philipp zu Feftlich- 
feiten und Exholungen beflimmte, und der Bifchof Egbert 
hatte ihn, zu biefem Zwecke, freundlich nach Bamberg ein⸗ 
geladen. 

Hier vermaͤhlte ber König. am 2ſten Junius 1208 
Beatrix, die einzige Tochter feines verflorbenen Bruders 
Dtto von Burgund, mit dem Herzoge Otto I von Meran. 
Nachdem er die Braut in hoͤchſter Pracht zum Altare ge 
führt und die Seftlichfeit verherrlicht hatte, begab er 
fh nah der Altenburg: denn er hatte zur Ader gelaflen _ 

und bedurfte der Erholung. — Abendlich von Bamberg 
zieht fich eine Reihe von Hügeln bin, auf deren vorderſten 
die Altenburg fteht, das Stammſchloß ber babenbergifchen 
‚Herzöge von Öfterreich. Brei ift hier die Ausſicht nach 
dreien Seiten, und nur nach ber vierten fhließen fich jene 
Hügel ber höhern Altenburg an. Der Vordergrund fiellt 


1) Die Nachricht im Chron. ex libr. Pantal. 53, wonach Otto 
und Philipp fi dahin verglihen, daß jener ben Königätitel mit 
dem arelatfchen Reiche und einige Schlöffer erhalte und Philipps 
Tochter heirathe, ſteht einzeln und unerwieſen. 

2) Robert: de Monte unb Trivet zu 1207. Auct. danic. N. VI, 
bei Ludwig IX, 153. 


‚ \ 
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1208. in reizender Mannigfaltigkeit Erhöhungen dar und Sen⸗ 
Zungen, Felder und Gärten, Dörfer- und einzelne Häufer, 
Mebengelände, Teiche und Baumgruppen.. Drüber hinaus 
fieht man gegen Mittag bis Forchheim, gegen Abend bie 
Straße nah Würzburg, gegen Mitternacht große Wälder, 
und morgenwärtd endlich liegt in der Ziefe Bamberg mit 
den Kirchen bed heiligen Jakob, des heiligen Michael und 
dem großen, durch vier Thuͤrme gefchmüdten Dom. Jen⸗ 
feit der Stadt fehlängelt fi) von der rechten Seite bie 
Rednitz heran, links tritt der Main hinter Hügeln anmu⸗ 
thig hervor, und der fernfte Gefichtöfteis, bis über Banz 
und Halftadt hinaus, ift Schön begränzt mit den dunkeln 
Linien der entfernteren Gebirge. — Nur der Bifchof von 
Speier und ber Truchſeß Heinrih von Waldburg hatten 

den König bis in fein Zimmer begleitet, welches diefe 
wunberfchönen Ausfichten darbot. Da Ülopfte ed uner⸗ 
wartet, und Otto Pfalzgraf von Wittelsbach, des Herzogs 
von Baiern Vetter !), trat ohne weitere Anmeldung en, 
fo wie ed ihm ber, firengen Körmlichkeiten abholde, König 
bisher geftattet hatte Doch fiel diefem der ſcheue Blick 
des Pfalzgrafen und das bloße Schwert auf, und er fagte: 
„ſtecke dein Schwert in die Scheide, hier ift nicht der Drt, 
es zu gebrauchen.” Der Pfalzgraf aber forang wüthend 
por ?), rief: „bier iſt der Ort, deinen Verrath zu beftrafen, 
und bieb den König in den Hald, Vergebens eilte der 
Truchſeß Heinrich feinem Herrn zu Hülfe, auch er ward 
verwundet, Otto entfloh und der König, nachdem er nur 


1) Stammtafel: Otto IV. 


— — — 
Dtto V, Otto VI, 
Herzog Ludwig v. Baietn. | Pfalzgraf Otto von Wittelsbach. 

2) Otto S. Blas. 48. Herm. Altah. zu 1197. : Erf. chr. $. 
Petr. Mutterstatt 181. Ursp. 324. Burch. vita 127. Aus man- 
hen Abweichungen haben wir das Mittlere heranszufinden gefucht. 
über den Tag ber Ermordung find Godofr. und reg. ‚Imp- 152 be: 
flimmt. 
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wenige Schritte vorwärts gethan hätte, ſank in feinem 1208. 
Blute entfeelt zu Boden. So wurde Philipp, der mildefte 
unter allen Hohenflaufen, meuchlings ermordet von einem 
Manne , defien Stamm Kaifer Friedrich erft erhoben hatte; 
er warb ermordet in der Blüthe feiner Jahre, am Hochzeit: 
tage feiner Nichte, im Genuffe der überreichen Natur, im 
Augenblide der Beſiegung oder Verföhnung feiner meiften 
Gegner. Als Irene, fein hochſchwangeres Weib diefe Trauer: 
botſchaft vernahm, floh fie nad Hohenftaufen, Fam vors 
zeitig nieder und flarb mit dem Kinde vor Schmerz und 
Sram. Die beiden jüngern verlaffenen Töchter Philipps, 
zettete der Bifchof von Speier aus größerer Gefahr '). Non 
dem ganzen, vor kurzer Zeit noch fo biühenden Gefchlechte 
der Hohenftaufen war ‚nur nod, ein einziger männlicher 
Shroffe übrig, der vierzehnjährige König Friedrich von 
Sicilien! 

Sobald ſich die Kunde von Philipps Ermordung in 
Deutſchland verbreitete, erſchraken und klagten die Gutge⸗ 
ſinnten; die Boͤswilligen hingegen benutzten habſuͤchtig oder 
rachgierig dieſen Augenblid ?2), um ſogleich Willkuͤr und 
Unbilden aller Art zu veruͤben. Noch groͤßere und allge⸗ 
meinere Übel wuͤrden hervorgegangen ſeyn, wenn nicht 
Papſt Innocenz und Koͤnig Otto maͤchtig dazwiſchengetre⸗ 
ten waͤren). Jener erklaͤrte ſich ſegleich aufs beſtimm⸗ 
teſte gegen eine neue zwiſtige Koͤnigswahl, und dieſer, un⸗ 
verhofft ſeines ſiegreichen Gegners entledigt, vereinte nun 
alle fruͤhern, ermuthigten Anhaͤnger und bewog auch die 
uͤberraſchten, verwirrten, krieggsmuͤden Freunde des Ermor⸗ 
deten, weder einer neuen Wahl noch des entfernten Fried⸗ 
rich zu gedenken, ſondern auf ſeine Seite zu treten. Die 
ſaͤchſiſchen und thuͤringiſchen Stände hatten ſich ſchon in 
Halberſtadt ſuͤr ihn erklaͤrt, die Erzbiſchoͤfe Siegfried und 
Bruno wurden unweigerlich in Mainz und Koͤln aufgenom— 


1) Pfiſter U, 279. — 2) Oger. Pan. zu 1208, 
8) Reg. imp. 152, 154, 155. 
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1208. men, und ein Reichstag, gehalten in Frankfurt am 11ten 
| November 1208, war zahlreicher und glänzender, als ſeit 
vielen Jahren. Einſtimmig und aufs neue warb Otto bier 
zum König erwählt, der Friede und die Reichögefege bes 
ſchworen, alle ungerechten Steuern, Zölle und fonfligen Ans 

maaßungen aber vernichtet. . 
| In diefem Augenblide, wo “alle nur. mit. ber Zukunft 
befchäftigt zu feyn fchienen, trat Heinricy von Scharfenberg, 
Bifchof von Speier, in .die Berfammlung, an.feiner Hand 
Beatrir führend !), die etwa achtjaͤhrige Tochter König 
Philipps. Mit bewegter Stimme erzählte der Bifchof den 
Frevel des Pfalzgrafen, forderte Gerechtigkeit und Strafe, 
und in feine Rede mijchten fich die Klagen des. lautweinen= 
den Mägdleind ber den fo jämmerlich hingemordeten Vater! 
®ie ſuchte Hülfe bei dem Keinde ihres Vaters ‚und ihres 
Stammes! Da entiland eine allgemeine Zheilnahme in ber 
Verſammlung; wehmuͤthig gedachten bie einen ber Hinfäls 
ligkeit und Unficherheit alles Menſchlichen, zornig riefen die 
andern: fuͤr wen noch Sicherheit auf Erden bleibe, wenn 
ſo an Koͤnigen gefrevelt werden duͤrfe? Alle drängten ſich 
zu Otto und verlangten, daß geſchehe was das Geſetz, was 
die Ehre fordere. Und einſtimmig wurden Otto von Wits 
telöbach und alle feine. Genoſſen und Helfershelfer geächtet 2), 
ihre Würden an andere verliehen, ihre Güter eingezogen, 
ihr Haupt für vogelfrei erklärt, 
Ein Fleden in ber beutfchen Gefchichte bleibt des 
Wittelsbachers Zhat, aber zum Troſte gereicht. ed, daß fie 
nur von einem ausging und nur von fehr wenigen ge 
fördert wurde; während das. deutjche. Volk. und die deut: 
ſchen Sürften, ver sing Otto und ber. Darf ohne Anz 


1) Wenn Philipp 1197 heirathete und Beatrir bie dritte Toch⸗ 
‚ fer war, fo Tonnte fie füglid) nit älter feyn. 
2) Admont. chr. Godofr. Die Acht warb auf a andern Reiche: 
tagen wiederholt und Graf Rapoto von Ortenburg zum n Rachfotger 
Pfalzgraf Ottos ernannt. 
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‚fehung der Partei und des Standes und ohne alle Rüdl: 1208, 
fiht auf empfindfame Milberungsgrimde, fie allgemein als 
verrucht anerfannten und flraften. Dies ift gefchichtlich, 
wogegen nicht alle Zweifel über die Veranlaffung und bie 
Theilnehmer zu befeitigen find. König Philipp, fo wird 
erzählt, verfprach dem Pfalzgrafen feine Tochter zur Che, 
nahm aber fpäter fein Wort, unter dem Vorwande naher 
Verwandtſchaft, zurüd, Hierauf bat Dtto: der König 
möge ihn dem Herzoge Heinrich I von Schleſien empfehlen, 
deſſen Tochter Gertrud er ist zu ehlichen wünfche, und er 
hielt von Philipp auch Briefe, welche er aber, neugierig 
oder argwoͤhniſch, öffnete und ihren Inhalt. vielmehr ab» 
mahnend und warnend fand. Darüber flieg fein Zorn bis 
zur Mordluft. Es war aber. Dtto ald em jähzorniger wils 
der Menfch bekannt ), dem man nachfagte, er trage in 
feinem Gürtel ſtets einen Strid, um jeden Übertreter auch 
minder bedeutender Gefebe fogleich auffntipfen zu laſſen; 
der einen Edlen, Namens Wolf heimtüdifch erfchlagen hatte. 
Deshalb nahm Philipp fein Wort zurüd: er mochte Feinen 
Mörder zum Schwiegerfohne, feine Tochter Feinen zum 
Manne haben. Beffer, wenn der König noch flrenger ge 
wefen wäre, und nicht, durch eigene Milde und dußere 
Berhältniffe bewogen, die Beflrafung jenes Mordes aus: 
gefegt hätte. Halt man denfelben aber für unerwiefen, fo 
fällt die Erzählung über den Inhalt der Briefe zugleich 
mit dahin: denn diefe beruht auf den nämlichen, nur nicht 
fo zahlreichen und einftimmigen Zeugniffen. Im Fall ihrer 
Verwerfung gerathen wir jedoch über die Gründe der That 
Ottos ganz ins Dunfele, indem das Ablehnen Philipps, ihm 
feine Tochter zu geben, nach fo langer Zeit fchwerlich fol: 
hen Jaͤhzorn erzeugen konnte, und um fo weniger erzeugen 
fonnte, wenn Dtto wirklich fchon auf eine andere Ehe be: 


1) Heisterb. 520. Anct. incert. ap. Urst. fagt gar: Otto lubricus 
erat, et multorum nobilium homicida. Nach Suntheim 5653 fol 
Philipp dem Otto vorgeivorfen haben, er fey leprösus. 
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1208. dacht war *). Anbererfeits erklärt die Anzahme jener Erzäh: 
lung wiederum höchften feine eigenen Beweggründe, keines⸗ 
wegs bie feiner Genoſſen, des Bifchofs Egbert von Bam⸗ 
berg und des Markgrafen Heinrich von Audeh8 und Iitrien. », 
Denn von dem Berbachte, daß er fich zu Philipps Feinden 
binneige, hatte fich der Bifchof gereinigt, und Markgraf Heins, 
rich wird nirgends als defjen Gegner bezeichnet. Deffen uns 
geachtet floh der Biſchof fogleich nad) der Ermordung Phi⸗ 
lipps zu feinem Schwager, bem König von Ungern, und 
wirkte, ald er fich lebhaft über Verfegung des Rechtöganges 

. befehwerte, vom Papfte zwar den Befehl anderweiter Unter: 
ſuchung und Beweidführung aus, konnte aber Kaifer Dtto 
nicht bewegen, ihm das Bisthum zurüdzugeben ). Erſt 
im Sabre 1215 warf er fih Friedrich II zu Süßen und 
erhielt Begnadigung. Sein Bruder Markgraf Heinrich 


4) Alberic. 747. Peppenh. Halberst. chr. 147. Otto S. Blas, 
50. Chron. mont. ser. zu 1208. Hist. Landgr. Thur. Eccard 403. 

2) Wäre auch Egbert fehuldig gewefen, fo mußte doc der Papft, 
nad damaliger Anfiht, jeden Spruch mißbilligen, ber ohne feine 
Zuftimmung erging. Eine feierliche Losfprehung Egbertd durd ben 
Papft finde ich nirgends; fofern fi) aber Kein Kläger ſtellte und Keine 
gehörige Unterfuchhung neu eingeleitet wurde, wie Innocenz verlangte, 
erfchien ihm der Beklagte allerdings gerechtfertigt, und Dttos IV weis 
tere Feindſchaft entftand vielleicht aus dem politifch zweibeutigen Bes 
tragen deffelben. Das Nähere fiehe in v. Hormanrs Werfen III, 
818. Reg. imp. 188. Ianoc. ep. XI, 220; XII, 118; XV, 225. 
Bamberg. annal. bei Ludwig 149, 154, Esbert lebte in Ungern 
ausfchweifend, unruhig, anmaaßend. Seine Schweſter wurde vom 
Ban Benedikt ermordet, wie König Philipp. Engel Geſch. v. ng. 
I, 298. — Burch. vita 127 fagt: Otto habe Soldaten des Bifchofs 
und Markgrafen mit in den Palaft geführt, und ſey nachher zu diefen 
geflohen, unde et illi rei habiti sunt, tali de mordo ; wogegen Kaifer 
Dtto in einer Urkunde ganz einfach fagt: ınterfectores regis Phi- 
lippi Marchid Histriae u. Dtto v. Wittelebah. Cr giebt ihre Lehne 
an ben Herzog von Baiern (Lori Lechrain Urk. VIL. Orig. guelf. III. 
praef. 38), welcher fie ‚aber bald nachher dem Patriarchen Fulcher von 
Aquileja, dem Bruder bes Geächteten, überließ. Rubeis 664. 
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wurde feierlich geächtet, irrte in fremden Ländern, befonders 1208. 
in Palditina, umher, und erhielt nicht eher ald nach fieb: 
zehn Sahren von jenem Kaifer die Erlaubniß, den Überreft 
feines Lebens in Deutfchland zuzubringen. Diefe Thatſa⸗ 
hen begründen die Annahme: daß beide zwar nicht Moͤr⸗ 
der, aber auch nicht ganz unfchuldig bei der Ermordung 
gewefen find, und num frägt fih: was konnte diefe Maͤn⸗ 
ner hiezu vermögen, da Otto von Meran, beffen Hochzeit 
mit feiner Nichte, Philipp fo ehrenvoll an feinem Zodestage 
feierte, — ihr Bruder war !)! Woher diefe Spaltung unter 
ben Brüdern, da der Bräutigam nirgends der Theilnahme 
befchuldigt wird? Woher diefe Tuͤcke an dem Tage fo eh: 
‚renvoller Auszeichnung ihres Haufe, fo erfreulicher Gewiß: 
beit von Philipps unbefangenem und günfligem Sinne? Es 
liegt noch ein Schleier über dieſe Srevelthat, und es müfs 
fen. noch andere finftere Beweggründe obgewaltet haben, 
welche wir in den uns zu Gebote flehenden Quellen nicht 
entdecken koͤnnen. König Otto, deſſen Untergang fich im 
Fall des nach dreien Tagen wieder ausbrechenden Krieges 
vorberfehn ließ, ift von feinem als Urheber oder Theilneh⸗ 
mer ded Mordes bezeichnet worden, und wie dürfte man 
jest argmöhnifcher ſeyn, als in jenen Tagen feindſeliger 
Parteiung. 

Der Moͤrder Otto von Wittelsbach irrte mittlerweile 
umher, von Gewiſſensbiſſen gepeinigt, von allen geflohen, 
von den treuen Anhaͤngern Philipps verfolgt, und fand keine 
Stadt, keine Burg, kein Haus mehr als ſichern Zufluchts⸗ 
ort 2). Schon waren feine Güter verwuͤſtet, ſein Stamm⸗ 


1) Noch ein Umftand verdient Erwähnung, der den Hergang, man 
weiß nicht ob aufflärt, ober verdunkelt. Gertrud nämlich, welche 
Dtto von Wittelsbach anfangs beirathen wollte, war bie Nichte des 
Bifchofs Egbert und bes Markgrafen, von ihrer Schwefter ber heis 
- Tigen Hedwig. Gertrud ging fpäter in ein Kloſter. Alberic.. zu 
1196. Thebefius V, 275 VII, 35. 

2) Erf. chr. 8. Petr. Parfuess zu 1208. 


II. Band, 10° 
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1208. ſchloß Wittelsbach niedergeriſſen *) und an ber wuͤſten Stelle 
zur Suͤhne eine Kirche gebaut. Dazu hatte fein‘ eigener 
Vetter, Herzog Ludwig von Baiern, im richtigen Gefühle 

\ des ungeheuren Frevels, zuerfl die Hand geboten. Endlich 
fanden der treue Marfchall Philipps, Heinrich von Kalentin 
amd Welf, der Sohn des von Otto früher ermorbeteh 
Edeln, den Königsmärder in einer Scheune der Mönche 
von Oberndorf unfern Regensburg, flachen ihn nieder und 
warfen fein abgefchnittenes geächteted Haupt in die vorbei- 
‚fließende Donau *)5 der Rumpf blieb jedem zum Abfchen 
liegen, bis die Mönche erft nach Jahren die Erlaubniß ew 
hielten ihn zu beerdigen. | 

1209. Unterbeffen leitete König Otto nach dem Tode des Erzs 

biſchofes Bruno die Wahl Dietrich von Köln °), orbnete 

mancherlei in Sachſen, gab dem Erzbifchofe Albert von 
Magdeburg mehre Vorrechte, entfagte zu Gunften Herzog 
Ludwigs allen Anfprüchen auf Baiern und verfammelte die 
Stande gegen Ausgang bed Mais 1209 in fehr großer 
Zahl zu Würzburg. Aber ungeachtet biefer bereitwilligen 
Erfcheinung und manches ungetheilten Beſchluſſes, war 
doch die alte Spaltung zwifchen Welfen und Hohenſtaufen 
mehr durch eine unerwartete Fügung des Schidfald vers 
deckt, als wahrhaft geheilt und verwachſen. Damit nun 
aber diefe Heilung einträte, geſchah der Vorſchlag: König 
Dtto folle Beatrir, bie Tochter Philipps, heirathen. — 
Obgleich dieſer fehr viel veräußert und vergabt hatte, obs 


1) Auch die Stammburg Andechs wurde vom Herzoge eudwig 
zerftört. v. Dormapr II, 327. 

2) Martin. minor. Ratispon. ann. Arnold. Lub. VII, 16. 
Conr. a Fabaria 79. Conradi cätal. imper. Pappenh. — Chron. 
Udalr. Aug. Gemeiner Chronit 297. Sprenger Geld. v. 
Banz 220. Pulkawa 260 erzählt: Dtto habe Schach gefpielt, 
als ihn der Marfchall fand und tödtete. 

B) Luͤnig Reichsarchiv, Tont. I, Abth. 4, Abſch. 12 v. Mag⸗ 
deb. Urk. 85. Northof 386, Grembach zu 1208. Aettenkho— 
fer 157. Innoc. ep. XI, 82, 88. Orig. guelf. III, praef. 33. 
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gleich Beatrir mit ihren Schweſtern bad eigene Gut theilen 1209. 
mußte, blieb fie dennoch die reichfte Erbtochter in Deutfchs 
land; und auch die Lehne, auch das Herzogthum Schwa⸗ 
ben hoffte wohl Dtto, troß dem etwanigen Fraftlofen Wie 
Derfpruche Friebrich8 IL, zu gewinnen. — Dagegen entfland 
in dem Könige der ernfthafte Iweifel:' ob er ohne Gefahr 
für feine Seele die nahe Verwandte ehelichen dürfte *), ımb 
ob nicht die Stände, darin unreine Abfichten erblidend, 
wiberfprechen würden? Daher legte er ihnen auf dem Reichs⸗ 
tage in Würzburg jene Frage zu unparteifcher Prüfung 
und Entfcheidung vor, und erhielt durch den zum Vorſpre⸗ 
cher erwählten, der Rede kundigen Herzog Leopold VII von 
Öfterreih, im Namen aller Fürften, Prälaten und der beis 
den anwefenden Kardindle, die Antwort: „damit Friebe 
und Eintracht in Deutfchland dauernd gegründet werde, 
möge er Beatrix heirathen; zur Beruhigung feiner Seele 
aber (ungeachtet der ergangenen Zuftimmung des Papſtes) 
zwei Klöfter bauen *) und ed an Wohlthaten für die Ars 
men und Geiftlihen nicht- fehlen laſſen.“ Hierauf fagte 
der König: „einem fo verftändigen und getoichtigen Rathe 
wolken wir nicht widerfprechen, man rufe das Mägblein. 
Bon Fürften und Bifchöfen geführt, nahte fie dem Throne, 
Dtto fand auf, gab ihr den Verlobungsring und Tüßte fie 
Öffentlich ald feine Braut. „Sehet bier, fuhr er fort, eure 
Königinn, ehret fie, wie es fich gebührt." — Da freuten 
fi die meiften über die verfühnende Beendigung des alten 
furchtbaren Zwiſtes: aber Beatricend Jugend hinderte bie 
Vollziehung der Heitath °), und als fie mit ihrer juͤn⸗ 
gern Schwefter aus bem befreundeten Schwaben abgeführt 
wurde, um in Braunfchweig erzogen zu werben, fah wohl 
mancher Getreue darin mit gebrochenem Herzen nur ein 
Opfer dußerer Noth, und viele zuͤrnten insgeheim, daß man 


1) Zubith ihre Ältermutter war die Tochter Heinrichs bes Stolzen. 

2) Reg. imp. 169. 
8) Arnold. Lub. VII, 19, Ginige Abweichungen bei Otto S. 
Bias. 51, Pfifter U, 281. 
0 10* 
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1209, der Hohenflaufen reiches Erbe unter Fremde oder Seinde 
zerfplittere, daß von dem Sohne Kaifer Heinrich VI, von 
dem Enkel des großen Friedrich, won Friebrich dem zweiten 
und feinen nächflen und unleugbaten Rechten, auch nicht 
einmal geſprochen werde! 

Otto aber meinte: er ſey den Bauleuten, die ihn ver⸗ 
warfen, zum Eckſteine geworden, und hoffte, nach Deutſch⸗ 
lands Einigung, auch Italien zu bezwingen 1). Als er mit 
den Ständen und ben Kardinaͤlen in Speier und Augs⸗ 
burg über den Römerzug alles Nöthige verabredet hatte, 
fland nicht8 dem Aufbruche mehr entgegen. 


1) Godofr. mon. Amold. Lub. VII, 20, Wer nicht perſoͤn⸗ 
lich mitziehen wollte, mußte anſehnliche Geldbeitraͤge zahlen. 


Sech stes Hauptd.uüd. 


Seit zwölf Jahren hatte Fein deutſcher König bie frei⸗ 
beitöliebenden Städte Italiens beſchraͤnken koͤnnen; und auf 
die höflichen Schreiben Ottos, wie auf die Gefandten Phi⸗ 
lipps *), nahmen fie nur Radficht, ſofern ed ihnen be: 
quem, oder ald Vorwand für eigene Zwede dienſam erfchien. 
Aber fo wenig die günftige Zeit nach dem Fonftanzer Fries 
den von ihnen gebührend benugt wurbe, fo wenig biefe 
Jahre völliger Unabhängigkeit. Der vom Papfte Innocenz 
veranlaßte tosfanifche Bund blieb auf halbem Wege ſtehn; 


"und anftatt daß die lombardiſchen Städte eine. ihnen brinz 


gend notwendige DVerfaffung hätten gründen, ausbilden 
und befeftigen follen, fiel ihr Bund fo gänzlich auseinan⸗ 
der, daß bie Häypter beflelben unvermögenb waren, aud) 
nur das Geringfte zum allgemeinen Beften burchzufegen.: 
Keine Stadt fühlte fi) als Glied eines größern Ganzen, 
feine wollte einfehn, daß, bei allem Werthe vereinzelter 
Tätigkeit und Tuͤchtigkeit, doch die Buͤrgſchaft des Dafeyns 
und Wachsthums hauptfachlid von dem Anfchließen an die 
Ubrigen abhange, und Kriegsmuth und Freiheitsluſt ohne 
Ordnung, Zucht und Mäßigung, nethwendig zulegt zerſtoͤ⸗ 
rend wirke. Daher galt Trotz und Haß für Seelenftärke, 
eiferfüchtiger Argwohn für befonnene Klugheit, habfüchtiges 


1) Reg. imp. 57. Ep. VII, 228; VIII, 83. 
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Umfichgreifen für Handhabung Löblicher Anfprüche, friedlis 
ches Nachgeben für Eleinliche Schwäche, und ein Inbegriff 
von unzähligen Freveln für gerechte Strafe oder erlaubte 
Nothwehr. Daher, — und nicht etwa aus hinreichend er> 
heblichen Urfahen —, entftanden die unzähligen, troß 
ihrer Kleinheit doch immer wild verwüftenden: Fehden zwi⸗ 
ſchen den einzelnen Städten '), zwifchen Mailand und Cre⸗ 
mona , Verona und Mantua, Padua und Vicenza, Reg: 
gio und Modena, Ravenna und Ferrara, Florenz und 
Siena, Venedig und Bologna, Bologna und Mantua und 
Gonzaga und Piftoja und Faenza u. f. m. Im dieſen Krie⸗ 
gen opferte man bie fchönften Förperlichen und geifligen Kräfte 
nutzlos auf, und die Behandlung war unter den Stammge⸗ 
noffen fo graufam, daß man 3. B. die Gefangenen nicht 
bloß mißhandelte, fondern oft ermordete ?). 

Wie ſollte man fich auch bis zur Billigkeit gegen 
Stammgenoſſen erheben, da in den einzelnen Staͤdten ſelbſt 
bie Mitbürger untereinander zerfielen ®), ſich haßten, bann⸗ 
ten, verfolgten, ermordeten? Der Bruder Albert von Man⸗ 
fua, welcher predigend im Jahre 1207 Oberitalien durch⸗ 
zog, hatte allein in Imola 27 und in Ferrara 45 Mord⸗ 
thaten zu.-fühnen! Eines ſtrengen Herrfchers bedurften fols 
ehe Zeiten; denn bie ‘milden Weifungen der Kirche fanden 
feinen Eingang *), man hatte felten Achtung vor ihrem Ge: 
feg ‘und Herkommen. Gebannte wurden als Oberhäupter 
der Städte angeftellt, Geiftliche befteuert, vor weltliche Ges 
richte gefordert und zu weltlichen Gemeindedienften angehalten, 


. 4) Sicardi chron. 618. Roland Pat. I, 8, Memor. Reg. 1079. 
Galv. Flamma c. 240. Marat. antig. It. IV, 360, 573, 383, 421. 
Bon. hist..misc. Villani V, 34. Malespini 100. Tonduzzi 233. 
Verci Ecel. I, 295. Zagata 21. 

2) Beifpiele und Beweiſe in den Kriegsalterthümern, 

8) .Malvec. 897, Bonon. hist. mise, | 


4) Innoc. ep. VI, 41, ‚45, 83; VU, 174, 15; X, 86, 101; 
XII, 55. 


} 
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Biſchoͤfe vertrieben !), ja ber Biſchof von Belluno und ein 
päpfllicher Bevollmächtigter fogar umgebracht. — Während 
aber die Städte gegen Zeinde und Mitbürger, gegen Geiſt⸗ 
liche und Adel jedes billige Maaß überfchritten 2), wuchfen 
unbemerkt in ihrer Mitte fehon die Zwingheren empor, 
welche für jeben Frevel bittere Strafe nehmen follten. Und 
diefe Gefchlechter, Die Salinguerra, Romano, Montikuli, 
Doara, Palavicini, u. f. w., gingen wiederum burch ihre: 
eigenen Frevel oder die allgemeine Noth und Verwirrung 
ſchnell zu Grunde, und nur dad Haus Efte hielt ſich in 
dem wilden Strome ber Zeiten länger aufrecht. Die vielen 
Streitigkeiten. diefer Familien Eönnen fo wenig im einzelnen 
erzählt werden, ald bie unzähligen, zum Theil dadurch 
berbeigeführten Fehden der Städte; wogegen ſolche Chas 
vafterzüge nicht zu verfchweigen find, welche in den Sinn. 
und das Weſen jener Zeiten tiefe Blide thun laffen, und 
an Bedeutſamkeit das Einerlei der kunſtlos gefuͤhrten Kriege 
weit uͤberwiegen. 

Cereſius Montikuli ), ein Juͤngling von verderbten Sitten 
und frevelhafter Kuͤhnheit, erſchlug im Jahre 1200 auf An⸗ 
trieb ſeiner eigenen Mutter, ihren Bruder den Grafen von 
S. Bonifazio; und daruͤber brach der kaum gedaͤmpfte Haß 
der Familien, und Krieg und Brand in und um Verona 
mit erneuter Gewalt aus. 

Zur Zeit Koͤnig Konrads III waren Wilhelm Adelardi 
und Taurellus Salinguerra die Haͤupter der beiden maͤch⸗ 
tigſten Familien in Ferrara. Jenem ſtarben nach und nach 
alle Kinder, weshalb er die einzige kleine Tochter ſeines auch 
verſtorbenen Bruders, Marcheſella, zur Erbinn einſetzte und, 
im Fall ſie keine Nachkommen hinterließe ‚ den Söhnen 
feiner "Schwefter die eine Hälfte, den Iohannitern die ans 
dere Hälfte feiner Güter vermachte. Zu gleicher Zeit befahl 


1) Innoc. ep. II, 27. Monaldeschi 87. 
2) Denina XI, 177 | 
8) Riccardi vita 121. Carli Verona UT 114. 
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er, um den bisherigen Spaltungen ein Ende zu machen, daß 
Marcheſella dem Haupte ſeiner Gegner, Taurellus Salin⸗ 
guerra, zur Erziehung übergeben und dereinſt an deſſen 
Sohn verheirathet werde. Über diefe edle, dem Wohle des 
Ganzen fo förderlihe Beſtimmung zürnten aber die auf 
das wachfende Anfehn Salinguerras neibifchen Anhänger 
Wilhelms, raubten nad deſſen Tode Marchefellen mit Lift 
oder Gewalt aus den Händen ihres Tünftigen Schwieger- 
vaters, und verlobten fie ums Jahr 1180 mit Obizzo von 
Efte. "An diefe That veihten ſich mehr als vierzigjährige 
Fehden an, binnen welcher Zeit jede Partei die andere 
zehnmal aus Ferrara vertrieb, ihr bewegliche8 Gut pluͤn⸗ 
derte und ihre Häufer größtentheild zerftörte *)! 

Noch folgenreicher waren die Ereigniffe in der Familie 
Romano. Kitter Ezelin, Arpons Sohn, fam ums Jahr 
1036 mit Konrad IL aus Deutfchland nach Stalten, und 
erhielt von ihm Dnara und Romano zu Zehn. Senes lag 
auf der Gränze zwifchen Baffano und Padua; diefes drei 
Miglien morgenmwärtd von jener Stadt, auf einem ringsum 
freien, fchroff abgefchnittenen, ſtark befeftigten Berge ?). Uns 
ter feinem Sohne Alberich, und feinem Enkel Ezelin II, dem 
Stammelnden, mehrte fi Reichthum und Anfehn diefer 
Familie fo fehr, daß des legten Sohn, Ezelin III mit 
dem Zunamen der Mönch, zum Feldhauptmann bes lom⸗ 
bardifchen Bundes gegen Kaifer Friedrich I erwählt wurde. 
Seine erfte Gemahlinn Agnes von Efte flarb im Wochen: 
bette, Die zweite hieß Speronella Dalesmannini. Der 
Graf Pagano, Friebrihd I Statthalter in Padua hatte 
diefe ihrem erflen Manne Giacopino von Carrara geraubt 
und fie zum Weibe genommen ’). Aus feiner Gewalt be 
freit, heisatbete fie den dritten Mann Traverfario und ent⸗ 
lief dem vierten Zauſſ ano, um Ezelin zu ehelichen. Als 


1} Ferrar. chron: 482. 
2) Verci Storia degli Ecelini I, 1. Murat, antiq. Ital. II, 252. 
6) VerciI, 77 — 81, 822. 
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ihr aber biefer viel von der Gaftfreundfchaft, dem Reich⸗ 
thume und- der Schönheit Olderichs von Fontana erzählte, 
ber ihn freundlich aufgenommen und den er nadt im Bade 
gefchen hatte, fo ward Speronella fo entzündet, daß fie 
wiederum entflöb, um Dlderich, ald den fehöten Mann, zu 
heirathen ! Ezelins dritte Ehe war nicht glüdlicher! Seine 
Schwefter Kunizza, die Gemahlinn des Grafen Zifolino 
von Kampofanpietro, hatte dieſem zwei Söhne geboren, Ges 
tardo und Tifone. Für den dlteften warb Graf Zifolino um 
eine fehr reiche Erbtochter, Cäcilia von Abano, und erzählte 
zutraulich feinem Schwiegervater Ezelin dem Stammelns 
den, daß die früher entgegenftehenden Schwierigkeiten gluͤck⸗ 
lich gehoben wären. Diefer aber meinte: nach Speronellas 
Flucht fey Caͤcilia eine gute Freite für feinen eigenen Sohn, 
ließ fie Durch Kriegsleute rauben !), nach Baflano bringen 
und ihm vermählen. Sobald Gerardo hörte, wie ihm auf 
diefe Weiſe die Braut in eine Zante verwandelt fey, gerieth 
er in einen furchtberen Zorn, überfiel fie auf einer Reife 
und that ihre Gewalt an. Ezelin trennte ſich nun ſo⸗ 
gleih von Gäcilin und heirathete eine Gräfinn Adelaide 
von Mangona, welche ihm zwei Söhne und vier Töchter 
gebahr. Diefe Ehe hinderte aber keineswegs den Borfag, 
fih nicht allein durch Krieg an dem Haufe Kampofanpietro 
zu rächen, fondern auch Schmach mit Schmach zu vergel- 
ten, Treulos Haß und Zorn verbergend, gewann er das 
Herz einer nahen Blutöverwandten Gerardos, der Maria 
von Kampofanpietro, fo fehr, baß fie auf fein Schloß Fam 
und eine Zeit lang, neben feiner Gemahlinn Adelaide, als 
Kebsweib mit ihm lebte. Sobald er mit ihr aber eine Tochter 
gezeugt hatte, jagte er die Gefallene von fich, oder zwang 
“fie durch harte Behandlung mit Zurkdlaffung ihres Kindes 
zur Flucht. Doch kam endlich Über dag muͤtterliche Erb⸗ 
theil dieſer Neugebornen ein Vergleich zwiſchen beiden Fa⸗ 
milien zu Stande, welcher den Freveln ein Ende zu ma⸗ 
chen ſchien. 


1) Rolaud I, 2. Laurent. 138. 
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1206. Bald nachher begab fih Ezelin mit elf Rittern zu 
einem großen Hefte nad) Venedig. Sie waren alle auf 
biefelbe Weiſe gekleidet, und nur ber Hermelinaufſchlag bes 
Manteld unterfchied jenen von feinen Begleiten. Zum 
Zeichen ritterlichee Gleichheit wechfelten fie indeß biswei⸗ 
len diefen auögezeichneten Mantel. Eines Tages nun, als 
Ezelin in gewöhnlicher Kittertracht mit dem ihm bamals 
fcheinbar befreundeten Markgrafen Azzo von Efte auf dem. 
Markusplage fpägieren ging, rannten Meuchelmörder herzu, 
fließen den Ritter Bonakurſio von Xrevifo, welcher den 
Hermelinmantel trug, zu Boden, und würden ihren Irr⸗ 
thum erfennend auch Ezelin getödtet haben, wenn er ſich 
nicht mit Gewalt von dem Markgrafen von Efte Iosgeriffen 

. und feine Freunde zum Schuß berbeigerufen hätte. Die 
Mörder, dies behauptete Ezelin überall, wären vom Gra⸗ 
fen von Sampofanpietro gebungen worden, und der, darz 
um wiffende und beiflimmende Markgraf habe ihn nicht 
vertheidigt, fondern feſtzehalten, damit er ihren Streichen 
erliege ?). 

1207 Daran reihten ſich in den Jahren 1207 bis 1209 ver⸗ 

bis wuͤſtende Kriege, in welchen Azzo uͤber den lange durch 

1209. Krankheit abgehaltenen Ezelin obſiegte und Verona, Vi⸗ 
cenza, Mantua und Ferrara gewann 2). Doch eroberte 
Salinguerra nochmald die legte Stadt, und Ezelin war 
inn Begriff mit einem übermächtigen Heere Vicenza zu 
umlagern; ald Abgeordnete König Ditos IV anlangten, 
jede weitere Befehdung unterfagten und ihn nach Orſaniga 
ober Dffenigo im Veroneſiſchen entboten. 


1) Giche Roland II, 14, Mauris. 19, Laurent. 140, Verci I. 
823. Die Abweichungen in der Erzählung find nicht ganz auszugleis 
hen. Die Schuld des Kampofanpietro ſcheint gewiß, der Untheil des 
Markgrafen aber zweifelhaft. 
2) Murat. antiq. Ital. IV, 987. Antiq. Estens. I, 889. A330 
hatte die Herrſchaft von Kerrara für fih und feine Erben erhalten, 
“ aber jego half dies noch nichts. Roland. I, 10. Mauris: 15. Memor. 
Reg. 1081. Patav. chron. 1126, Carli Verona III, 137, 
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Bon vielen Prälaten ımb Fürften begleitet zog Otto 1209. 


uͤber Infprud und den Brenner in dad Thal der Etfch 
und von ba, um bie Mitte des Augufts 1209, in die - 
lombardifchen Ebenen hinab... Anfangs bewies fich jebe 
Partei, feine Feindſchaft fürchtend und feine Freundſchaft 
fuchend, fehr gemaͤßigt; deffen ungeachtet blieben die Schwie⸗ 
rigfeiten, ale zu verföhnen, ſchon im erſten Augenblide 
nicht verborgen. — Der König naͤmlich empfing, nur feis 
ner höhern Stellung eingeben, Ezelin von Romano nicht” 
minder ehrenvoll als feinen entfernten DBerwandten, den 
Markgrafen von Efte 1); worauf jener fo Eühn warb, 
biefen Öffentlich anzullagen: „er fey erfunden ein Ber: 
säther gegen ihn, gegen ben: Podeſta Drudo von Bis 
cenza und gegen Salinguerra; die Wahrheit diefer Ans 
klage wolle er beweifen durch Schwertkampf.“ Azzo rechts 
fertigte fih mit Worten, und fügte hinzu: er werde auf 
keine Weiſe am Hofe des Königs mit ihm Tampfen, wohl 
aber am gehörigen Orte und zur gehörigen Zeit. Der 
König entfchieb nicht, gebot aber Stillfehweigen. Am fols 
genden Zage ritt Galinguerra mit hundert bewaffneten 
Reitern zum Spotte vor dem Zelte des Markgrafen vorbei 


in dad Lager ein, warf fih zu den Füßen des Königs 


nieder, erneute jene Anklagen auf Verrath und erbot ſich 
ohne Verzug ben Beweis fo zu führen, wie ihn der König 
anorbne, felbft, mit dem Schwerte, - Nochmal3 leugnete 
Azzo alle Befchuldigungen, nochmals mied er den Kampf, 
indem er zu Salinguerra fagtes ich habe viele und edlere 
Mannen als bu bift, fie werden für mich mit dir Fämpfen, 
wenn dich Danach gelüftee. Da erhob fich fo gewaltiger 
Streit 2), daß Marfchall Heinrich Kalentin mit den Deut: 
fehen herbeieilen, die Ordnung berftellen und jeden zu feis 
nem Zelte weifen mußte. Der König aber gebot: es folle 


1) Azzo, ber fi zum welfifhen Haufe rechnete, nahm es übel, 
daß er nicht allen vorgezogen tourbe. Carli Verona II, 139. 
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1209. in ſeiner Gegenwart nie wieder von dieſen Dingen, nie 
vom Kampfe die Rede ſeyn. 
Noch immer gab Otto die Hoffnung nicht auf, durch 
ſeine maͤchtige Vermittelung mehr zu bewirken, als durch 
einſeitiges Parteinehmen, und in dieſer Hinſicht ſagte er, 
als eines Tages der Markgraf zu ſeiner Rechten und Eze⸗ 
lin zu feiner Linken ritt: „Herr Ezelino, gruͤßet den Marl: 
grafen.“ Sogleich zog jener den Hut und ſagte mit ge⸗ 
neigtem Haupte: „Herr Markgraf, Gott erhalte euch.“ Die⸗ 
ſer antwortete zwar mit denſelben Worten, jedoch ohne das 
Haupt zu neigen, oder den Hut abzuziehen. Als der Koͤ⸗ 
nig dies ſah und hörte, ſprach er wieder: „Herr Markgraf; 
gruͤßet Ezelin. Azzo verfuhr wie das erſte Mal, Ezelin 
aber zog den Hut und dankte. Schweigend ritten hierauf 
alle weiter bis an einen Engweg, wo nur zwei neben ein⸗ 
ander Platz hatten und der Koͤnig vorauseilte. Jene beiden 
blieben alſo, da keiner, aus Hoͤflichkeit oder Argwohn, vor⸗ 
anreiten wollte, neben einander und geriethen in ein lebhaf⸗ 
tes Geſpraͤch, welches ſehr lange dauerte. Hieruͤber ver⸗ 
wunderte ſich der Koͤnig und befragte nach der Ruͤckkehr 
ins Lager zuerſt Ezelin: „ſage mir Ezelin die Wahrheit, 
was haſt du heut mit dem Markgrafen geſprochen?“ Die⸗ 
fer antwortete: „Herr wir fprachen von unferer ehemaligen 
Freundſchaft. — „Redetet ihr, fuhr der König fort, 
nicht auch von mir?" — „Allerdings, erwiederte Ezelin, 
wir meinten, daß, fofern ihr wollt, niemand euch auf Erben 
an Milde, Herablaffung und Zugend gleich Fümmt, daß 
ihr aber auch finfter, hart und fchredlich feyn koͤnnt, mehr 
als irgend ein Menſch.“ — Der Markgraf, itzt auch von 
Otto heimlich befragt, antwortete faſt mit benfäen wie 
verabredeten Worten, und es iſt nicht ummahrfcheinlich, daß 
- beide fich geeinigt hatten, die Umflände zu benugen, um 
vom Könige fo viel zu erhalten, als irgend moͤglich. We: 
nigſtens kam die Verföhnung zwifchen Ezelin, dem Mark: 
grafen und Salinguerra förmlic) Durch den König zu Stande, 


| 
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und von dem, was er ihnen bewilligte, wird nachher bie 1209. 
Rede feyn '). 

Nunmehr wandte fih Otto gen Mailand, welche Stadt 
ihm, als einem Feinde der Hohbenftaufen, fehr zugethan war 
und ſchon früher unter Überreichung von Gefchenken 2), 
ihre Treue verfichert hatte, Weiß gekleidete Knaben und 
"Mädchen zogen, mit Ölzweigen in ben Händen, bem 
Könige entgegen, und nad prachtoollem Empfange Frönte 
ihn der Erzbifchof Hubert in ber Kirche bed heiligen Am⸗ 
brofius feierlich mit der lombarbifchen Krone, Daflır bes 
ftätigte Otto der Stadt alle VBorrechte, und erließ ihr dank: 
bar die Krönungsfteuer, wogegen Bologna, bad ‚während 
diefer unruhigen Zeiten mehre Reichögüter in Befchlag ger 
nommen hatte, ſich vor bem Eöniglichen Abgeordneten, dem 
Patriarchen Volker von Aquileja, nicht allein zur Ruͤck⸗ 
gabe ?), fondern auch zur Zahlung einer großen Steuer 
verftehen mußte. — Minder bereit zeigten ſich, bei aͤhnli⸗ 
chen Berhältniffen *), die Pifaner, Genuefer und Florenti⸗ 
ner; weshalb Otto die Sefandten der beiden erften Staͤdte 
in gefängliher Haft behielt, und ber vafch vorfchreitende 
Patriarch den Florentinern, — ohne die Rüdkunft ihrer an 
den König geſchickten Eilboten abzuwarten —, eine Strafe 
von 10,000 Mark auflegte. Hieruͤber befchwerten fie fich 
beim Pape, und ber Papft fehrieb warnend an Dtto 2 


1) Matin. annal. Ricclardi vita 123. 

2) Dumont I, 138, Ur. 289. Ghilini nnd Saxius archiep. IT, 
636 erheben fehr bedeutende Zweifel, daß biefe Krönung 1209 erfolgt 
fey, ufib möchten. fie nach ber Kaiſerkroͤnung auf das Fruͤhjahr 1210 


ſetzen. Doc ifts nicht wahrfcheinlich, daß Otto 1209 gar nicht follte 


nad Mailand gekommen feyn. Siehe Reineri chron. 

8) Schon am SOften Mai 1209 entfagten die Bologneſer allen 
Anfprühen auf Argelata, Medicina und die Graffhaft Smola, welde . 
Dite man zu den mathildifchen Gütern rechnete. Savioli zu 1209 u. 
II. Urk. 3882. Ghirard. TI, 107, 113, Bonon, hist. misc. zu 1192. 
Sigonius hist. Bonon. 84. 

9 Ogerii ann zu 1209. 
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1209, Beider wechfelfeitiges Verhaͤltniß tritt nun ald dad wichtigfte 
wieder in den Vordergrund ?), 

Innocenz hatte fo eben in ©. Germano die bereit3 mit- 
‚getheilten Beftimmungen über die Herftellung der Ordnung 
im apulifchen Reiche erlafjen 2), als die Nachricht von der 
Ermordung König Philipps eintraf. Sogleich erklärte jener, 
ehe noch Ottos dringende Bittfchreiben einkiefen: er werde 
ihn auf alle Weife unterflügen und etwanige Anfprüche 
Friedrichs TI auf die deutfche Krone zuruͤckweiſen; wogegen 
er ihn aber auch ermahnen müffe, daß er milde und her⸗ 
ablaffend fey, jedem die herkoͤmmliche Ehre erweife, harte 
Worte und Thaten meide, ed an Verſprechungen nicht feh⸗ 
Yen laſſe und fie ſchon aus dem Grunde halte, weil ihm 
das Bewilligte taufendfache Früchte tragen werde. Er 
folle ferner auf fich felbft genau Acht haben, alle Laͤſſigkeit 
ablegen ?) und noch mehr al8 bisher in jeglichem forgfältig 
und wachſam feyn. — Gleichzeitig fehrieb der Papſt mit 
Nachdruck an die deutſchen Fürften und Prälaten, an die 
Lombarden und den König Philipp Auguft von Frankreich *);5 
er verfah bie bereit auf dem Ruͤckwege aus Deutfchland 
begriffenen Kardindle Hugolinud und Leo mit neuen, über: 
au für Otto vortheilhaften Anmeifungen, welchen gemäß 
diefe auch wirkten und unterhanbelten. Am 22ften März 
1209 vollzog Otto, nach erfolgter Einigung eine neue Urs 
kunde, welche im allgemeinen deſſelben Inhalts war °), wie 
die bereits im Jahre 1200 von ihm außgeftellte; jedoch ver⸗ 
bient ein Zufag Erwähnung, wonach der König freie Wah⸗ 

len und Berufungen nad) Rom geftattet, den Erbfchaften 
der Prälaten und der einftweiligen Beſitznahme erledigter 


1) Innoc. ep, XIT, 73. 

2) Inveges ann. 525. Cassin. mon, zu 1208. Reg. imp. 159 
162, 172. 

8) torpore deposito, 

4) Reg. imper. 165, 170, 180. 

6) Reg. imper. 186, 188, 189. Raynald. 184. Lünig 
Reichsarchiv, Sp. eccl. Cont. I, von Paͤpſten, Urk. 7. 


Dtto IV in Rom. 199 


Pfrinden entfagt und Beiftand gegen die Keber verfpricht. 1209. 
— Der Papft war dußerft froh über ben endlich glüdlichen 
Ausgang biefer wichtigen Angelegenheit, und Otto fchrieb 
ihm: „ihr folt aufs gewiffefte wiffen, daß wir eurer Vaͤ⸗ 
terlichfeit unermeßlihen Dank fagen, jeden guten Erfolg 
nachft Sott euch zufchreiben und mit ber roͤmiſchen Kirche 
‚ (die und nie ihre Gunſt und Hülfe entzog) alle Ehre im: 
merdar ungetheilt haben wollen ).“ 

Von Bologna zog Dtto nicht ohne Beſchwerden über 
den Apennin 2), erhielt in Pifa gegen mandherlei Bewilli- 
gungen, die auf weitere Plane hindeutende Zufage ber ' 
Stellung einer Hülfsflotte, und traf mit dem Papfte in 
Biterbo zufammen. In größter Eintracht erreichten beide 
Rom, wo Dtto, nachdem er eidlich feine früheren Verſpre⸗ 
chungen wieberholt hatte, am 27ſten September 1209 vom- 
Papfte in der Peterskirche zum Kaifer gekrönt wurde ). 
Dem hierauf folgenden Fefte wohnte Innocenz gern bei, aber 
leider ward «8 bald auf arge Weife geftört. Das Volk naͤm⸗ 
lich, welches ſich während ber Feierlichkeiten, aus Neugier 
und um des ausgeſtreuten Geldes willen, ruhig gehalten 
hatte, fand die fremde Einlagerung läftig, und hatte auch 
wohl einzelne Unbilden von den Deutfchen erfahren; ferner 
wollten mande Karbindle und Senatoren gar nicht, daß 


1) Gloriam habere pro indiviso. Reg. imp. 187. 

2) Tonduzzi 238. Die Pifaner verfprahen 40 Galeeren, woge⸗ 
gen Otto ihnen ©. Bonifazio in Korſika zufprad), und die Genuefer 
ächten wollte, wenn fie ed nicht herausgäben, Ristr. cronol, IV, 13. 

8, Der 27fte September ift der richtige Tag. Chr. fossae novae 
889. Otto S. Blas. 5% Godofr. mon. hat irrig den Sonntag nad) 
Michael, welcher auch nicht auf den sten, fondern auf den Aten Okto⸗ 
ber fallen würde. Arnold. Lub. VH, 21, fpriht vom Sten Tage 
nach Michael und zugleich vom Sonntage de pacem, welcher auf den 
20ften September fiel. Am Ilten Dftober (weg. imp. 194, 155) ift 
- Thon davon die Rebe, daß Dito und -Innocenz ſich fehr Lange nicht ges 

fehen haben, welches die Krönung ebenfalls nicht in den Oktober fegen 
laͤßt. 
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41209. Otto als Kaifer gekront werde '): und aus diefen ‚und 


vielleicht noch andern Gründen, kam ed zu Streitigkeiten, 
und von Streitigkeiten zu blutigen Gefechten, in welchen 
beide. Zheile bedeutenden Verluſt erlitten ). Der Papfi 


‚erfuchte hierauf den Kaifer: er möge fein Heer lieber fos 


gleich) aus dem römifchen Gebiete hinwegführen; was Dies 
fem ohne Schadenerfag unvortheilhaft, und auf jede Weife 
unrühmlich erfchien. Erft als der Mangel an Lebensmitteln 
drüdend wurbe, mußte Otto einwilligen; aber es Fonnte 
bem Papfte nicht angenehm ſeyn, daß er den größten Theil 
des Winters hindurch im Kirchenflaate, der Mark Ankona 
und in Toskana blieb, und daß fein Heer, wo es fich auch 
befand und wie ed auch vertheilt wurde, überall often 
. und Befchwerden verurfachte, 


Seit zehn Jahren hatte niemand dem Papfte bie Ober⸗ 


herrſchaft uͤber das Land von Radikofani bis Ceperano ſtrei⸗ 
tig gemacht, auch ſchien die Natur ſelbſt dieſe Graͤnzen 
vorzuſchreiben. Denn die Engpaͤſſe von Ceperano nebſt 
den auf beiden Seiten ſich ſtreckenden Bergreihen, ſcheiden 
den Kirchenſtaat vom Neapolitaniſchen; und auf der hoͤch⸗ 
ſten, eine unbeſchraͤnkte Ausſicht darbietenden Spitze des 
Gebirges, welches Toskana vom roͤmiſchen Gebiete trennt, 
erhebt ſich Radikofani aus einem furchtbar wilden, uralte 
Zerſtoͤrungen ber Natur bekundenden Steinfelde *). — 
Auch die Mark Ankona trug Azzo von Eſte bereits dankbar 


vom Papſte zu Lehn *); fo daß es dieſen uͤberraſchen mußte, 


1) Britos (Phil. 228) Napriht, daß Otto den Geiftlichen am 
Krönungstage bie Grundftüce genommen habe, und die Urkunde bei 
Lünig (Reihsarhiv Th. XX, p. 12, Urk, 14) halten wir für unädt. 

2) Rob. de monte 1209. Rigord. 51. Cassin. mon. Mauris. 
21. Dandol. 337. Chron. fossae novae 890. 

8) Radikofani wiirde ſchon dur Hadrian W. befeftigt. Lamius 
del. 1I, 216. Guil. Tyr. 676. | 

6) Seit 1208 Patav. chron. 1126. Murat. antig. Est. I, 391. 
Pad. reg. catal. Reg. imp. 186: Rad Savioli gu 1211 hätte Ins 
nocenz ben Azzo erſt nach Ausbruch bes Streites mit Otto belehnt. Das 


[4 
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als Dtto im Januar 1210 .feinerfeits den Markgrafen bes 1210, 
lehnte mit Ankona, Askoli, Firmo, Camerino, Dfimo, St 
nigaglia, Fano, Pefaro, Zoffombrone, und mit allen Ein. 
nahmen und Rechten bed Reichs, fo wie. fie früher dem 
Markgrafen Markuald zuflanden. Des Papfles warb hie 
bei gar nicht erwähnt; es ſchien, als beträchtete ber Kaifer 
deſſen Schritte und Maaßregeln fchlechthin als nichtig und 
ungefchehen. Doch hätte Innocenz, da ber ihm insgeheim 
günftig gefinnte Azzo bie Lehme behielt, fich hierüber mit 
dem Kaifer wohl verftändigt: aber dieſer traf zu gleicher 
Zeit Feine Anftalt zur Rüdgabe ber mathilbifchen Güter, 
verfuhr feindlich gegen manche Orte bed Kirchenflaats '), miß⸗ 
billigte die neuen Einrichtungen wodurch Toskana auch in 
weltlicher Hinficht vom Papfte abhängig geworben war ?), 
belieh Salinguerra mit Argelata und Mebicina, Diephold 
mit dem Herzogthume Spoleto, und verhehlte es nicht mehr, 
daß er aus eigener Macht das apulifche Reich angreifen 
werde, 

Die Befchlüffe von. S. Sermano hatten hier nämlich 1208 
auf Feine Weiſe vollkommene Ruhe und Ordnung begrim: und 
det. ?); vielmehr beriefen Diephold und der Graf Peter von 
Celano den Kaiſer zur Unterftügung ihrer Partei und zu 
ber, vorgeblich fehr leichten Eroberung des Landes, Inno⸗ 
cenz hingegen ließ bem Kaifer mehre Male fowohl muͤnd⸗ 
lich als fchriftlich vorftellen: „wie ex gegen feinen Eid han⸗ 
bele und ‚alles dasjenige einfeitig umfloße, was feit mehr 


Wefentlichfte bleibt: daß Dttos Belehnung feinem Eibe wiberfprad). 
— Azzo Fam nicht in den Beſitz aller Städte; fo widerftand 3. B. 
Camerino. &.Lilio 281, der auch mehres über Dttos Züge erzählt. 
9 Beindlid) gegen Viterbo. Nicolo de Tuccia 275. 

2) Gesta Innoc. 80. Murat. ann. 


8) 1208 z. B. verjagten bie Bürger bon Reapel und Kapua den 
Grafen v. Celano, und der Graf v. Aquila erhielt den Oberbefehl: aber 
bald wechſelte es wieder. Notamenti 2, Chron. ex Ubr. Pantal. 
85. Monach. Caas. Chron. Cassin. 


III. Ban. = 1. 8 
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1209. als zehn Jahren allen Unterhandlungen zum Stunde geles 
gen habe und wovon man einflimmig auögegangen fey ).“ 
Nicht minder ermahnten ihn andere kluge Männer: er möge 
um des einzelnen willen .nicht mit dem Papfte ſtreiten, wel⸗ 
chem er dad Ganze verdanke; er möge ihn nicht verfolgen, 
da er nur durch ihn feine eigenen Verfolger befiegt babe; 
er vergebe fich endlich nichts, wenn er dem oberſten Richter 
auf Erden gebe was ihm gebühre. — Ottos Anficht und 
Stellung war aber fo durchaus verändert, daß alle. Diefe 
Gründe keinen Eindrud auf ihn machten. Hülfsbebürftig hatte 
er früher in Deutfchland Rechten und Ländern entfagt, deren 
Umfang und Bedeutung er jego erſt kennen lernte und zu 
deren Erhaltung ihn alle Obrigfeiten und alle Freunde der 
Kaifer aufforderten. Wider deren Willen ließen fich ja 
manche Forderungen des Papfted, z. B. in Hinficht ber 
mathildifchen Güter, gar nicht erfüllen; und fo von zwei‘ 
entgegengefegten Seiten gleichmäßig in Anſpruch genommen, 
blieb ihm feiner Überzeugung nad) Feine Wahl: ob er den 
Meg ded Papftes, oder des Kaiferd gehen wolle. Dem un⸗ 
ausbleiblichen Vorwurfe der Eidbrüchigkeit widerfprechend, 
behauptete Dtto: er habe nicht minder gefchworen die Würde 
des Reichs zu erhalten, und alle zerflreuten und verlornen 
Rechte deſſelben nach feinen Kräften wieder zu gewinnen ?). 
Hierauf ſchrieb ihm der Papſt: „die Kirche hat dich erho⸗ 
ben! Vergiß, der geiftlichen Macht widerftrebend, des Dan⸗ 
kes, vergiß Nebukadnezars nicht, der feiner weltlichen Macht 
übermüthig vertraute, dafür aber aus einem Menſchen in 
einen Ochſen verwandelt ward und Heu fraß wie ein Thier. 
Auch in unſern Tagen kam deshalb Friedrich I um, ehe 
er Jeruſalem ſah, und ſeine Soͤhne ſind furchtbar ſchnell 
zu Grunde gegangen. Warum willſt du dich nicht mit dem 
begnuͤgen, was to vieler beiner Vorfahren genügte? Be⸗ 


1) Gervas. Tilber. 944. Reineri chron. 
2) Murat. Antiq. Est. I, 392. Math, Paris zu 1210. Bullae 
Pontif. ap. Hahn 25. 
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harreft du laͤnger im Boͤſen, fo dürften bie kirchlichen Stra: 1209. 


fen keineswegs auöbleiben. Hüte dich alfo, daß Gott dich 
nicht zerftöre, zernichte und beine Wurzel aus dem Lande 
der Lebendigen ausreiße!“ — Auf biefes, in biblifchen Bil: 
dern und Beifpielen ſich noch weit ausfpinnende Schreiben 
antwortete Dtto ): ich bin mit Recht verwundert und be: 


wegt, daß eure apoflolifche Milde fich zu einem unverbien= 


ten Tadel meines Lebens in vielen Worten abgemüht hat. 
Auf diefe Weitläufigkeiten antworte ich, fo wie ich es allein 
vermag, ganz kurz und fage: ich habe nichts gethan, wos 
für ich den Bann verdiente: denn das Geiftliche das euch 
gebührt, beeinträchtige ich nie; fondern will vielmehr, daß 
ed unverfürzt bleibe, ja durch kaiſerliches Anfehn noch 
wachfe. In weltlichen Dingen dagegen habe ich, wie ihr 
wißt, volle Gewalt, und es kommt euch nicht zu darüber 
zu urtheilen. Wer das Abendmahl auötheilt, heat Fein 
Blutgericht, und alles Weltliche werde ich im ganzen Rei⸗ 
che entſcheiden.“ 


Gleichzeitig mit dieſem Abſagebrief ruͤckte Otto (wel⸗1210. 


‚cher während Des Winters noch mancherlei im mittlern und 
felbft im obern Italien angeordnet hatte) uͤber Rieti in 
Abruzzo ein, um Apulien, als einen Theil des tömifchen 


Reiches, dem Feinde feines Haufes abzımehmen ?), - Binnen’ 


kurzer Frift Fam alles Land bis. Neapel, ja felbft diefe 
Stadt, in den Befiß bed Kaiferd und nur Aquino wider: 
ftand, In Kapua hielten die Deutfchen ihr Winterlager, 
mit dem Frühjahre neuen Fortfchritten entgegenfehend. 

So erfuhr Innocenz, was fi in allen Zeiten wiebers 
holentlich bewährt hat: daß Feine frühere Stellung und Ges 
finnung, im Widerfpruche mit einem neu eintretenden gro: 


1) Cod. epist. Vatic. N. 4957. 1,2, Litterae princ. ap. Hahn X. 
Erfurt. chr. S. Petr. zw 1209. Ursperg. 326. Gebauer Leben 
Richards 611. 


2) Ricicardi vita 128. Suess, ‚chron. Sicardi chr. 623. Sa- 


limbeni 218. 
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1210. gen Berufe, ihren Einfluß und ihre Herrfchaft behatrpten 
kann, und ber Einzelne, je tüchtiger er ift, um fo mehr 
diefen allgerheinern, tiefern DVerhältniffen und Beziehungen 
nachgeben wird, Darum: wurde fpdter Innocenz IV, wie 

Friedrich II richtig weiffagte, aus einem kaiſerlich gefinnten 
Kardinal, ein päpftlich gefinnter Papſt; darum irrte Innos 
cenz IIL, wenn er hoffte: der zum Kaifer erhobene Welfe 
werde ein Feind des Kaifers bleiben. Nicht die perſoͤnli⸗ 
chen Gefinnungen dieſes oder jenes Gefchlechtes Tonnten 
Bewegungen erzeugen oder beenden, welche bamald aus ber 
Lage der gefammten Chriftenheit: hervorgingen. Otto vers 
langte jego nur: daß dem Kaifer werde was ihm gebühre; 
darin aber erfcheint feine Lage widerwärtiger, als die feiner 
großen hohenftaufifchen Vorgänger, daß er in der Noth, um 
Kaifer zu werden, dem Kaifer feierlich und eidlich vergeben 

‚ hatte was des Kaiferd war. | 

Obgleich einer folhen Schuld' und Zurechnung nicht 
theilhaftig, fah ſich Innocenz dennoch in großer Verlegen: 
heit. „Wo iſt“, fchrieb er klagend dem Könige von Frank⸗ 
reich, „wo tft noch Wahrheit, wo Treue, wo Sitte, wo 
Geſetz, wo Ehrfurcht, wo Frömmigkeit, wo Vertrauen, 
Wohlwolen, Liebe, wo endlich Recht der Natur?" :) — 
So viele Jahre hatte er feine Hoffnung nur auf Otto ges 
ftelt, nur ihn erhoben. Sollte ee nun auf einmal, — 
fheinbar die Gefinnung wechfelnd —, gegen denfelben auf: 
treten? Freilich lag hiezu in dem gänzlichen Bruche aller 
Verſprechungen, der gänzlichen Vereitelung alles Bezweck⸗ 
ten, ein mehr ald hinreichender Grund: aber igt war- ganz 
Deutſchland und der größte Theil von Italien dem Kaifer 
gehorfam, Apulien Unterwerfung fland bevor, und bie 
mächtigen Saracenen hatten ihn ſchon nach Sicilien einge 
laden. Auch konnte ja zulegt fein anderer dem mächtigen 
Dtto entgegengeftelt werben, ald der Hobenftaufe Friedrich; 
welcher nicht einmal fein mütterliches Erbtheil zu ſchuͤtzen im 


4) ‚Notices II, 288. 
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Stande war, und als fechszehnjähriger Juͤngling dem reis 1210, 
fen Manne gegenüber, einerfeitd ganz unbedeutend, ja 
noch kindiſch erfehien *), und anbererfeitö fchon bei eins 
zelnen Gelegenheiten gezeigt hatte, daß er in Bezug auf 
die Gränzen ber geiftlichen Macht alle Anfichten feiner Vor: 
fahren theile 2). — Dennoch konnten diefe und ähnliche 
Bedenken den Papſt keinen Augenblid lang zweifelhaft 
machen, ob er dad thun folle,. was ihm fein Beruf aufs 
zulegen ſchien ?): er fprach im November bed Jahres 1210 
den Bann Über den Kaifer, und Iöfete bald nachher deſſen 
Unterthanen von ihrem geleifteten Eide. 

Dtto hingegen verbot alle Verbindungen mit Rom und 
ließ ‚bie dahin Pilgernden gefangen fegen und ftrafen; dann 
rüdte ee mit dem erften Zrühjahre wiederum ind Feld, und 1211, 
eroberte allmählich faft das ganze Land bis Otranto und 
Tarent *); vierzig pifanifche Galeeren harten ſchon bei Pros 
cida, um das Heer nach Sicilien überzuführen. Seiner 
Macht und feinem Güde vertrauend, wies der Kaifer alle 
Sriedensvorfchläge 'zurüd, welche mit dem Plane ganz 
Stalien zu beherrfähen, im Widerfpruch flanden. Bald aber 
ſollte er erfahren, daß die alte Freundſchaft des mächtigen 
Dapftes von ihm zu gering gefchägt, und die Treue feiner 
neuen Freunde zu hoch angefchlagen fey! 

Wenigen war in Deutfchland bie jegige Lage der Dinge 
wahrhaft willfommen, und viele meinten: fo wie ein uͤber⸗ 
zafhender Zufall dem Kaifer feinen Thron gebaut habe, 


1) Decet te actus deserere pueriles. Innoc. ep. XIII, 883. 

2) Friedrich verfuhr z. B. eigenmädtig bei Befegung bes Erzbis⸗ 
thums von Palermo, ohne Ruͤckſicht auf bie Entfagungen feiner Mutter. 
“ Innoc. ep. XI, 208. 

8) Das heißt, nad) damaligen Anfichten. Innoc. ep. XIII, 177. 
193, 210. Vitae Pontif. 480. Auct. inc, ap. Urst. Rigord. zu 1210. 
Garmen de Ottonis destit. 

4) Memor. Reg. 1079. Oger zu 1211. Chron. Atin, Innoc. ep. 
XIV, 101. Pisan. chron. 191. Godofr. mon. Rich. $. Germ. 
Britö Phil. 199. CGhron. fossae novrae 89% Nerit. chron. 
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1211. koͤnne auch wohl ein Zufall und noch weit eher ein feſter 
Wille ihn flürzen. Man ſehnte ſich nach Philipps Freige⸗ 
bigkeit und Milde, und ſchalt Otto unhöflich, ſtolz, hart 

und undankbar '). Er nenne, wie es fich am königlichen 
Hofe nicht gezieme, ‚bie Erzbifchöfe fchlechtweg Geiflliche, 
die Äbte Mönche, die edelften Krauen Weiber, und behanble 
alle, ohne Unterfchied ded Ranges und Standes, auf gleiche 
Weife 2). Ein Erzbiſchof, das habe er gottlos geäußert, 
dürfe nur zwoͤlf Pferde, ein Bifchof nur ſechs, ein Abt nur 
brei befißen, und man muͤſſe ihnen. nehmen was barüber 
fey. Er gehe damit um, eigenmächtig von jedem Pfluge 
jährlich einen Gulden zu erheben und. eine unanfländige 
Steuer von Huren und Hurenhäufern einzuführen ). — 
Hierauf entgegneten einige: nur ‚auf Thaten, nicht auf 
Morte und etwanige Plane koͤnne eine Anklage. gegründet 
werden, und bed Kaifers Strenge (die man im allgemei⸗ 
nen zugeſtehn wolle) gereiche nicht allein den niederın Stan 
den zu großem. Vortheil, fondern fey. bei fo aufgelöfe- 
ten Verhaͤltniſſen felbft für das Ganze nothwendig und heil- 
ſam. Das Ganze, bemerkten ist andere bitter, habe Otto 
bei feinen Unterhandlungen mit bem Papfte Feineöwegs im 
Auge behalten und, um feiner Erhebung willen, überall 
des Reiches Ehre und Rechte gefranft. „ Auch. wurde die 
Freude. über die Nachricht von der neuen tüchtigen Vertre⸗ 
tung des Kaiferthumes dadurch üherwogen, daß die Geiſtli⸗ 
chen Ottos Wortbrüchigfeit bervorhoben und den Laien, 
— nah folhem Wechfel der Grundſaͤtze —,. deffen 
Auftreten gegen die Hohenflaufen noch mehr als vorher, 
bloß perfönlich und eigennügig erfchien. Bei diefen Gefin- 
nungen und Anfichten mußte die Verfündung des päpftlis 


1) Conrad a Fabaria 81. Bosov. aun. zu 1198. Vitus Ebersp, 
- 714. Walter von der Vogelmeide, bei Maneffe I, 180. 
2) Principes.rebus et verbis dehonestanrit. Ursp. 326 und Erf. 
chron, S. Petr. zu 1211. | 
8) Histor, Landgr. Thur, Ececard, 404 — 405. 
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hm Bannſpruchs neue Ummäluugen in Drutſchland her⸗ 1211. 
beifuͤhren. 

Vor allen thaͤtig zeigten ſich unter den Geiſtlichen die 
zu Bevollmaͤchtigten des Papſtes ernannten Erzbiſchoͤfe Sieg⸗ 
fried von Mainz und Albert von Magdeburg, und unter 
den Weltlichen Landgraf Hermann. von Zhüringen und Kds 
nig Dttofar von Böhmen '). Doc, Eonnten fie auf ben 
Berfammlungen in Bamberg und Nürnberg keineswegs fchon 
alle Stimmen für ihre Plane gewinnen; wohl aber kam es 
fogleih zu: harten Fehden, worin Ottos Anhänger (von 
unzufriedenen Lehndleuten des Landgrafen unterſtuͤtzt) Thuͤ⸗ 
ringen verwuͤſteten, und Pfalzgraf Heinrich den groͤßten 
Theil des Erzſtiftes Mainz ſiegreich durchzog. Zu gleicher 
Zeit wurde Theodor von Koͤln, welcher den Bann nicht üher 
Dtto ausſprechen wollte, abgefegt- und Adolf trat, mit des 
Papſtes Genehmigimg, wieber ald; Erzbiſchof auf 2). Jaͤ⸗ 
singen, Baiern und Trier waren zweifelhafter Geſinnung; 
mogegen der König von Frankreich fidy, römifchen Aufforbes 
zungen. folgend., gern und laut. als Feind des Kaifers 
zeigte, — Diejenigen, welche meinten; Ottos Bannung 
erwede die alten Ampruͤche Friedrichs wieder, einigten fich 
io mit benen welche glaubten, Fein poaͤpſtlicher Spruch 
babe ihn biefer Anrechte berauben koͤnnen; und fie heſchloſ⸗ 
fen gemeinfam, zwei treuer hohenſtaufiſche Lehnsmaoͤnner, 
Heinrich von Neuffen und Anſelm von Iuflingen, an den 
jungen König.nady Palermo zu ſchicken, um.ihn zum eilis 
gen Aufbruche nah Deutfchland. zu. vermögen, 

As Otto diefe übelen Nachrichten aus Deutſchland 
erhielt und gleichzeitig vernahm, daß auch Italien durch 
des Papſtes folgerechte Wirkſamkeit unruhig werde; ſo ver⸗ 
ſammelte er alle Barone Apuliens, ermahnte die Wankel⸗ 


M) Chron, mont. ser, und Godofr, mon, zu 1211. Herm. Al- 
tah. Innoc. ep. XI, 184. | J 

2) Chron. magn. Belg. 288. Innoc. ep. XUT, 177. Alberic. 
zu 1211. | 
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1211. muͤthigen zur treuen Ausdauer und trat, — ungern feine 
Siegeslaufbahn unterbrechend —, anfangs Novemberd 1211 
ben Rüdzug an, Im Kirchenftaate verfuhr er keineswegs 
freundfchaftlich, und’ hielt in Montefiastone ein fruchtlofes 
Geſpraͤch mit paͤpſtlichen Abgeorbnetenz Bologna bat ben 
Karbinalbifchof Gerhard von Albano, aus mehren Gründen, 
nicht in die Stadt zu kommen, nahm aber ben Kaifer feiers 
lich und feftlich auf?) ; und nicht minder theilnehmend ward. 
er in Parma, Maikind und Lodi empfangen. — Auf dem 

1212, am Januar 1242 zu Lodi gehaltenen Reichstage erfchienen 
Petrus, der -Präfeft von Rom, Graf Thomas von Sa⸗ 
voyen, die Markgrafen Wilhelm von Montferrat und Wils 
heim Malafpina, Hildebrand Graf von Zuscien, Ezelin 
und. Sallnguerta; während Cremona, Pavia, Verona und 
der Markgraf Azzo von Efte ausblieben *), dem Papfte ans 
bangend, ober um alten Hafjes, oder um’ Fünftiger Vor⸗ 
theile willen. Deshalb Achtete fie Dito und begünftigte 
auf alle Weiſe den Markgrafen Bonifaz, welcher ſchon früs 
ber mit feinem Neffen Azzo wegen Erbanfprücde zerfallen 
war; er ernannte Ezelin mit großen Vorrechten zum Pobefta 
von Vicenza, und forgte für Abftellung aller Befchwerben, 
zu welchen bie von ihm ‚eingefegten Beamten Veranlaflung 
gegeben hatten *), 

Schneller als feine Gegner ed erwarteten, erreichte ber 
Kaiſer Deutſchland, vertrug’ ſich nochmals mit dem Herzoge 
Ludwig von Baiern, dem Mardgrafen Dietrich von Meißen - 
und bem Markgrafen Bei I ven Brandenburg ‚und 


1) Sicard. 628. . Chirard, 1, 115. Sarioli II, 2. urk. 394, 
895. Savioli zu 1212 zweifelt, wie es ſcheint, aus ungenuͤgenden 
Gründen, daß Otto diesmal in ‚Bologna war. —  Sarti I, 2, ap- 
pend. pag. 67. 

2) Pipin II, 15. Sarioli II, 2, Urt, 402. Siena 95. Murat. 
antig. Est. I, 898. Maoris. 21. 

8) Burchelati 577. Zanetti IV, 475. 
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hielt am 2Often März 1212 einen Reichdtag in Frankfurt *), 1212, 
welchem, außer den Genannten, auch der Herzog von Bras 
bant und Pfalzgraf Heinrich beimohnten. Noch wichtiger 
war eine zweite, zu Pfingften am 20ften Mai in Nürnberg 
gehaltene zahlreiche Berfammlung, wo Dtto fein und Deutfcy 
lands Recht gegen den Papſt, und die Nothwendigkeit eis 
ner a igen Einigung für die unabhaͤngige Behauptung 
beffelben zu bilveifen füchte *). Der König Ottokar warb 
hier mit Zuſtimmung ber Fürften und vieler böhmtfchen 
Großen, als abtrünnig, des Thrones entfeht und ein Hee⸗ 
reszug gegen Thüringen befchloffen. Auf diefem Zuge zer⸗ 
flörte der Kaifer mehre Burgen und die Stadt Weißenfee, 
fhlug dann. den Erzbifchof von Magdeburg und verfuhe 
fo hart in dem Lande, daß man fagte: „ein Kaifer Dtto 
und ein Erzbifchof Albert hätten das Erzbisthum geftiftet, 
und ein Kaifer Otto. und ein Erzbifchof Albert hätten es 
zerſtoͤrt“ >), 

An dem Maaße nım, als biefe Zortfchritte den Muth 
Ottos erhöhten, wurben bie Freunde Friedrich uͤber deſſen 
langes Zögern aͤngſtlich, und manche mochten zweifeln, ob 
fie ihren Pflichten gegen Deutfchland und die Hohenflaufen 
nicht beffer nachfämen, wenn fie fich für Otto und Beatrix 
erklaͤrten, als wenn fie dem vom flolzen Papſte beguͤnſtig⸗ 
ten Könige eines fernen Landes, durch neue Zehben bie deut⸗ 
ſche Krone verfchäffen hälfen. Um auch dieſe Bedenklichen 
und Abgeneigten für fich zu gewinnen und ben Gedanken 
an alte, tabelnswerthe Kamilienfeindihaft ganz zu vertifs 
gen, bielt Dtto am fiebenten Auguſi 1212 in Nordhauſen 
fein feierliches Beilager mit Beatrir: aber fchon vier Tage 
nach der Hochzeit flarb die Neuvermählte *), ungewiß aus 


i) Luͤnig Reichsarchiv. Cont. II, Abth. 4. Abſchnitt von Baiern, 
urk. 77. Leisn. dipl. N, 24. Leipziger Briefe 2. Orig. guelf. IH, 
809, 810, 812. Sn Baiern war Theurung und Peſt. Gemeis 
ners Chron. 800. 





2) Godofr. mon — ,a 8) Chron, mont, ser. ’ 
* 4) Godofr, mon. Nocte sana, mane mortua. Reineri chron. 
3 . 
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1212. welchen Urſachen, zweifelsohne zu Ottos Ungluͤck. Denn 
das Volk ſah darin einen ſtrafenden Fingerzeig des Him⸗ 
mels, die Baiern und Schwaben verließen des Nachts heim⸗ 
lich das Faiferliche Heer '), und alle Lehnsmannen der Hohen⸗ 
Haufen richteten aufs neue ihre Blide nach Sicilien. 

In welcher lehrseichen Schule des Unglüdd, von 
wie mannigfachen Gefahren ımmringt, Friedrichs Jugend⸗ 
jahre verfloffen, iſt bereitö erzählt worben. Auch nachbem 
Dapft Innocenz feine Bormundfchaft niedergelegt hatte, war 
der König noch immer mehr beherrfcht, als Selbftherrfcher, - 
und es fchien als bebürfe er eines feſten Anhaltes, dem ex 
in Eiebe vertrauen, vielleicht auch folgen möge. Deshalb, 
und nicht minder um Friegerifchen Beiftand gegen die Aufs 
sührer zu befommen, hatte Innocenz fon früher mit dem, - 
ibm fehr befreundeten, Könige Peter II von Aragonien uns 
terhandelt, daß. er feine Schwefler Konftanze, die Wittwe 
König Emerichs von Ungern, an Friedrich vermaͤhle ?). 
Sobald einige Schwierigkeiten beſeitigt, Heirathsgut und 
Morgengabe beſtimmt waren, ſegelte Konſtanze, in- Beglei⸗ 

tung ihres Bruders Alfons von Provenee und vieler Rit⸗ 
ter und Edelen aus Aragonien, Katalonien und der Pros 
vence nach Palermo, wo im Februar. des Jahres 1209. die 

1209, Hochzeit unter den größten Feſtlichkeiten vollzogen warb ?). 
Aber dieſe Freude wurde fehnell und ſchrecklich geſtoͤrte denn 
an einer bösartigen. anſteckenden Krankheit flarben Alfons 
und fo viele Ritter, DaB die Neuvermählten in tiefer Trauer 
aus Palermo flüchten und gefundere Gegenden auffuchen 
mußten. — Von moch grödern Leiden war im nächflen 


1) Neuburg. 'chron. | 

2) Konflanzens Sohn, Ladislas, farb den fiebenten Mai 1205. 
Engels Gefd. von Ungern I, 285, Ferreras III, 582; IV, 7% 

8) Giannone XV, 2, Daniele 70, Rich. S. Germ. 983, In- 
noc. ep. V, 50, 51; XI, 4, 5, 134; XII, 84. Guil, Tyr. 
676. App. ad. Malat, Cassin. mon. .Inveges ann. 524. 
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Sahre, durch Kaifer Ottos feindlichen Angriff, die Geburt 1210, 
ihres, erfien Sohnes Heinrich umringt); und ald num bie 
deutfchen Botfchafter mit den Anträgen ber Fürften an- 
longten, fahen manche darin eher eine neue Gefahr, als 
eine Ruͤckkehr des Gluͤcks. Heinrich von Neuffen war in Bes 
rona zurüdgeblieben, um unter den Lombarben für Friedrich 
zu wirken; Anfelm von Suflingen dagegen fam über Rom 
gluͤcklich nach Palermo und legte dem Könige ein. Schreis 
. ben vor, welches alfo lautete 2): „die verfammelten Fürs 
fien des deutfchen Reiches entbieten dem erlauchten Herrn, 
dem Könige von Sicilien und Herzoge von Schwaben, 
Friedrich, ihren Gruß. Wir, die Zürften des deutſchen 
Reiches, denen von alten Zeiten her das Hecht und bie 
Macht gegeben ift, ihren König und Herrem zu ermählen 
und folchen ‘auf den alten Thron ber römifchen Kaifer zu 
fegen, find in Nümberg zufammengefommen, um über das 
‚gemeine Befte zu rathfchlagen und und einen neuen König 
zu erwählen, Wir richten nun unfere Augen auf dich, als 
ben, der ſolcher Ehre am allerwürbigften erfcheint, der 
zwar ein Süngling ift an Jahren, aber ein Greid an Ein 
ficht und Erfahrung, den die Natur mit allen eben Ga: 
ber mehr al& irgend einen Menfchen ausgeftattet hat, ben 
ebeiften Sproffen jener erhabenen Kaifer, die weder ihre 
Schaͤtze, nach ihr Leben: gefchont haben, dad Reich zu meh⸗ 
xen und alle ihre. Unterthanen zu beglüden. — In Bes 
tracht alled diefes, bitten wir dich nun, Daß du. dich aus 
beinem Erbreich erheben und zu uns nach Deutichland 
kommen wolleft, um die Krone dieſes Meiches gegen den 
Feind deines Haufes zu behaupten.” 

So war ber Antrag, und welchen Beſchluß Friedrich 
auch faſſen mochte, er mußte fuͤr ſein ganzes Leben ent⸗ 
ſcheidend werden! Bei der daruͤber angeſtellten Berathung 


1) Inveg. ann, 531. 


2) Cleß Geh. von Wirtemb. II, 158. Pfiſter n, 285, nad) 
handſchriftlichen Quellen. Ursp. 827. 
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erklaͤrten ſich bie meiſten ſiciliſchen Raͤthe beſtimmt gegen 
bes Königs Abreiſe nach Deutſchland und ſprachen 1): 
„wir 'Wehaupten nicht allein, daß ber weit ausſehende Plan 
mißlingen werde, fondern auch, daß beffen Gelingen nur 
Ungläd herbeiführen. koͤnne. Er wird nicht gelingen: benn 
während ed und an Macht fehlt, ben heimathlihen Boben 
gegen innere unb dußere Zeinbe zu ſchuͤtzen, während das 
Reich noch nicht einmal begründet, viel weniger von ben 
Munden eines: langen Buͤrgerkrieges geheilt ift, fol ber 
König (deſſen perfäuliche Anwefenheit und Einwirkung als 
lein bie Parteien befehwichtigen und zähmen ann), feines 
erften und nächften Berufes uneingedenk, zu einem unfichern 
Wagſtuͤck in entfernte, ihm keineswegs befreundete Länder 
eilen. Ganz Italien: ſteht für Dtto, und unfer König würbe 
ohne alle Kriegsmacht unkoͤniglich gegen feine Feinde auf- 


treten, ja wohl gar ſich unfchidlich hindurchſtehlen müffen. 


Waͤre aber dies auch moͤglich und loͤblich, ſo warten ſeiner 
in Deutſchland neue, große und unausweichbare Fehden. 


Einem Kaiſer, deſſen Mannhaftigkeit und Kriegsmuth von 


allen laut geprieſen wird, ſoll ſich ein unerfahrner Juͤng⸗ 
ling gegenuͤberſtellen und denjenigen Fuͤrſten als zuver⸗ 
laͤſſigen Stuͤtzen vertrauen, uͤber deren Wankelmuth Otto 
wie Philipp wiederholt. zu klagen hatten. Unter und zwei⸗ 
felt niemand, baß ein Bürgerkrieg das größte: aller libel 
fey: aber das kaum beruhigte Deutfchland, meint man, 
fehne fich nad einer Wiederholung feiner unzähligen Lei⸗ 
ven!‘ Des Papſtes Kreundfchaft, wir haben ed erlebt, 
ift von großer Wichtigkeit: aber fie wird nicht Länger dauern, 
als bis zum Gelingen feiner. Plane, und dann bricht noth⸗ 
wendig das von und geweiſſagte Ungluͤck herein. Könnte 
auch ein Kaifer vielleicht dauernd mit dem römifchen Hofe 
in Frieden leben; ein Kaifer der zugleich König von Apu⸗ 
lien und Sicilien ift, kann e8 nimmermehr. Diefe Würden 


n) Burchardi vita Frid. I, 187. Ursperg. chrou. Giannone 
xv, 8. | 
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müffen ber päpftlichen. Anficht ewig unvereinbar erfcheinen; 4211. 
fie find unvereinbar von Natur. Died hat fchon Heinrich VI 
erfahren, und nicht in den augenblidlichen Verhaͤltniſſen, 
nicht in feiner Perfönlichkeit allein, fondern viel tiefer und 
unvergänglicher liegen die unlößbaren Schwierigkeiten ber 
Rolle, die ihm ein angebliches Glüd auflegte. Es wäre 
thöricht, fich darüber noch einmal zu täufchen, als Tönnte 
ber Deutfche in Neapel, oder der Reapolitaner in’ Deutſch⸗ 
land einheimifch werden; als ließen fich fo entgegengefegte 
Völker zu einer freundlichen Wirkſamkeit und Geftaltung 
verfchmelzen. Die Deutfchen, welche wir mit Recht haften, 
gehören nicht hieher, und wir verlangen unſern König für 
und, Hier fol er bleiben, bier fol er herrfchen, und 
nicht: das ſchoͤnſte Königreich als bloßes Anhängfel einer 
größern ungeflalten Maffe betrachten, oder ben erfreuliche 
fin Wirkungskreis: auf Erden mit anmaaßlichem Chrgeize 
zu Plein finden. Was bie wahre Ehre, was bie nächfle 
Pflicht, was die gegebenen Kräfte und Mittel vorfchreiben, 
liegt Mar vor Augen; und wer dieſe tollkuͤhn überfchägt 
und jene umbdeutelt, wirb weber feine Macht, noch feinen 
Ruhm mehren, fondern haltungslos die Thaͤtigkeit zerfplits 
tern und, weder fich noch andern genhgend, zu Grunde 
gehen!” 

Nach diefer ernften Darftellung feiner Raͤthe, trat auch 
Friedrichs Gemahlinn hervor, erinnerte an bie ihn bedros 
henden Kriegögefahren, an Philipps meuchlerifche Ermor⸗ 
dung und bat, daß er fie und ihr neugebornes Kind in fo 
unficherer Lage nicht allein zurüdlaffe! Hierauf gab Ans 
felm von Juſtingen, ober vielmehr. Friedrich ſelbſt zur Ants 
wort: 

„Weit entfernt die Gefahren zu verfennen, welche bas 
apulifhe Reich bedrohen, glauben wir vielmehr, daß fie 
mit einheimifchen Kräften und Mitteln nicht zu befeitigen 
find. Denn wer Kaifer und Herr von Italien und Deutfchs 
land bleibt, wird auch Herr von Apulien; darum wollen 
wir nach Deutfchland eilen, und mit andern und weit groͤ⸗ 
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„ga. gern Kräften Otto in der Wurzel feiner Macht angreifen. 
Uns treibt Fein anmaaßlich unruhiges Streben nach einer 
unbeſtimmten größern Wirkſamkeit; vielmehr tft nur davon 
die Rede, daß uns, bei fhwächlichem Abwarten unaus⸗ 
bleiblicher Ereigniffe, nicht jeder Wirkungskreis von unfern 
Senden entriffen werde. Deren Macht ift jedoch, — ſofern 
wir thun was uns gebührt —, nicht fo groß, ald man 
glaubt: denn halb Italien erwartet nur ein Zeichen, um von 
dem Kaifer abzufallen; in Deutfchland find unfere Getrenen 
bereits kuͤhner für die Herftellung unferer Größe aufgetre⸗ 
ten, ald wir felbft, und dem angeblichen Wankfelmuthe der 
deutfchen Fürften (welcher nur durch Umftände und Zufälle 
erzwungen war) würbe, bei des Papftes günftiger Auffor⸗ 
berung, jest fogar aller Borwand fehlen. Noch weniger 
ift zu beforgen, Daß Innocenz nach einer zwölfjährigen, in 
Diefem Augenblide fogar erhöhten. Sreundfchaft, feine Ge: 
finnung ändere, und auf jeden Fall ftellt fich durch die 
Erwerbung Deutfchlands und der Kaiferfrone unfer Ver: 
haͤltniß zu ihm günftiger, als biöher: weil wir entweder 
mit freiwilliger, verfländiger Nachgiebigkeit fein Wohlwollen 
dauernd erhalten, ober etwa übertriebenen Anfprüchen, bei 
verboppelter Macht, nachbrüdlicher begegnen koͤnnen. Tiber: 
“ haupt wird ein König von Apulien, der zugleich Kaifer ift, 
die Rechte jened Reichs in Rom nicht fchlechter, fondern 
befjee wahrzunehmen im Stande ſeyn. — Die Schwie: 
rigkeiten einer Verbindung beider Reiche habt ihr unter 
der falſchen Vorausſetzung übertrieben, daß eines nothwen⸗ 
big in bie Kinechtfchaft des andern gerathe, oder vom Herr⸗ 
ſcher vernachläffigt werbe. Freilich, wenn deſſen immerwaͤh⸗ 
rende perfönliche Anwefenheit unerläßlich wäre, fo müßten 
wir auch fogleich Apulien von Sicilien trennen; wir müßten 
jede größere Herrfchaft zerbrödeln und in dem herrlichiten 
aller irdifchen Reiche, in dem römifch = beutfchen, ein wibers 
natürliches Ungeheuer, und in der Thätigfeit aller großen 
Kaifer nur ein widerfinniged Beſtreben erbliden. So wie 
ber Geiflliche, wie der Nitter, wie der Bürger fein Recht 
' - \ 
| “ 
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bat, fo haben auch bie einzelnen Landſchaften und Reiche, 1211. 
welche des Kaiſers hoͤchſter Obhut anvertraut find, ihr Recht 
und ihre Natur; und bie Neapolitaner, welche ihr Land 
mit Grunde das fchönfte nennen, bürfen am wenigften 
fürchten, ein König werde dieſe Vorzüge uͤberſehen und an 
deren Stelle willkürlich und unverfländig anderes und ſchlech⸗ 
teres fegen. — Mit der Handhabung von Recht und Ges 
vechtigfeit fehwinben bie vorlibergehenben Gründe des Haſ⸗ 
fed gegen die Deutſchen; und wenn diefe den König der 
Apulier und Sicilier auch zw ihrem König erheben wollen, 
fo gereicht dies den legten vielmehr zur Ehre, als zum Nach⸗ 
theil. Ferner erſcheint zwar unſre Jugend in mancher Be⸗ 
ziehung als ein Hinderniß: doch ſind uns viele Erfahrun⸗ 
gen fruͤh entgegengekommen; und wenn die Weisheit fi 
eher zu dem bebachtigen Alter‘ findet, fo gefellt fich das 
Gluͤck lieber zu der Eihnen Jugend. Dieſe Kühnheit würs 
den wir jedoch. fchon felbfl regeln, wenn fie uns zu einem _ 
eiteln, rechtswidrigen Wagniſſe fortreißen wollte; wogegen 
wir teine Gefahr feheuen dürfen, wenn. Die. Erhaltung an⸗ 
geftammten Eigenthbumd und unleugbaren Rechtes, wenn 
unfere und umferer Vorfahren Ehre auf dem Spiele ſteht, 
und Voͤlker wie Fuͤrſten, das Reich wie die Kirche, uns 
laut zur Übernahme des größten Berufes auffordern. Alles 
auf Erden verliert feine Bedeutung gegen die Hoheit, den - 
Glanz, die Herrlichkeit des Kaifertbums; und diefem Kais 
ſerthume, — um deffen willen fid) manche fogar Srevel vera 
* ziehen, welches aber zu erwerben und zu behaupten für und 
bie höchfte Pflicht und Tugend iſt —, follten wir kleinmuͤ⸗ 
thig entfagen, ober e8 mit luͤgenhafter Zieretei verfchmähen? - 
Mer in folcher Lage fein Pfund vergräbt, feige hinter dem 
zurüdbleibt, was das Schickſal ihm barbietet, und aͤngſtlich 
kluͤgelnden Bereihnungen mehr. vertraut als’ feinem Rechte 
und. dem Beillande Gottes: der wird an eigener Nichtigkeit 
ober zu fpäter Reue untergehn, und der Mitwelt und Nach⸗ 
welt ein Gegenfland bed Spottes u und ber Verachtung wer⸗ 
den!“ | 
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1212. So zu den Räthers feine Gattinn aber mochte Fries 
brish daran erinnern, daß berjenige Fein guter Ehemann und 
Vater fey, welcher feinen Beruf um Weib und Kind willen 
zuruͤckſetze. Wenn- er Reiche und Kronen für beide gewinne, 
fo habe er feine Sorgfalt und Liebe befjer ermwiefen, als 

\ wenn er zu Haufe bleibe und bereinft, wo nicht der igo 
warnenden Gattinn, doch bed Sohnes befcdhämende Frage. 
Hören muͤſſer „wer bes alten Kaiſerhauſes Groͤße verſcherzt 
und preis gegeben habe?“ 

Sobald, dieſen Anſichten gemaͤß, Konſtanze zur Re⸗ 
gentinn des Reiches ernannt und der junge Heinrich als 
Thronerbe gekrönt war !), ſegelte Friedrich am Palmſonn⸗ 
tage, den 18ten Maͤrz 1212, von Palermo ab, landete bei 
Gaeta und ordnete mehre Geſchaͤfte in Benevent. Dann 
ging er, weil fuͤr ihn die Landſtraße nicht ſicher war, wie⸗ 
der zu Schiffe und erreichte Rom im Monat April. Hier 
empfingen ihn ber Papft, die Karbindle, der Senat und 
das Volk auf die ehrenvolifte Weifes aber während Innos 
‚cenz ihn treu mit Wort und That und mit Gelde „unters 
ftügte, hielt er doch unwandelbar feſt an dem, was ihm 
als heiliges, unantaflbares Recht der Kirche erfchien. Se 
hatte Sriedrich einen, von ben Stiftöherren in Polycaftro- zum 
Biſchof Erwählten, nicht beftätigts fondern die Wahl feines 
Arztes Jakob mit Hülfe einer Partei burchgefeht. Die 
Gegner berfelben gingen an ben Papft?), und nach genauer 
Unterfuchung. erklärte dieſer den Arzt für unfähig zum Biss 
thume, meil die Wahl den Tirchlichen Gefegen und ben. mit 
Konftanze gefchloffenen Verträgen widerfpreche. 

Ereigniſſe ſolcher Art flörten indeß das gute Verneh⸗ 
men zwifchen Zriebrich und Innocenz um fo weniger, da 
jener im Februar 1211 die Oberlehnshoheit des Papftes für . 
dad apulifche Reich wieberholt anerlannt, die jaͤhrliche Zah⸗ 


4) Mongitor bullae XLVI. Daniele 73. Chron. fossae no- 
vae 892. 
2) Innoc, ep. XIV, 81. 
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‚kung von- 1000. Goldſtuͤcken ve ſyrochen und freie Wahl 1242, 
ber Geiſtlichen zugeſtanden hatte 1). 

Von Rom ging Friedrich wiederum 1- "größerer Sicher: 
heit wegen, in See, und erreichte Genun ohne Unfall, im 
Monat Mai. Die Bürger diefer Stadt teaten um fo eifri- 
ger auf feine Seite,. als fie ihre alten Feinde, die Piſa⸗ 
ner, weldye den Kaifer auf ale. Weiſe unterflügten, noch 
überbieten wollten.- Allein die guͤnſtige Stimmung Ge: 
nuas reichte. nicht Hin, ihn außerhalb ihres Gebieted zu 
fhügen; und da der Graf von Savopen und die piemon⸗ 
tefifchen Städte, da Mailand: und ‚ber größte Theil ber 
Lombardei es mit Otto hielten, fo waren. alle Wege nach 
Deutfchland - verfperrt. Drittehalb Monat lebte Friedrich 
größtentheils auf Koften der hiefir von ihm und dem Papfte 
mit Vorrechten begnadigten Stadt; länger konnte er aber 
diefe laͤſtige und gefährliche, Zögerung. nicht ertragen. . Die 
Markgrafen von Efte und Montferrat, der Graf- von 
©. Bonifazio und mandye Edle und Abgeordnete von Städten, 
die ihn in Genua ihrer Anhänglichkeit verficherten, erhöhten 
feinen Muth; und fo brach er, allen Nachſtellungen Zrog 
bietend, am 15ten Iulius von hier auf, und’ erreichte über 
Montferrat und Aſti gluͤcklich Pavia 2). Hiemit waren 
aber die Gefahren nicht überftanden, fondern erhöht: denn 
die Mailänder, welche von feiner Ankunft Nachricht erhiels 
ten, trafen ‚fogleich alle Anflalten, um ihn bei der Fort- 
fegung feiner Reife gefangen zu nehmen. Ihre Wachſam⸗ 
keit täufchend, eilte er in der Nacht von Pavia bis zum 
Lambro; aber kaum hatte er über diefen- Fluß geſetzt, fo 
erfchienen die Mailänder am rechten Ufer, und ed Fam zwis 
ſchen ihnen und der nach Pavia zurizctehrenden Begleitung 


V NMarat. antiq. Ital. w., 88. 

2) Stella 987. Bernard de $. Pierre 107: Roland. Patav. I I, 
il. Riccierd, vita 124, Oger. Panis, Galr. Flamma c. 245. 
Jac. a Voragine clıron, Jan, 40, Innoc, ep. a 193. Alber. 
zu 1212, Sismondi II, 837, —8 
DI. Sand. . u 12 

\ 


178 Sechſtes Bud. Sechstes Haupiftüd. 


1242, Friedrichs zu einem heftigen Gefecht, in welchem ftebenzig 
Davienfer gefangen und die übrigen größtentheild niederge⸗ 
bauen wurden. So großer und naher Gefahr entging der 
König durch fen Stud, und wurde von dem Markgrafen 
Azzo Über Cremona und Mantua nad Verona geführt. 
Von hier brachte ihn der Graf von ©. Bonifazie das 
Etſchthal aufwärts bis an den Fuß der Gebirge; dann vers 

”fieß aber Friedrih, aus Beſorgniß vor Ottos Anhängern, 
die große Straße, wandte fich links und kam auf unges 
bahnten Pfaden über die hoͤchſten Gipfel der Alpen, wahrs 
ſcheinlich durch die Landfchaft Worms und das obere Engas 

din, in bad Thal der Albula und nach Chur, Hier em⸗ 
fing ihn Biſchof Arnold als feinen König, und Abt Uls 
rich VI von S. Gallen *), der mit Kriegsvolk dahin geeilt 
war, führte ihm über Altftetten und ben Ruppan gen Kons 
ſtanz. Wie erfchrat aber der Abt, ald unterwegs bie Bote 
Schaft eintrafz der Kaifer habe auf die erſte Nachricht von 
Friedrichs bevorſtehender Ankunft dem Kriege in Thuͤringen 
ein Ende gemacht, ſey in Eilmaͤrſchen durch Deutſchland 
gezogen, und ſtehe mit 200 Rittern und anderem Gefolge 
in Überlingen am andern Ufer des Bodenſees; ja feine Köche 
und Lagermeifter feyen bereit8 in Konflanz angekommen, 
um fir die fogleich folgende Kriegsmacht das Nöthige ein: 
zurichten. Mit Friedrich waren mur fechözig Männer; dens 
noch befchloß ex nicht zu weichen, fondern mit höchfter 
Schnelligkeit bis Konſtanz vorzudringen. Es gelang, und 
ſeine und des Abtes nachdruͤckliche Worte bewogen den 
zweifelhaſten Biſchof und die. Buͤrgerſchaft, ſich gegen Otto 
zu erklären 2). Dieſer fand die Thore von Konſtanz vers 
ſchloſſen, und gab feinen Plan auf, Wäre Friedrich drei 
Stunden fpäter gefommen, fo hätte er vieleicht Deutſch⸗ 
land nie geſehen! | 
Segt eilte er den Rhein hinab und hatte am 26ften 


ı) Arr I, 833. Quadrio Valtell. I, 2265 III, 807. 
&) Belgic. chron, mago. 240. Rigord 52. Conr. a Fabaria 81. 
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September in Baſel bereits um ſich verſammelt: die Bis 1212. 
ſchoͤfe von Trident, Baſel, Konſtanz und Chur, mehre Äbte, 
die Grafen von Kiburg, Habsburg, Freiburg, Hohenburg, 
Rappersweil u. m. a. ). — Bo wie die Schneelawine 
kaum fichtbar in den Höhen beginnt, dann plöglich wächft 
und in bie Thaͤler flürzend alles vor ſich niederwirft: fü 
erfchien Friedrich ganz. vereinzelt und ſchwach auf den 
Gipfeln der Alpen; dann aber ſchloſſen ſich dem in Deutſch⸗ 
lands Ebenen Hinabeilenden, Ritter, Geiſtliche, Fuͤrſten 2), 
Volk an, und fo war Baiern- ‚gewonnen, Scwaben wieder 
fein und der Elfaß erobert, — während Ottos Macht 
fich täglich minderte, und die Bürger von’ Breiſach, ber an 
ihren Weibern und Töchtern verübten Ungeblihr uͤberdruͤſſig, 
ben zuchtloſen Reſt ſeines Heeres verjagten). Vor dem apu⸗ 
Uliſchen Kinde (wie man Friedrich zum Spott' nannte) und 
feiner Menfchen gewinnenden Zauberei, glaubte ſich ber, 
fonft fo mannhafte Kaiſer erft in feinen Erblanden- fücher *)! 

Zu Vaucouleurs erneute Friedrich am 9ten Novem- 
ber, bei einer perſoͤnlichen Zuſammenkunft mit dem Dauphin, 
das alte Buͤndniß feines Hauſes mit dem Koͤnige von Frank⸗ 
reich *), welcher feine. Erhebung ohnehin auf alle Weife bes - 
fördert hatte und ihm 20,000. Mark Huͤlfsgelder aus⸗ 
zahlte. 
Auf den Reichttagen in Mainz und’ Frankfurt, im 
December 1212 ‚und Janiar 1213, huldigten ihm die mei: 1213, 


1) Lunig Reichsarchiv. Ps. spet. Cont, I bon kaiſerl. Erb⸗ 
landen. Urt. 147. Zapf monum. I, 875. 


2) Herzog Friedrich) von Lothringen half dem Könige Sagenau err 
obern, wofuͤr er das Verſprechen von 4000 Mark und Pfand erhielt. 
Calmet Hist, de Lorraine, preuves XXIV. urk. 421, 

8) Anon. Saxo 119, Ursp. 83%, Histor, Novientens, mona- 
sterii 1153. J— 

4) Mortni maris chron. zu 1219, Dachery Spieil, II, 623, .. 

6; Guil. Tyr. 678. .Gont, Martini Pol, 1416. Dand, 388; 
Guil. Naug. chr. zu 1211. Martene coll; ampl. I, 1111. £ 

12 ’ 


\ 
} 


180 Sechstes Bud. Sechstes Hauptftüd. 


- 4243. flen Fuͤrſten:) und erhoben, im Vergleich mit Dttos finftes 
rer Härte und firenger Haushaltung, die Herablaffung und 
Freundlichkeit des ſchoͤnen, fo überaus klugen Juͤnglings. 
Wo fol, fragte der Biſchof von Speier, dad von Frank: 
reich gezahlte Gelb verwahrt werben? Es fol nicht vers 
wahrt, antwortete Friedrich, fondern unter die Fuͤrſten ver: 
theilt werben ?). Das wirkte freilich befier, als wenn ber 
Markgraf von Meißen fein Land für 10,000 Mark von 
Dito Iöfen mußte. Eben fo hatten ſich bie Könige von 
Böhmen und Dänemark °) und der Erzbifchof von Mag⸗ 
beburg mander Bewilligung Friedrichs zu erfreuen, und 
ber Kirche verfpradh er *), mit aufrichtiger Dankbarkeit, 
Schutz und Unterflügung. — Über diefe Milde und Frei: 
gebigkeit vergaß aber der König keineswegs im Laufe dies 
ſes Jahtes feine eigenen Angelegenheiten in Schwaben, 
dem Elſaß u. ſ. w. zu orbnen und auf mehren Neichsta- 
gen für die Abſtellung vieler boͤſen Fehden °) nachdruͤcklich 
zu wirken; ja Otto, welcher Magdeburg und Thüringen 
angriff, wurde von ihm bis gen Braunfchweig verfolgt. 
Deſſen ungeachtet Tonnte der Kaifer noch lange in dem 
norbweftlihen Deutfchland ein mächtiger Gegner Friedrichs 


1) Einige Taffen Friedrich den 6ten Dec. 1212 in Mainz kroͤnen 
(Oger.) ober den 2ten Zebr. 1213 in Ftankfart (Chr. Udalr. Aug.). 
Die fürmliche Krönung. war erſt fnäter in Achen. 

8) Erf. chr. 8. Petr, Chr. mont, sereni zu 1210, 

8) Gerken IV, urk. 201. Orig. guelf. III, 824. Dumont I, 
944, Url. 291. Luͤnig Reichsarchiv, Ts. spec. Cont. I, von kai⸗ 
ſerl. Erblanden, Urk. 134. Pulkava 207. Chron. Bohem, in Lud- 
wig 286. Martens Reichsgrundgef. I, €. 

4) Murat. antig. Ital. VI, 84, Lünig Reichsarchiv, Ps. sp. 
v. Päpften, Urk. 8—9. u 


6) Fehden zwiſchen dem Bilchofe von Paſſau und dem Pfalzgrafen ' 


Rapoto, (Laureac. chron. 17. Herm. Altah. Chron. Udalr. Aug.); 
zwiichen dem Bifchofe von Lüttich und Herzog Heinrich u. ſ. w. Belg. 
chr. magn. 221. — Gemeiners Ghron. 801. Aquil. Patr. 'vitae 
102. Alb, Stad. Reineri chron. 


Dttod Krieg wider Frankreich. 1851 ı 


bleiben, wenn er die Anhänger feines Haufe um fich ver: 1213. 
einte und feine Kräfte nicht zerfplitterte. Statt deffen ent; 
[bloß er fih zu einem Kriege gegen den König von Frank⸗ 
reich. Diefer, fein und Englands alter Feind, bedrohte ben 
König Iohann mit einer gefährlichen Landung, uͤberzog defs 
fen Verbündete, die Grafen von Flandern und Boulogne, 
als abtrünnige Lehnsleute mit Krieg und fegte Dttos neuen 
Schwiegervater *), ben Herzog von Brabant, in gerechte 
Furcht. Da meinte Otto: Ritterpflicht lege ihm auf, feine 
Verwandten und Freunde zu unterflügen und bloße Rüds 
fichten ber Klugheit, welche den Krieg als vermeidlich zeig: 
ten, hatten, feinem balöflarrigen Willen gegenüber, kein 
Gewicht. Er ſprach ?): „nur. der König von Frankreich fteht 
allen unfern Planen entgegen; nur ihm vertrauend wagt 
ed der Papft feinen Schügling gegen mic, zü unterflügen 
und alle Weltlichen zu verhöhnen. Deshalb muß vor allem. 
Philipp Auguft fterben; dann: find die uͤbrigen Teicht befiegt, 

. und bie Geiftlichen müffen froh feyn, wenn wir ihnen, nach 
Abnahme der Güter, nur bie Zehnten laffen:” — Zur 
Mehrung diefer Feindfchaft mochten noch andere perfänliche 
Gründe gewirkt haben; wenigftend wird erzählt: bei einer 
Zufammenkunft Philipp Augufts mit Richard Loͤwenherz 
befand fich Otto, als ein noch nicht zum Ritter gefchlages - 
ner Süngling, im Gefolge des legten. Was duͤnkt euch, 
fagte diefer zum Könige von Frankreich, von unferm eblen 
Verwandten Otto?! — „Ei nun”, antwortete Philipp Aus 
guſt, „er gefällt mir gut genug.” — Diefe Antwort, fo wie 
Ton und Geberde, erfehienen jedoch dem Könige von Eng⸗ 
land fo foöttifch und verächtlich, daß er mit lebhafter Be: 
wegung binzufügte: „wahrlich, Otto wird einft noch roͤmi⸗ 
fcher Kaifer werden!" „Wenn der”, fprach hierauf Philipp 
Auguft, „römifcher Kaifer wird, fo ſchenke ich ihm Chartres, 
Orleans und Paris.“ Ohne Verzug wandte fich Richard 


2) Ehnig Reichsarchiv, Th. XX, ©. 12. Url. 14. 
3) Brit, Phil. X — XH. 
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1213. itzt zu Otto und fagte: „fleig ab, Neffe, und beuge dich 


buldigend vor dem Könige für fo,große Gabe, Dtto that es 
und ließ, als er Kaifer geworben, durch Gefandte ernitlich 
von Philipp die Erfüllung feines Verfprechens fordern. Dies 
fer ftellte fich anfangs, als begreife er die Botfchaft ganz 
und gar nicht; hierauf an Drt, Zeit und Umftände genau 
erinnert, gab: er zur Antwort: er habe damals nicht jene 
Städte, fondern drei junge Hunde gemeint, welche. deren 
Namen trügen und fehr gern zu Dienfte fländen. Diefe 
dem Kaifer hinterbrachte Verhöhnung foll den Krieg nicht 
minder veranlaßt haben *), als bie ſchon erwaͤhnten groͤ⸗ 
ßern Urſachen. 

Waͤhrend nun Koͤnig Johann von England einen Theil 


der franzoͤſiſchen Macht in Anjou und Poitou beſchaͤftigte, 


ſammelten Otto und ſeine Freunde ſo raſch als moͤglich ihr 
Heer und zogen von Gent wider Tournai; - Philipp Aus 
guft hingegen fam von Peronne ber und rüdte über Va⸗ 
lenciennes bis gen Mortagne an den Zufammenfluß der 
Schelde und Starpe. Seine Macht war, ungeachtet aller 


Gegner, welche auch im Bertrauen auf den unfehlbaren 
Sieg, bie franzöfifchen Landfchaften im voraus unter fich 
vertheilten. Sene Stellung bei Mortagne, wohin durch 
Sumpf und Moor nur fehmale, unfichere Wege führten, 
ſchien geeignet um mit einer geringern Zahl einer’ größern 
zu widerfiehn: ald aber Bewegungen ber Verbündeten zeig: 
ten, baß fie bie Franzoſen umgehen: und. einfchließen woll⸗ 
ten, ſah ſich der König genöthigt von Mortagne gen Lille 
aufzubrechen. Dies hielten die Übermüthigen im kaiſerlichen 
Heere für eine feige Flucht, und obgleich ber Graf. von 
Boulogne laut widerfpracd, und warnte, wurde der Angriff 
befhloffen. Schon war König. Philipp mit der erften 
Hälfte feines Heeres in Bouvines angelangt, als bie Nach⸗ 


1) Chron. mscr. imper. et pontif, in. Bibl. Laurent. aus. dem 
18ten Sahrhundert. Mon. Patav. 667, 1210. 


. Bemühungen fie zu verflärfen, weit ſchwaͤcher als die. feiner 
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richt einteaf, man fehe in ber Ferne neue Bewegungen der 1214. 
Feinde. Dennoch zog er weiter und erwartete an biefem 
Tage, einen geheiligten Sonntage, fo wenig den Angriff, 
daß er ſich ımter eine Efche fihlafen legte. Sobald aber 
ein großer Theil des franzsfifchen Heeres die Bruͤcke hinter 
fih hatte, welche bei Bouvines über die Marque führt, 
. mb fo ‚von ben übrigen gewiffermaaßen abgefchnitten ers 
ſchien, griffen die Verbündeten den Nachzug an. "Der Koͤ⸗ 
nig ward fogbeich geweckt, und der: Herzog Dtto von Bur⸗ 
gund fprach zu ihm !)e Herr, erhalte dich dem Vaterlande 
und verweile in der feften Burg Zend, ‚während wir bie 
Schlacht für dic) ausfechten. — Das wäre ſehr unfönig- 
lich, erwiederte Philipp Auguſt dem Herzoge, und fuhr fort: 
wer ift der Windigſte die Oriflamme zu. Ehren bed Reiches 
zu tragen? — Ich kenne, antwortete der Herzog: von Burs 
gund, einen flarken tapfern kriegskundigen, aber armen 
Ritter; er bat Habe. und Gut für ein Pferd verfegt, um 
nur der Schlacht beizuwohnen: bem vertraut: bie Fahne. 
— Er warb herbeigerufen und ber König fagte zu ihm: 
Freund Wald, ich vertraue bir die Ehre Frankreichs an. — 
Herr, rief dieſer erftaunt, wer bin ich, daß ich Died übers 
nehmen Könnte? — Du bift, forach der König ermuthigenb, 
ein Mann der nichts fuͤrchten darf und, fobalb wir mit 
‚Gottes Hülfe gefiegt haben, reichlichen Lohn "empfangen 
wird. — Da ihre mich fo bebrängt, ſchloß Walo, fo wid 
ich thun was ich vermag, und diefe Oriflamme bie, wie 
ich ſehe, nach Blut dürftet, fol fich in Feindesblut kühlen 
und fättigen. 

Der König orbnete ist nach einem kurzen Gebete in 
der Kirche, feine Schaaren, und berief eiligfl alle diejenigen 
zuruͤck, welche ſchon weiter voraus gen Lille zogen. Auf 
dem rechten Flügel der Sranzofen flanden der Herzog von 
Burgund und ber Graf von S. Paul, dem Grafen von 


1) Senon. chron. in Dachery spic. II, 626. Geneal. Comit. 
Flandriae 898. J 
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1214. Flandern gegenuͤber; auf dem linken die Grafen von Dreux 
und Ponthieu, den Grafen von Boulogne und Salisbury 
gegenuͤber; die beiden Mitteltreffen fuͤhrten Kaiſer Otto und 
Koͤnig Philipp Auguſt. Sobald dieſer mit wenigen Worten 
an die große Gefahr des Vaterlandes und daran erinnert 
hatte, daß ſie, als glaͤubige Chriſten, bei ausharrender Ta⸗ 
pferkeit leicht Über Gebannte und Verfluchte ſiegen müßten, 
begann unter Trompetenſchall und unter geiſtlichen Geſaͤn⸗ 
gen der ernſtere Kampf auf dem rechten franzöfifchen 
Fluͤgel. 

Man ſchickte den Flanderern zuerſt keine Ritter und 
Gewappnete, ſondern Schaaren von Stadt» und Land = Sol« 
daten entgegen, um fie durch biefe\fcheinbare Verachtung 
zu reizen und zum Auflöfen ihrer Ordnungen zu verführen: 
allein jene erwarteten ruhig die noch Ungelbten, und wärs 
fen fie dann mit großem Verlufte zuruͤck. Laut rief jeßo ber 
Flanderer Euftathius von Maquelin: „vorwärtö, zum Tode 
der Franzofen 1" Aber einer.von biefen faßte ihn herzufprens 
gend um den Hals und brüdte feinen Kopf wider die Bruft, 
während. ein zweiter ihm durch die hervortretende Öffnung 
des Panzers, das Schwert in bie Gurgel flieg. — Dies’ 
‚Ereigniß bob der Muth der Franzofen, und der Graf von 
©. Paul. und der Herzog von Burgund. brachen fchon 
mächtig in Die Reihen ber Feinde ein, als jener verwundet 
ward ‚und. ein anderer. Ritter, Michael: von Harmes, von 

- einem. Slanderer mit einer Lanze durch Schild, Panzer und 
Körper fo durchfioßen wurde, daß er an ben Sattel und 
das. Pferd feftgenagelt blieb, Auch der Herzog von Burs 
gund flürzte mit feinem ſchwer verwunbeten Streitroffe zu 
Boden, und ber. Kampf wird an dieſer Stelle immer 
ängftlicher und gefährlicher für bie Franzofen. Sobald ins 
deß der Graf von S. Paul, welcher fich feiner Wunden ° 
halber. nur. ein wenig entfernt hatte, Dies fah, und wie 
einige ihm befreundete "Männer in einem dichten Haufen 
ber Feinde feheinbar rettungslos eingefchloffen waren, ums 
faßte er mit beiden Armen den Hals feines. Pferdes, gab - _ 
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ihm bie Sporen, und fprengte fo, — weil jebe anbere 1214, 
Weiſe hindurchzudringen unmoͤglich ſchien —, bis mitten 
unter die Feinde. Anfangs wichen dieſe vor der ſonderba⸗ 
ren Erſcheinung; dann aber wandten ſich alle Lanzen ge⸗ 
gen ihn und trotz feiner heldenmuͤthigen Vertheidigung hätte 
er gewiß unterlegen, wenn nicht der Graf von Flandern 
in dieſem Augenblicke durch Walo mit der Spitze der Haupt⸗ 
fahne zu Boden geſtuͤrzt und des Beiſtandes der ſeinen 
dringend beduͤrftig geweſen waͤre. Ungeachtet dieſes, Bei⸗ 
ſtandes mußte er ſich dem Herrn von Mareuil ergeben, 
und hiemit war der Sieg des franzoͤſi iſchen rechten Fluͤgels 
entſchieden. 

Mittlerweile hatten der Graf von Boulogne !) und 
Kaiſer Dito gleichmäßig ihre Schaaren gegen ben König 
von Frankreich gerichtet: denn, laut der Verabredung, wollte 
man dieſen um jeden Preis toͤdten oder gefangen nehmen. 
Schon war der Graf in deffen Nähe und glaubte ihn mit 
einem gewaltigen’ Streiche zu töbten; er hatte aber den 
Grafen Pontius von Dreur mit Philipp Auguft verwechfelt. 
Richtiger ſahen die deutfchen Fußgänger: fie riſſen den Kö: 
nig mit ihren eifernen Widerhafen vom Pferde und waren 
im Begriff ihn zu burchbohren: allein anfangs fchügte die 
Rüftung,- und fobald die Franzofen die Lebensgefahr ihres 
Heren fahen, biängten fie mit fo unwiderſtehlicher Gewalt 
herbei, daß die unter Ottos mächtiger Anführung fiegen= 
den Deutfchen : nun ihrerfeitöS wichen, Philipp Auguft bes 
freit ein Roß beſtieg, und die Lebensgefahr ſich von ihm auf | 


N Belg. chr.. magn. 237. Medardi chr, Vincent, Spec. XXX, 
57. Brit. Phil. lb. X — XII. Elvonense chr, Alberic. Rigord 
58. Pipin Il, c. 14. Corner 842. Guil, Armoric. 88. Der Graf 
von Flandern faß im Louvre und ward, erft 1225 gegen harte Bes 
dingungen befreit; der Graf von Boulogne ſtarb in der Gefangen: 
„ſchaft. Aquic. auct. zu 1213. Chron. Normanniae zu 1209, p. 
1006” Velly III, 478. Lünig codex II; 1919, urk. 29. Ry- 
mer ſoed. I, 1.-Urk. 50, 51. : Über Philipps Woffenſtiuſtand mit 
Koͤnig Johann ſiehe Leibnitz cod. urk. 8. 
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1218, den Kaifer wandte. Schon ergriff Peter Mauvoifin ben 
Bügel von Ottos Pferde, aber er warb im Getümmel hins 
weggebrängt; Gerard Gtropha fließ hierauf den Kaifer 
mit feinem kurzen Schwerte heftig gegen bie Bruſt, aber 
der gute Harniſch brach die Gewalt; mit einem’ zweiten 
Hiebe verwunbdete er nunmehr deſſen Roß fo flark im Auge, 
daß es fich baͤumte, den Zügel zerriß, mit ungebändigter 
Eil eine Steede vom Schlachtfelde hinwegrannte und dann 
zu Boden flürzte +). Man brachte dem Kaifer ein anderes 
Pferd: allein alled Widerftandes ungenchtet fiegten bie Trans 
zofen auch uͤber das Mitteltreffen. | 

Am längften widerſtand der von feinem Angriff auf 
dies Mitteltveffen zuruͤckgekehrte Graf von Boulogne, dem 
linken franzöfifchen Flügel; und erft als fein Pferd durch 
Peter Tourelle töbtlih verwundet warb und er, nieberges 
ftürzt mit dem Schenbel unter dem Thiere lag, mußte auch 
er fich gefangen geben und wurde nur mit Mühe gegen die 
Mordluft der gemeinen Soldaten gefichert. 

Jetzo war diefer, am 27ften Julius 1214 bei Bouvines 
erfochtene Sieg der Sranzofen volllommen in jeber Bezie- 

bung ?). Siegprangend zog Philipp Augufl mit. feinen 
Gefangenen und dem erbeuteten Fahnenwagen Ottos in 
Paris ein, und fandte die Flügel bes. Faiferlichen Adlers 
bem Könige Briedrich, ald ein weiſſagendes Angebinbe. 
Der Herzog von Brabant, (melden einige befchuldigen, 
er habe feinem Schwiegerfohne, dem Kaifer, nicht ganz treu 
gedient) ſchickte Gluͤckwuͤnſchungsbriefe an Philipp Augufl, 
und empfing zwei verfiegelte Schreiben zur Antwort. Das 


1) Nach bem Senon. chrön. in Dachery spioil. II, 626 warf 
Enguerrand von Coucy den Kaifer mit ber Lanze vom Pferde; weil 
aber alle fi zu Philipp Auguft wandten, ber um biefe Zeit eben: 
falls geflürzt war, Eonnte ber Kaifer fih retten. 


8) Philipp Auguft gelobte aus Dankbarkeit ein Kloſter zu er⸗ 
bauen; aber erſt Ludwig IX erfuͤllte dies Geluͤbde. Gallia christ. 
VII, 851. 


. 
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erfte war ganz unbefchrieben, und im zweiten land; „fo1215. 
leer als dies Blatt ift an Schrift, fo leer baft du an Treue 
und Gerechtigkeit. 

Kaifer Ottos Macht war nunmehr ganz gebrochen, und 
er Fam faft hülflos nach Köln. Aber die Bürger, welche 
ihm fchon viel Geld vorgeftredt hatten, wurben feiner uͤber⸗ 
brüffig, und feine Gemahlinn Maria von Brabant gab 
großen Anftoß, indem fie, bei folchen Umftänden, in unge⸗ 
tegelter Spielmuth. ſehr große Summen .verlor 1). Da be 
drängten die Gläubiger den Kaifer und die Kaiferinn fo 
gewaltig, daß er, um nicht fefigehalten zu werden, unter 
bem Vorwande, er gehe auf die Jagd, davonritt; und die 
Kaiferinn folgte ihm heimlich in Pilgertracht nach Braun 
fehweig. Hieruͤber zürnten bie Bürger von Köln gar heftig 
und fühnten fich mit Friedrich II aus. Diefer zog nunmehr 
ohne Widerftand den Rhein hinab, zwang den Herzog pon 
Brabant feinen Sohn ald Geißel zu fielen, und ward 
am 2öften Julius 1215 in Achen durch den Erzbifchof 
Siegfried von Mainz in Gegenwart der meiften Fürften und 
hohen Geiftlichen feierlich gekrönt). — So hatte ber 
igt einundzwanzigjährige Friedrich uͤber jedes Hinderniß faſt 
wunderbar gefiegt, und in allen feinen Reichen war keine 
erhebliche Gefahr mehr zu beforgen. Deshalb gedachte er 
ber bedrängten: Chriften im Morgenlande, und aus eigener 
Begeifterung, wie auf, dringende Borftellungen Anderer, 
nahm er am Tage nad) feiner Srönung mit vielen Fürften 


1) Aleatrix publica, cum de Indis varlis, plurimis teneretur 
debitis. Erfurt. chron, S. Petrin. Anon. Saxo 119. Nach Guil. 
Armar. 87 erließen dagegen die Kölner alle Schulden an Otto⸗ und 
gaben noch 600 Mark, daß er ſie verlaſſe. 


2) Alberic. 486. Godofr. mon. Chr. mont. ser. Northof. 
Rohte 1698. Bei Friedrichs Anweſenheit wurde Karls des Großen 
Leichnam nochmals feierlih in einem prachtvollen Sarge beigefebt. 
Friedrich ſchlug felbft die Nägel ein. Reineri chron. 
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1219. und Prälaten bad Kreuz. Che aber von ben entfcheibenden 
Folgen dieſes Beſchluſſes die Rede feyn kann, müflen die 
Ereigniffe in Syrien feit dem Tode Saladind und die Uns 
ternehmungen ber Lateiner gegen bad griechifche Reich er⸗ 
zaͤhlt werden. 


Siebentes Hauptſtuͤck. 


Bei den Streitigkeiten, welche zwiſchen den Soͤhnen Sa⸗ 
ladins uͤber die Theilung des vaͤterlichen Reiches entſtanden, 
machte ihr Oheim Adel anfangs den liſtigen Vermittler. 
Sobald er aber, mit Huͤlfe der ihm guͤnſtigen Soldaten, 
feſten Fuß gefaßt hatte, vertrieb er den Sultan Afdal im 
Sommer 1196 aus Damaskus und behielt die Stadt fuͤr 1196. 
ſich *). Zwei Jahre. nachher ſtarb Aziz in Agypten, und 
Afdal wurde von einer Partei zum Vormund fuͤr deſſen 
zehnjaͤhrigen Sohn Muhamed berufen; wogegen die an⸗ 
dere Partei ſich nach Damiette wandte und Adeln leicht 
dahin brachte Agypten für ſich ſelbſt in Anſpruch zu 
nehmen. 

Ungeachtet dieſer ſchwaͤchenden Verwirrung in ben fa- 
racenifchen Staaten, hatten die morgenländifchen Chriften 
ihre Macht nicht ausdehnen Binnen, weil ed (felbft abge- 
fehn davon, dag der beſchworene Waffenftilftand noch nicht 
abgelaufen war) in ben fränkifchen Landſchaften faft ganz 
an Einwohnern ?), wie ‚viel mehr an Kriegern fehlte. 


i) Abalfeda zu biefen Jahren, Abulfarag. 278. Sanut, 201. 
Vitriac. hist. oriental. 269. ' 

2) Terra manet fere penitns habitatoribus denktuti.. Aquic, 
auctar, zu 1199. 
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1196. Deſto erwuͤnſchter, glaubten die auf/Kaifer Heinrichs VI 
Betrieb im September 1196 aus Apulien abſegelnden Kreuz⸗ 
fahrer, werde ihre Ankunft den hülfsbebürftigen Glaubens⸗ 
genoſſen in Syrien ſeyn: aber ſie fanden ſich in dieſer Er⸗ 
wartung ſehr getaͤuſcht. Denn die dortigen Einwohner 
hielten jede chriftliche Macht für unzureichend, der faraceni= 
fchen auf die Dauer zu widerfiehn, und mollten Tieber die 
ihnen von Saladin größtentheild wieder eingerdumten alten 
Lehnguͤter *) behalten, das billige Abkommen nicht flören 
und in Ruhe leben, als wortbruͤchig einen neuen Krieg 
beginnen und nach der vorauszuſehenden, baldigen Ruͤck⸗ 
kehr der Kreuzfahrer in ihre. Heimath, eine leichte, unfehl⸗ 
bare Beute der neu gereizten Feinde werden. Hiezu Fam, 
daß bie Deutſchen einerfeitd zwar den höchflen Ruhm ber Ta⸗ 
pferfeit und Treue gegen ihre Anführer verdienten, anderer- 
feitö aber auch ihren Willen für Geſetz hielten, und den 
großen Orden, ja allen Einwohnern als rauhe wilde Herr= 
ſcher erfchienen ). Selbft eine regelmäßige Abhängigkeit 
vam Kaifer, wäre ben Sittiche und ben aus fo vielen 
Voͤlkern abflammenden Rittern gär nicht bequem geweſen; 
und doch deutete ed darauf hin, ald der Reichskanzler, Bis 
fchof Konrad von Würzburg, den in Gypern nach dem 
Tode feines Bruders Guido regierenden Amalrich °) zum 
König Frönte und ihm für biefe Erhebung ben Lehnseid 
abnahm. — Auch Graf Heinrich von Champagne, wel: 
chen Richard Loͤwenherz ald Anführer in Syrien und Pas 
Yäftina zurücgelaffen hatte, Fonnte von den Kriegern Kai⸗ 
fer Heinrichs VI nichts Gutes hoffen, und wurde befchuls 
digt, daß er ihnen entgegenwirke. Bald nach ihrer Anz 


y) Sidon, Kaffa, Caͤſarea, Aſſur, gab Saladin den alten kehne: 
leuten zurüc. Bernard. thesaur. 814. 

8) Otto S, Blas. 42. Historia brevis 1854. Ursperg. ohron. 
818. Roger Hoved, 772, Guil. Nang. zu’ 1197. 

‚9% Halberstad. chron, 189. Gudeni cod. diplom. v 1105 
KReinharde Gefhichte von Cypern, I, 135. ER 


| Fortſchritte der Chriſten in Paldfiina. 191 


Funft ſtuͤrzte er indeß, da er fich beim Waſchen vorbeug: 1196, 
te !), von dem Söller eines Haufes in Akkon und ſtarb; 
worin manche eine Strafe. des Himmels’ für feine unge 
bührliche Verheirathung mit Ifabelle, ‚ober für bie den 
Deutfchen bewiefene geringe Achtung fahen, 

Odhne Ruͤckſicht auf die Vorflellungen der Eingebornen 
hielten ſich dieſe keineswegs durch einen Waffenftiliftand ger 
bunden, welchen fie nicht geſchloſſen haften, und bie hiedurch 
überrafchten. Saracenen mußten. Sidon, Tyrus und den 
untern Theil der Stadt Berytus verlaffen. Defto beharr⸗ 
Iicher wollten fie den obern Theil der Stadt und das fefte- 
Schloß: vertgeibigen, wohin Lebensnrittel, Guͤter und Schaͤtze 
Aller Art geflüchtet waren.. - Auch gelang es ihren bei 
einem Audfalle, die Ehriften weit zuruͤckzuſchlagen: ald aber 
Graf. Adolf von Holftein, aus einem Hinterhalte hervor⸗ 
foringend, ihren Anführer erlegte, und bie von einem Chri- 
ſtenſklaven in der Burg durch Zeichen benachrichtigte Flotte 
ber Kreuzfahrer herbeifegelte, fo entſtand folche Unordnung 
unter ben ringsum bebrängten Saracenen, baß fie zu bes 
nachhbarten Bergen und Schlupfwinkeln. flohen. An ber 
großen. Beute welche man in der ohne Widerſtand genom- 
menen..Burg fand, hätten fi alle begnägen koͤmen: bene 
noch fehlugen bie Kreuzfahrer manche Gefangenen, bis fie 
farben, damit fie verborgene Schäge anzeigen folltten! — 
Byblus ergab fick hierauf durch Verrath, Gibellum und 
Laodicen verließen bie geſchreckten Saracenen freiwillig, ber 
Weg nach Ahtiochien lag offen ?), und der Erzbifchof von 
Mainz, der Herzog von Lothringen, ber Landgraf von 
Thüringen und ber Pfalzgraf Heinrich, (welche alle dieſem 
Zuge beiwohnten) hofften SIerufalem gewiß zu erreichen. 


1) Über Grund und Art. bes Falles finden ſich Abweichungen. 
Sanut. 201. Innoc. III epist. 11,75. Bernard. thesaur.. 816. Guil. 
Tyrius 646. Coggeshale chron, angl. 841. Aquic. auct, zu 1197. 

2) Godofr. monach, Albert, Lübet. gu 1187. "Geil. Tyrius 
646. Histor. Hieros, 1124, | 
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1197. Da traf die Nachricht ein, Kaifer Heinrich VE fey in Si⸗ 
cilien geſtorben ); und ſogleich ſegelten manche, nicht ein⸗ 
mal bie guͤnſtige Jahreszeit erwartend, von dannen. Ras 
tuͤrliche Beſorgniſſe uͤber das heimiſche Gut, die kuͤnftige 
eigene Wuͤrde und Wirkſamkeit, und den Sinn des neuen 
noch unbekannten Herrſchers, uͤberwogen bei ihnen die Ruͤck⸗ 
ſichten fuͤr das Morgenland; waͤhrend andere, ſtandhafter 
oder mindern. Gefahren in Deutſchland ausgeſetzt, dem 
Sohne des Kaiſers huldigten und im Begonnenen raſtlos 
fortzuſahren beſchloſſen. 

1198. Wirklich brachten ſie das wichtige und feſte Schloß 
Soronum, — wmelches..die Saracenen allein noch am. Meere 
in ber Gegend von Tyrus befaßen —, in ſolche Bedraͤng⸗ 
niß, daß fich die Befagung durch Bevollmächtigte erbot, 
fie wolle das Schloß übergeben und. alle Güter, bloß .mit 

Vorbehalt der noͤthigſten Kleidungsſtuͤcke, aushändigen, fobald 
man verfpreche ihr Leben zu verfchonen. Das Chriſtenthum, 
fügten fie hinzu, welches fich die Religion der Liebe nenne, 
verbiete ohnedies die Ermordung flehender Feinde; und 
wenn dieſe Betrachtung nicht ‚hinreichenden Eindrud mache, 
fo folten die Kreuzfahrer bedenken, dag. ber Tod der Gas 
racenen-an vielen Chriftenfklaven geraͤcht. werben koͤnne 2)3 
wogegen, im Fall der: bloßen Gefangennehmung, eim wech⸗ 
felfeitiger Austaufch rathfam und möglich bleibe. — Ob man 
nun dieſe Vorſchlaͤge bewilligen follte oder nicht, daruͤber 
erhob fich Streit unter den Belagerern, indem einige mein- 
ten, : eine gewaltfame Eroberung und harte Befkrafung 
würde Beweis des höchften Muthes feyn und die Furcht 
und Unterwerfung aller übrigen Feinde nach fich ziehen; 
andere aber behaupteten, die Zapferkeit ber Sieger werde 
durch die Übergabe des Schloffes binlänglich bewiefen, 
und eine grauſame Behandlung der: Gefangenen reize und 

zwinge weit mehr zu künftigem aͤußerſten Widerſtande, als 


1) nymer foedera I, 1. 82. Innoc. I epist. J; 336. 
2) Arnold, Lubec, V, 4. 
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daß fierbiefen verringere. Während diefer Berathungen er: 1198, 
neuten einige Freunde der gewaltfamen Maaßregeln ben 
Kampf, um ihrer Memung die Oberhand zu verfchaffen, 
und erſt nachdem mehre umgekommen waren, flellte man 
bie Ruhe wieder her und entfchied für bie mildere Abfchlie- 
Bung des Vertrages. Allein fo wie Diefer einem Theile der 
Chriſten mißfiel, fo auch einem Zheile der Saracenen, und. 
mehre Stimmen erhoben ſich: das Schloß fey noch feft und 
von tapfern Männern vertheidigt, unter den Feinden hin 
gegen Zwieſpalt und Mangel an Vorrdthen, , Wirklich. 

mußten auch die Chriften einen Theil‘ ihres‘ Heeres gen 
Tyrus fenden, um Lebensmittel aufzufuchen und herbeizu- 
führen, und die Gefchwächten wurden noch ohnmächtiger 
durch Nachläßigkeit und durch Trennung in einzelne Par- 
teien zu vereinzelten Zweden. Endlich hatte man- dennoch 
auf ben britten Februar 1198 einen allgemeinen Angriff 
verabredet, als plöglih der Kanzler Konrad und mehre 
Fürften nach Tyrus aufbrachen, andere folgten und, die 
Verwirrung ja die Flucht. allgemein wurde. Niemand wußte 
den Grund fo unerwarteten Wechſels. Einige meinten, 
Konrad fey, gleich manchen Zemplern, von den Feinden 
mit trügerifch vergoldeten Münzen beflochen '); andere 
fürchteten die, verkündete Annäherung faracenifcher Heere; die 
meiften. fehnten fih nach dem mit einem. Innern Kriege be= 
drohten Deutfchlande. Aus biefen und andern Gründen 
fehiffte .fich der größte Xheil der Kreuzfahrer im Monat ' 
März ein; aber nicht wenige litten Schiffbruch, oder wur: 
den hei. ber Landung an griechifchen Küften ausgeplündert, 

‚oder in dem jegt allen Deutfchen feindlichen Apulien umges 
bracht ?). Bei den frühern Kreuzzügen hatten, wenn auch 
Land- und Geld: Gewinn nicht reichlich ausfiel, doch Ein: 
zelne großen perfünlichen Ruhm ‚erlangt und fich vor ber 


y 1) Arnold. Lubec, VII, 2. Otto S. Blas. 42. 
2) Halberstad, chron. 140. 
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1198. Chriſtenheit einen Namen gemacht; bie legte Unternehmung 
entbehrte aber auch biefes Troſtes ober Schmudes. | 
König Amaltri von Cypern, — nad dem Tode des 
Grafen von Champagne der vierte Gemahl Ifabellend —! 
dbernahm die Leitung der fprifchen Angelegenheiten, und. 
‚war froh einen neuen Waffenftilftand mit ben Saracenen 
abzufchließen *). Unter den Ehriften felbft konnte ex jedoch 
die Einigkeit nicht herftellen: denn die großen Orden waren 
in leidenfchaftlichen Streit verwidelt :), und jeder einzelne 
ſchloß für fi) Verträge, gab Handelsfreiheiten und machte 
ben unabhängigen Herrn ohne Rüdficht auf das Ganze *). 
Nicht minder ſchwaͤchten fich bie nördlichen Staaten, Arme: 
nien und Antiochien, welche von den Tuͤrken weniger bes 
brängg wurben, durch wechfeljeitige Fehden ‘und Erbſtrei⸗ 
tigkeiten. — Mithin bedurfte e8 einer großen, folgexecht 
und tlchtig geleiteten Anftrengung bed -Abendlandes, wenn 
bie Verhältniffe des chriftlichen Orients eine irgend befrie- 
bigende Geftalt annehmen follten; — und wem konnte bie 
Erneuung und Erweiterung chriftlicher Herrfchaft in jenen 
Ländern vwoichtiger feyn, als dem Papſte Innocenz III? 
Auch. wirkte er für dieſen Zweck nach feiner gewöhnlichen, 
alles umfaffenden Thätigkeit, fowohl in Afien als in Eu: 
ropa. Dort furhte er den König von Armenien mit bem 
Fuͤrſten von Antiochien auszufühnen *), und. fehligte die 
Kirchenguͤter in letzter Stadt gegen. weltliche Gewalt °); er 
tabelte die Patriarchen von Antiochten und Ierufalem, daß 
fie über das Erzbisthum Tyrus heftige Streitigkeiten führ- 
ten, und, gab dem legten einen firengen Verweis, weil er 
and Mißgunft und Habfucht dad Volk drüde und erft der 
Ehe Amalrichs und Sfabellend wegen ihrer nahen Verwandt: 


1) Abulfeda zu 1198. Albericus zu 1197. 

2) Histoire des Templiers I, 209. 

8) Ristretto cronologico IV, 41. 

4) Epist. Innoc, III II, 217, 253, 259 u. f. w. 
6) ibid. I, 112, 


Neuer Kreuzzug. Innocenz III, ‚19 


haft widerfprochen °), dann aber leichtfinnig feine Mei: 1198. 
nung geändert und beigeflimmt habe, Er hob ferner den 
Bann auf, welcden der Erzbifchof von Sidon üͤbereilt ge: 
gen die Tempelherrn gefprochen ?), und befahl bei ben 
härteften Strafen, baß fie und die Iohanniter unverzügs 
lich ihre undhriftliche, blutige, allen Ordensgeſetzen wider: 
fprechende Fehde beilegen follten. Den Kaifer Alerius end: 
lich, der wegen Richards Beſitznahme von Cypern fehr 
erzuͤrnt war, berubigte er über bie Veranlaſſung und die 
Folgen dieſes Angriffe ). 

Alle dieſe unguͤnſtigen und widerwaͤrtigen Erſcheinun— 
gen wieſen immer beſtimmter auf die Nothwendigkeit einer 
Erneuung des morgenlaͤndiſchen Chriſtengeſchlechtes aus dem 
Abendlande hin, und es kam alſo darauf an, Menſchen in 
Bewegung zu ſetzen und Geld für die Beſtreitung der Ko⸗ 
ſten des Zuges herbeizufchaffen.: Was das legte betrifft, fo 
gingen Innocenz und die Karbindle mit gutem Beiſpiele 
voran und beftimmten ein Zehntheil aller ihrer Einnahmen 
für die Rettung des heiligen Landes; alle Übrigen Geiſtli⸗ 


I chen, Praͤlaten und Kloͤſter mußten ein Vierzigſtel, die Ci⸗ 


ſtertienſer, Praͤmonſtratenſer und Karthaͤuſer jedoch nur ein 
Tunfzigftel ihrer Einnahmen beiſteuern *). Seinen Aus- 
fihreiben fügte der Papft hinzu: „die dringendfle Noth 
des gegenwärtigen Augenblickes fordere und rechtfertige 
diefe Abgaben; doch folle daraus für. die Zukunft weder 
eine. Gewohnheit noch eine Verpflichtung hergeleitet wer⸗ 
ben." Der etwanige Einwand, Daß von Seiten des roͤ⸗ 
mifchen Hofes: Eigennutz obmwalte, hatte Fein Gewicht, weil 
Innocenz keineswegs die Einfendung ded Geldes, fondern 


1) 1, 505, 518. — 91, 567; I, 257. 

8) Geste Innoc. IN, 30. 

4) So Innoc. ep. II, 268, 270; II, 74. Nach Concil, col- 
lect, XIL, 1010 gab Innocenz 30,000 Pfund und ein. großes Schiff, 
die römischen Geiftlihen „u, die übrigen „5 ihrer Einnahmen auf 
drei Sabre. Coggesh. chron, angl. 868. ' 
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1198.nur eine ſchriftliche Anzeige uͤber den Betrag des Erhobenen 
verlangte. Mit Zuziehung eines SIohan.iterd und eines. 
Templers beforgte jeder Bifchof die unmittelbare Verthei⸗ 
lung der geiftlichen Steuern, und der Papft behielt ſich nur 
vor, etwa bleibende Überfchüffe, nach dem Rathe jener Rit- 
ter, für das heilige Land zu verwenden. Die in mehren’ 
Reichen förmlich audgefchriebenen Beiträge der: Laien ') 
wurden in einer Zruhe gefammelt, zu welcher der Bifchof 
den eimen Schlüffel verwahrte, ber Priefter des Orts den 
zweiten, und ein frommer Laie den dritten. Wer von bie- 
fen Geldern empfangen "hatte, follte ein Zeugniß über die 
gehörige Löfung feines Geluͤbdes beibringen: entweber vom 
Könige von Jeruſalem, ober vom Patriarchen, ober von 
den Großmeiftern der Orden, oder vom päpftlichen Gefand- 
ten. Nur nach genauer Unterfuchung und nur aus über: 
wiegenden Gründen warb jemand vom Zuge entbunden ; 
zahlte aber alsdann einen angemefjenen Gelbbeitrag, wobei 
die erfparte Befchwerlichkeit der Reife mit in Anfchlag Famı?). 
Wer für das Lhfen vom Geluͤbde Geld nahm, oder wer 
eigenmächtig ziruͤckblieb, verfiel in firengen Kirchenbann ; 
wogegen man auferlegte Büßungen mit Beiträgen zum 
Kreuzzuge abfaufen durfte. 

Die Vorrechte, welche man ben Pilgern ſchon früher 
bewilligt hatte, wurden erneut und noch vermehrt. Sie 
gaben während ihrer Abmefenheit Feine Zehnten von ihren 
Grundſtuͤcken und Feine Zinfen von ihren Schulden ?); man 
lad ihnen, felbft während des Interdikts, oder größeren 
Banned, flille Meſſe, betete für fie in. den Kirchen und 


1) Ein Bierzigftel der Einnahmen in England. Roger Hoved. 828, 

2) Innoc, epist. I, 409, 489, 508; II, 270, 271; X, 48. 
Bon Weibern, die dad Gelübde gethan hatten, nahm man indeffen 
gern Geld. Reineri chr.. zu 1217. 

8) Died deuteten die Gläubiger nur auf die laufenden Zinfen, 
die Schuldner gar gern auch auf alte Reſte. — Innoc. ep. x, 73; 
XV, 199. 


- 


4 


Beſetze für den Zug. — Hindeeniffe. 497° 


-serwanbte in manchen Ländern bie Einnahmen erledigter 1198, 
Pfründen zu ihrem Beflen ). Geiftliche, welche dad Kreuz 

. nahmen, durften zur Vermehrung der Meifegelder ihre Ein: ' 
nahmen auf drei Jahre verpfänden; Zurniere wurden, ald dem 

Züge nachtheilig, und eben fo jeder andere. entbehrliche Auf- 
wand verboten”). Niemand follte z. B. vor Erfüllung des 
Geluͤbdes buntes Pelzwerk tragen, oder mehr ald zwei Gerichte 

bei einer Mahlzeit eſſen; nur den Edelern wurde ‚noch ein \ 
Swifchenefien erlaubt. Seeräuber fielen in den Bann, und 

jeder Handel mit den Saracenen warb: aufs neue ſtreng 
unterfagt. Als aber die Venetianer⸗ hierauf vorſtellten, daß 

diefe Beftimmung ihren Untergong herbeiflihre, weil fie, 

beim Mangel alled Aderbaus, von Handel und Schiffahrt 

leben müßten, fo befchränfte Innocenz jened allgemeine 
Sandelöverbot dahin °): daß Fein Eifen, Werg, Pech, 
Strike, Waffen, ‚Schiffe und Schiffs Bauholz; an die Un: 
gläubigen verkauft, vertaufcht ober. verfchenft. werben folle, 

— Zur Löfung chriftlicher Gefangenen verband fich endlich 

eine Geſellſchaft mit einem Theile ihres Vermögens *). 

So zwedmäßig nun auch dieſe Geſetze für hie Befoͤr⸗ 
berung des Kreuzzuges erfchtenen, und ſo fehr Die verſpro⸗ 
chenen Unterſtuͤtzungen, Freiheiten und der vollkommene Abs. 
laß auch anlockten: immer blieb den meiſten das Steuern 
ſehr ungelegen °), und die öffentlichen Verhaͤltniſſe mehrer 
. Staaten hinderten eine fihnelle und große Wirkſamkeit in 
die Ferne. Spanien namlich mußte. noch immer gegen bie 
näthften ungläubigen Feinde kaͤmpfen; die Könige von Eng⸗ 
land und Frankreich waren entweder im Kriege, oder wäh- 
vend des unfichern Friedens, jener im. Streite mit feinen 
Baronen, dieſer mit der Kirche. Deutfchland und Apulien 


1) &o 3. B. in Sicilien. Innoc. epist. I, 508. Ä 
2%) Innoc. epist, I, 800. Gesta 45. Ordinat. prö recuperat. 
terrae sanctae in Duchesne script. V, 789. tr 
8) Innoc. ep. I, 529. — 9 ibid. II, 9. 
6) Waverl. ann. zu 1201. J 
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1198: erfchöpften fich in inneren Unruhen, und bie mächtigen See⸗ 
| ſtaͤdte Pifa, Genua und Wenebig, befehbeten ſich mit ge 
ringen Unterbrechungen, Alle Verſuche des Papſtes einen 
allgemeinen Frieden innerhalb der Chriſtenheit herzuſtellen 2), 
hatten Eeinen genügenden Erfolg, und ohne ein eigenthuͤm⸗ 
liches Zufammentreffen von innerer Begeiflerung, dußern 
Beforgniffen und mannigfachen Verwandtſchaften würde fein 
Plan, wo nicht gefcheitert, Doch länger verzögert feyn. 
Zuvoͤrderſt fand. in Frankreich ein- Mann auf, welcher 
zwar, nicht durch eigene Anfchauung des Morgenlandes be 
feuert war, wie Peter von Amiens, ober durch Gewandt⸗ 
beit und Gelehrfamleit unterſtuͤtzt, wie Bernhard von Clair⸗ 
vaurx, aber für den- Kreuzzug dennoch fehr vortheilhaft 
wirkte, Schon feit langer Zeit durchzog Meiſter Fulko *), 
von Neuilly an der Marne unfern Parts, predigend bas 
Land und fchalt mit Erfolg in fehr heftigen Heben, vor 
allem über die Binönehmer, bie verheiratheten Geiftlichen und 
1199.die unkeufchen Weiber. Jetzt hatte er noch einen größern 
Gegenftand feines Eiferd gefunden, und 'erfchien auf dem 
Zurniere, welches Graf Theobald von Champagne (dev 
Bruder des in Akkon umgekommenen Heinrih) zu Escry, 
einem Schloffe san der Aisne, veranflaltete ?). Von einer 
Erhöhung herab ſprach Zulfo mit folhem Nachdrud für die 
morgenlänbifcyen Chriften, daß zu einem ritterlichen Zuge 
das Kreuz nahmen: der zweiundzwanzigjährige Graf Theo: 
bald. von Champagne, der fiebenundzwanzigjährige Graf 
Ludwig von Blois, der Graf Simon von Montfort, der 


N) Innoc, _ epist U, 251; xX,48. Gesta 19. Sanut. 202. Cuil. 
Tyrius 654. 


2) Alberic. zu 1199. Velley III, 420. Gonft war nicht viel 
simulata religio in ihm; er kleidete fi zeinlich, aß und trank was . 
ihm vorgefegt wurde u. ſ. w. Otto 8. Blas. ed, Blasiana 506, 
Reineri chr. zu 1198. Laudun. chr. 711, 742, 801. über fein 
&rabmahl, Michaud III, 116. 


8) Villeharduin 1. 
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Vertrag mit Venedig. 4% 


Biſchof von Soiſſons, und mehre andere Geiſtliche, Ritter 1200. 
und Edele. — Sobald Graf Balduin non Flandern (wels 
cher Marie, bes Grafen von Champagne Schweiler, ge 
heirathet hatte) hievon Nachricht erhielt, that er, früheren 
Wimſchen gemäß, am 2ften Februar '1200 mit feinem 
Bruder Heinrich, den Suafen non Perche, won. St. Paul 
u. m. a. dad gleiche Selübbe *). Sowohl er, als dieſe Gra⸗ 
fen, warden zum Theil durch die. Beſorgniß beflimmt: fie 
möchte: wegen ihres im englischen Kriege ſtatt gefundenen 
Abfalled jego, nach Richards Tode, von Philipp Augafl 
angegriffen werben, wogegen. fie allein jenes Geluͤbde und 
der Schutz ber Kirche fichern koͤnne 2). Allmaͤhlich wuchs, 
nach ſolchen Vorgängen, nım auch Die Zahl der. geringeren 
Kreuzfahrer, und ſechs Barone, welchen man.auf einer in 
Soiffons gehaltenen Verſanmlung unumfchränkte Vollmacht 
zu allen weiter nötbigen Behandlungen sad, ‚diten voraus 
nach Wenebig. Ä 
Diefe Stadt. hatte fich aus urſerungücher Notd und 

Dhnmacht durch raſtloſe Thaͤtigkeit und feſten Willen fe 
ununterbrochen und folgerecht emporgearbeitet, daß kein Frei⸗ 
ſtaat des Abendlandes ſie an Macht und Umfang der Han⸗ 

delsverbindungen uͤbertraß, alle aber an Eigenthuͤmlichkeit 
und Kuͤhnheit Hinter. ihr zuruͤckſtanden. Jetzt legten jene 1201. 
Geſandten, nach ehrenooller Aufnahme,: dem Doge und 
bem Rathe ihre Anträge vor und baten um Belehrung, wie 
‚man bad heilige Land am beſten befreien koͤnne). Die 
Benetianer freuten ſich, DaB Genua und Piſa, aus Ängfis 
lichkeit oder Neid, eine Gelegenheit nicht benutzten, welche 
ihnen ‚ungemeine Bortheile und Ausſichten darzubieten fchien; 
und ſchloſſen ohne Zoͤgerung im April 1201 mit ben Ba⸗ 
ronen folgenden Vertrag: 2. 


9 Dithelm derr von Chateau Thierry verwaltete einſtweilen 
Balduins Länder. Miraei oper. dipl, I, 568, 724; III, 66, 72. 
Iperius 685. Villehard, 126. 


2) Brito- Phil. 158. — 8) Duchesne script. V, 752. 
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1201. „Die Benetianer flellen Schiffe für 4500 Pferde, 9000 
Schildträger, 4500 Ritter und 20,000 Fußgänger; fie lie 
fern Lebensmittel für Menſchen und Thiere auf neun Mo- 
nate, Hiefuͤr zahlen jene bis zum erſten April 1802, und 
noch vor ber Abfahrt 85,000 Mark Silber koͤlniſchen Ge: 
wicht. Alle binnen DIahresfrift zu machende Eroberun: 
gen werben -getheilt '), und etwanige Streitigkeiten. durch 
fech8 von jeber Seite erwählte Rate gefchlichtet. Um Jo⸗ 
hannis 1202 ſegelt die Flotte mit dem Heere ab und rich⸗ 
tet ihren Lauf gen Ägypten, deſſen Unterwerfung die Frei⸗ 
heit des heiligen Landes unmittelbar. begruündet.“ 

Zum Angelde gaben die Abgeordneten dem Doge 2000 
Mark, welche ſie in Venedig angeliehen hatten, und kehr⸗ 
ten erfreut uͤber das gelungene Geſchaͤft in ihre Heimath 
zuruͤck. Hier fanden fie den Grafen Theobald von Cham⸗ 
pagne krank; als ur aber ihre Erzählungen gehört hatte, 
fprang er begeiftert auf, rief nach feinem Streitroffe und 
tummelte es, als fey er ſchon auf tuͤrkiſchem Boden unter 
ungläubigen Feinden. Es war feine legte Freude: er flarb, 

und wicht: lange nach. ihm auch ber Graf von Perche. 
In folcher Noth boten bie Kreuzfahrer. dem Grafen von 
Bar le Duc und dem Herzöge von Bourgogne die Ober⸗ 
aufuͤhrung, aber beide entſchuldigten fich (ber legte im An⸗ 
gedenken an den Tod feines Waters im Morgenlande); und 
‚nun warfen fie ihre Augen auf Bonifaz ben Markgrafen 
von Montferrat, deſſen zween Brüder im Drient ſchon 
Ruhm und Tod gefunden, und deſſen Tochter Agnes ben 
Strafen Heinrich von Flandern geheirathet hatt? ?), Bo⸗ 
nifaz nahm das Erbieten: in Soiffond an, und mit dem 

1202, Srühlinge bes Jahres 1202 zogen die franzöfifchen Pilger 
durch) Burgund und über den Berg Cenid; die Deutfchen 
(unter ihnen der Bifchof von Halberfladt, der Graf von 
Kagenellenbogen u. a. m.) etwas fpäter über Bafel: und 


1) Dandolo 824. Sanuto vite ‘532. Ramrias. 19. 
2) Alberic. zu 1202. Sanutus 208. Bermard. thesaur. 818. 
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Trident nach Venedige). Manche waren indeß zuruͤckge⸗ 1202. 


blieben, andere hatten ſich nach Marſeille, noch andere nach 
Apulien gewandt; welche Zerſtreuung nicht allein die Kraͤfte, 


ſondern auch das, baare Vermögen ſehr minderte. fiber: 
haupt entſtand aus der vom Papſte uneigennuͤtzig geneh⸗ 


migten Vertheilung der Gelder die uͤtzele Folge, daß fie ſchon 
in ber Heimath angegriffen und auf dem erfien Xheile des 


Zuges erfchöpft wurden, ntemanb aber uͤber große Sum⸗ 
men zu gebieten hatte, ohne welche das Unternehmen in 


Stoden gexathen und Streit entfiehen mußte. So, 
gleich anfangs in Venebig; wo. nicht allein die Bedingun⸗ 


gen jened Vertrages erfüllt, ſondern noch weit mehr in 


Hinfiht auf Zahl und Bemannung der Schiffe gethan wer, 
als die Kreuzfahrer verlangen Eonnten. Nun aber forber- 
ten viele welche Fein Geld mehr befaßen, ‚daß man fie un: 
entgeltlich aufnehmen, oder daß bie Wohlhaberiden für: fie 
bezahlen möchten; andere ‚verlangten, daß jene zurudhleis 
ben, und bie richtig Bezahlenden allein vorausfegeln ſollten; 


uoch andere meinten, man, muͤſſe den Vertrag nur nach 


Maaßgabe des vorhandenen Vermoͤgens und Beduͤrfniſſes 


halten; die Unwilligſten endlich hofften, die ganze Unterneh⸗ 


mung werde an biefem erſten Zwiſte ſogleich ſcheitern. Ihrer⸗ 
ſeits beſchloſſen die Venetianer, nor Erfüllung des ganzen Ver⸗ 
trages keinen Anker zu lichten und. niemanden unentgeltlich 
mitzunehmen, noch ſich mit Bürgfchaften oder Anweifungen 
auf die Zukunft zu begnügen. In ſolcher Verlegenheit ver 
pfändeten die Grafen von Flandern, Blois, St. Paul, 
Montfort u. f. w. alle ihre Habe. 2)3 zuletzt fehlten aber 
immer noch 34,000: Mark an ber feftgefesten Summe, 

. Der Papft mochte diefe Ereigniffe vorhergefehn haben, 
denn er wollte den ihm mitgetheilten Hauptvertrag nur un: 
ter dem Zufage beftätigen: daß bie Venetianer weder bie 
Pilger übervortheilen, noch ihren Zug hindern ober verzö- 


1) Günther histor. Constant. VII. Wend heſſ. Seid. I, 255. 
2) Godofr. monach. zu 1201. 
\ 
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1202: gern möchten. Jene verwarfen aber nicht allein diefe Be⸗ 
dingung, ſondern erklärten auch: fie würden Teinen papft: 
‚lichen Gefandten aufnehmen: denn man bedürfe zur Leitung 
der Gefchäfte keines annmaßlichen Prieflers, unb nur als 
Prediger möge. er mitreifen *). Innocenz ruͤgte zwar. jegt 
dieſe Beleidigung nicht „flreng, verbot indeß (bie weiteren 
Plane der Benetianer ahnend) : jede Deinbfeligteit gegen 
chriſtliche Länder bei Strafe des Banned. . . 

'Diefe Drohung, vor ‚welcher damals die meiſten ers 
zitterten,. muchte Beinen. Eindrud auf den: Doge von Be- 
nebig. Obgleich in den mannigfachfien Sefihäften für fen ' 
Vaterland bereitd alt geworden und des Geftchted beraubt, 
war Heinrich Dandolo, jegt in ſeinem vierundneunzigſten 
Sabre, noch immer ein Mann von fo ungeſchwaͤchtem Geiſte, 

fo kühnem Muthe und fo unermüdlicher Thaͤtigkeit, daß er 
Gleich geſchickt ſeine Plane von weitem ber anzulegen, ald 
im Augenblilte der. Entſcheidung durchzufegen wußte und 
alle, die in feine Nähe kamen, unmerklich gewann oder uͤber⸗ 
legen beherrſchte. Den Gebrauch feiner Augen hatte er 
nad) einigen durch eine Wunde, nad) andern durch Die 
Grauſamkeit Kaifer- Eimanueld verloren, welcher, bei der un: 
gerechten Verfolgung aller Benetianer im griehifchen Reiche, 
auch ihm ein gluͤhendes Eiſen nahe vor bie Augen halten 
lieg 2). IE diefe Angabe. richtig, fo wirft fie ein bedeu⸗ 
tendes Licht auf die fpatern Ereigniffe. -- -- 
Als nım, wie ber. Doge vorhergefehen Hatte, bie Noth 
und Unruhe der auf der Infel St. Nikola zuſammengedraͤng⸗ 
ten Pilger täglich wach, fo verſammelte er den 1 Rath, legte 


ı) Gesta Lnnoc, 43, 

2) € bleibt zweifelhaft, ob Dandolo auf. Gmanuels Befehl ge: 
blendet worden. Siehe Sanuto vite 503 und beſonders du Fresne zu 
Villehard, 127. Nah DandoLlos Chronik 293, 322, war der Doge 
nicht ganz blind, fondern debilis visa und durch den Kaifer Emanuel 

risu aliqualiter obtenebratus, Daffelbe wird ©. 329 wieberholt und 
daß Gott dem Doge die Rache in die Hand gegeben. Godofr. mon, 
zu 1201 u. Villcharduin erwähnen nur ber Wunde. 


- Abfahrt von Venedig. — Dandole 3 


die Verhältniffe dar und fügte dann hinzu: . wir Bönnten 1202. 
nach dem Buchſtaben des Vertrags alles Cingezahlte bes 
halten, ohne irgend etwas zu keiften. Weil uns dies aber 
übele Nachrede bereiten würde, ſo laßt uns licher die An⸗ 
wefenheit ber Kreuzfahrer benugen und mit ihrer Hülfe das 
zum Könige von Ungern abgefallene Jadera wieber eins 
nehmen. Daflr. kann man ihnen Friſten auf die ruͤckſtaͤn⸗ 
digen Summen zugeflehn, bis fie felbft etwas erobern‘ und 
zahlungsfähig werden. — Ungeachtet manches Bedenkens, 
wilfigten der Rath und auch die Kreuzfahrer in diefen Vor⸗ 
ſchlag, und nun fuchte Dandolo einen: ſolchen Antheil an 
der Leitung des Zuges zu befommen, baß der beabfichtigte 
Gewinn ben Benetiänern nicht entgehen koͤnnte. Deshalb 
beftieg er Sonntags in der Markuskirche, vor Anfang bev 
Meſſe, die Kanzel und fprach zu den Verfümmelten: „ihre 
. Herren, ich bin, woie ihr fehet, alt und ſchwach und hätte 
wohl ber Ruhe nöthig. Aber an der herrlichfien, im Bunde 
mit den tapferfien Rittern der Weit auszufuͤhrenden Unter 
nehmung möchte ich, wenn ihr es verftattet, Theil nehmen 
auf Leben und Tod. Auch wird euch bei diefem Zuge, ich 
weiß es, ungeachtet meiner Schwäche, Feiner beffer anfüh> 
ven, als ich." — Als die Venetianer und die Pilger den 
erblindeten Helbengreis fo muthig und fo zutraulich ſpre⸗ 
chen hörten, bradyen alle in Thränen aus und riefen ein 
ſtimmig: er möge im Namen Bottes ihr Begleiter, ihr Fuͤh⸗ 
rer feyn. — Dandolo flieg nun hinab von ‚ber Kanzel, 
ging zum Altare, Eniete nieder und nahm das Kreuz. 
Bald darauf Waren, nach verboppelter Thaͤtigkeit, die 
großen Vorbereitungen glüdlich beendet. Vierhundertund⸗ 
achtzig ) reich gefchmüdte und bemannte Schiffe von mans _ 
herlei Art Tichteten am sten Oktober: 1202 die Anker, 
und unzählige Zuſchauer wünfchten mit lautem Rufe. den 
muthigen Pilgern Glüd und Segen. So groß und maͤch⸗ 
tig hatte fich Venedig noch nie gezeigt; auch warteten bie 


1) Diefe Zahl hat Ramnus. Andere haben etwas geringere. 
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192, zeither ungehorfamen Einwohner von Trieſt und Mugsia. 
gar nicht die Ankunft der fich nähernden Flotte ab’), 
ſondern ſchickten Bevollmächtigte entgegen, Gehorfam und 
Zins darbietend. Deshalb ließ Dandolo nunmehr gen Ja⸗ 
bera, dem heutigen Zara fleuern, wo man am zehnten 
November 1202 landete. Viele erfchrafen vor ben hoben 
Mauern und der trefflihen Befefligung. diefer auf einer 
Erdzunge liegenden Stadt ?): aber noch beforgter waren 
pie. Einwohner, ald fie ſich zu Wafler und zu Lande ein⸗ 

geſchloſſen fahen. und. keine Hülfe in der Nähe wußten. 
Schon. boten fie die Übergabe gegen Sicherung der Per: 
fomen: allein während Dandolo ihren Vorfchlag den uͤbri⸗ 
gen Anführern zur Beiflimmung  mittheilte, hatten andere, 
_ welche biefem ganzen Unternehmen abgeneigt waren, ben. 
Bürgern durch die Verfiherung Muth eingeflößt, daß der: 
größte Theil der Kreuzfahrer an dem Kampfe nicht Theil 
nehmen. werde. Gleichzeitig trat der Giflertienfer Abt 
Guido von Baur de Gernay auf und verbot im Namen 
des Papftes jede Seindfeligkeit gegen eine chriſtliche Stadt, 
deren Herr, König Emerich von Ungern, fogar felber das 
Kreuz genommen babe °). Wegen biefes die Übergabe 
der Stadt vereitelnden Zwiſtes gürnte Dandolo fehr und 
ſprach: „Jadera war in meinen Händen, ihr aber habt es 
‚mir, gegen den Vertrag, entriffen. Soll Venedig, welches 
mit den. aufgewandten Kräften alle Zeinde hätte beſiegen 
koͤnnen, treulofe Unterthanen und Seeräuber im Rüden: laſ⸗ 
fen und nur eure Zwecke befördern, waͤhrend ihr für uns 
nihts thun wollt? Soll: die vorgeblihe Annahme. des 
Kreuzes den um Das heilige Land ganz unbefümmerten 
König im Beſitze unrechtmaͤßig erworbenen Gutes ſchuͤtzen? 
Ich fordere die. ungefäumte Erfüllung des Vertrages, fonft 
find auch wir durch nichtd mehr gebunden.“ | 


) Dandolo 320. Marin IV, 22. Carli V, urk. 19, 20. 
2) Tentori saggio XII, 427. 
8) Innoc. UI. epist, V, 103; VII, 202. 
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Nach fo ernftlichen Vorſtellungen Dandolos_ fchloffen-1202, 


fid) die meiften Pilger ihm an und beflürmten die Stabt, 


unbefümmert darum, daß die Bewohner heilige‘ Kreuzbilder 


an den Mauern befefligt hatten. Am vierundzwanzigften 


November 102 ergab fi) Iadera, und aus der auf bie 


Franken fallenden Beute ward ein Theil ihrer Schuld an 


bdie Venetianer abgetragen. — Diefe hatten fehr wohl vor: 


audgefehen, daß man den Winter über in Dalmatien blei- 
ben müffe; was ihnen, zur Ausbreitung ihrer Macht und 
zur Erfparung von Ausgaben, viel rathfamer erfchien, al8 
wenn man bie Pilger noch mehre Monate in Venedig be- 


herbergt hätte. Dagegen erblidten viele von den letzten 


nur böfen Willen und verſteckte Plane in diefem Zögern, 
und geriethen deshalb, und vielleicht auch wegen anderwei⸗ 
ter Zuruͤckſetzung, in fo blutige Streitigkeiten mit den Vene: 
tianern, daß alles Anfehn der Häupter kaum zur Herftellung 
der Ordnung binreichte. 

Sobald Papft Innocenz, theils burch bie ihm zuge- 
thanen Seiftlichen, theils durch den Plagenden König Eme- 
ri, von ber mit manchen Freveln begleiteten Einnahme 
Jaderas Nachricht erhield, ſprach er den Bann uͤber alle 
Zheilnehmer umb machte die Rüdgabe des Geraubten zur 
erftien Bedingung der Wiederaufnahme in die Kirche ). 
Die Fuͤrſten hielten aber, befonders auf den Antrieb des 


‚Markgrafen von Montferrat, diefen Spruch geheim, weil 


fich fonft wahrfcheinlich dad ganze Heer würde zerftreut 


haben. Gegen den Papft entfchuldigten fie fich demuͤthig 


ſowohl wegen diefer Maaßregel, ald wegen bes ganzen Un⸗ 


ternehmens, und beklagten, daß, trog Ihrer Vorflelungen, 
die Venetianer Jadera ſchlechterdings nicht zurlidigeben woll⸗ 


ten. Innocenz antwortete hierauf: „ſie moͤchten in Ge⸗ 
ſellſchaft derſelben zum heiligen Lande fegeln, da die Fahrt 


einmal bezahlt ſey, und eine frühere Trennung nur ben. 


1) Innoc. epist. V, 1615 VI, 99, 100, 101, Obertus zu 
.1208. Günther IX, | 


N 
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1202. Frevlern Vortheil bringen wärbe: allein ihr Gemuͤth muͤſſe 
auf der Reife traurig und veuig bleiben, und in Syrien 
jede Gemeinfhaft mit den Gebannten. aufhören. Nichts 
koͤnne und dürfe übrigens bie Löfung bes Geluͤbdes noch 


länger verzögern. — Und dennoch war bereitd eine 
viel bebeutendere Abänderung des ganzen Kreuzzuges im 
Werke. ' “ 


4195. Kaiſer Iſaak Angelus, welcher den legten Komnenen 
Andronitus geſtuͤrzt und deſſen beide Söhne, geblendet 
hatte 2), wurdeinach einer faft zehnjährigen, fehr fehlechten 
Regierung, im Junius 1195 durch feinen eigenen Bruder 
Alexius vom Throne gefloßen und ebenfalls geblendet. 
Alerius dem jüngern, dem Sohne bed abgefegten Iſaak, 
gelang es bagegen nad) einiger Zeit in lateinifcher Tracht. 
zu entfliehen und auf einem pifanifchen Schiffe Italien zu 
erreichen.-: ‚Hier nahm ihn der Papft, ungeachtet der Ab⸗ 
mahnungöfchreiben des neuen Kaiſers ?), theilnehmend auf; 
aber zu. einer beflimmten Huͤlfsleiſtung fehlten ihm, den 
abtrünnig gefcholtenen Griechen gegenüber, bie im Xbenb- 
Iande wirkfamen kirchlichen Mittel. Auch mochte Innocenz, 
bei aller Mißbiliigung jener byzantinifchen Frevel, fich um fo 
weniger auf eine weit auöfehende weltliche Unternehmung 
einlaffen, da er damals in Apulien vollauf befchäftigt, und 
Alexius der jüngere überdies der Schwager Philipps, des ges 
bannten deutfchen Königs, war ?’). Won dieſem fonnte der 
Hülfsbebürftige, ob des Kriege mit Otto IV, auch nur 
wenig Beiſtand erwarten; dennoch begab er ſich auf ben 
Weg nach Deutfchland und erreichte Verona. Hier fah 
er unerwartet große Schaaren von Pilgern nach Venedig 
ziehen, und fehr natürlich entſtand in ihm der Gedanke ſich 


1) Siche Buch V. ©. 420, 421. 
.2) Innoc, ep, V, 122, Gesta 48, 
8) Ursperg. chr. 323. _Dandolo 319. Nicetas Chon. Alex. 
III, 346. Godofr. monach. zu 1201. Sanut. 230, Guilielm. 
Tyr. 590, 
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ihres Beiſtandes fin feine Zwede zu verſichern. Damals 1202. 
gaben ihm jeboch die Häupter in Venedig Feine günftige 
Antwort, und als ber Markgraf von Montferrat (deffen 
Bruder einft mit der Tante bed Alexius verheirathet war.) 
den Papft ausforfchte *), wies diefer jeben dem Haupt⸗ 
zwede nachtheiligen Plan zurüd, Alerius ließ fich aber hie⸗ 
durch keineswegs abfchreden, fondern gegen Ende bes 
Jahres W202 erfchienen feine und König Philipps Gefand- 
ten in Jadera, erzählten das rührende Schidfal des Jungs 
Iing3 und bewiefen: daß den Kreuzfahrern, die fo Großes und 
Schwieriged für Recht und Gerechtigkeit zu. thun gelobt haͤt⸗ 
ten, auch obliege diefe Frevel zu beftrafen und den geftärzten 
Iſaak wieber auf den Thron zu fegen. Weit entfernt, daß 
diefe Unternehmung ihren Hauptzwed flöre, werbe er da⸗ 
durch vielmehr erſt erreichbar: denn Alertus wolle mit ih⸗ 


onen einen Bertrag eingehen, vortheilhafter als je einer in 


der Welt gefchloffen worden 2). Er zahlt, fo fprachen 
jene, 100,000 Mark den Venetianern, 100,000 den Franken, 
giebt Lebensmittel für Die Zeit deö Zuges, fendet 10,000 - 
Mann auf ein Jahr zur. Eroberung Agyptens, unterhält, 
fo lange er lebt, 500 Nitter auf feine Koften in Syrien, 
und unterwirft fein Reich dem römifchen Stuhle! 

Sobald diefe Anerbietungen im Lager befannt wurben, 
erklärten fich der Abt von Baur be Cernay”), ber Graf 
Simon von Montfort und viele ihnen Gleichgefinnte aufs 
lebhaftefle gegen, Dandolo, die Grafen von Flandern, . 
Montferrat, St. Paul und Bloid aber für ihre Annahme. 
Diefe fchleffen aller MWiderfprüche ungeachtet, auf jene 
Bedingungen. mit ben Gefandten einen Vertrag, nah⸗ 
men .bald nachher Alerius unter großen Chrenbezeigungen 
im Lager auf und fegelten zu Anfang Aprild 1203 nach 
Korfu, welches ſich dieſem willig unterwarf. Als ſich « aber 


N Duchesne script, V, 756. 
2) Vincent. Bellov. lib. XXIX. .c. 64. 
8) Sismondi II, 389. 
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1203. hieran feine neue breiwwächentliche Zögerung knuͤpfte, trennte 
ſfich die größere Hälfte der Kreugfahrer ungebulbig von ber 
"Eleinern, fagerte fi in einem befonderen Thal und war 
entichloffen, unmittelbar nach Syrien zu fegeln '). „Dazu 
find wir,” fo forachen fie, „durch unfer erfles Geluͤbde an⸗ 
gewiefen; dazu haben wir uns, nad) der erften fträflichen 
Übertretung, nochmal gegen den Papft verpflichtet. Wer 
darf alfo zu einem zweiten Wortbruche auffordern, ber in 
Strafe und Schande flürzt? Wer iſt im Stande dabei 
auch nur dußeten Vortheil nachzuweifen? Um unnüger 
griechifcher Flüchtlinge willen follen wir endlofe Irrfahrten 
übernehmen, und flatt das Grab des Erlöferd zu befreien, 
fördern wir die weltlihen Handelszwecke der Menetianer. 
‚Während Ritter und Pilger der Wahrheit nach nur in deren _° 
jämmerlichem, unwürdigem Lohndienfte flehn 2), laſſen fie 
fih kindiſch durch unerfüllbare Verfprechungen eines Huͤlf⸗ 
lofen reizen, träumen von Heeren und Schägen, und über: 
reden fich: fie hätten gar fromm ber heiligen. römifchen 
Kirche ein Reich gewonnen, wenn Aleriud, der aus eigener 
Macht Teinen Fuß breit Landes befigt, ihr das feine zu un⸗ 
terwerfen verfpricht! : Darum laßt uns fogleich nach Syrien 
aufbrechen, wohin bie flandrifche Flotte, wohin ſchon manche 
Gewiffenhaftere und bereitö zuporgeeilt find; oder laßt uns 
die in Apulien verfammelten Pilger abholen, und unter der 

- Führung des tapfern Grafen Walter von Brennes unſer 
Geluͤbde ſuͤndenfrei loͤſen *)! 

Als jene Grafen und die uͤbrigen Anhaͤnger des Alex⸗ 

ius dieſe unerwartete Trennung und dieſe Beſchluͤſſe ver⸗ 

nahmen, erſchraken ſie ſehr, und zogen in geordneten 


) Brief des Grafen S. Paul bei Godofr. mon. zu 1208. 

2) Man befchuldigte bie Venetianer, daß Adel fie beftochen habe, 
den Kreuzzug von Syrien und Ägypten abzuhalten. In biefem Lande 
war eine. gewaltige Sungerenot , — was genügte um zuruͤckzuſchrecken. 
Michaud III, 141. 

8) Ramnus. 56. 
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Schaaren, mit aller Pracht kirchlicher Gebräuche und vors 1203, 


getragenem Kreugbilde, nach jenem Thale. Hier fprachen 
fie zis ihren Gegnern: „welcher Zwed euch oder und auch 
ald der nächte und wichtigfte erfcheint, darüber müffen 
wir einverflanden feyn, daß er nur mit ungetrennteh Kraͤf⸗ 


ten erreichbar ift. Oder find nicht alfe diejenigen Pilger, 


welche in falfcher Ungebuld von Venedig oder Jadera aus 
zu Lande oder zu Waſſer eigenmächtig aufbrachen '), von 
Räubern erfchlagen, oder in den Wellen umgefommen, oder 
durch Armuth zu Grunde gegangen? Haben diefe Unglüd: 
lichen wirklich ihr Geluͤbde befier gelöfet ald wir, ober dem 
heiligen Lande irgend Nugen gebracht? Weder die Einnahme 


- von Sadera, noch dad jebige Vorhaben ift eine wahre Ab: 


weichung von unferm Gelübde : denn ohne jene würben uns 
die Venetianer nie ein Schiff Uberlaffen haben; ohne diefes 
bleiben wir außer Stande ald reblihe Männer unfer Ber: 
fprechen gegen fie zu erfüllen. _ Auch haben ja, wie leider 
nur zu viele Erfahrungen. zeigen, alle unmittelbar nach Sy: 
rien gerichtete Kreuzzüge Feine Frucht "gebracht: denn Sy⸗ 
rien ift nicht ohne Agypten zu behaupten, Ägypten aber 
nicht ohne griechifchen Beiſtand zu erobern. Ihr werdet 
einwenden : wie davon die Rede feyn Eönne, während 
Alexius felbft als ein Hülfsbedürftiger unfern Beiftand fuche? 
Aber darf denn nach ritterlichen Grundfägen der Mächtigere - 
einen Unglüdlichen verftoßen? Und ift denn Alerius in der 
hat fo ohbnmächtig, als ihre meint? Durazzo und Korfu 
haben ſich ihm fchon unterworfen, und es laͤßt fich mit 
Beftimmtheit behaupten, daß alle Griechen nur auf eine 
Gelegenheit. warten, um ihn an feines. frevelhaften Oheims 
Stelle zu fegen. Dann wird er, ſo mächtig als dank⸗ 
bar, feine Verfprechungen erfüllen, und wir erreichen auf 
fcheinbaren Ummegen dad Ziel, welchem ihr euch bei 
frenger Befolgung eurer Anfichten auch nicht einmal nähern 
koͤnnt.“ | 


.1) Halberstad. chron. 143. 
II. Band, 14 
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Diefe und ähnliche, wahrfcheinlich ſchon oft und uͤber⸗ 
all auögefprochene Gründe, wirkten aber weder fchnell 
noch entfcheidend ; weshalb die hieburch geängfteten Grafen, 


. 


Ritter und Eveln auf ihre Knie niederfielen und unter heis 


fen Thraͤnen flehten, jene Abgefonderten möchten fie nicht 
verlaffen und durch einfeitige Beharrlichkeit alle und jede 


Plane vereiteln. Als diefe ihre lang verehrten Herrn, ihre. 


naͤchſten Freunde und Verwandten fo auf den Knien liegen 
und weinen fahen, brach ihnen dad Herz, und fie erboten 
ſich von jest an bis Michaelis unweigerlich alle Unterneh: 
mungen zu unterflügen, wenn man ihnen dann ohne wei: 
teren Auffchub oder weitere Ausrede, binnen vierzehn Tagen 
genug Schiffe zur Abfahrt nach Syrien überlaffen wolle, 
Diefer Vorfchlag wurde von den Freunden bed Alerins 
angenommen und auf dem Evangelienbuche feierlich be⸗ 
ſchworen. 

Um Pfingſten des Jahres 1203 brachen alle verföhnt 
von Korfu auf, erreichten ohne Unfall den Hellespont !) 
und landeten bei Abydos. Nachdeni fie fich hier gefammelt, 
erholt und gerüftet hatten, fegelten fie an dem alten Lampſa⸗ 
tus und Kallipolid vorüber, in die Propontis, Jetzt ent: 


hüllte fi) vor ihren Augen jener Wunberreichthum unver: 


gleichbarer Raturfchönheiten, welcher von jeher felbft Un: 
empfindliche hier tief ergriffen hat: es flieg Konftantinopel 
altimählich aus den Wellen empor und erhöhte ihr Stau: 


nen und ihre Bewunderung durch die Pracht feiner Paldfte, 
bie Herrlichkeit feiner Kirchen, die Zahl feiner Thuͤrme und 


bie Höhe feiner Mauern. Gleichzeitig aber entwidelte fich 
bie ängftliche Beforgniß unter den Pilgern, daß ein Unter: 
nehmen von foldhem Umfange wohl nie von fo wenigen 
Menfchen begonnen ſey; mithin, bei dem ungeheuern Miß⸗ 
verhältniffe der Kräfte, gar leicht fcheitern koͤnne. Als Dans 
dolo dies bemerkte, ließ er in ber Gegend der Abtei St. 
Stephan Anker werfen, ſprach den Verzagten Muth ein 


1) Auf ber Zahrt ward Andros für Alerius gewonnen. 
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und gab ihnen, nad, feiner Kermtniß des Landes und der 1208. 
Berhältniffe , die nöfhigen NRathfchläge an die Hand. Dies 
‚fen zufolge brach man des andern Morgend, am 24flen Ju⸗ 
nius 1203 wiederum auf und fegelte dicht bei Konſtanti⸗ 
nopel vorüber. Unzählige Menfchen flanden auf den Zins 
nen, Steine und Pfeile flogen felbft bis in die Schiffe! die 
Ritter aber hatten mit Schilden, Waffen und anderen Mits 
teln eine Art von ſchuͤtzender Mauer ‚um die Verdecke gezos 
gen, und blidten, von vielen und wiberfprechenden Em⸗ 
pfindungen bewegt, bald in bie weite fchöne Gegend, bald 
auf die ungeheuer große, trefflich befeftigte Stadt, bald auf 
ihre Waffen und Rüftungen. Sie landeten vorfichtig auf 
ber afiatifchen Seite und befeßten die fruchtbaren Gegenden 
von Chalcedon oder Skutari, 

Am folgenden Tage erfchten Nikolaus Roff aus ber 
Lombardei ald griechiſcher Gefandter, und. erklärte erſt höfs 
ich, daß der Kaifer die Anführer der Kreuzfahrer für die 
trefflichften und mächtigften Fuͤrſten hielte unter allen de⸗ 
nen, welche keine Krone truͤgen; dann aber gab er deſſen 
Berwunderung zu erkennen, wie chriflliche Pilger fo .ihr 
Geluͤbde bei Seite fegen und einen Chriſten in feinem Ei⸗ 
genthume angreifen koͤnnten. Gern wuͤrde er fie bei: Exor 
berung bed heiligen Landes uhterftügen, jest aber follten 
fie baldigft feine Staaten räumen: denn. wenn ihrer. auch 
zwanzigmal fo viel wären, fo wuͤrde er fie doch leicht toͤd⸗ 
ten oder fangen Binnen, -fobald er feine Macht gebrauchen 
und ihnen überhaupt Böfed zufügen wollte. — Dem Auf: 
frage der übrigen gemäß, gab Konon von Bethüne zur 
Antwort: „ſchoͤner Herr! ihr fagt und, euer Herr wun⸗ 
bere ſich, daß wir fein Reich feindlich ‚betreten, hätten; wir 
haben aber fein Reich keineswegs betreten, da er hier ges 
gen Gott und gegen das. Recht herrſcht, und dad Land 
feinem Neffen gehört, der bier unter uns auf. dem Stuhle 
fist. Wenn er diefem die Krone abtritt und ihn um Ver: 
zeihung bittet, fo wollen wir. und bafür verwenden, daß 
auch ihm verziehen und genug gelaffen werbe, um reichlich 

14* 
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1203. davon leben zu können. Ihr aber hütet euch und bringt 


uns Botfchaften folcher Art nicht noch einmal,” 

Mit diefer Antwort entließen die Barone den Gefands 
ten, und hofften durch Ausführung eines gleich nachher ge 
faßten Befchluffes ihren Angelegenheiten eine entfcheidend 
günftige Wendung zu geben. Sie ftellten nämlich den jün- 
gern Alerius auf das Verde bes erften Schiffes ber Flotte, 
fegelten dann längs den Mauern Konftantinopels hin und 
riefen den am Ufer und auf den Sinnen zahlreich verfammelten 
Griechen zu: „ſeht hier euren natürlichen Herrn! Verlaßt 
ben Frevler, der ihn vertrieben hat! Wir find nicht gefom- 
men; euch zu beftiegen, fondern euch beizuftehn; wenn ihr 
aber. gegen: Recht, Vernunft und Gott handelt, fo werden 
wir euch fo viel Böfes anthun, als wir irgend Binnen.” — 
Diefer Aufforderungen ungeachtet trat aber, zu allgemeinem 
Erftaunen '), auch nicht ein einziger Grieche weder aus 
der Stadt noch vom Lande, auf die Seite des jüngern 
Aerius ; und fo erfuhren die Franken, — wie fo viele nad) 
ihnen —, daß Hoffnungen, von Vertriebenen erregt, fehr 
felten. in Erflilung ‚gehen. Manche Griechen fürchteten den 
Kaiferz andern erfchienen feine (in der byzantinifchen Ge: 
ſchichte unzählige Male vorkommenden) Frevel gar nicht 
beſonders ftrafbarz Die meiften hatten ich, wie gewöhnlich, 
in das Beflehende ruhig gefunden; alle‘ endlich haßten die 

roͤmiſchkatholiſchen Sremden und ‚wollten fich von ihnen we⸗ 
der belehren noch beglüden laſſen. 

Idrerſeits ſahen die Franken nun ein, daß ohne Ge⸗ 
walt und Sieg nichts auszurichten, ein Angriff Konſtanti⸗ 
nopels aber, aus den ſchon erwaͤhnten und noch aus andern 
oͤrtlichen Gruͤnden, aͤußerſt ſchwierig ſey. Zwei Seiten der in 
Geſtalt eines Dreiecks erbauten Stadt zeigten ſich vom Waſ— 
ſer eingeſchloſſen, und nur die dritte in Verbindung mit dem 
feſten Lande. Bu dieſer konnte man, abgefehn davon, daß 


1) Stopaimei, valde admirantes. Brief des Grafen von 
S. Paul J. c. 
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fie am ſtaͤrkſten befeftigt war, nicht ‚gelangen, ohne. Herr 1203. 
der Seefeiten oder einer fihern Landungsftele zu feyn. Non 
ben beiden Seefeiten Konſtantinopels ‚erfchten aber die, wels 
che an ber Meerenge lag, ganz unangreifbar, weil ſich bie 

Flotte (wegen ber Strömungen aus. bem ſchwarzen Meere) 
bier kaum auf kurze Beit halten, viel weniger. mit Sicher: 
heit anfern Tonnte, Die zweite Wafferfeite Konftantinopels 
firedte fich dem fchönen und ſichern Hafen entlang, wel: 
cher gegenüber durch die Küfle von Balata und Pera be: 
gränzt wurde. Den Eingang zu bdiefem Hafen von ber 
Meerenge ber, hatte man durch Befefligungen mancher Art 
und durch ſtarke Ketten geſperrt. 

Alle dieſe Schwierigkeiten ſchreckten die muthigen Pil⸗ 
ger nicht ab. Sie ruͤſteten ſich in ſtiller Nacht, beichteten, 
nahmen das Abendmahl und lichteten die Anker mit An⸗ 
bruch eines. herrlichen Sommermorgens, in dem: Augenblicke 
wo die erſten Strahlen der Sonne die Kuppeln von Kon⸗ 
ſtantinopel vergoldeten. Sogleich beſetzten die Griechen in 
ungeheurer Anzahl das gegenuͤberliegende Ufer bei Galata: 
allein dies erzeugte unter den Kreuzfahrern fo wenig Ängſt⸗ 
lichfeit, daß vielmehr einer dem andern mit raftlofem Eifer 
zuvoreilte, und Ritter und Knappen, ohne bad Audlegen 
der Brüden abzuwarten, bis an den Gürtel ind Waffer 

fprangen, um deſto eber ben Kampf zu beginnen, Aber 
es Fam gar nicht zum Kampfe: denn ohne allen Widerfland 
entfloben die feigen Griechen, und das reich bebaute euro: 
. päifche Ufer war hiedurch für die Sranfen gewonnen. Am 
folgenden Tage nahmen fie ohne große Anftvengung Die 
feften, den Eingang des Meerbufens ſchuͤtzenden Thuͤrme 
von Galata, fprengten mit einem großen Schiffe, "der Adler 
genannt, die Sperrkette *), und fegelten der zweiten Seite 
Konftantinopels entlang, in ben innerften und ficherften Theil 
des Hafens. Don bier aus flellten fie eiligſt Die abgebro= 
chene Brüde- uber den Fluß Bathyſſus, welcher fih in den 


1) Alberic. 427. Dandolo 323. „x 
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1203. Hafen ergießt, wieder het, und errichteten ein feſtes Lager 
bei der Abtei des heiligen Kosmas und Damianus, an dem 
nordweſtlichen Ende der Landſeite Konſtantinopels, und ſo 
nahe bei dem beruͤhmten Palaſt Blachernaͤ, daß ihre Pfeile 
bis in deſſen Fenſter flogen ). Dennoch ſperrten fie mit 
ihrer geringen Anzahl, eigentlich nur eins von den vielen 
Thoren der Stadt. 

Hätte der unwuͤrdige Kaifer, welcher früh genug von 
‚der ihm drohenden Gefahr Nachricht erhielt, nur irgend 
tüchtige Vertheidigungsanftalten getroffen 5; hätte fein Ver⸗ 
wandter, der Admiral Stryphnos, die Flotte hergeftellt und 
. nicht veräußern laffen, was dazu in den Vorrathshaͤuſern 
aufgehäuft lag, oder ſich von den Schiffen wegbringen ließ: 
fo würden die Franken nie durch den Hellespont eingebruns 
gen, nie auf der europdifchen Seite gelandet feyn. Ja 
Alexius vertraute felbft in diefem Augenblide noch fo fehr 
auf die Erneuung ihrer ihm nicht unbefannt gebliebenen 
Streitigkeiten, er verachtete fo fehr ihre geringe Zahl, daß 
er den frühern Rath, jene Landung zu hindern, mit uns 
anftändigen verhöhnenden Worten zuruͤckwies ). 

_ Waͤhrend fich der Unverftand und die Läffigkeit des 
Kaifers auf folche Weiſe Fund gab, arbeiteten die Franken 
und Venetianer eifrigft an Fertigung von Kriegszeug aller 
Art: denn ed warb ungeachtet einiger vergeblichen Ver: 
fuche befehloffen, daß jene Konftantinopel zu Lande, dieſe 
mit der Flotte beftürmen follten. Dandolo feste SPreife 
aus für Diejenigen, welche zuerft Die Mauern erfteigen wir: 
den ?), und mehr noch als diefe Belohnungen, reiste und 
befeuerte fein eigenes Beifpiel. Denn obgleich alt und blind, 


| 1) Brief bes Grafen von S. Paul. Godofr. zu 12098. Ramnus. 
77. Gyllius 231, 291. Banduri I, 7, 9, 27, 86. 
2) Il feroit istre toutes les putains de Constantinople, si les 
feroit tant pisser, qu’ils ’seroient noyds, et de si vil mort les 
feroit morir, Guil. Tyr. 663. 


‘ $) Martino da Canale 20. 
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tieß er fih in volles Ruͤſtugg auf die Spige feines Schiffes 1208. 


binftellen, nahm bie Fahne des heiligen Marfus in die Hand, 
und rief den feinen laut.und brohend zu: fie folten ges 
rade auf das Ufer losſteuern. Die ganze Flotte folgte, 
und fo wurde nicht allein ‚hier die Landung erzwungen,. fona 
dern es gelang auch den Venetianern, an einer Stelle die 
Mauer zu erfleigen. und fünfundzwanzig Thuͤrme zu ero> 
bern *). Unterdeffen war.. der unthätige, feige Kaifer von 
feinem tüchtigern Schwiegerfohne Theodor Laskaris endlich 
einmal bahin gebracht worden, daß er die In ber Stadt bes 
findliche Macht fammeln und zum Thore hinaus gegem bie 
Seinde führen ließ, Der Zahl nach waren bie ie Sachen den 
Franken wenigſtens zehnfach uͤberlegen 2), und es entſtand 
für dieſe die allerhoͤchfte Gefahr: aber gerabe in ‚bemfelben 
Augenblide erhielten Franken wie Griechen Nachricht von 
ben. Zortfchritten der Venetianer, amd. Dandolo Nachricht 
von ber Bebrängniß feiner Bundsgenoſſen. Da lieb er, 
um biefe zu retten, unb nicht minder um feinen Rüdzug zů 
deden, die nachflen Häufer anzuͤnden; woraus fehnell eine 
fo ungeheure Feuersbrunſt entſtand, daß die Griechen fogleich 
nach der Stadt zuruͤckkehrten, und die Franken ſchon von 
aller Gefahr befreit waren, ehe die zu vuͤlfe herbeieilenden 
Venetianer eintrafen. 

So hatte, bei wechſelſeitiger Beforgniß, zuleßt kein | 
Theil an biefem Zage etwas gewonnen. Wenn indeß die 
400,000 Einwohner ‚der Stadt und die Bewohner des 
ganzen Landes nur. einen Angenblid lang ermuthigt ober 


durch Vaterlandsliebe ergriffen wurden; wenn ‚der Kaifer, 


ftatt zu hindern, nur einmal ben. bereitwilligen Kräften 


1) Unter den Vertheidigern der Mauern von Konſtantinopel nennt 
Villeharduin 65 Danois u. Anglois als Söldner, und. auch Nicetas 354 
ſpricht davon. 


2) Nach dem Briefe des Grafen von Se Paul (Godafr. mon. zu 
1203) tämpften nur 500 milites, 500 equites, und 2000 sarjan zu 
Fuß. Die andern bediten das kager. 
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1203. freien Lauf ließ: fo blieb für des, ohnehin durch Hunger 
hart gedrüdte Häuflein der Fremden, Feine Rettung 1), 
In diefem wichtigen Augenblid entfchied ‘aber, — wie lei. 
ber fo oft —, die Richtigkeit des Einzelnen uͤber das Schick⸗ 
fol des ganzen Reiches. Allen libermüthigen fehlt ber 
wahre Muth, allen Zeichtfinnigen die Standhaftigfeit, und 
alle Frevler werden über kurz oder lang von Innerer, das 
Gemuͤth verwirrender Angft ergriffen: fo auch der Kaifer. 
Anftatt zu thun, was ihm oblag und was er noch ünmer 
vermochte, entfloh er in der Nacht mit zufammengerafftem 
Gute, und die Sranfen, welche fchweren Kämpfen entge: 
genfahen, erflaunten, als die Botſchaft eintraf: „der ges 
biendete Iſaak fen wieder auf den Thron gefest worden, 
und erwarte feinen Sohn und‘ beffen großmüthige Bes 

 fehüger. | 
So fer fih dieſe nun auch hieruͤber freuten, ver⸗ 
gaßen ſie doch der noͤthigen Vorſicht nicht, und ließen 
durch ihren gluͤckwuͤnſchenden Abgeſandten dem Kaiſer zu⸗ 
gleich melden: daß ſie ſeinen Sohn (fuͤr welchen ſo viel 
von ihnen gethan und aufgeopfert ſey) erſt frei geben wuͤr⸗ 
den, wenn er alle von dieſem geſchloſſene Vertraͤge be⸗ 
ſtaͤtige. „Was iſt der Inhalt dieſer Vertraͤge?“ fragte hier⸗ 
auf Iſaak, und der Marſchall Gottfried von Villeharduin 
antwortete: „das griechiſche Reich unterwirft ſich dem roͤmi⸗ 
ſchen Stuhle, zahlt uns 200,000 Mark, liefert uns Lebens⸗ 
mittel auf ein Jahr, ſtellt 10,000 Fußgänger auf ein 
Jahr, und. befoldet fortbauernd- 500 Reiter zur Eroberung 
und Behauptung des heiligen Landes. Died hat euer 
Sohn Alerius eidlich verfprochen, euer Schwiegerfohn Phir 
lipp genehmigt, und wir verlangen, daß ihr ed nun auch 
anerkennt, beftätigt und erfüllt.” — „Wahrlich”, entgegnefe 
der erfchredite Kaiſer, „wahrlich diefe Bedingungen find fehr 
fhwer, und ich fehe nicht ab, wie ich fie werde erfüllen 

‚ können: bei dem alten habt ihr aber fo-viel für mich. und 


1) Alberic. 488, 
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meinen Sohn gethan, baß, wenn man euch auch das ganze 203. 
Reich gäbe, ihr es verdient hättet.” So ward alfo, trog 
aller Bedenken, theild aus Noth und Furcht theils aus 
Dankvarkeit der Vertrag beflätigt und Alerius von ben 
Franken, untere dem höchften Jubel der Einwohner, zum 
Zaiferlichen Palaſte geführt. Nach fo großen Unfällen, Bien: 
dung, Gefängniß, Elend, Verweifung, ſich auf bem Throne 
wieder zu finden, war fo rührend, als ernfte Betrachtuns 
gen über den Wechfel und die Wandelbarkeit menſchlicher 
Schickſale erwedend, Am 19en Julius) 1203 wurde 
ber neue Kalfer feierlich gekrönt, ımb machte einen Anfang 
mit Bezahlung des verfpsochenen Geldes. Zwiſchen Frans 
ten und Griechen fand Friebe und wechfelfeitiger Handel 
ſtatt, obgleich jene, zur Vermeidung von Streitigkeiten, nicht 
in Konftantinopel blieben, ſondern fich jenfeit des Hafens 
in Pera,einlagerten 2). Alerius fah indeß fehr wohl em, daß 
er fein Verſprechen unmöglih in ber ihm gefegten Friſt 
erfüllen koͤnne und, fobald die Franken fich entfernten, in 
Gefahr bleibe Reich und Leben zu verlieren. Deshalb bat 
er diefe: fie möchten bis zum ndchflen Fruͤhjahr verweilen, 
binnen welcher Zeit er alles fo zu ordnen hoffe, dag er 
ihren Forderungen genuͤgen koͤnne und von feinen Untertha⸗ 
nen nichts mehr zu befuͤrchten habe. 
Über diefen Antrag entſtanden Streitigkeiten zwiſchen 
den Pilgern. Die eine ſchon oft erwähnte Partei wieder⸗ 
bolte ihre in Jadera und Korfu aufgeftellten Gründe und 
bezog ſich auf die entfcheidend wichtige Beiftimmung des 
\Yapftes. Diefer hatte ihnen gefchrieben ?): „wenn auch der 
‚ältere Alexius gegen feinen Bruder und Neffen gefrevelt 
bat, fo ift es doc, keineswegs ein Gefchäft der Kreuzfahrer 


1) Über d den Tag finden fich Abweichungen, ſiehe Gib bon. 

2) villehard. 94 — 100. Rigord. 46. Ne discordiae inter nos 
et Gräecos fomitem ministraret moribus nastris adversa barbaries. 
Balduini epist, in Miraei oper. I, 110. 


3) Innoc. III epist. VI, 101. Ramnns. 96. 


218 Schstes Bub. Siebentes Hauptſtuͤck. 


1203, daruͤber zu richten und durch Zögern die Befreiung bes 


heiligen Landes zu erfchweren. Wie kann Unrecht gehoben 
werden durch neued Unrecht? und welch Unrecht iſt größer, 
ald, das nicht zu thun, was euch obliegt? Alle Übertreter 
sinferer früheren Vorſchriften trifft unausbleiblich die Strafe 
des Banned.” — Wir haben alfo, fügten jene hinzu, für 
Alesiud mehr gethan, ald wir ſollten; kann er fich dennoch 
aus eigener Macht, ober mit Hülfe der etwa um ihres 
Handelögewinnes gern zurücbleibenden Venetianer nicht auf 
dem Throne erhalten: fo beweifet dies nur, daß unfere ganze 
Unternehmung verbehrt war, nicht aber, daß wir verpflich- 
tet find Thorheiten auf Xhorheiten zu haufen. Ihr habt 


und Schiffe zur Abfahrt nach Syrien verfprochenz ihr feyb 


Eidbruͤchige, wenn ihr aus ungenügenden Gründen euer 
Berfprechen nicht zur gefeßten Friſt haltet.” — Hierauf 
entgegneten die andern: „der Papft werde das bisherige 
Verfahren der. Kreuzfahrer gewiß billigen, fobald man ihm 
die Umftände gehörig darlege; er werde es billigen, daß fie 
den Kaifer nach dem Gefchehenen nicht plöglich verlaffen 
wollten. Denn in biefem Falle erhalte man weder Geld, 
noch Monnfchaft, noch Lebensmittel für. Die Kortfegung des 
Zuges; wogegen ed nach den bisherigen Erfahrungen höchft 
wahrfcheinlich fey, daß fich Alerius mit Hülfe der Franken 
binnen wenigen Monaten völlig auf dem Throne befefligen 
und die Mittel zur Erfüllung aller feiner Verſprechungen 
herbeifchaffen könne. Überdies gehe dabei. gar nichts an 
Beit verloren, weil ein Aufbruch nach Syrien, fo fpdt im 
Sahre, wo nicht ganz unmoͤglich, doch hoͤchſt unrathfam er: 
ſcheine.“ — Diefe, von Ehrgeiz unterflügte und von ben 


Bedürfniffen erzwungene, Anficht überwog, und ed ward 
ein neuer Vertrag mit Alerius gefchloffen, wodurch er nicht 


allein den ältern bekräftigte, fondern auch die Verpflegung 
des Heeres bis zum näcften Frühling, und die Bezah: 
lung des Schiffslohnes an die Venetianer, bis. au Michaelis 
1204 uͤbernahm. 

Nunmehr durchzog Alerius, in Begleitung des Mark⸗ 


7 
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grafen von Montferrat :unb “anderen. Grafen. und.. Ebein, 1209. 
fein Reich, brachte auch den groͤßten Theil deſſelben 
zum Gehorfam, und fehrte im November 1203 ſtolz und 
erfreut nach Konflantinopel zurüd. Der. Wahrheit nah - 
hatten ſich aber feine Verhältniffe weder zu ben Griechen 
noch zu ben Franken gebeffert, und die Einigkeit zwiſchen 
Diefen beiden Bölfern verfhwand fogar bis auf den Schein. 
Dazu wirkten viele unvertilgbare Urfachen. Die Griechen _ 
nämlich zuͤrnten, daß Alerius fie zurüdjege; ‚ben Spielger 
felfchaften und Gelagen ber Franken, mit: Verlegung ‚der 
Faiferlichen Würde, ja des gewoͤhnlichen Anſtandes beimohne, 
und fi von albernen oder Übermüthigen Pilgern flatt fein 
ner geheiligten Stienbinde, ihre wollenen Muͤtzen nuffegen 
laſſe. Ein Thronwechſel, der fo viel.newe Steuern herbei⸗ 
führe, daß man felbft Kirchen und Graͤber nicht verfchone, 
fey viel zu theuer erkauft, und durch alle Frevel und alles 
Unrecht, das fich ihre Herrfcher zeither wohl unter einanber 
angethan hätten, fey bad Volk weniger gebrudt worden, 
als durch dieſe neue Weiſe, mit Huͤlfe der rohen ungeſchlaͤch⸗ 
ten Fremden das Recht zu handhaben.  Lebhafter noch, 
‚als alle übrigen Stände, traten bie Geiftlihen auf. Cie 
faben nicht bloß geldgierige‘ Krieger, ‚fohbern auch Ketzer 
in den Franken: weil biefe an dad Fegefeuer glaubten; 
kein gefäuertes Brot zum Abenbmahle nahmen, ed nur in 
einer Geftalt genoffen und das Ansgehen des heiligen Get 
ſtes vom Vater und vom Sohne behaupteten... Ihre, fett 
Jahrhunderten erwiefene, heilbringende Lehre ſolle die recht⸗ 
gläubige griechifihe Kirche als thörichten. Irrthum feige aufa 
geben, weil ein vertriebener, unwiſſender Juͤngling es in 
eigennuͤtziger Übereilung verfprochen habe? Sie folle, was 
noch weit wichtiger erfcheine, fich der unbedingten Tyrannei 
eines abendländifchen Papftes unterwerfen? Das fey ferne! 
— Diefe allgemeine Stimmung gegen. die Franken wurde 
nicht nur durch Beine Unbilden, fondern auch durch ein 
ungeheures Unglüd erhöht. Einzelne umherftreifende Pilger, 

- welche hörten, daß man den Muhamedanern in einer. Mo: 
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1203; fchee Freien Gottesdienſt verſtatte, wollten dieſer vermeintli⸗ 
chen Gottloſigkeit ſteuern und zugleich die Unglaͤubigen aus: 
pluͤndern. Dieſe aber widerſtanden, Griechen kamen ihnen 
zu Hilfe, und dabei entzuͤndete ſich eine ſolche Feuersbrunſt, 
duß die Flammenwogen mit beiſpielloſer Gewalt ganze Stra⸗ 
Ben vor ſich niederſtreckten und Mauern, Kirchen, Palaͤſte, 
unzaͤhlige Wohnhaͤuſer, die ſchoͤnſten Kauflaͤden und die 
reichſten Waͤarenniederlagen bis auf die Spur zerſtoͤrten. 
Acht Tage lang wuͤthete der Brand, ohne daß man ſeiner 
Meiſter werben konnte; viele Menſchen kamen in ben Flam⸗ 
men ums Leben, und die Überbliebenen wußten nicht, wo 
und wie ſie ihr elendes Daſeyn friſten ſollten. | 

Bei dem hienach täglich fleigenden Haffe der Griechen: 
gegen die Franken, bielt: es Alexius für gerathener, eine 
offene Fehde mit feinen. Unterthanen, denn mit den Kreuz: 
fahvern zu vermeiden; um fo.mehr, da er jest auf den Bei⸗ 
ftand des unterworfenen Reiches rechnete und vorausfah, 
daß er die eingegangenen DVerfprechungen ohnehin niemals 
erfüllen koͤme. Die Fuͤrſten waren aber keineswegs gefon- 
nen, hievon bad geringſte nachzugeben, aber ſich durch kuͤnſt⸗ 
liche Unterhandlungen taͤuſchen zu laſſen; ſondern ſchickten, 
des Zoͤgerns uͤberdruͤſſig, Gefandte an Alexius, welche ihm 
rund heraus ſagten: „wenn er nicht unverzüglich allen faͤl⸗ 
ligen Bedingungen genügte, fo wuͤrden fie ihn auf jede 
Weiſe befriegen.” Der Katfer und noch mehr die vor: 
niehmften Griechen fanden dies fehr anmaoglih, und jener 
ertheilte eine. unangenehme, ablehnende Antwort; worauf 
aber die Pilger, wie fie gedroht, fogleich Die Feindſeligkei— 
ten begannen. . 

Anftatt daß Iſaak und Alexius itzt einig und kraͤf⸗ 
tig gegen die kuͤhnen Ankoͤmmlinge haͤtten wirken und jeden 
Augenblick benutzen ſollen, waren fie zerfallen und ſchmaͤh⸗ 
ten ſich wechſelſeitig nicht ohne Grund. Der Sohn, ſo 
klagte der Vater, ergebe ſich leichtſinnigen Zerſtreuungen, 

ſtelle ſeinen Namen voran und gedenke ganz die Herrſchaft 
an ſich zu reißen: der Vater, fo ſprach Alerius, verderbe 
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die geit mit Verleumdern und albernen Wahrfagern, welche 1204. 
‚ ihm Herſtellung feines Gefichtd und die: Herrfchaft über 
die ganze altroͤmiſche Welt verfprächen.. So unwindiger 
Berhältniffe tberdrüffig, empoͤrte ſich das Volk am 2öften Ja⸗ 
. nuar 120%, und verlangte von den mit Gewalt verfam: 
melten Senatoren und hoben Geiftlihen *): fie follten eis 
nen neuen Kaifer wählen. Diefe zÖgerten aber, indem 
fie vorausfahen, daß die Wahl eines Dritten nothwendig 
zur Ausfühnung zwifchen Alerius und den Franken führen, 
mithin ber elenden Lage des Meiches keineswegs ein Ende 
‚machen werde. . Deffen ungeachtet behartte das Volk auf 
feiner Forderung und furhte bald dieſen, bald jenen Sena⸗ 
tor, jegt mit Fleher, dann mit Drohungen zur Annahme 
der Krone zu bewegen, und erhob endlich, da- Feiner fich - 
willig fand, aus. eigenet Macht einen Juͤngling Nikolaus 
Kanobus. Obgleich diefer unbedeutend war und die Krone 
anfangs ablehnte, fo glaubte Alexius dennoch, er könne 
fih nur durd die Franken erretten, und befahl, daß ihnen 
zu feiner Sicherung und zu ihrer Beruhigung ber fefle 
Palaſt Blacherna eingeräumt werde, Die hiezu erforberk- 
hen Vorbereitungen folte Alexius Dukas treffen, welcher 
von zuſammengewachſenen Augenbraunen- den Namen Mur⸗ 
zuflos trug. Sein und des Kaiferd Großvater waren Bruͤ⸗ 
der gewefen, und et: hatte zeither unter fo vielen Feigher⸗ 
zigen faft allein darauf gedrimgen, mar folle fich ben 
Franken mit Nachdruck widerfegen. Um fo bebenklicher er: 
fiheint ed, daß ihm Alexius jenen Auftrag ertheilte; auch 
beſchloß Murzuflos, — der lange ſchon von Zorn und Ehr⸗ 
geiz bewegt wurde —, bei diefer Gelegenheit den Jaͤmmer⸗ 
lichkeiten der jegigen Regierung auf byzantinifche Weife ein 
Ende zu machen. aut verkündete er felbft, daß. die neuen 
Verhandlungen mit den Lateinern die Freiheit und Selb: 
ſtaͤndigkeit des Reiches untergruͤben, und gewann bie Leib⸗ 
wache Bon für feine Plane. Dann ging er in der Nacht 


1) Nicetas 361. 
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1204.70 Alerius, ſchreckte ihn zuerft durch Erzählungen von den 
furchtbar anwachfenden Gefahren, und bat ihn dann, unter 
ben hoͤchſten Verficherungen von Treue und Anhänglichkeit, 
den Manfregeln zu vertrauen, welche er bereits für feine 
Rettung getroffen habe. Sobald aber Alerius aus bem 
Palaſte hervortrat, ward er gefeflelt und weil das ihm 
gegebene Gift, nach genommenem Gegengifte, unwirkſam 
biieb, fpdter, am Sten Februar 1204 erbroffelt '). Sein 
Bater Iſaak farb. vor Sram und Schreden und der un: 
bedeutende Nikolaus Kanobus wurde leicht beſeitigt. Mur: 
zuflos, welcher nunmehr den Purpur felbft annahm, bes 
hauptete zwar, die Kaifer wären beide: natürlichen Todes 
geftorben, und keßfie feierlich begraben. : niemand aber wurde 
dadurch getäufcht, ind am wenigften die Ftanken. 

Mit verboppeltem Ernſte wandten fich diefe zum 
Krieger nicht allein weil alle Verträge und Verfprechungen 
durch Murzuflos Thronbefleigung aufgelöfet erſchienen; ſon⸗ 
dern auch weil fie an Frevel ‚diefer Art nicht gewöhnt wa⸗ 
ven und fich vielmehr für verpflichtet hielten, fie zu rächen 
und zu beftrafen. Lebhafter- ald je zeigte fich in dieſem 
Augenblide der Haß "und Die Verachtung gegen die Grie⸗ 
chen: „ihre Macht", fo fagte man, „ihre Wiflenfchaften, ihre 
Vollendung in den Künften ift laͤngſt verſchwunden 2). Seit- 
dem fie fich von der heiligen vömifchen Kicche getrennt ha⸗ 

ben, find fie befangen von ‚unheilbringenden Irrthuͤmern, 
zerfchmettert durch unzählige Unglüdöfälle, .entblößt von je⸗ 
der Zucht und Zugend; und während alle Völker fie für 
die jämmerlichflen und verworfenften Menſchen halten, ruͤh⸗ 


1) Vielleicht ward Alexius erſt nach den, weiter unten erwaͤhnten, 
Verhandlungen mit den Franken ermordet. Ramnus. 108. 
2) A philosophiae disciplinis nimium elongati, scientia libe- 
rarum artium perdita —; merito' vilissimi et abjecti a cunctis — 
_ reputantur et. So ſprach Roland. Patav. als bie Lateinifche 
Herrſchaft in Konftantinopel von ben Griechen geftürzt wurde; wie 
viet mehr zur Zeit ihrer Gründung. 


\ 
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men fie fi) dennoch in wahnfinniger Verblendung des Vor: 1204. 
rangs vor allen! Jetzt aber ift die Beit gefommen, ihr 
veralteted Reich, — melches alle Unternehmungen des Abends 
landes nicht durch Kraft, fondern durch Verrath und Tuͤcke 
vereitelte —, zu zerflören, und an feine Stelle ein jugend» 
liches, kraͤftiges und chriftfatholifches zu gründen, Haben 
wir einen rechtmäßigen Kaiſer einfegen können, fo werden 
wir noch leichter einen unrechtmäßigen verjagen, und eigene 
Herrfchaft ift reizender und heilfamer, als die Herſtellung 
fremder, gefährlicher Gewalt.” — Diejenigen, weldye zwei⸗ 
felten, ob der Plan loͤblich und ausführbar fey, wurden 
durch die Geiftlichen und durch die Ausficht auf großen 
päpftlihen Suͤndenablaß befhwichtigt; die Fuͤrſten und ber 
Doge Dandolo aber waren fo überzeugt von dem Nutzen 
und dem Gelingen ihrer Unternehmung, daß fie am 12ten \ 
März 1204 einen neuen Vertrag fchloffen, folgendes Ins 
halts: „Konſtantinopel wird unter Anführung der biöherts 
gen Befehlshaber erobert, alle Beute an einem beftimmten 
Orte niedergelegt und, fobald die Verpflichtungen des Kai⸗ 
ferd Alerius daraus erfüllt find, zwifchen Venetianern und 
Franken gleich getheilt. Zwölf, Zur Hälfte von jenen, zur 
Hälfte. von diefen ernannte Männer), wählen einen Kais 
fer aus dem Heere. Sind bie'Stimmen gleich, fo entſchei⸗ 
bet das Loos. Der gewählte Kaifer erhält ein Viertheil des 
ganzen Reiches und die Schlöffer Blachernaͤ und Bukka⸗ 
leone; drei Viertheile des Reichs werden zwifchen Franken . 
und Venetianern getheilt. Die Geiftlichen derjenigen Partei, 
aus welcher der Kaifer nicht gewählt ift, weihen die So: 
phienfirche und ernennen den Patriarchen. Für angemeffes 
nen Unterhalt der griechifchen fo wie der neuen lateinifchen 
Seiftlihen wird geforgt, alles entbehrliche Kirchengut aber 
auf obige Weife den Weltlichen tberlaffen *).” Zmölf 


1) Sechs Venetianer, zwei Lombarben, vier Sranzofen, fagt Sa- 
nut. vite 529. | 

2) Dandolo 824 — 328. Innoc, gesta 92. Iperius 637. In- 
noc, epist. VII, 201, 205. 
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1204. von Benetianern und Franken ernannte und beeidete Maͤn⸗ 
ner, vertheilen die Ehrenftellen und bie, auch auf Weiber 
vererblichen Lehne; fie beflimmen die Dienfle, welche dem 
Kaifer von diefen zu leiften find. Kein Feind der einen 
oder der andern Partei darf im Neiche aufgenommen wers 
den. Der Kaifer beſchwoͤrt diefe Beflimmungen, und von 
dem ihm fchuldigen Lehnseide ift bloß der Doge für die 
an Venedig fallenden Befigungen frei. Überhaupt bleiben 
deren frühere Vorrechte, Freiheiten u. f. w. durchaus un: 
verkürzt. Bis zum März 1205 follen alle für die Befeſti⸗ 
gung: des neuen Reiched mitwirken und niemand fich entfer- 
nen. Beide Parteien verwenden fich bei dem Papfte, daß 
er diefen Vertrag beflätige und deſſen Übertreter banne.“ 

Murzuflos, die Gefahren verausfehend, fuchte unterbeg 
Konftantinopel auf alle Weife zu befefligen. Doppelte 
Mauern, Denkmale alter Gefchidlichfeit und Größe, umga⸗ 
ben die Stadt ?); doppelte Gräben verhinderten das Nä- 
bern ber Belagerungswerfzeuge und dad heimliche Untergra⸗ 
ben. Etwa von 500 zu 500 Fuß flanden fefte, fteinerne 

Thuͤrme, denen man jegt noch hölzerne Stodwerfe von fol: 

- her Höhe aufgefegt hatte, daß ein abgefchnellter Pfeil kaum 
bis hinan flog. Vorfpringende Erker erleichterten die Vers 
theidigung, und Leitern zum ‚Hinauslegen: über die Mauern, 
fogar den Angriff. Zwifchen je zwei und zwei Thürmen 
war ein Kriegszeug aufgerichtet, zum Wurf gemaltiger 
Steine oder großer und vieler Pfeile So hoch flanden die 
Belagerten über ben Köpfen ber Belagerer, daß diefe ganz 
in ihrer Gewalt zu feyn fchienen, Staͤrker noch als die 
übrigen Theile der Stadt war bie Seite gegen den Hafen 
hin befeftigt, fo daß die bier angreifenden Franken lange 
Zeit gar Feine Fortfchritte machten, und die venetianifche 
Flotte durch geſchickt abgefandte griechiſche Brandſchiffe ſo⸗ 
gar in die aͤußerſte Gefahr kam, ein Raub der Flammen 
zu werden. 


9 Eylins 290 in Banduri I, 
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Dagegen: fiegten die Pilger in allen Landgefechten, und 1204. 
Murzuflos wäre einmal durch bie Feigheit der feinen faft 
gefangen worden. Überhaupt freuten fich die Griechen nicht 
ſowohl feiner Thätigkeit, ald daß fie über feine Willfür und 
die ſtrenge Beitreibung von Steuern für die erfchöpften 
Reichskaſſen, Elagten. In ſolchen Berhältniffen Fam es zu 
neuen Unterhandlungen zwifcher den Franken und dem Kai: 
fer,. welche jedoch zu feinem Ziele führten, weil jene die 
Herſtellung des, damals. vielleicht noch nicht ermorbeten 
Alerius, und die Erfüllung aller früheren Verträge forder: 
ten. Deurzuflos erklärte: „er wolle lieber flerben und über 
Griechenland jedes Unglüd hereinbrechen fehen, als feine 
Beiftimmung geben zur Unterwerfung unter die abenblänbis 
fhe Kirche ).“ 

Nunmehr war jede Hoffnung eines friedlichen Auswe⸗ 
ges gaͤnzlich verſchwunden, und die Kreuzfahrer, welche ſeit⸗ 
dem alles Noͤthige zum Angriffe der Stadt vorbereitet hat⸗ 
ten, erhoben am Morgen des neunten Aprils 1204 den 
Kampf. Allein ungeachtet aller Tapferkeit und Ausdauer, 
wurden ſie von den Griechen mit betraͤchtlichem Verluſte zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen, und waren in großer Verlegenheit uͤber die 
weiter zu ergreifenden Maaßregeln. Manche haͤtten gern 
den ganzen Plan vereitelt geſehen; andere wollten die ſuͤd⸗ 
weſtliche, weniger befeſtigte Seite der Stadt angreifen; noch 
andere behaupteten, man muͤſſe den Sturm auf derſelben 
Stelle wiederholen. Dieſe Meinung ſiegte ob, weil die 
Flotte hier von dem Hafen aus kraͤftig mitwirken konnte, 
dort aber in die Gefahr gekommen waͤre, von den Strö: 
mungen ber Meerenge fortgeriffen zu werben. Montags 
ben 12ten April begann der zweite Sturm, und auch jekt 
wollte es lange nicht glüden, die Leitern und Belagerungs⸗ 
thürme den Mauern zu nähern, vielweniger dieſe zu erſtuͤr⸗ 
men. Endlich erhob fich ein günfliger Norbwind und trieb 


1) Vitam amittere praeeligeret Graeciamgue subverti, quam etc. 
. Epist. Balduini in Miraei oper. dipl. I, 110. 
DI. Band. | 19 
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1204. zuerſt zwei, zu größerer Wirkſamkeit an einander gebundene 


Schiffe (bedeutend genug bie Pilgermn und das Paradies 
genannt), fo glüdlic gegen einen Thurm in der Gegend 
des Klofterd der heiligen Euphemia '), daß bas eine zur 
Rechten, bas andere zur Linken anlegte und die Leiter der 
Pilgerinn befefligt ward. Andreas von Urboife und ein 
Venetianer erfliegen zuexft ben Thurm; muthig folgten viele 
"andere, und in dem ungeheuren. Lärm und der nach allen 
Seiten bin getheilten Aufmerkſamkeit wurde die griechifche 
Befagung vertrieben, che man ihr zu Huͤlfe kam. Ange: 
feuert dur diefen Erfolg, drangen mittlerweile auch die 
übrigen Schiffe Herzu, vier andere Thuͤrme wurden erobert, 
brei Thore gefprengt, und von alen Seiten eilten Ritter 
und Fußvolk nach dem Orte bin, wo ber Kaifer fein Haupts 
lager aufgefchlagen hatte, Bergebens fuchte diefer die Gries 
en zum Widerflande zu bewegen; vergebend erinnerte er 
fie, daß der Kampf für die Lateiner in- der ihnen unbefanns 
ten, feindlich gefinnten Stadt doppelt gefährlich fey: er fah 
ſich m der allgemeinen Flucht mit fortgeriffen, und fo ohne 
Maag war nach. dem kurzen Übermuth der legten Tage das 
. Screden ber Einwohner, daß, nah griechiſchen Be: 
richten ?), em einzelner Ritter Zaufende vor fich her jagte. 
Graf Balduin von Flandern üubernachtete, — eine gimflige 
Votbedeutung —, in bem fcharlachenen Zelte des Murzur 
flos, fein Bruder Heinrich vechtd beim Palaſte von: Bla; 
chernd, ber Markgraf von Montferrat etwas weiter vor⸗ 
wärtd gegen das Innere der Stadt. 
‚Aber ungeachtet diefer Fortſchritte waren bie Zeanken 
nicht ohne Sorge, ſondern meinten: das Volk koͤnne (wenn 


ed jede Straße, jedes Schloß, jede Kirche der ungeheuren⸗ 


Stadt vertheidigen wolle) wohl noch einen Monat lang 
wiberfiehen *). Auch Hörten fie, dag Murzuflos einen neuen 
allgemeinen Angriff vorbereite, 


u) Bandari antiqg. T, 31, 85; IT, 489. 
3) Nicetas 866. . — M Villeherd. 128. 
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Um biefen abzuhalten, ‘oder aus Unvorfichtigkeit und 1204. 


Übermuth,, oder auf den Befehl eines deutfchen Grafen '), 
entftand in der Nacht eine neue große Feuersbrunft, und 
bei der hiedurch erhöhten Furt und Verwirrung verzwei- 


"felte auch Murzuflos und entfloh heimlich durch das gols- 


bene Thor. Sobald dies mit dem Anbruche des Tages 


befannt wurde, zankten die Griechen unter einander, ob fie 


an Theodor Dukas oder Theodor Laskaris ein Kaiſerthum 
geben follten das nicht mehr vorhanden war, und handel⸗ 
ten noch tiber Sold und Gefchenke, als die neu verfammels- 
ten Kreuzfahrer ſchon herzubrangen, alle außeinanderfpreng- 
ten, und ſich nun nach vollflommenem Siege in der ganzen 
Stadt verbreiteten ?). 

Sm Dalafte Bukkaleone fand man bie verwittweten 
Kaiferinnen, Schweftern der Könige von Franfreid und 
von Ungern °), und behandelte fie mit Anftand; fonft 
aber wurde jeder nur erfinnlihe Frevel geuͤbt in der un⸗ 
gluͤcklichen Stadt. Zwar fuchten die Anführer auf Zucht. 
und Ordnung hinzuwirken: aber ohne Rüdficht auf ihre 
Weiſungen trat eine allgemeine Plünderung ein mit all 
ihren Graͤueln. Nicetas der Gefchichtfchreiber, einer der anz 
gefehenften Männer, floh mit feinem ſchwangern Weibe in 
geringer Tracht zu Fuße aus der Stadt, und hatte feine 
ſchoͤnen Toͤchter durch Schmug entſtellt, um fie frevelhaften 
Nachftelungen zu entziehen. Aus ihrem toftbaren Palafte 
war nichts gerettet, als was fie mit fi & trugen! Wenn fo 
fuͤr die Mächtigern Fein Rath war, wie viel weniger für 
die Geringern; und die griechiſchen Geiftlichen litten wies 
derum noch mehr, als die Weltlichen. Selbft für Kirchen und 
Kirchengut zeigte Feiner Achtung, Man nahm alled was 
Werth hatte, warf die Sofien< aus ben Reihen, zerfchlug die 


1) Günther XV. 
2) Ramnng, 188. Du Fresie histor. J, 16. 
8) Bandari ant. I, 9, Gyllius 301, 868. "Du Fresne zu Villeh, 


'152. Dandolo 829, 
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1204, ſchoͤnſten Kunftwerk: und Altdre, um fie zu theilen, und zog 
Laftthiere in die Sophienkicche, welche auf dem glatten 
marmornen Boden niederfielen und ihn verunreinigten. Ein 
unverfchämtes Weib beftieg fogar den Chorftuhl des Pa⸗ 
friarchen und drehte fich fingend und tanzend darin umher.*). 

Sp gefellte fich herber Spott zu dem übrigen Elende, 
und die Habgier, mit welcher die Franken alle heiligen Re⸗ 
Yiquien 2) wegnahmen, iſt nicht minder empörend, als bie 
rohe Gleichguͤltigkeit, welche fie_gegen Kunft und Wiffen: 
haft zeigten, Die Häupter, welche einfahen, wie ſchnell 
jene r&uberifch wilde Unordnung ihre eigenen Kräfte und 
- Plane zerftöre, fegten endlich feſt: daß alle gemachte Beute 
in drei beflimmte Kirchen niedergelegt und, dem Bertrage 
gemäß, zwifchen Franken und Venetianer gleich getheilt 
werde. Ein Sußyänger follte Halb fo viel erhalten als ein 
Keiter, und ein Reiter Halb fo viel als ein Ritter. Sehr 
vieles wurde jedoch verheimlicht, obgleich man deshalb mehre 
und fogar einen Adlichen aufhängte. Immer behielten bie 
Franken noch auf ihr Zheil die ungeheure Beute von 400,000 
Markt Silber (damals die fiebenjährige ‚Einnahme des Kb: 
nigs ») von England), ferner 10,000 Reitpferde oder Laſt⸗ 
tbiere, und andere werthe Gegenftände von der mannig⸗ 
fachften Art. Nur von Werken der Kımfl und. Wiffenfchaft . 
ift, wie gefagt, nirgends die Rebe, und allein die Venetia: 
ner fcheinen dafür einigen Sinn gehabt, und manches Vor: 
treffliche *), gleich den vier berühmten Pferden, ohne viele 
Morte und Anfragen in ihre Vaterftadt gefandt zu haben. 
Sonft wurden die meiften Kunſtwerke aus Erz oder Metal 


1) Nicetas 68. Oger. u 1203. 

. 2) Reliquien aller Art von Chriftus, Maria, ben Apofteln, | 
Propheten, Märtyrern u. f. w. nad Halberftadt, Köln, —28 | 
u. ſ. w. Chron. mont. sereni zu 1203. Godofr, mon. zu 1208. 

Miraei op. dipl. III, ©. 374,-Urt, 89. Günther XVI. Otto S. 
Blas. 49. 
8) Gibbon XI, 56. — 4) Ramnus, 129. 
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ohne Bedenken eingeſchmolzen, und das Unſchaͤtzbare in ge⸗1204. 


ringes Kupfergeld verwandelt ). — Durch die drei Feuers⸗ 
bruͤnſte, welche ſeit der Ankunft der Franken ſtatt fanden 
und (wie Billeharduin ſich ausdruͤckt) mehr Haͤuſer zerſtoͤr⸗ 


ten, als drei ber größten Städte Frankreichs enthielten, hat 


die Menfchheit mehr Unerfegliches. verloren, ald wenn alle 
Städte ungebilbeter Völker abbrennten. Das unfichere, 
murzel = und bodenlos hingepflanzte feänfifhe Kaiferthum 
fonnte weder das alte erfegen, noch neues erzeugen: aber 
der Zorn über die Thaten der Franken wird freilich gemil⸗ 
dert, wenn man bedenkt: daß 400,000 Einwohner ihre 
aufs trefflichfte befefligte Stadt von 20,000 Ankoͤmmlingen 
erobern und fo behandeln ließen; wenn man hört, daß 
unter, den Griechen Nichtöwürdige waren, welche fi) fogar 
des Unglüds freuten, um durch Höfereien und Angebereien 
zu gewinnen! 

Nachdem endlich die Beute gefammelt und wieder vers 
theilt war, kam es vor allem darauf an, daß man, eben: 
falls den Borfchriften des Vertrages gemäß, einen Kaifer 
ernenne. Sechs venettanifche Edle und ſechs Geiftliche (die 
Biſchoͤfe von Soiffons, Troies, Halberftadt ?), Bethlehem 
und Affon und der Abt von Loces in der Lombardei) 
ſchwuren auf das Evangeliendbuch, nach beflem Wiffen und 
Gewiſſen zu wählen; und folche Unparteilichkeit erwarteten 
die Franken mehr von Geiftlichen, ald von Laien, weil 
jene, ihres Standes wegen ,. felbft Feine Anfprüche machen 
Eonnten. Die Wahlherren verfammelten fich im Palafte des 
Doge, und zubörberft war nun davon bie Rebe, ob man 
diefem Heldengreife nicht felbft Die Krone: auffehen ſolle? 
worauf er durch feine Verdienſte das nächfte Anrecht, und 
bei ſechs venetianifchen Wahlflimmen die größte Ausficht 
hatte. Aber die Venetianer hielten ed für bedenklich, daß 


1) Nicetas de statuis. Banduri I, 98. Heyne in commentt. 
Götting. Ao. 1791, p.1— 62; Ao. 1792, p. 292. 
2) Da Fresne histor. Constantinop. I, 18. 
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1204. das Oberhaupt ihres Freiſtaates zugleich Kaiſer ſey, und 
Bardo, einer unter ven Wählern, erklärte ): „wenn man bie 
Srtliche Lage, die Flotten, die Macht und den jest geleiſte⸗ 
ten Beiftand bedenke, fo erfcheine ed allerdings am natür- 
lichften und rathfamften, das Kaifertfum auf Venedig zu 
übertragen: andererfeitd würden fich aber vielleicht die uͤbri⸗ 
gen alsdann wo nicht beleidigt, doch gleichgültig gegen die 
Erhaltung des neuen Reiches zeigen. Ohne deren fortdauern⸗ 
de Unterflügung könne Venedig, ungeachtet aller Macht 
und aller kuͤnftigen Anftrengungen, fo große Zander nicht 
behaupten," Nach einer folchen Erklärung konnte die Wahl 
nur auf den Grafen Balduin von Flandern, oder den Mark: 
grafen Bonifaz von Montferrat fallen, und man ließ (Ei: 
ferfucht und Streit zwijchen dem Erhobenen und dem Zus | 
rüdgefegten befürchtend) beide verfprechen: daß ber welcher 
Kaifer werde, tem andern Kandia und alle Länder jenfeit 
der Meerenge ald Lehn überlaffen, diefer aber feine Pflicht 
ald treuer Lehnsmann erfüllen wolle. 

Bei den nach feierlich gehaltenem Gottesdienſt eingelei- 
teten neuen Berathungen, vereinigten ſich alle Stimmen fir 
Balduin: nicht ſowohl aus Eiferfucht der Benetianer gegen 
den ihnen keineswegs gefährlichen Markgrafen von Mont: 
ferrat; fondern weil jener an ſich mächtiger erfchien, und 
man durch feine Verbindungen größere Unterflügung aus 
Frankreih und Deutfchland, als von diefem aus Italien, ' 
erwartete. Berner fand Balduin in der Blüthe feiner Jahre, 
hatte durch Gefälligkeiten Dandolos Gunſt in hohem Grade 
gewonnen und war allen überalpifchen Männern willkom⸗ 
mener, . ald ein Staliener *), — Als der Bifchof Nevelon 
von Soiffons aus dem Wahlzimmer berbortrat und den 
in gefpannter Erwartung Harrenden die Erhebung Balduind 
verfündete, entftand die. allgemeinfte Freude: man fegte ihn 





3) Ramnas, 136. 


2) Balduin war zweiunddreißig Jahr alt. Du Fresne zu Ville- 
hard. 156. Niset. constit, stat. 383. Dandolo 330. Alberic. 437. 
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auf ein Schild, trug ihn zur Kirche, und der Markgraf 1204. 
von Montferrat. erwies ihm ver allen ‘andern mit größter 
Aufmerkfamfeit die. gebührende Ehre, Am 23ften Mai 1204 
fand die feierliche Krönung in der Sophienkirche flatt, wozu 
jeder fich fchmüdte, fo gut er es vermochte, und in ben 
neu erhaltenen Würden und Amtern auftrat. 

Gleichzeitig mit diefen weltlichen Angelegenheiten, ges 
Dachte man auch der geiftlichen, und au die Stelle des nach 
Nicaͤa entroichenen Patriarchen Johannes Kamateros, ers 
wählten. bie Wenetianer, befonders auf Dandolos Betrieb; 
den Unterhelfer Thomas Morofini, welcher für einen Freund 
Dapft Innocenz des dritten galt, Mit dieſem waren bie 
Berhältniffe noch Feineswegs aufs reine gebracht.: Somohl 
Danbolo als die fibrigen Anführer hatten ihm die Gründe 
Des Zuges nach Konflantinopel entwidelt und, — bem 
Gewichte berfelben nicht viel vertrauend —, große Gefchenke 
mitgefandt *), nebft der . allgemeinen Bemerkung: „es 
ſey mehr Durch höhgre Eingebung, als nach menfchliz 
cher Berathung gefchehn 2). Wider die gemöhnliche Mes 
‚gel der Jahreszeiten habe fiedie Witterung beguͤnſtigt, und 
den von Gott gefandten Winden: folgend, wären fie, gegen 
alle Erwartung, gluͤcklich nach der Kaiſerſtadt gekommen. 
Kleinere Fehler moͤge der Papſt uͤberſehn, ſich des Haupt⸗ 
gewinnes freuen und Das Geiſtliche anordnen“ 2). Dieſe 
Darſtellung genuͤgte indeß, wie ſchon oben, erzaͤhlt wurde, 
dem Papfte auf Feine Weiſe, und ſelhſt nachdem der juͤn⸗ 
gere Alexius obgeſiegt hatte und die Unterwerfung unter 
die roͤmiſche Kirche anbot, ſchrieb ihm Innocenz, die Schwie⸗ 
rigkeiten richtig wuͤrdigend, zuruͤck: „er möge nur bei feinem 


1) Edelfteine, Gold⸗ und Silber⸗Arbeiten, Kirchengefäße u. f. w. 
Die Genuefer raubten alles, gaben es aber auf des Pa,ftes Drohungen 
wohl wieder heraus. Innoc. epist, VII, 147. 

2) Superveniente inspiratione divina magis, quam htmano 
consilio. Innor. epist. VII, 202; VI, 211. 


9) Duchesue V, 282. 
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1204. Entfchluffe beharren und Wort halten, Ob ed Ernft fen, 
werde man aber erft ſehen, menn der Patriarch das Pallium 
aus-Rom hole”), Als: endlich Die Verträge der Kreusfahs 
rer über die Theilung des griechifehen Reiches, als die Nach⸗ 
richten von der Eroberung Konftantinopels, . von. der Kaifer 
und Patriarchen⸗Wahl einliefen; als Jerichtet wurbe, daß ber 
aus Paläftina herbeieilende Legat, welchen die DBenetia- 
ner früher nicht aufnehmen gewollt *), freunblich, von ih⸗ 
nen anerkannt ſey und fie von dem wegen ber Einnahme 
Jaderas gefprochenen Banne und vom Pilgergelübbe geld- 
fet habe: fo ſah Innocenz allerdings ein, daß hieraus ein 
großer Gewinn für ben römifchen Stuhl hervorgehe, und 
nicht die Rede davon feyn könne, das Gefthehene unges 
fchehen zu machen. Hingegen erfchten fo manches unreif, 
übereilt und tadelnswürdig, daß er, feine höhere: Stellung 
behauptend, zwar die Freude über dieſe Fuͤgungen Gottes 
nicht verhehlte, aber eben fo wenig das Vermwerfliche des 
menſchlichen Thuns, um jenes Erfolgs willen ungeruͤgt 
ließ. Er ſchrieb den Kreuzfahrern °): 
„Der Herr hat bie- Griechen durch euch geſtraft für | 
ihre Sünden, aber eure Herzen find dabei nicht ren 
geweren von habfüchtiger Begier, eure Hände nicht rein 
von Freveln. Es lag euch mehr daran Konftantinopel, als 
Serufalem zu erobern, weil ihr den irdifchen Reichtum dem 
bimmlifchen vorzieht. Ihr fehontet weder Stand, noch Als 
ter, noch Gefchlecht, beginget Hurerei, Ehebruch und Noth⸗ 
zucht wor den Augen aller, und gabet felbft. Mattonen und 
gottgeweihte Sungfrauen den Unfläthereien der Söldner 
eis. Es genügte euch nicht, die Eaiferlichen Schäge aus: 
zuleeren und Vornehme wie Geringe auszuplündern; ſon⸗ 


4) Innoc, epist, VI, 210, 229, 280. 


2) Der Legat hatte früher dem Papfte gefhrieben: den Venetia- 
nern Tiege weber etwas amihm, noch an dem Banne. Cardella I, 2, 
148. Innoc. epist. VI, 48. ' 


&) Innoc. gesta 57. Epist. VI, 202-207. 


- 
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bern ihr ſtrecktet eure Hände auch nach den Banrfchaften 1204, 


ber Kirche und, was noch ärger ift, nad ihren Beſitzun⸗ 


gen aus, raubtet filberne Tafeln von den Altdären, truget, 


alled Heilige verlegend, Kreuze, Bilder und Reliquien hins 
weg: ſo daß ihr die Urfach ſeyd, wenn bie griechifche Kirche 
burch folche. ungeheure Verfolgungen bedrüdt, zum Gehor⸗ 
fam. des römifchen Stuhles zurückzukehren verſchmaͤht, in⸗ 
dem ſie nichts als Beiſpiele des Verraths und Werke der 
Finſterniß von ben Lateinern ſieht, und dieſe dafür mit. 
Recht ‚mehr denn Hunde verabfcheut.” 

Dem gemäß hob Imocenz die Beflimmung des Haupt: 
vertragd auf, wonach den Geiftlihen nur das zum Lebens⸗ 
unterhalt Nöthige gelaffen werben follte, erklärte feines Ges 
fandten eigenmächtige Xöfungen von Bann und Gelübbe ') 
für gefetzwidrig, und vertichtete die Wahl. des Patriarchen: 


da ‚Laien weber über. die Art’ und Weife berfelben et: 


was feflfegen, noch venetianifche Geiflliche, ohne päpftliche 
Erlaubniß, fih als Stiftöheren der Sophienkirche betrachten 


duͤrften. In Rüdficht auf bie perfönliche Zrefflichkeit des 


Thomas Morofint beftätigte er ihn, jedoch aus eigener Macht, 
als Patriarchen; fo den päpftlichen Einfluß begründen und 
behauptend, ohne daß ein erheblicher Widerftand zu befürch- 
ten war, weil zulegt gefchah, was die Venetianer wuͤnſch⸗ 


‚ten. Dod mußte Morofini, als er mit dem Pallium bes 


Pleidet von Nom nach Konftantinopel zuruͤckkehrte, vorher 
in Venedig verfprechen: ex wolle zu Erzbifchöfen, Bifchäfen, 
und zu Stiftsherren bei der Sophienfirche bloß Venetianer 
ernennen und beftätigen, und fich ernftlich bemühen, daß 
fein Nachfolger wiederum nur aus ber Mitte der Ichten ges 
wählt werde. Innocenz aber hob died Verſprechen auf ?), 


weil es erzwungen fey, und bie Einführung eines folchen 


V Im Januar 1205 wurde Dandolo buch den Hapft zwar vom 


Banne, aber nicht vom Gelübde gelöfet. Innoo. epist. VII, 206, 207. 


2): Im Zunius 1206. Imnoc. gesta 59; Epist. vl, 209, 203; 
IX, 180; XI, 76; XU, 105, 140. 


234 Sechstes Bud, Siebentes Hauptftüd. 


1204. befchränkten Geburtsrechtes den Gefegen der Kirche zuwi⸗ 
derlaufes er befahl, daß über alle geiflliche Angelegenhei- 
ten ein neuer Grundvertrag entworfen werbe. 

Mehr Sorge noch, ald diefe Gegenftände, hatte unter: 
deß die weltliche Lage des Reiches veranlaßt. Durch bie 
unerwarteten Siege der Franken waren die Griechen in fo 
granzenlofe Furcht gefegt worden, daß unglaublich kleine 
Abtheilungen von jenen die Eroberung ganzer Landfchaften 
wagten und vollbrachten. Alle wurden jego vertheilt: ber 
Markgraf von Montferrat erhielt das zum Königreich erhos 
bene Theffalonich mit den umliegenden Gegenden, und ver: 
äußerte das ihm gleichfalls uͤberwieſene aber noch nicht ero⸗ 

berte Kandia an die Venetianer *). Diefe, vorzugsweife 
ihre Handelszwecke im Auge behaltend, empfingen oder un⸗ 
terwarfen nad) und nach einen Theil der Hauptftadt, viele 
Küftenländer und Inſeln; fo ben Peloponnefos, Euboͤa, 
AÄgina, Corcyra, Melos, Paros, Andros, Zakynthos. Wir 
finden fränfifche Herren in Argos, Sparta, Korinth, Athen 
u. f. w.; aber bie alten Einwohner waren Fein Gegenftand 
ihrer theilnehmenden Achtung, und die Steine konnten zu 
benen nicht forechen, für welche felbft die Gefchichte ſtumm 
war 2). — Anſtatt mit Muth und Gemeinfinn an bie 
" Spige des Volks zu treten, zerftreuten ſich die vornehmen 
Griechen nah alten Seiten hin; fie fuchten nur für ſich 
unabhängig zu werben und auf Koften der Niederen zu 
gewinnen. Erft als Murzuflos und fein Schwiegervater, 


ber ältere Alexius, ſich ausſoͤhnten und eidlih Hülfe ver . 


fprachen, faßten viele neue Hoffnungen; aber wortbrücig 
‚hieß diefer jenen gefangen nehmen und blenden. Später 
fielen beide in bie Hände der Franken, und Alerius wurbe _ 


* 


1) Das umſtaͤndlichere bei Marini IV, 98. Vergleiche Sanuto 
vite 431, 530. Tentori saggio IV, 107— 112. Privatperfonen 
bemächtigten fih, wo bie Kräfte des Staats nicht zareichten, den 
Aufforderungen gemaͤß, einzelner Inſeln. 

2) Dandolo 830 — 335. 


\ 





— 
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vom Markgrafen Bonifaz nach Montferrat ins Gefängniß 1204. 


geſchickkt, Murzufles hingegen, einem Spruche der Barone 
zufolge (und ohne Rüdfiht auf die Behauptung, daß ber 
iingere Alerius ein Verraͤther feines Vaterlandes geweſen 
fey), als ein Verraͤther feines Herrn, von ber Säule 
des Zheodofius in Konftantinopel hinabgeſtuͤrzt ?). 

Aus ſolchen, die natürlichen. und fittlichen Kräfte zer 
flörenden Unfällen und Freveln, konnten fich die Griechen 
nicht plöglich zu einer georbneten Berfaffung und Wirk: 


ſamkeit erheben; aber fo lebhaft war ihr Haß gegen bie 


Fremden, und fo hart der ſowohl von Laien als von 
Geiftlichen gegen fie geübte Druck, daß gleichzeitig in den 
meiften Theilen des Reichs eine Empörung ausbrach, welche 
allen vereinzelten Franken das Leben Foftete und an dem 
Könige der Walachen, Johann, insgeheim einen mächtigen 
Stuͤtzpunkt und Berbändeten gewann. Diefer hatte naͤm⸗ 
lich, der alten Fehden mit den Griechen eingeben?, feine 
Freundſchaft den Franken angeboten; welche aber, ihre 
Kräfte und die Lage der Dinge verfennend, antworteten : 
er folle vorher alle dem griechifehen Reiche entriffene Laͤn⸗ 


‘der herausgeben.“ — „Ich bin”, Tieß ihnen hierauf Jo⸗ 1205, 


bannes fagen, „ein vom Papfte anerkannter, hriftlicher 
König, und beſitze meine Krone und meine Länder mit 


mehrem Rechte, als ihr das griechifche Reich und. bie Kais 


ferftone 2). — Balduin und Dandolo belagerten das abs 
sefallene Adrianopel, als fie fich unerwartet von dem wala⸗ 
chifchen Heere umringt und zu einer Schlacht genöthigt ſa⸗ 
ben, ehe Heinrich, des Kaiferd Bruder, mit ber nach Afien 
geführten Heeresabtheilung zu Hülfe Sommen konnte. Die 
Schlacht ging am 15ten April 1205, ein Jahr nad ber 
Eroberung Konftantinopeld, trog der tapferften Gegenwehr . 


verloren, ber Straf von Blois ward erfchlagen, der Kaifer, 


1) Michaud III, 615. Villehard. 163. Nicetas 892. Oger. 
au 1209. 
e) Du Fresne I, 84. Innoc. epist, VI, 141 — 144. 
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1205. welcher diefen heldenmüthig retten wollte, gefangen, und 
wenn ‚nicht Dandolo und der Marfchall Gottfried yon Vil- 
leharduin die Flüchtigen gefammelt und mit größtem Muth 
und Geſchick fo geführt hatten, daß König Johann fie nicht 

fand und erreichte, fo ware fchwerlih von dem ganzen 
Heere auch nur Einer entlommen. 

Jetzt erſt kehrte Graf Heinrich aus Aſien zuruͤck, viele 
tauſend Armenier mit Weib und Kindern, mit Habe und 
Gut herbeifuͤhrend, welche ſich aus Abneigung oder Furcht 
nor den Griechen unter den Siegern in Europa anſiedeln 
wollten. Als aber: diefe Armenier dem Grafen, welcher 

von Rodofto (oder Rhaͤdeſtus) zu. beim geretteten lÜberreft - 
des Heeres eilte, nicht fo fchnell folgen Tonnten, wurben 
fie von den Griechen überfallen und faft famutlich erſchla⸗ 
gen. Das Schloß Piga auögenommen, beherrfchte der 
tapfere Theodor Laskaris die ganze aflatifche Geite des grie- 
shifchen Reiches, und von dem europdifchen Antheile Bal: 
duins behaupteten die Franken nur Konftantinopel, Rodofto 
und Selybrea, Unzeitige Migverhältniffe *) fehwachten außer: 
dem ihre geringen Kräfte, und der durch fein Anfehn fo 
wohlthatig einwirfende und oft vermittelnde Heldengreis 
Dandolo farb ſechs Wochen nach jener Niederlage im fie: 
benundneunzigften Sabre feines Alters *). 

Sp fihien durch diefes Ubermaaß von Unglücsfäden 
das fränfifche Kaiferthum feinem nahen Untergange zuzuei⸗ 
len, als viele Griechen unerwartet bei ihren Feinden, den 
Franken, Huͤlfe ſuchen mußten gegen ihre Freunde, die noch 
furchtbarer haufſenden Walachen und Kumaner. König Jo⸗ 
hann hatte naͤmlich der Stadt Philippopolis eine milde Be⸗ 
handlung verſprochen; kaum aber war er in ihrem Beſitze, ſo 


1) Fruͤher zwiſchen Balduin und Bonifaz von Montferrat. Vil- 
lehard. 158. | 
2) Am erften Junius 1205. Dandolo 333. Ramnus. 218. Na- 
vagiero 986. Am fünften Xuguft wurde Peter Biani zum Nachſol⸗ 

ger erwaͤhlt. Sanuto vite 535. 
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ließ er wortbrüchig den Erzbifchof tödten, bie angefehenften 1205. 
Einwohner lebendig fehinden, viele andere binrichten, den 
Überreft in Ketten abführen, die Mauern niederreißen und 
die Häufer und Paldfte niederbrennen, Auf gleiche Weife, 
wurden alle Orte gefchleift die in feine Hände fielen, alle 
Einwohner getödtet und ald Sklaven hinweggeführt; und 
gegen diefe Behandlung ſchuͤtzte Fein Verfprechen irgend eis 
ner Art. Bet folhen Grundfägen mag die Sage wohl ge: 
gründet feyn, daß Kaifer Balduin nicht, wie König Johann 
behauptete, im Gefängniffe natürlichen Todes ftarb, fondern 
daß er, wie andere berichten, umgebracht wurde. Nach eis 
ner britten Erzählung verliebte ſich Johanns Weib in den 
Kaifer, konnte ihn, — deſſen Keufchheit allgemein gerühmt 
wird? —, aber nicht verführen mit ihr nach Konflantiriopel 
zu entfliehen, um fie zu heirathen *). Rachfüchtig klagte fie 
jegt ihrem Manne, daß Balduin ihr unanftändige Anträge 
gemacht habe, und bewirkte hiedurch deſſen grauſame Er⸗ 
mordung. 

Balduins Bruder, Heinrich, ber bisherige Reichsver⸗1206. 
weſer, ließ ſich nunmehr dm zwanzigſten Auguſt 1206 in 
der Sophienkirche zum Kaiſer kroͤnen. Paͤpſtliche Ermah⸗ 
nungen konnten den Koͤnig Johann nicht zum Frieden be⸗ 
wegen, und Heinrichs Entſchluß, ſeine Tochter zu heirathen, 
haͤtte den Schwiegervater auch wohl nicht in einen ſicheren 
Freund verwandelt *); da warb er, zum Gluͤcke für die Fran⸗ 


3) König Johann ſchrieb an Innocenz, Balduin ſey im Gefängs 
niffe geftorben. Nach Nicetas 413, ließ ihm jener Hände und Füße 
abbauen. Alberic, erzählt zu 1205 die Verfügrungsgefchichte und bie 
Ermordung nad ber Ausfage reifender Priefter. Hätte aber Heinrich, 
Balduind Bruder, dann wohl Johanns Zochter geheirathbet? Später, 
1224, gab ſich ein Betrüger in Flandern für Balduin aus, und ward 
gehängt. Medardi chron. Albert. Stadens. Godofr. ınon. zu 1224. 
Aquicinct, auctar. Gesta Ludov. VII, 287. Alberic. zu 1225. Ipe- 
rius 705. Kailer deinrich ſpricht bloß de obitu Balduins. Martene 
coll. ampl. I, 1075. 

2) Pipin, c. 87. Innoe. epist X, 60. 
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1207. fen, im Sahre 1207 vor Theſſalonich erfchlagen, und fein 
. Nachfolger Voryllas im naͤchſten Iahre vom Kaifer befiegt. 
Diefer behandelte die Griechen fehr milde, nahm fie an ſei⸗ 
nem Hofe auf und ftellte fie im Heere oder bei der Verwal 
tung an; fo daß fie keineswegs, wie vorher, bei den Fein⸗ 
den ber Franken Schug und Befchäftigung fuchen mußten ). 
Er forgte, daß die griechiſche Geiftlichfeit nicht bedruͤckt, und 
ber lateinifchen das gelaffen werde, was ihr gebührte. Ein 
darüber abgefihloffener und im Auguſt 1207 durch ben 
vorfichtig einwirkenden Papft ?) beftätigter Vergleich fegte feft: 
die Kirche und die Geiftlichkeit erhalt als Eigenthum ein Funf⸗ 
zehntel aller Befigungen, Zölle und Hebungen, fo wie alles 
kuͤnftig Erworbenen. Hievon find zwar die Bürger von Kon- 
ftantinopel für ihren, nicht aber Fremde für denjenigen Hans 
del frei, welcher in und außerhalb jener Stadt für ihre Rech⸗ 
nung geführt wird. Gefchworne mitteln den Betrag jenes 
Sunfzehnteld aus, ziehen aber Kloftergut nicht zur Berech- 
nung. Das Vermögen und die Perfonen ber Geiftlichen 
find frei von der weltlichen Gerichtsbarkeit. Die Lateiner 
geben an die Geiftlichen den Zehnten von allen Feld = und 
Gartens Früchten, vom Vieh, ber Bienenzucht und der Wolle, 
und woiderfprechen nicht, un Fall auch Griechen zu Diefer 
Abgabe koͤnnen bewogen werden. — Diefen ließ man ihre 
Gebräuche und einheimifhen Bifchöfe, befoͤrderte aber vor 
zugsweiſe Perfonen, welche ſich dem Papfte günftig gezeigt 
hatten. Deſſen Abgefandter ftand in allen wichtigen Din⸗ 
gen über dem Patriarchen, und des Testen Gefuch, ihm alle 
Kirchen des Morgenlandes zu unterwerfen, ward "von In: 
nocenz unter dem Vorwande abgelehnt, e8 werde die Pifa- 
ner und Denetianer beleidigen, Streitigkeiten bis zum Werth 
von zehn Mark entfchied der Patriarch; über wichtigere 


1) Du Fresne hist. Constant. I, 22, 
2) Plurima maturitate procedendum, Annvo, epist. IX, 130, 
142; X, 51, 120, 127, 128; XI, 12, 17, 23. Gesta 59. Tho- 
massin. de eccl. discipl. I, 1, 6,5. . 
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Gegenſtaͤnde durfte man ſich nach Rom wenden 1). Der Plan 1207. 


einer voͤlligen Vereinigung der griechiſchen und roͤmiſchen 
Kirche, woruͤber Innocenz ſchon mit dem aͤltern Alexius 
umſtaͤndlich verhandelt hatte, ward, um die Spaltungen nicht 
zu erhoͤhen, fuͤr jetzt mit Stillſchweigen uͤbergangen. 

In weltlicher Hinſicht nahm man die Geſetze des Koͤ⸗ 
nigreichs Jeruſalem an ?), und gründete damit ein Lehnsſy⸗ 
ftem, welched aber durch einige Zufäge den Kaifer bier faſt 
noch mehr befchränkte, ald dort den König. Für die Rechte 
und die Freiheiten der Großen warb überall geſorgt, fuͤr 
die niedere Volksklaſſe geſchah dagegen ſo wenig, als in 
Palaͤſtina. Zur Reichsvertheidigung ſollten Venetianer und 
Franken in beſtimmten Verhaͤltniſſen beitragen, im Fall der 
Kaiſer und die fraͤnkiſchen Großen, der Doge und ſein Rath 
es noͤthig faͤnden; aber ſelten waren dieſe Stimmberechtig⸗ 
ten daruͤber einig, und bei ſo vielen innern und aͤußern 
Feinden fehlte nur zu oft Schnelligkeit und Tuͤchtigkeit der 
Ausfuͤhrung. 

Ihrer geringen Landmacht und der damaligen Anſich⸗ 


ten halber, konnten auch die Venetianer nicht alles Land - 


in unmittelbarem Befige behalten, fondern mußten ed, unter 
ber Oberhoheit des Freiflaates, gegen Zins und Kriegss 
Verpflichtung ausleihen; entweder an venetianifche Edle, als 
die treuften, Anhänger ?), oder an griechifche Große, damit fie 
durch dieſe das Volk gewönnen und fo die Vertheidigung 
erleichterten.. Das Lehnsſyſtem reichte hin zum Schuge 
alten friedlichen Befiges und zur Abwehrung von Gewalt; 
es Eonnte und follte aber nicht zur Gründung und Erhal⸗ 
tung großer, unficherer Eroberungen genügen. 


/ tr 


+ 4) Gesta 65, 25. Der nette Patriarch von Konſtantinopel übers 
Ließ. dem Patriarchen von Grado alle früheren Rechte über venetianiſche 
Kirchen in Konftantinopel und dem ganzen Reiche 3 auch fielen biefem 
noch andere Hebungen und Zinfen gu. Cornelio eccl. Veneta VIII, 230, 
2) Canciani. leg. .Barbar. II, 493, Sanuto vite 530. 


8) Maria IV, 65, 98, 
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Gleichzeitig mit dieſen Ereigniſſen und Maaßregeln 
gruͤndete Theodor Laskaris, der Schwiegerſohn Kaiſer Alexius 
des älteren, ein Reich zu Nicaͤa); Alexius, der Enkel des 
Kaiferd Andronikus, ein Reich zu Trapezunt, and Michael, 


ein uneheliher Abkoͤmmling aus dem Haufe der Angeli, ein 


Reich in Epirus und Xtolien; — welche, trotz aller innern 
Fehden, dem franktifchen Kaifertbume immer gefährlicher 
wurden. — Es ſchien ald hätten durch deffen Errichtung 
der Papft, die Franken, die morgenländifchen Chriften und 
die Venetianer auf gleiche Weiſe gewonnen: zuletzt blieb 
aber doch nur den legten ein dauernder Bortheil. Denn 
fie erhielten: zuvörberft neben ber eigenen, auch den größten 
Theil der fränkifchen Beute, ald Zahlung. fir die große 
Stachtfchuld oder für theuer verkaufte Waaren 2); ferner 
waren ihre Infeln gegen Anfälle geficherter, als das fefte 
Land ; und enbli Fam der Handel nach allen diefen wich⸗ 
tigen Ländern in ihre Hände. Der Papft und bie römifche 
Geiftlichkeit und die fränkifchen Lehnsherrn blieben dagegen 
glei) verhaßtz und anflatt dem Morgenlande neue Hülfe 
zu bereiten ?), hatte man auf unhaltbaren Grundlagen ein 
Reich gegründet, welches felbft der abendländifchen Unter⸗ 
ſtuͤtzung bedurfte Mit Ausnahme des Papftes, nahm 
aber niemand in Europa recht ernfihaften Antheil an dies 


fem fräntifch = griechifchen Kaiſerthume *), obgleich thätiger 


1) Alberio. 441. 
2) Temansa erzählt in feiner Erflärung eines alten Grund⸗ 


riffes von Venedig (Marin IV, 304): der Doge Peter Ziani habe. 


für die Berlegung Venedigs nach Konftantinopel, der Prokurator 


Angelo Falieri dagegen gefprodhen, und diefer nur dur eine Gtims - 


me im großen Rathe obgefiegt. Tentori saggio IV, 127 erklaͤrt 
aber die ganze Erzählung für falſch. F 


8) Negotium Graeciae multum impedivit negotiam ecclesiae 
orientalis. Reineri chron. zu 1207. 


6) Häufige Aufforderungen des Papſtes an alle Chriften, daB 
neue Reich zu unterftügen, Innoc. epist. IX, 45, 197 —.199. 
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Beiftand doppelt nöthig ward, ald der erſt vierzigjaͤh⸗ 4215, 
rige Kaiſer Heinrich, am elften Junius 1215, (um bie 
Zeit der Krönung Friedrichs II in Achen) nach eine zu 
kurzen trefflichen Regierung, vieleiht an Gifte, kinderlos 
ftarb. - 

Nicht minder huͤlfsbeduͤrftig waren bie Chriften in Sy: 
vien und Paläfline. Sobgld Adel von: den großen Ans 
ſtalten hörte, welche im Anfange bed breizehnten Jahrhun⸗ 
derts getroffen wurden, um burch einen Kreuzzug die chriſt⸗ 
lichen Befigungen in Afien zu erweitern '); ließ er Das 
maskus befeftigen, eilte dann nach Ägypten, und verlangte, 1201 
daß zur Aufftellung einer, größeren Kriegsmacht die muha⸗ je 
medanifche Geiftlichfeit, nach Weife der abendländifchen ' 
fleuere. Diefe gab zur Antwort, fie wolle für ihn beten, 
aber weder bie Waffen ergreifen, noch Geld zahlen. Was 
fol aus euch werden, fragte hierauf der Sultan, wenn 
die Chriften Ägypten erobern? — Was Gott gefält, ſpra⸗ 
hen die Geiftlihen. — Nicht alfo, erwieberte Adel; euch 
fol das Nothdürftige bleiben, mit dem Überrefte will ich 
aber die. Sölbner bezahlen und die Feinde zuruͤcktreiben. 
Man verzeichnete. hierauf alle Einnahmen der -Geiftlichen. 
und verfuhr nach des Sultans VBorfchrift. Deffen ungeachtet. 
würden bie Chriften, wenn fie ihren Zug nicht nach Kon⸗ 
ftantinopel abgelenft: hätten, vielleicht manche Vortheile er 
rungen haben, da ‚neuer Streit zwifchen Adel und feinen 
Neffen ausgebrochen war: jegt aber Iangten fo wenig Pilger 
in, Syrien an ?), daß König Amalrich den mit Adel bes 
ftehenden. Waffenſtillſtand ihrentwegen nicht brechen wollte, 
Hierüber unzufrieden, zogen diefe unter Leitung des Grafen 
von Dampierre gen Antiochien, deſſen Fürft durch Feinen 
Waffenftilfiand gebunden war. Unterwegs zpurden fie in, 
Zaodicea von dem faracenifchen Befehlshaber Adels, um 
jener Verträge willen, günftig aufgenommen, : zugleich aber 


1) Sanutus 204. Bernard. thesaur.. 820., 
2) Hauptſaͤchlich über’ Marfeille. u 
IH. Band, 16. 
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1202 gewarnt, die Staaten ded Sultans von Aleppo ohne Er: 


bis 


laubniß zu betreten ). Dieſen wohlgemeinten Rath ver: 


1204, warfen die Unvorfichtigen, worauf jener fprach: „fo will 


1204. 


ih, damit. mein Gewiffen rein fey, euch bis über meine 
Graͤnze begleiten, allein ihr werdet dem Verderben nicht 
entrinnen.” Sein Bort- ging in Erfüllung, faſt alle wur- 
den von den Saracenen erfchlagen oder gefangen. — Un: 
geachtet diefed Unfalls bewegten die fpäter von Jadera an: 
hangenden Grafen Simon und Guido von Montfort den 


Koͤnig Amalrich, Feindfeligfeiten zu beginnen; man kann 
indeß die Raubzuͤge der naͤchſten Jahre nicht Krieg, ihre 


Einſtellung nicht Friede nennen ?). 

Die Eroberung von Konftantinopel erwedte in den 
Saracenen neue Furcht, in den morgenländifchen Chriften 
neue Hoffnungen. Diefe gingen aber nicht in Erfüllung: 
deiin die meilten Pilger wandten ſich freiwillig nad; Griechen: 
land, wo fie glaubten mit geringerer - Mühe mehr zu gemin- 
rien; andere wurden von den Venetianern dafelbft, oder auf 
den Infeln, wider ihren Willen auögefchifft °); ja fogar 
forifche Chriſten verließen Afien und festen nad, Konflan- 
tinopel über, Dazu Fam noch mandye andere Schuld und 
manched Unglüd. Raimund von Antiochien lebte in fort⸗ 
dauerndem Zwifte mit dem Könige von Armenien *), und 
während: ſich die Johanniter und der Patriarch für dieſen 
erklaͤrten, ſtellten ſich die Templer und das Volk auf jene 
Seite. — Koͤnig ˖Amalrich ſtarb zu Kaipha im Frühjahr 


1205.1205 ,- worauf-"Sohann von Ibelin, ber Halbbruder 


der Königinn Ifabelle, die Vormundfchaft ihres Sohnes. 
Amalrich übernahm, und auch nach deflen baldigem Tode 
die einflweilige Verwaltung des Reiches behielt. Dann 
ſchickte man Abgeordnete nach Frankreich, um für Maria 


9) Guik. Tyr. 65%. 
2) Abulf. Ogerius histor. Hieros. 1124. 
8) Innoc. epist. VIII, 125; XU, 2. 
4) ibid. XII, 45; XVI, 2,7. 
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Solanthe, die aͤltefte Tochter Ifabellend von Konrad dem 1206. 
Markgrafen von Montferrat, einen tuͤchtigen Gemahl aus- 
zumwählen; und König Philipp Auguſt empfahl den Grafen 
Johann von Brennes oder Brienne (einen Bruder des in 
Apulien umgelommenen Grafen Walter von Brennes) als 
einen fchönen, klugen und tapfen Mann *). Bon drei⸗ 
hundert Gewappneten begleitet, holte ſich Johann zuerft 
den Segen bed Papfted in Rom, landete dann nach glüd- 
licher Seefahrt den 13ten September 1209 in Kaipha, hei- 
rathete Marien am naͤchſten Zage, und wurde bald darauf 
mit ihr in Tyrus gekrönt 2). 

Dies Auftreten eined neuen König ohne weitere Macht 
Eonnte aber bie Lage ber Dinge nicht Ändern, und Bei⸗ 
fteuern des Papfted reichten fo wenig aus, ald König Phi: 
lipps von Deutfchland frühere Bewilligung anfehnlicher 
Abgaben ?), welche bei den damaligen Unruhen keineswegs 
vorfchriftömäßig erhoben wurden. Einem allgemeinen eu: 
ropaͤiſchen Krelizzuge blieb die Lage der öffentlichen Anges 
legenheiten in den nächften Jahren noch immer ungünftig, 
obgleich im Jahre 1212 eine fonderhare Erfcheinung bewies, 1212, 
daß der Gedanke an das heilige Land allerdings noch im 
Stande war die Gemüther fehr in Bewegung zu feßen. 
In der Gegend von Parid, und fehr bald nachher in den 
meiften Landfchaften Frankreichs und einem Theile von 
Deutfchland, traten Kinder, ohne Unterfchied des Standes, 
zufammen, nahmen bad Kreuz und behaupteten: Gott 
habe ihnen befohlen, das heilige Land zu erretten, Anfangs 
wiberfegten fich die Verwandten und Freunde einem fo 
thörichten Unternehmen: bald aber warb eine größere Zahl *)' 


1) Sanut. 205. Monach. Patav. 670. Guil, Tyr. 680. Estense 
chr. zu 1218. 

2) Histoire des Templiers‘I, 248, 259. 1212 farb bie Koͤ⸗ 
niginn von Serufalem. 

8) Miraei opera diplomat. III, 817, Url, 86 v. 1207. Innoc. 
epist. XI, 209; XII, 27, 28. Martene thesaur. I, 805. 

4) Credimus, factum hoc fuisse magica arte. Reineri chron. 
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+  4912,von Unverftändigen dadurch angereist: Männer verließen 
ihr Adergeräth, Weiber ihre häusliche Arbeit, und fchalten, 
den Vorüberziehenden fich anfchließend, daß jene Wider: . 
fprechenden nur aus Neid und Geiz den Finger Gottes 
nicht anerkennen wollten. Diefe leichtgläubige Begeifterung 
benußend, fanden ſich bald Betruͤger und Schurken ') bei die: 
fen Kreuzfahrern ein (wenn anders nicht ſchon der erfle An: 
ſtoß und die erfte Verführung von folchen Böfewichtern 
herrührte), und mußten ihnen ihr eigened, oder dad von 
theilnehmenden Perfonen empfangene Gut zu entloden, fo 
daß bald in den Heerhaufen große Noth ausbrach. — An 
7000 Menner, Weiber, Knaben und Mädchen, kamen 
unter Anführung eines deutfchen Knaben nach Genua, an: 
dere auf andern Wegeri über die Alpen. Diejenigen form: 
ten noch von Glüd fagen, welche hier-von den Stalienern 
u als Knechte oder Mägde behalten und nicht, wie die mei: 
| fin, entweder auögeplündert wurden, oder vor Noth, 
Hise, Hunger und Durft ihr Leben verloren. Nur ein- 

zelne erreichten nadt und bloß ihre Heimath wieder, und 
‚+ mußten dann: noch obenein den Spott ihrer Nachbarn, und 

die Mädchen indbefondere den Vorwurf ertragen: daß fie 

auf dem Zuge ihre Keufchheit wohl nur ſchlecht moͤchten 

bewahrt haben! 

An 30,000. kamen nah Marfeile, wo. ihnen zwei 

Kaufleute verſprachen, ſie unentgeltlich nach dem heiligen 

Lande überzuführen. . Aber von ſieben ſchwerbeladenen 
Schiffen fcheiterten zwei, unb bie übrigen fegelten nach 
Afrita, wo die unglüdlichen Kreuzfahrer ohne Mitleid in bie 
Sklaverei verkauft wurden! Obgleich einige von den Ver: 
führern und Frevlern fpäter ihren gerechten Lohn fanden, 
1213 fo wirkte diefe Erfahrung doch im ganzen fehr abfchredend. 
bis Daher blieben in den Sahren 1213 und 1214 die allge: 
1214. meinen Ermahnungen des Papfled zu einem Kreuzzuge, 


1)-8. Medardi chron. Auctor incert. ap. Urstisium. Godofr. 
monach. Alberic. Oger Paris. Coloniense chron., alle zu 1212. 
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gleich den Predigten Konrads von Marpurg in Deutfc: 1214. 


land, ohne großen Erfolg '). König Johann von England 
nahm zwar das Kreuz, Tonnte aber wegen innerer Unrus 
ben den Zug nicht antreten. In Frankreich mißlangen die 
Bemühungen zum Theil felbft durch die Schuld des paͤpſt⸗ 
lichen Abgeordneten, Roberts von Korkon, und feiner Ge: 
hülfen. Sie bezeichneten namlich ?) ohne Unterfchied Kinder, 
Alte, Weiber, Kranke, Blinde und Zaube mit dem 
Kreuze, und hielten dadurch alle Reicheren und Befonne: 
nern ab, fich folhem Haufen zuzugefellen. Ferner fchalten 
fie in ihren Predigten ohne den gehörigen Anſtand und 
über das gebührende Maaß auf die Geiftlichkeit; wodurch 
diefe dem ganzen Unternehmen abgeneigt warb und zu: 
gleich mit dem Könige, in Rom über jene Bevollmächtigten 
Klage erhob, | 

Aus al dem Geſagten erhellet: daß die Verhaͤltniſſe 
des heiligen Landes und des fränfifch=griechifchen Kaifer- 
thums hoͤchſt ungänftig, und alle zeither für deren Beſſe⸗ 
rung angewandten Mittel durchaus unzureichend waren. 
Niemand nahm dies mehr zu Herzen, als Innocenz III, 
und ein Hauptzwed der im Sahre 1215 von ihm berufenen 
allgemeinen Kirchenverfammlung war bie gründliche Abſtel⸗ 


lung all dieſer Übel, 


1) Innoc. epist. XVI, 28. Erſurt. chron. $. Petrin. und Go- 
dofr. monach, zu 1214.. 


9) Guilielm. Armor. 88. Belgic. chran. magn. 241. Albe- 
ric. 487. 


Achtes Hauptſtück. 


Die Geſchichte Neapels, Deutſchlands und des Kreuz⸗ 
zugs nach Konſtantinopel zeigt in den beſtimmteſten Zuͤgen, 
wie ſehr und in welchem Sinne Papſt Innocenz III auf 
ſeine Zeit einwirkte; deſſen ungeachtet wuͤrde man nur ein un⸗ 
vollſtaͤndiges Bild von dem damaligen. Papft = und Kirchen: 
thume erhalten, wenn man die in derfelben Beziehung du= 
Berft merkwürdige Gefchichte der uͤbrigen chriftlichen Staa⸗ 
ten ganz mit GStillfehweigen überginge. Deshalb wollen 
wir hievon an diefer Stelle, wenn auch feine ausführliche 
Darftellung, doch eine kurze Überficht geben. Die Anord- 
nung ber italienifchen Verhältniffe feheint dem Papfte faft 
. die meiften Schwierigkeiten gemacht zu haben; wenigftens 
konnte er einen Krieg der Römer gegen Viterbo weder ver- 
hindern, noch ihn feinen Wünfchen nach beendigen. Ja es 
kam fo weit, daß fich die Familie des Petrus Leo, die Ur: 
fini ald Neffen des Papftes Cöleftin, und mehre andere ge: 
gen Innocenz verbanden, einen feiner Verwandten auf öffent: 
licher Straße meuchlings umbrachten, den ihnen widerfte- 
benden Senator verjagten und endlich den Papft felbft, 
unter mancher Befchimpfung, zur Flucht nach Kampanien 
zwangen. 13 aber mit altrömifcher Anmaaßung nicht auch 
altrömifche Weisheit und Kraft zuruͤckkehrte, einzelne Vor⸗ 
nehme nur ihred eigenen Vortheild gedachten, ald Mord, 
Brand und Hungerönoth entitand, welcher legten Innocenz 


f . 
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kluͤglich auf feine Koften abhalf; da hätte auch ein minber 
kräftiger Papft leicht diejenige Gewalt in vollem Maaße 
wieder erhalten, welche feine Gegner keineswegs zu gebrau= 
chen verflanden !). 

Nicht geringere Schwierigkeiten ftelten fich ber noth- 
wenbigen Umbildung und Läuterung des römifchen Hofes 
entgegen. So wie der Papft im großen, fo wollte bier 
jeder Untergebene im Fleinen berrfchen, wenigſtens erwer: 
ben und befigen. Innocenz aber, einfehend, daß Anmaa: 
ßungen dieſer Art an fich fo verwerflih ald für ihn ges 
fährlich wären, entließ viele entbehrliche Beamte, bis zu 
den Thuͤrſtehern hinab, und geftattete den Bittenden gern 
unmittelbaren Zutritt ?). Er hemmte Erpreffungen von 
mancherlei Art und hob, mit Ausnahme der feftftehenden 
Schreib: und Siegel: Gelder, alle Gebühren für päpftliche 
Briefe auf. Dreimal in der Woche mußten fihb, — e8 
"war durch Unordnung abgefommen —, alle Berufenen zum 
großen Kirchenrathe verfammeln. Hier unterfuchte und 
prüfte Innocenz jede Eingabe mit folcher Genauigkeit und 
folchem Scharffinn, legte die für jede Partei fprechenden 
Gründe fo paſſend, beflimmt und vollftändig dar, und 
zeigte fich über jede niedere Rüdficht fo erhaben, daß noch 
jest feine auf und gekommenen Briefe. dem Inhalte und 
felbft der Form nach, als Mufter rechtlicher. Entwidelungen’ 
und Entfcheidungen gelten können ?). Schon damals ver: 
ficherten Rechtögelehrte mehr in jenen Sisungen, als in 
den Hörfäten gelernt zu haben; auch war ja ber päpftfiche 
Kirchenrath ein Hörfaal der ganzen chriftlichen Welt! Waͤh⸗ 


1) Gesta 84. Begistr. imperü 153. 

2) Roger Hoveden 778. 

8) Nec similem sui soientia,. facundia, decretorum et legam 
peritia, strenuitäte judiciorum, nec adhuc visnus. est habere se-.' 
quentem. Erfurt. chron, 8. Petrinum zu 1215,,. ‚Der Geheima 
fchreiber des Papftes war Beneventauns, und diefer fammelte aud) 
feine Briefe. Bonamici 117. a 

| 
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rend ſeiner Regierung wurden hier mehr und wichtigere 
Sachen, theils durch freiwilligen Entſchluß, theils auf Be⸗ 
fehl zur Entſcheidung vorgelegt, als fruͤher in ungleich laͤn⸗ 
geren Zeitraͤumen. So ſchlichtete Innocenz, — um zuvoͤr⸗ 
derſt einige kirchliche Sachen zu erwaͤhnen —, den verjaͤhrten 
und verwickelten Streit zwiſchen den Erzbiſchoͤfen von 
Braga und Kompoſtella uͤber ſieben Bisthuͤmer, und zwang 
den Erzbiſchof von Kanterbury, nach dem Antrage des Kas’ 
pitelö, zur Abbrechung einer für das Hochſtift nachtheiligen 
Kirche in Ramache. — Der Abt von Skozula mußte dem 
Erzbifchofe von Mallend mehre Beſitzungen zuruͤckgeben, 
weil Innocenz die Salfchheit der vorgelegten Urkunden, 
durch gefchidtes Ablöfen eines aufgeklebten alten Siegeld 
entdedite. — Mit Genehmigung der Erzbifchöfe von Tours 
und Rouen war ber Bifchof von Avranches nach Anjou vers 
fest worden, aber Innocenz enthob fie alle ihrer Ämter: 
denn nur ber Statthalter Chrifli koͤnne die geiftliche Ehe 
ber Bifchöfe mit ihrer Kirche ‚Idfen, ihre Sige verlegen 
und ihren Rang beflimmen‘ '). — Die gleiche Strafe. 
traf, aus gleichen Gründen, den Patriarchen von Antiochien; 
und erft, ald alle bemüthig um Verzeihung baten and fich 
mit der Unwiffenheit des, freilich exft Durch Gehorſam "ent; 
fiehenden Rechtes entfchuldigten, erfolgte Herftelung in 
ben alten Beſitz. — Der Bifchof von Briren hatte Das 
Erzbisthum Salzburg angenommen, ohne des Papſtes Bes 
flätigung einzuholen; worauf dieſer die Wahl vernichtete 
und erft nach der verlangten Unterwerfung wieber herz. 
ſtellte. „Sie follen erkennen“, fagte Innocenz, „Daß in der 
Bundeslade zugleich die Ruthe ift und dad Manna.“ — 
Bifchof Konrad von Hildesheim, des Reichs Kanzler, und 
durch Gefchlecht, Reichthum und Klugheit gleich auögezeichs 
net, übernahm auf ähnliche Weife das Bisthum Würzburg, 
weil Papft Coͤleſtin ihm verflattet habe, ohne eine weitere 
Anfrage zu einer hoͤheren Würde zu gelangen, Innocenz 


1) Gesta 18. Epist. I, 50, 447, 582, | 
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aber behauptete: Würzburg fey zwar ein reicher dd Bisthum 
als Hildesheim, allein keineswegs von hoͤherem Range. 
Wer eine Gemeine aus Stolz verlaſſe und ſich aus Hab⸗ 
ſucht zur andern begebe, verdiene den Bann. Die weitere 


Klage des Biſchofes, er ſey ungehoͤrt, mithin widerrechtlich 


verurtheilt worden: wies Innocenz damit zuruͤck, daß hier⸗ 
in gerade das Geſtaͤndniß liege, den hoͤheren Richter früher 
gefegwibrig umgangen zu haben. Auch fey dad Vergehen 
weltfundig und in Konrad eigenem Schreiben zugeſtan⸗ 
ben; daher koͤnne es der Papit, ungeachtet er jenen feit 
alter Zeit liebe und achte, doch nicht ungerügt und unges 
ftraft hingehen laſſen. Trotzige Widerfeglichkeit half dem 


- Bifchofe fo wenig, ald der Verfuch, des Papſtes Entichluß 


durch Geſchenke umzuändern! Innocenz fandte die filbernen 
Gefäße und goldenen Becher zurüd, und Konrad mußte 
endlich nach Italien pilgern, fih mit bloßen Füßen und 
einen Strid um den Hald gewunden vor Innocenz nieber: 
werfen, die Hände in Geſtalt des Kreuzes flehend empor: 
fireden und beiden Bisthümern eidlich entfagen +). Erſt 
im folgenden Jahre erhielt der durch diefe Kirchenbuße Ge⸗ 
demüthigte dad Bisthum auf die Bitte der würzburger 
Stiftöheren aus den Händen bed Papites. 

Allerdings fland diefe Strenge in unmittelbarem Zu: 
fammenhange ‘mit ben unbedingten, von Erzbifchöfen und 
Bifchöfen keineswegs überall anerfannten Forderungen des 
römifhen Stuhled: indeß war Innocenz, und Died gab | 
feinen Anfprüchen Würde und Haltung, ein aufrichtiger 
Befhüger der Unterdbrüdten und. ein. wachfamer Beförderer 
ber Zucht und Ordnung ?). — In Bezug auf die weltli⸗ 
chen Herrfcher äußerte ex richtigs „der Bogen welcher immer 


) Gesta 19. Epist. 1,674; II, 204, 288. Luͤnig Reihe: 


archiv Th. XX, ©. 699, Url. 244. 


9 Wie nöthig ein Oberer bei den Unordnungen unb Laftern ber 
Geiftlihen war, darüber fiehe 3. B. Engels Gefchichte von Un: 
gern I, 282, | > 
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gefpannt iſt, verliert feine Kraft, und bisweilen werden die 
Könige und Fürften beffer gewonnen durch Milde, als durch 
Strenge °)5" — allein wenn jene Milde nicht außreichte, 
ließ er es keineswegs an nachbrüdlichen Maaßregeln fehlen. 
Das beweiſen folgende Beiſpiele ?). 

Koͤnig Sancho J von Portugal weigerte ſich, einen 
jährlichen von feinem Vater Alfons an Lucius II verſpro⸗ 
chenen, aber felten bezahlten Zind von hundert Byzantinern 
gehörig abzutragen, fehrieb in einem fehr anmaaflichen Ton 
an den Papſt, feste den Bifchof von Porto gefangen, weil 
er die Vermählung des Kronprinzen Alfons mit Urrafa 
von Kaftilien wegen naher Berwandtfchaft mißbilligte ?), 
und zwang endlich ihn und mehre gieichgefinnte Domherrn, 
nad) Einziehung ihrer Güter, zur Flucht. Der Ausgang 
diefer Streitigkeiten war aber der: daB Sancho den Zins 
zahlte: und fein Reich in den befonderen Schuß des 
apoftolifchen Stuhles gab, daß er die vertriebenen Geift: 
lichen entfchädigte und in ihre Wuͤrden heritellte, daß er 
endlich fein Zeflament dem Papfte zur Beflätigung vorlegte. 

König Alfons IX von Xeon heirathete Thereſia 
von Portugal, die Xochter feines. mütterlihen Oheims, 
ward aber, da dieſe Ehe allen Kirchengefegen zu fchroff 
wibderfprach, bald darauf von ihr gefchieden. In zweiter 
Ehe vermählte er fich igt mit Berengaria von Kaflilien *): 


1) Epist. XV, 109. 

2) Ob ber Papſt dazu berechtigt war ober nicht, ob er mehr 
Nugen ober mehr Schaden ftiftete, ift hier umftändlidy zu unterfu= 
chen keineswegs der Ort. Wir geben bie Thatſachen und überlaffen 


- jedem das Urtheil. 


8) Epist. I, 99, 448; XIII, 57, 75; xıv, 8, 98; XV, 24. 
Dumont I, Ur, 227. : 
„ — — — — Alfons VII 


Th — — — — 
Sanktius III Ferdinand I 
Alfons VIII Alfons IX 


Berengaria 


-———- — 
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allein ba beren Großvater und ded Königs Vater Brüder 
gewefen, fo behauptete der um bie Erlaubniß nicht befragte 
Papft, daß auch diefe Verbindung nichtig fey, und ſprach, 
weil die fich liebenden Gatten keineswegs feinen Befehlen 
gehorchen wollten, den Bann über fie und ihr Reich. 
Hierauf flellten jene vor: eine Auflöfung ihrer Ehe müffe 
die hiedurch geftärkte chriflliche Macht zum Beten der fo 
gefährlichen Keger und. Ungläudigen. wiederum fchwächen, 
und ihre bereits erzeugten Kinder ald uneheliche erfcheinen 
lafien. Die Geiftlicyen fügten ferner hinzu: daß fie nach 
Einftelung des Gottesdienſtes der Willkuͤr aller Laien. 
ausgefegt blieben, und niemand mehr Zehnten und Abga- 
ben zahle. Deſſen ungeachtet meinte Innocenz: bie Aufhe⸗ 
bung des nach Kirchengefegen gefprochenen Bannes, ohne 
vorherige Genugthuung, würde fträflihe Schwäche zeigen 
und eine Ungerechtigkeit gegen andere, ſtrenger Behandelte 
feyn. Um indeß ber Chriftenheit Fein größeres lÜbel zu 
bereiten und einer gefährlichen Einigung ber Laien gegen 
die Geifllichen zuvorzulommen, traf.er den Ausweg: daß 
Gottesdienft gehalten werben dürfe, nur nicht in Gegen 
wart des gebannten Königs und feiner Räthe. Das Ber: 
bot der Beerdigung von Todten dauerte hingegen allgemein 
fort, bis der Durch fo vielfache Beeinträchtigungen, Un⸗ 
ruhe und Störung der hoͤchſt nothwendigen Einigkeit end» 
lich ermüdete *) König, feine Ehe trennte und frob war, 
ald der Papſt wenigftend feine Kinder für ebenbürtig er: 
klaͤrte. 

Im November des Jahres 1204 landete König 


Peter von Aragonien mit fünf Galeeren und zahlrei⸗ 
cher Begleitung in Oſtia, ward auf des Papſtes Befehl 


feierlich in Rom eingeholt und in eine bei den Stiftäheren 
des heiligen Petrus eigens für ihn bereitete prächtige Woh⸗ 
nung aufgenommen. Seinen Wunſch, daß ihn Innocenz 


1) Gesta 28. Epist. II, 75. Baynald zu 1198, $. 38, 34. 
Ferreras Geſchichte von Spanien V, 972, 976; VI, 5, 8, 12. 
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kroͤne, erfüllte diefer, unter Beobachtung aller und jeder 
dabei vorkommenden Feierlichkeiten. Ex überreichte ihm zu⸗ 
voͤrderſt Mantel, Apfel, Krone, Schwert u. f. w.; dann 
aber legte der König Krone und Zepter wiederum auf dem 
Altare des heiligen Petrus nieder, nahm das Schwert noch⸗ 
mald aus den Händen des Papftes, erklärte fein Reich 
dem rvömifchen Stuhle zinsbar und ſchwur: er wolle dem 
Papſte und feinen Nachfolgern ftetd treu und gehorfam 
feyn, den rechten Glauben und die Kirchenfreiheiten ſchuͤtzen 
und in feinem Lande Friede und Ordnung erhalten '). 
Des Königs Hoffnung, durch diefen Schuß eines machti- 
geren Dbern fein Anfehn zu erweitern, ſchlug aber fehl: 
denn ald die Stände von XAragonien hörten, daß Peter 
dem Papſte jährlich 250 Doublonen verfprochen und. das 
Reich für lehnspflichtig erklärt habe, zuͤrnten fie ihm fehr, 
und er war nicht im Stande, eine Beiſteuer von ihnen zu 
erhalten 2). 


Unter der Regierung König Swerrirs von Nor 


wegen hatte man auf einem Reichstage feflgefest: daß 
die Rechte der Laien auf die Kirchen nicht verfürzt, bie 
Bußen nicht erhöht, und die Dienerfchaft der Bifchöfe auf 
eine gewiffe Zahl ermäßigt werben ſollten. Zür dieſe Ein⸗ 
griffe in das Kirchenthbum belegte Coͤleſtin III das Land 


mit dem Banne, der jedoch in folcher Entfernung von Rom. 


nur unzureichend wirkte: der Erzbifchof von Bergen blieb 
nämlich auf der Seite ded Königs, und einen päpftlichen 
Gefandten, welcher mit ungünftigen Vorfchriften anlangte, 
jagte man aus dem Reiche. Daher erneuerte Innocenz 


den Bann unter firengeren Zufägen, und trug den Köniz. 


1) Vitae Pontif. 480. Murat. antig. Ital. IV, 145. Gesta 79. 
Raynald zw 1204, 8. 72. $erreras VI, 15, 20. 


2) Eben fo wenig ließ fid) andererfeits Innocenz duch des 
Königs willfähriges Benehmen Bewegen, in die von biefem unbillig 
nachgeſuchte Scheidung von feiner Gemahlinn Maria zu willigen. 
Epist. XV, 221. 


8. 
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gen von Schweden und Dänemark die Vollziehung bes 
Spruces auf. Swerrird Eräftiger Sinn und feine großen 
Anlagen fiegten aber über biefe Hinderniffe, ob ex gleich 
Bevollmäctigte nach Nom fandte, um eine Ausföhnung 
mit dem päpftlichen Stuhle zu/ vermitteln. Diefe kam erſt 
“unter feinem friedlich gefinnten Sohne Hakon IV zu Stande, 
welcher die größtentheild aus dem Reiche vertriebenen Bi- 
fchöfe wieder aufnahm und entſchaͤdigte. Nach Hakons 
Tode geriethen zwei Kronbewerber, Inge und Philipp, in 
Streit und der letzte berief fich auf die Entſcheidung des 
Papſtes, welcher auch: dem Erzbiſchofe von Drontheim und 
deſſen Sprengelbifchöfen auftrug, bie beiderfeitigen Ans 
fprüche zu unterfuhhen und darüber zu berichten). Ob 
nun gleich Inge behauptete, der Papft habe durchaus Fein 
Recht der Einmifchung und Entſcheidung, fo fieht man 
doch, daß fein und der gewöhnlich ſich an ihn anfchließen: 
den Geiftlichkeit Anficht und Ausſpruch bei jeder Spal⸗ 
tung , ſelbſt im fernften Norden, von großem Gewichte 
war. Ä 

Innosenz beftätigte ferner das Erbgeſetz des Herzogs. 
Boleslaus für Polen, und nahm Wladislaus, den 
Sohn Dttos, der fi) manche Unbilden gegen die Geift: 
lichen .erlaubt hatte, erſt in Schug, nachdem er Genug- 
thuung leiſtete und jährlich vier Mark Silber nach Rom zu 
zahlen verſprach 2). 

In Ungern ’) vermittelte Innocenz bie Streitigkeiten 
zwifchen den föniglichen Brüdern Emerich und Andreas, 
und befahl auf die Bitten des legten, daß die Stände 
des Reichs dem erſten Kinde, welches ihm geboren wuͤrde, 


1) Gebhardis Geſchichte von Norwegen. Gesta 24. Epist. I, 
884; XIV, 73. Unter Sonorius III wurde bie Untetfuchung fort: 
geführt: Regesta Honor. Jahr IV, Urf. 551.- 

£) Raynaldus zu 1211, c. 23. Epist. XIII, 825 XIV,.44, 51. 


8) Engels Geſchichte von Ungern I, 282. Epist. I, 271. 
Gesta 42. 
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den Eid der Treue leiſten ſollten. Nach einer ſolchen Bitte 


konnte man ed kaum eine Anmaaßung des Papſtes nennen, 
daß er, bei eintretenden Zwiſtigkeiten, dem Koͤnige zu 
verſtehen gab, er koͤnne die Kroͤnung ſeines Sohnes auch 
wohl hindern. 

Vulkanus, der Fürſt von Dalmatien, unter: 
warf fich dem apoftolifchen Stuhle *), und päpftliche Ge: 
fandte erbneten bier alle8 nach römifcher Weife, über 
Prieſterehe, Verwandtſchaftsgrade, Befegung geiſtlicher Stel⸗ 
len u. ſ. w. 

Johann, der Fuͤrſt der Bulgaren und Wal: 
achen, empfing bie Königsfrone aus ben Händen des 
Dapftes, und der Erzbifchof von Ternova wurbe von die: 
fem zum Haupte der gefammten Geiftlichleit des Landes 
erhoben. Ihm bewilligte Innocen; zwar dad Recht, ben 
König zu kroͤnen, Bifchöfe zu weihen, das heilige DI zu 
bereiten und dergleichen: allein ber von ihm und allen nies 
- dern Geifllichen geſchworne Unterwerfungseid war fo be⸗ 
fiimmt und unbedingt gefaßt, daß ihnen Fein Hecht zur 
Einrede blieb gegen paͤpſtliche Einmifchung ‘und Abändes 
zungen ?). 

Auch der hoͤchſte Seiftlihe in Armenien erhielt das 
Palium von Innocenz, nachdem er einen ähnlichen Eid 
geleiftet hatte; und wie bedeutend der Einfluß des Papftes 
auf die weltlichen Angelegenheiten jener Länder war ), fin 
det fich bereitd an anderer Stelle verzeichnet. — In foldher 
Ferne wirkte bald die Hoffnung, fich durch des Papftes 
mächtigen Beiftand zu verftärken, bald bie Ehrfurcht vor 
feiner Heiligkeit; daß er feinen Willen aber auch gegen 
den Willen der nähern und mächtigern Könige von Frank⸗ 
reich und England durcchfegte, zeugt in ber That von noch 
größerer Überlegenheit. 

Nach dem Zode feiner erften Gemahlinn Sfabelle von 


1). Epist. I, 525, 526; II, 176, 177. 
2) Gesta 80. — 3) Gesta 69. 
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Hennegau hielt Philipp Auguft um Ingeburg, die Schwe _ 
ſter König Kanuts VI von Dänemark, an, deren große 
Schönheit und Tugend man allgemein rühmte Sie Fam 
auch in Begleitung des Bifchofs von Roſchild nad Fran: 
reich und warb im Auguft 1193 getraut und gekrönt; aber 
der König war nach feiner Erzählung nicht im Stande bie 
Ehe mit ihre zu vollziehen, und faßte überhaupt gegen 
fie einen fo heftigen Widerwillen, daß er unverzüglich eis 
nen Scheidungsprozeß vor dem Erzbifchofe Wilhelm von 
Rheims einleiten ließ. Diefer, ded Königs Oheim und zu= 
gleich des Papſtes Bevollmächtigter, Iöfete mit Zuziehung 
einiger Bifchöfe die Ehe, ohne daß man die Königinn, 
welche des Franzöfifchen unkundig war, hörte, oder ihr 
einen Vertheidiger beftellte. . Als ihr der ungereihte Spruch 
befannt gemacht wurde, rief fie daher bloß: „boͤſes Frank: 
reich, böfes Frankreich! Rom, Rom!" -Unbelümmert um 
diefe Berufung trennte fich der König nicht allein fogleicy 
bon ihr, fondern Tieß fie auch, entfernt von ihren Dienern 
und Dienerinnen, in ein Klöfter einfperren und mit unge: 
bührlihen Mitteln antreiben Nonne zu werben. Endlich 
kam die Nachricht von ihrer Berufung auf den Papft nach 
Rom, und Edleftin ſchickte Bevollmächtigte zu einer neuen 
Unterfuchung ab. Philipp Auguft, welcher ſeitdem Maria 
Agnes, die Zochter des Herzogd von Meran, geheirathet 
hatte, gewann indeß oder fchredte die Gefandten und die 
Prälaten bergeftalt, daß fie, nach den Worten des Chro⸗ 
niften, „wie ſtumme ober für ihr Zell fürchtende Hunde, 
nicht zu bellen wagten ),“ und auch auf diefer neuen, Form 
und Inhalt der Sache vernachläffigenden Verſammlung in 
Paris, nichts zum Beſten der Königinn feftfesten. Defto 
lauter wurden nun aber bie Klagen ded Königs von Däs 
nemark, 'nicht allein über dad von Philipp Auguft feiner 
Schwefter angethane Unrecht, fondern auch über das Ver⸗ 
fähren der päpftlichen Bevollmächtigten; und bei dem mitt: 


⸗ 


t) Rigordus 36. 


m 
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lerweile zum Papft erhobenen Innocenz IIT- fand. ein 
williges Gehör. Ob num gleich Philipp Auguft deffen Er- 
mahnungen, Ingeburg wieder ald Gattinn anzunehmen, 
nicht befolgte, fo fuchte er. doch fein Benehmen igt gruͤnd⸗ 
licher zu rechtfertigen: aber ber Behauptung, die Ehe fey 
nicht vollzogen, wiberfprach Ingeburg, und ben Beweis, 
daß fie ihn durch einen Frevel dazu untüchtig gemacht. 
habe, Fonnte er gar nicht, den Beweis zu naher Berwandts 
ſchaft aber nicht in der vorgefchriebenen Art führen.'), 
Überhaupt nahm der neue päpftliche Gefandte, Peter von 
Kapua, die Sache ernfter, als feine Vorgänger, und be⸗ 
legte, weil Philipp. Auguft nicht gehorchen wollte, im Des 
cember 1299 das Reich mit firengem Banne. Hieruͤber 
zumte der König Aufs aͤußerſte, vertrieb die dem Papfte 
gehorfamen Biſchoͤfe und zog ihre Güter ein ?): allein bes 
ven Beharrlichkeit, des Adels und des Volkes Unwillen 
über manche herriſche und drüdende Maaßregel, die faft 
allgemeine Überzeugung, der fchönen Ingeburg geſchehe Uns 
recht, und endlich das laute Klagen der gefammten, welt 
liche Verfolgung. befürchtenden Geiſtlichkeit, vermochten den 
König zu dem Anerbieten: er wolle vor ben päpftlichen 
Geſandten ober andern beauftragten Richtern Recht neh⸗ 
men, und darüber eidliche Bürgfchaft leiften. Klüglih uns 


. terfcheidend antwortete ber Papſt: ed fey die Trage, ob 


der König dem gefprochenen Rechte, oder dem zu fpre= 
chenden Rechte gehorchen wolle, Jenem gemäß, muͤſſe er 
Agnes verweifen, Ingeburg aufnehmen und den Geiftlichen 
allen Schaden erfegen; dann werde die Löfung vom Banne 
erfolgen. Dieſes, dad noch zu fprechende Recht, betreffe 
dagegen den Scheidungsprozeß, uͤber beffen Einleitung u und 


Ausgang noch nichtö feſtſtehe. 


4) Die Verwandtfchaft fand nach bänifhen Behaupfungen ‘gar 
nicht flatt, und die franzöfifcherfeits vorgelegten Stammtafeln wa⸗ 
ren falſch. Langebeck ‚scriptores VI, 42 und 80 bie Sammlung 
ber Urkunden über Ingeburg. Vgl. Mezeray II, 258, 

8) Alberic. 418. Gesta 21. Coggeshale 868. Velly. III, 377. 


⸗ 
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Auf alle nur mögliche Weife fuchte Philipp Auguſt 
eine Milderung dieſes Spruches zu erhalten: aber ber 
Papſt erinnerte. an. die noch härtered vorfchreibenden Kir- 
chengefege, an das noch firengere Verfahren feines Vor⸗ 
gängers Nikolaus. gegen König Lothar, und fügte hinzu: 
„glaubft du etwa, daß wir an Macht unb Amt geringer 
find, als jener, weil wir ihm an perfönlihem Verdienſt und 
Kenptniffen nachftehen? oder daß er im Eifer für das 
Rechte gegen einen fo mächtigen König, vorſchreiten bımftd 
wir.aber gegen bich bei ähnlichem Eifer zuruͤckbleiben wer 
den? Wir hegen feinen Groll und fuchen Feine Händel: 
wollten wir aber von den Vorfchriften des Evangeliums 
und. den Befchlüffen der Kirchenverfammlungen abweichen, 
und die Wahrheit umd die Unterdruͤckten preis geben, . fo 
wuͤrden wir dadurch nicht allein gegen Gott fündigen, fon⸗ 
dern auch unfer Amt vor der Welt in Gefahr und Schande 
ſtuͤrzen 1).“ 


Nochmals berieth ki. hierauf Philipp Auguſt mit fe 
nen Fürften und-Prälaten über den zu faſſenden Befchluß, . 


und allen fchien ed rathſam, daß er durch Gehorfam die 
Aufhebung des Banned bewirke. Er folgte diefem Rathe 
und der Bann wurde geloͤſet; diejenigen Biſchoͤfe aber, 
welche ihn nicht voͤllig beobachtet hatten, mußten ihre 
Sitze aufgeben, oder doch perſoͤnlich in Rom um Verzeihung 
bitten: ſo der Erzbiſchof von Rheims, die Biſchoͤfe von 
Autun, Orleans, Melun, Beauvais u. ſ. w. — Im 
Fruͤhjahre 1201 wurde die Frage uͤber die Scheidung ſelbſt 
von neuem in Soiſſons vor dem Kardinalbiſchofe von Oſtia 
und der hohen Geiſtlichkeit verhandelt. Fuͤr den Koͤnig 
traten mehre und geſchickte Vertheidiger auſ, und ſchon 
hoffte er obzuſiegen, weil aus Furcht vor ſeiner Rache 
keiner fuͤr Ingeburg zu ſprechen wagte: da erſchien ein un⸗ 
bekannter armer Geiſtlicher und bewies die Unſchuld der 
Angeklagten und die Gewaltthaͤtigkeiten ihrer Feinde mit 


1) Epist. XI, 181, 182; XV, 106, 107. 
III. Bant.. , 17 
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folhem Nachdruck und ſolchem Erfolge, daß Philipp Au: 
guft, den Spruch der Verfammlung vorherfehend, wenig: 
ſtens den Schein eines freien Entfchluffes retten wollte. 
Er eilte zu dem Orte wo Ingeburg wohnte, nahm fie 
hinter fich aufs Pferd, brachte fie nach: Parid und erklärte: 
er verlange weder Untetfuhung neh Spruch). Di 
Königinn gewann zwar nie die Liebe ihres Gemahls, feit- 


dem aber doch eine anftändige Behandlung. Maria Agnes 


ftarb bald nachher, und der Papſt, welcher aus dem gan⸗ 
zen Streite für bie Seftftellung und Erhoͤhung feiner Macht 
den größten Wortheil zog, erklärte beren Kinder aus 
Gnaden für ehelich und ebenbürtig?). ‚ 

Noch merfwürdiger erfcheinen die Ereigniffe in Eng⸗ 


Jand. König Richard ſtarb im Jahre 1199 an den Fol: 
gen einer Wunde, und fein Bruder Iohann beftieg den 


Thron, mit Zuruͤckſetzung feines Neffen Arthur ’). Der 
neue König zeigte ſich liſtig ohne Geſchick, zomig ohne 


kraͤftige Haltung, eigenmügig ohne ‚große Zwecke, kriegsluſtig 
ohne aͤchten Muth, grauſam mehr aus Furcht als aus inne: 


rer ungeregelter Stärke *)5 er- hatte fich fchlecht benommen 
gegen feinen Bater, feinen Bruder und feinen Neffen; ex war 


‚mit einem Wotte ein elerider Herrfcher, dem feine Nach: 


baren und noch ‚mehr der Papft ohne Mühe etwas abge: 


winnen fonnten. Hiezu bot. f 2 dem lettten eine ſchigliche 
Gelegenhei 


Nach dem Tode“ des Etzbiſchofs Hubert von Kanter⸗ 


bury wählten. einige: jüngere Stiftsherrn in der Nacht den 
zweiten Vorſteher Reginald, ließen ihn aber fchwören: er 


ſolle, bis zu vollftändiger Einleitung der Sache, feine Wahl 
geheim halten. Statt deſſen reiſete Reginald ſogleich nach 


1) Velly III, 879. Aquic, auctar. zu 1201. 
“ 2) Epist. I, 684. 
8) Hume König Iohann Kap. XI. Er babe Arthur ermorbet, 
Landun. chr. 712. - 
4) Wickes chron. zu 1208. 
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Kom ab, trat fehon in Flandern als Erzbifchof auf, und 
hoffte in aller Eile vom Papfte die Befldtigung zu erhalten. 

Sobald died Fund wurde, zürnte nicht allein der uns 
befragte König, fondern auch die Sprengelbifchöfe, welche 
behaupteten: fie feyen zur Wahl ihres Erzbifchofes nicht 


minder bereehtigt, ald die Stiftähern, Ja mehre von den 


MWählenden nahmen aus Verdruß über den Wortbruch Re: 
ginalds fogar ihre Wahl zurück und erhoben, auf die bez 
fiimmte Weifung des’ Königs, den Bifchof von Norwich 
zum Erzbifchofe. Weil aber Die auch bei diefer zweiten 
Mahl: nicht zugezogenen Sprengelbifhöfe in Rom Klage 
erhoben, und Reginald, von einigen Stiftsheren unterftügt, 
fortwährend die Rechtmäßigkeit feiner Ernennung behaup⸗ 
tete: fo trat Innoeenz ald Richter auf und entjchied, nad) 
Anhörung aller Theile: „den Stifteheren ftehe ‚die Wahl 
des Erzbifchofes von Kanterbury ausfchließend zu, aber 
weder Neginald noch der Bifchof von Norwich ſey von 
ihnen auf gehörige Weife ernannt worden, Bei der ein= 
feitigen, in Hinficht: auf Ort und Zeit ungebührlichen erſten 
Mahl hätten jie alle Firchlichen Formen verabfäumt, und 
eine zweite Wahl dürfe vor höherer Vernichtung der erften 
nie eintreten." — Bid hieher war dad Verfahren des Pap- 
ſtes nicht ungewöhnlich, und auch die Außfchließung ber beiden 
Bewerber von ber neu zu treffenden Wahl, fchien dadurch 


| u begründet, daß die Wähler fich noch immer über Feinen 


vereinigen konnten. Ungewöhnlich war hingegen ber nächft= 
folgende Schritt. Innocenz befahl nämlich, die in Rom 


anvweſenden funfzehn Stiftsherrn folten, zur Vermeidung 


neuer Zögerungen und Streitigkeiten, ſogleich einen Erzbi⸗ 
ſchof wählen; denn fehon bei Erhebung der Klage habe er 
nad England gefchrieben *): man folle für den Fall, daß 
feine der beiden Wahlen für gültig befunden werde, den 


- Abgeordneten Vollmacht zu einer dritten mitgeben. Auch 


hatte der König erklärt, er werde den von dieſen Erwähl: 


! 
1) Gesta 82. Math. Paris 155. 


* 
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ten anerkennen, insgeheim aber ſich eidlich verſprechen laſ⸗ 
ſen, ſie wollten auf den Biſchof von Norwich beharren. 
Deſſen ungeachtet war die paͤpſtliche Ausſchließung bes viel- 
leicht Aufgedrungenen wohl manchen, allen aber die Er- 
klaͤrung willkommen: daß jedes einem Geiftlichen über bie 
kirchlichen Wahlen von einem Laien abgedrungene Ber: 
fprechen ungültig fey. Und fo fam ed nun dahin, daß 
die in Rom gegenwärtigen Stiftsherrn, ohne Rüdficht 
auf Johanns Weifung und die wahrfcheinlic) ungent- 
genden Vollmachten, nach päpftlihem Vorſchlage den Kar: 
dinal Stephan Langhton zum Erzbifchofe von Kanterbury 
wählten. = 
Stephan war aus England gebürtig, ein Mann von 
großen Kenntniffen und - tadellofen Sitten; fo daß Inno⸗ 
cenz wohl hoffen. Bonnte, König Sohann werbe feine Be⸗ 
flätigung unbedenklich ertheilen. Um es jedoch nicht an 
äußerer Höflichkeit: fehlen zu laffen, fehikte er ihm um 


„ 


Diefe Zeit, ald einem großen Liebhaber von Edelfteinen, 


vier goldene, reich mit folchen Steinen befegte Ringe. 
Deren finnbildliche Bedeutung, fügte er in feinem Schrei: 
ben hinzu, fen höher als ihr Werth. Die Rundung bedeute 
die Ewigkeit ohne Anfang und Ende; fo fole auch er vom 
Irdiſchen und Zeitlihen, zum Ewigen und Simmlifchen 


übergehn. Die gevierte Zahl deute auf Feſtigkeit des Ge⸗ 


muͤths und die vier Haupftugenden. Das Gold zeige, als 
erftes unter den Metallen, die Weisheit an, als höchftes 
unter allen Güternz der grüne Smaragd bezeichne den 
Glauben '), die Reinheit des Saphirs die Hoffnung, die 
Roͤthe des Granaten die Liebe, und die Helligkeit des To⸗ 
pas das Leuchten der guten Werke, Der König nahm 
dies Gefchen? anfangs mit Freude und Dank auf: fobald 
er aber von jenen Vorgängen Nachricht erhielt, gerieth er 
in den höchften Zorn und erklärte die Stiftsheren von Kan⸗ 


1) Innoc. epist. I, 206. Die Farben werben hier ungewöhnlich 
gedeutet. _ " 


, 





— 
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terbury für. Verraͤther: weil fie nun zweimal ohne fein 
Wiſſen und wider feinen Willen gewählt, und obenein 
das Reiſegeld nach Rom aus feiner Kaffe genommen hätten, 
Er fandte zwei der graufamften Ritter, Fulko von Kante: 


lou und Heinrich von Kornhele nach Kanterbury, welche 


alle Stiftöheren, nyr die Kranken audgenommen, verjagten 
und fämmtliche Güter der Kirche in Befchlag nahmen. Dem 
Papfte aber fchrieb Johann: „er müffe fich fehr wundern, 
dag man einen unbefannten, ihm überdies feindlich gefinn- 
ten Menfchen ohne feine Beiftimmung zum Erzbifchof er: 
wählt habe. Innocenz und der römifche Hof vergäßen 


. mit Unrecht, wie vortheilhaft des Königs Freundfchaft für 


fie zeither gewefen, und wie England das einträglichfte uns 
ter allen nordalpifchen Reichen wäre. Die Rechte feiner 
Krone würde er ‚nöthigenfalld bis zum Tode vertheidigen, 
unwandelbar auf die Ernennung des Biſchofs von Norwic) 


. beftehen und, wenn der Papft nicht nachgäbe, alle Pilgerun: 
gen und Zahlungen nach Rom unterfagen. Auch wären 
. die Bifchöfe und Geiftlichen feines Reiches zu klug und un: 


terrichtet, ald daß er nöthig hätte um ausländifche Urtheile 
und Entfcheidungen zu betteln.”  - 
Innocenz antwortete; „in unferm Schreiben über die. 
Angelegenheiten des Erzbisthums Kanterbury haben wir did) 
forgfältig, milde und demüthig ermahnt und gebeten, bu 
dagegen haft tadelnd und trogig geantwortet. Wenn wir 
dir nun alles Recht gäben, bu aber es uns verfagen wolls 
teft, fo würde Died mindere Aufmerkſamkeit zeigen, als fich 
gebührt; und ob und gleich deine Zuneigung fehr viel werth 
ift, fo ift dir auch die unfere nicht wenig nuͤtzlich. In dies 
fer Angelegenheit, wo wir dir mehr Ehre erwiefen, als ira 
gend einem Fürften, bift du unferer Ehre mehr zu nahe 
getreten, als irgend ein Fürft, und flügeft. dich auf den 
eitelen Vorwand: Stephan Langhton fey dir ganz unbe=, 
fannt und habe unter deinen Feinden gelebt. Die legte 
Bemerkung (welche Übrigens ber erften widerfpricht) gereicht 
ihm zur Ehre, da er fih nur um der Wiffenfchaft willen 


% 
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in Paris aufhielt und den groͤßten Ruhm erwarb. Wie 
er, ein geborner Englaͤnder, dir aber bei ſolchem Rufe ſollte 
unbekannt geblieben ſeyn, begreifen wir kaum; und am we⸗ 
nigſten, da du ja dreimal unter großen Lobeserhebungen an ihn 
ſchriebeſt, zu ſeiner Kardinalsernennung ihm Gluͤck wuͤnſch⸗ 
teſt und den Vorſatz aͤußerteſt, ihn in deine Naͤhe zu beru⸗ 
fen! — Mithin fraͤgt ſich nur, ob der andere Einwand, daß 
die Wahl ohne deine Beiſtimmung erfolgt ſey, mehr Gewicht 
habe. Zur Einholung derſelben wurden ſogleich Bevoll⸗ 
maͤchtigte abgeſandt, die aber zufällig laͤnger unterwegs 
blieben, ald fie glaubten; fpäter dagegen find alle zur 
Wahl Berechtigten um deine Zuflimmung eingefommen ; wel: 
ches um fo mehr genügt, weil du, den kirchlichen Gefegen 
zufolge, gar kein Recht haft, dich vor der Wahl entfcheis 
dend einzumifchen. Werwidele dich alfo, geliebter Sohn, 
nicht in Händel, aus denen bu dich fchwerlich gut heraus⸗ 
wideln möchtefl; vertraue nicht dem Rathe derer, welche 
dir Unruhen zu erweden fuchen, um defte beffer im Truͤben 
zu fiſchen; flreite nicht gegen Gott und die Kirche für eis - 
nen Mißbrauch, dem ſchon dein Vater, nach unheilbringen- 
den Streitigkeiten, eidlich entfagte, und vertraue unferer 
“ Sorgfalt, daß, im Falle du dich gebührend beruhigſt, fuͤr 
dich und die deinen aus dieſer Sache kein Nachtheil ent⸗ 
ſtehen ſoll.“ 

Als dies Schreiben ohne Wirkung blieb, ließ der Papſt 
den Koͤnig nochmals durch die Biſchoͤfe von London, Ely 
und Worceſter ermahnen, zugleich aber bedrohen: bei fort⸗ 
dauerndem Ungehorſam werde fein Reich mit dem Banne 
belegt werden. Anſtatt nun auf die Gruͤnde, Bitten und 
Thraͤnen der Biſchoͤfe Ruͤckſicht zu nehmen, brach der Koͤ⸗ 
nig in die heftigſten Schmaͤhungen uͤber Innocenz und die 
Kardinaͤle aus, und ſchwur, nach ſeiner Weiſe, bei den 
Zähnen Gottes: „er werde, wenn jemand ed wage den 
Bann auszufprechen, alle Bijchöfe, Geiftliche und Mönche 
zum Papfte jagen und ihre Güter einziehen; er werde allen 
Römern, die man in feinem Reiche auffinde, die Nafen 
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abjchneiden und. die Augen auöftechen laſſen, und fo vers 
ftummelt zur Warnung nah Rom fohiden. Endlich be⸗ 
drohte er die Bifchöfe fogar mit. Eörperlichen Mißhandlun⸗ 
gen, wenn fie fich nicht fogleich entfernten und jenem 
päpftlichen Auftrage für immer entfagten. Ungeſchreckt aber 
fprachen diefe den Bann über das Reich, und die gefammte 
Geiftlichkeit hielt es fo fehr für ihre Pflicht, ſtreng auf deſſen 
Vollziehung zu halten, baß die wenigen, welche im entge⸗ 
gengefesten Sinne verführen, als fchlechfe unwürbige Men 
ſchen betrachtet wurden. Und zu: diefer Erfüllung des 
geiftlichen Berufes gehörte allerdings große Standhaftigkeit: 
denn König Johann ließ die. dem Papfte Gehorfamen von 
ihren Sigen verjagen, ihre Guͤter einziehen und ihre Kebs⸗ 
frauen rauben. Viele Bifchöfe und Geiftliche flohen in die 
benachbarten Länder, viele. warden in England gefangen 
geſetzt. 

Hierauf ſprach der Papſt den Bann uͤber den Koͤnig 
ſelbſt: allein nach der Zerſtoͤrung alles Kirchenthums fand 
ſich kaum jemand, der ihn oͤffentlich bekannt machen wollte. 
Doch blieb jene Maaßregel nicht lange verborgen, und nun 
ſteigerte auch Johann feine Strenge ‘und ließ einem ber 
angefehenften Staatöbeamten, welcher Zweifel darüber dus . 
ferte, ob ein Geiftlicher länger im Dienftverhältniffe zum 
Könige bleiben inne, eine bleierne Kappe über den Kopf 
ftülpen und ihn hungern, bis er im Gefängniffe flarb. Im 
allgemeinen wirkten indeffen die Eirchlichen Strafmittel min: - 
der nachbrüdlich, ald man vielleicht in Rom erwartete: denn 
ein Theil des Volkes gewoͤhnte ſich an die Unterbrehung der 
geiftlichen Handlungen und die damit verbundenen Erſpar⸗ 
niffe, der Adel aber theilte den geiftlichen Raub gar gern mit 
dem Könige. Dennoch blieb Innocenz flandhaft und ließ ed 
an Zurechtweifung ber Ungehorfamen und an Troͤſtung der 
Verfolgten nicht fehlen. Als ihn die Giftertienfer baten: er 
möge ihnen, alten Rechtöbriefen gemäß, die Abhaltung des 
Gottesdienſtes verftatten, damit die Sittlichkeit nicht leide 
und des Königs Herz durch Opferung der Hoflie erweicht 
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werbe 1), gab er zur Antwort: ihren Rechts⸗ und Frei⸗Briefen 
gefchehe Fein Eintrag, da in allen die höhere päpftliche Ent- 
fheidung vorbehalten ſey. Um die Freiheit der ganzen 
Kirche zu erhalten, müfle man einzelne Nachtheile überfehn _ 
und niht Schwäche zeigen ober DBerwirrung. anrichten. 
Ruhiges Tragen bes Leidens werbe bei Gott fo günftig 
wirken, als bie Opferung der Hoſtie. — Vermoͤge diefer 
Anſicht entfeßte der Papft, folgerecht vorfchreitend, den 
König des Thrones, entband alle Unterthanen vom Eide 
der Treue und trug dem Könige von Frankreich auf, diefen 
Spruch zu vollziehen ?)., Ob nun gleich Philipp Auguſt 
- fo eben erft das hoͤchſt Druͤckende päpftlicher Einmifchungen 
erfahren hatte, und in der Annahme jenes Auftrages das 
offenbare Eingeftändniß lag, daß der römifche Hof Könige 
abſetzen und einfegen bürfe, ſo wurden doc all diefe ges 
wichtigen Rüdfichten durch den Reiz uͤberwogen, bei diefer 
Gelegenheit feines alten Gegnerd Reich zu erobern! | 
Sobald Johann von den franzöfifchen Ruͤſtungen 
Nachricht erhielt, traf er zweckmaͤßige Gegenanftalten und 
alle erwarteten, daß es zum Kriege Eommen werde. Der 
Papft, welcher zu Gewaltmitteln nur feine. Zuflucht nahm, 
fofern mildere nicht ausreichten, und in deſſen Plane Die 
völlige Unterdrüdung des einen oder bed andern Königs 
nicht liegen konnte, ‘hatte aber feinem neuen Geſandten 
Pandolfo befohlen, jeden zur Abſchließung eined Friedens 
günftigen Augenblid wahrzunehmen ?). Zwei Tempelherrn, 
welche im Auftrage Pandolfos nad, England gingen, ftells 
ten dem Könige Johann vor: „die franzöfifche Macht wäre 
der feinen überlegen, alle vertriebenen Geiftlichen und Laien 
hätten fich derfelben bereits angefchloffen, und viele englifche 
Barone zum Abfalle geneigt erklärt." — Vorftellungen und 


1) Epist. X, 159, 160; XI, 89, 90; XII, 19. 
2) Im Jahre 1212. 


8) Rymer foedera I, 1, 57 — 65. Epist. XV, 234, 236, 
238; XVI, 76 — 78, 79 — 81, 131 — 138. 
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Gefahren ſolcher Art, innere Beſorgniß uͤber die lange Aus⸗ 
ſchließung aus der Kirchengemeinde, angeborne Charakters 
ſchwaͤche, Gefühl manches begangenen Unrechtö , - end> 
lich die Sucht vor einer Weiffagung, er werde in biefen 
Tagen feine Krone verlieren; vermochten ben König Johann 
mit dem Gefandten in Verhandlungen zu treten, durch 
welche ber Papft zulegt mehr gewann, ald- er vielleicht 
felbft je erwartet hatte. König Johann verfprach nämlich 
nicht nur die Herftellung und Entfhädigung aller Geiſtli⸗ 
hen, er entfagte nicht nur allen Patronatsrechten; fordern 
legte auch feine Krone förmlich nieder, und empfing fie 
dann als eine päpftlihe Gabe aus ben Händen Pandolfos. 
Er fchwur dem Papfte einen förmlichen Lehnseid und 
übernahm einen jährlichen Lehnzind. von 1000 Mark Ster⸗ 
ling. ı Die Barone waren zwar mit biefem Unterwerfungss 
vertrage keineswegs zufrieden und erpreßten von dem ſchwa⸗ 
chen Könige, felbft gegen des Papftes Willen, den großen 
englifchen Sreiheitöbrief; doch blieb feit diefem Augenblide 
Englands Abhängigkeit vom römifchen Stuhle fehr groß, 
und König‘ Heinrich III fandte dem Papfte Honorius IH 
Berichte über die Verhältniffe des Reiches, fo wie fie ein 
Untergebener feinem Heren zu erflatten verpflichtet iſt ). 


1) Rymer I, 1, 89. 
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Aue bisherigen Darftellungen haben bewiefen: daß Das 
Papſtthum um den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts, 
theils durch die natürliche Entwidelung der Dinge, theild 
durch die große Perfönlichkeit „Innocenz des dritten, auf 
eine folgerechte und fiegreiche Weife in ale Ereigniffe eins 
griff. Und mit dem Papſtthume mar wiederum dad ganze 
Kirchenthum fo untrennbar verwachfen, daß die gefammte: 
geiftliche Seite in einem noch höhern und allgemeinern 
Sinne damals die Welt beherrfchte und geftaltete. Allein 
je vollfommener, großartiger, folgerechter und allumfaſſen⸗ 
der fich diefe Seite ausbildete; deſto mehr wurden andere, 
mehr oder minder wichtige und vortrefflihe Richtungen zu: 
ruͤckgedraͤngt, und defto näher Fam die Gefahr: daß nad) 
ſolch einem Erreichen des Gipfeld, dem nothwendigen Gange 
menfchlicher Angelegenheiten gemäß, das Sinken und Aus: 
arten unvermeidlich folgen muͤſſe. Ja es traten Einwen- 
dungen felbft gegen das Beftehende immer lauter und 
mannigfaltiger hervor, und wurden (ob fie gleich ebenfalls 
eine lebendige Zheilnahme am Religiöfen bewiefen) von 
der herrſchenden Kirche ald Pegerifch bezeichnet. Sie richte 
ten ſich hauptfächlid entweder gegen die Lehre, oder gegen 
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die Kirchenverfaffung )). Dort war die Rede vom Ver⸗ 
bältniffe der Philofophie zur Theologie; hier vom DVerhält: 
nifje der geiftlichen zur weltlihen Macht, und von ben ge: 
genwärtigen Formen der Kirche, im Gegenfage zu ben ein- 
fachern der Vorzeit, Neben den philofophirenden Gottes- 
gelehrten und denen, welche die Firchlichen Einrichtungen 
mehr aus flaatsrechtlichem Geſichtspunkte betrachteten, zieht 
fi endlich, nicht minder bedeutend, die Reihe der Myſtiker 
bin; und durch dieſe drei, fich bald berührenden, bald 
-trennenden Richtungen wird alle8 umfaßt, was ber als 
abgefchloffen ſich binftellenden, rechtgläubigen Kirche bes 
tichtigend zur Seite, ober feindlich gegenüber tri 

Die Philofophirenden waren damald wel" entfernt 
von der Meinung: daß die menfchliche Vernunft zur Loͤ⸗ 
fung aller philofophifchen und theologifchen Aufgaben hin⸗ 
reiche, und ber Glaube an höhere Offenbarungen Gottes 
beſchraͤnkend ober thöricht fey. Im Gegentheile blieb bie 
Offenbarung ihnen Grund⸗, Prüf: und Schluß: Stein 
ihrer Forſchungen; und anftatf über dieſelbe hinaus oder 
neben ihr vorbei zu gehn, wollten fie nur dad ald Ges 
genftand ded Glaubens bereitö Gegebene mit ber Vernunft 
in Übereinftimmung bringen und zu einem Gegenftande 
bes Wiſſens machen. Indem ſie aber eine faſt beiſpielloſe 
Hoͤhe in der logiſchen und dialektiſchen Gewandtheit erreich⸗ 
ten, welche ihnen als Hauptmittel fuͤr jenen Zweck erſchien; 
minderte ſich oft zu fehr der beherrſchte Stoff, es ver⸗ 
ſchwand der unleugbar vorhandene Tiefſinn in leeren, 
bloß ſpitzfindigen Beiwerken, und die gaͤnzliche Vernachlaͤſſi⸗ 
gung aller kuͤnſtleriſchen Form beſtraft ſich durch die jetzige 
Vernachlaͤſſi igung ihrer zahlreichen Werke 2), 


1) Beihe Richtungen und Anſichten waren indeß nicht unbedingt 
entgegengefeßt, fondern "berührten fi) in mehren Punlten. . 

2) Wenn ed der Raum erlaubte unb der Zweck es verlangte, 
würde zwifchen dem zwölften und breizehnten Jahrhundert ein fchär- 
ferer Unterfchied gemacht, oder bie almaͤhliche Entwickelung nachge⸗ 
wieſen werden. 
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Das Bemuͤhen, den Umfang der Erkenntniß zu er⸗ 
weitern, und die gleichzeitige Verehrung vor der regelnd 
zur Seite ſtehenden Offenbarung, verleitete mitunter zu den 
wunderlichſten Fragen und Unterſuchungen: allein die letzten 
haben ja auch in ſolchen Zeiten nicht gefehlt, wo die menſch⸗ 
liche Vernunft ſich mit allgenuͤgſamem Selbſtvertrauen ge⸗ 
ſetzgebend an die Spitze ſtellte; und die Tyrannei, welche 
noch waͤhrend des Mittelalters im Namen des Ariſtoteles, 
und ſpaͤter im Namen ſo vieler andern geuͤbt wurde, war 
nicht geringer, als die Tyrannei der Kirche. — So viel ſich 
naͤmlich auch gegen die Feſſeln ſagen laͤßt, welche die Dog⸗ 
matik den Forſchern anlegte, ſo folgte hieraus doch: daß 
Gott undMein Verhaͤltniß zum Menſchen damals der Mit⸗ 
telpunkt aller Unterſuchungen blieb, mithin die Philoſophie 
ihre erhabenſte Richtung nie ganz verlieren, ſich nie in 
ſchmeichleriſches Wortgeklingel über unwuͤrdige Gegenftände‘ 
aufloͤſen konnte. 

Den philoſophirenden Gottesgelehrten ſtellten ſich bie 
kirchlich Rechtglaͤubigen in der Überzeugung entgegen: daß 
es unnoͤthig, ja gefaͤhrlich ſey, gewiß und unwandelbar 
Feſtſtehendes aus Übermuth des Verſtandes nochmals in 
Zweifel zu ziehn *): - weil dadurch gaͤr leicht aller Glaube 
verflüchtigt, alle Hoffnung geraubt werde und flatt der: 
wahren Freiheit, welche im Gehorfam gegen dad Gefeß be: - 
fiehe, fich bloße Willfhr unheilbringend einfinde. 

Mit beiden Anfichten waren: die Myſtiker unzufrieden. 
"Sie rügten an ben Philefophirenden. die Vernachläfligung 
der Sittenlehre und die übertriebenen Künfteleien der Schule, 
welche den Verftand, ungeachtet der gänzlichen Inhaltslo⸗ 
figfeit vieler Streitfragen, zur größten Eitelfeit verführten 
und ihm alle Kraft raubten, auf das Gemüth einzuwirken ?), 


1) Plurimi insipientium dicentes fatentur: antiquorum sta- 
tata moderni destruere possunt, quoniam uti nos et illi homines 
fuerunt. O quam detestanda praesumtio! quam abominanga di- 
ctio! quam exsecranda blasphemia! Farfense chır. 651. 

‚BD Bier wäre eigentlich eine doppelte Richtung der Myſtik zu un- 
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‚Sie waren mit den kirchlich firengen Gotteögelehrten uneis 
nig: weil deren unbebingte Verehrung ded gefchichtlic Ent: 


flandenen, ihnen fehr verfchieden von der Verehrung des 
Urchriftlichen erſchien; weil deren Thätigfeit für die gege⸗ 
bene, bloß dußerliche Kirche,. fo wenig der Wahrheit ind 
Religion nüge, ald bie’ Klopffechterei der Schule. 

Und mit den Myſtikern waren gutentheild diejenigen 
einverftanden, welche, minder zum Überfinnlichen gewandt, 
vorzugsweiſe die Verfaffung ber Kirche und ihr Verhäftniß 
zum Staat im Auge behielten. Sie behaupteten: aus ber 


falfchen Stellung beider entftehe aller Hader und Krieg, 


und erft wenn bie Kirchenverfaffung von:dem Überflüfft igen 
und Schäblichen gereinigt fey, koͤnne das Chriftentbum in 
feinem urfprünglichen Glanze, Zrieden ſtiftend wieder her⸗ 
vortreten. 

So zeigen ſich mithin überall verfchiedene Standpunkte, 
verfehiebene Bwede: boch lag das wahre Übel nicht hierim, 


fondern in dem Umſtande, daß man diefe Erfcheinungen 


keineswegs für foͤrdernd und wechfelfeitig entwidelnd hielt, 
fondern fich verpflichtet glaubte, alle Richtungen, um der 


“einen übermächtigen- willen, zu vernichten. Die lange Reihe 


der hieraus entflandenen unleugbaren Mißgriffe und Fre⸗ 
vel kann und, bei einem Überblide aus der größern Ferne, 
dennoch die Überzeugung nicht rauben: -ohne biejenigen, 
welche die Kicchenverfaffung: reinigen wollten, wäre fie noch 
fchndller ausgeartet; ohne die Myſtiker hätte fich die Reli⸗ 
gion in das trodenfte Flogkelweſen der Schule aufgeloͤſet; 


terſcheiden: a) die, welche ſi & an bie kehre und die Symbole her 


Kirche anfhließt, wie z. B. bei Bonaventura und mehren Bettelmön- 


den; b) die, welche ihr feindlich entgegentritts und Hier Laffen ſich 
wiederum die Katharer, die mehr praftifchen Waldenfer, die mehr 
ſpekulirenden Begharben u. a. m. unterfcheiden. Endlich gehören aud) 
diejenigen bieher, welche ohne alle pofitive Religion dem Myſti⸗— 
cismus nachhingen und in Pantheismus hinein geriethen.. Doch ver: 


ſuchte man andererſeits von hier aus auch manche Kitchenlehre, z. B. 


die Brotverwandiuns, zu erklaͤren. 


/ 
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ohne bie Beflrebungen der Philofophirenden dürfte bie 
Tirchliche Zheologie in noch größere MWiderfprüche mit dem 
Verftande gerathen feyn; ohne die allgemeine rechtgläubige 
Kirche endlich, nach ihrer belehrenden, orbnenden und ver: 
waltenden Richtung, hätte ſich damals die ganze Ehriften- 
beit aufgelöfet; — und. gar leicht wären dann die Philofo: 
phirenden in eitlem Beftreben, bie Myſtiker in abergläubi- 
gem Duͤnkel, und die an der Verfaffung Künftelnden durch 
unbaltbare Gkeichmacherei oder weltliche Übermacht zu Grun⸗ 
de gegangen. — Alle diefe Parteien hätten aber barum 
beilfam neben unb auf einander wirken koͤnnen, weil fie 
ı nicht (wie manche Parteien der neneflen Zeiten) unbedingt 
Entgegengefestes und Widerfprechendes bezwedten. Biel: 
mehr hielten alle, wie gefagt, die Religion für das hoͤchſte 
Gut ded Menfchen und fahen im Evangelium die hoͤchſte, 
dad Leben regelnde, und in feinem unergründlidden und, 
unauslöfchlichen Widerſtreite erſt verfühnende Offenbarung; 
alle - waren weit davon entfernt, die Lehren der Juden, 
Heiden, Muhamedaner und Chriften gleich zu fielen, oder 
gar eine natürliche Religion, die für jeden Menfchen die 
felbe fey und zwifchen den Anfichten, Einfichten und Hoff: 
nungen der Menfchen gar feinen Unterfchied fege und ers 
laube, über die. geoffenbarte Religion zu erheben. Der 
Nantheiömus, welcher kuͤnſtlich alled auf einen für menfchs 
liche Betrachtungdweife unhaltbaren, für die Sittlichkeit 
verderblichen Punkt binauffchrdubt, blieb ihnen fo fremd), 
als die entgegengefegte Empfindelei, wonach ber Menfch fich 
den zurüdgefegten Thieren gegenüber, feiner anmaaßlich 


1) Daß einzelne zu folchen Anfichten kamen, beweifet nichtd gegen 
anfere allgemeine Behauptung: denn man behandelte fie als fchlechthin 
verkehrt, ja unſinnig. Indeß haben mande fpefulative Theologen, 
3. B. Thomas von Aquino, das Verdienſt, den Pantheismus bekämpft 
zu haben; was ihnen noch weit befjer gelungen feyn würde, wenn fie 
fi an die Schrift enger angefchloffen und nicht unternommen hätten, 
das kirchliche Syftem in allen Theilen, Zufägen und Auswuͤchſen zu 
erklaͤren und mit der Spekulation in Übereinftimmung zu bringen. 
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hoͤhern Stellung fchämen müßte. Die Chriften freuten fich 
damals ohne falfche Demuth ihres verklärteren Glaubens, 
ihrer hoͤhern Offenbarung; und das Zadelnswerthe lag 
nicht in diefem Glauben und in diefer Freude, fondern darin: 
daß man das Chriftenthum einerfeits gewaltfam ausbreiten, 
und andererfeits für immer in eine ungenuͤgende, ächte Ent: 
wilelung hemmende, Form einzwaͤngen wollte. 

Ungeachtet: dieſes legten Bemuͤhens, gehen feit den er: 
ſten Jahrhunderten des Chriftenthums neben ber rechtglaͤubi⸗ 
gen Kirche, abweichende Sekten her, welche zwar im Abend⸗ 
lande weniger heraustraten, als im Morgenlande, aber doch 
ſchon im neunten, zehnten und elften Jahrhunderte nicht 
ganz fehlen !). Xebhaftere Bewegungen zeigten fich im 
zwölften Jahrhunderte. Ihr Urfprung laͤßt fich zum Theil 
:ebenfalld bis in den Orient verfolgen; zum Theil gingen 
fie aus den gefammten Verhältniffen und ‚der Perfänlichkeit 
einzelner in mehren Gegenden felbftändig hervor. — So 
beftritt im Anfange ded zwölften Jahrhunderts Peter von 
Bruis die Wirkſamkeit der Kindertaufe, die Heiligkeit und 
Nothwendigkeit der Kirchen und XAltdre, die Verehrung 
des Kreuzes ald eined Marterwerkzeuges Chrifti, die Brot⸗ 
verwandlung, bie Wirkfamkeit der Almofen und Gebete für 
die Zodten, u. f. w ?). An feine Beftrebungen reihten fich 
die eines ehemaligen Mönches Heinrich anz und noch leb⸗ 
hafter wirkten Arnold von Brescia nach einer, Petrus 
Waldus nach der zweiten Richtung. Davon verfchieden 
wuchſen, bauptfählih in Italien, bie Katharer hervor; 
Albigenfer endlich breiteten fich in Südfranfreich aus, und 
erregten den erſten umfafjendern Widerftand gegen die Fa= 
tholifche Kirche. 

Die Katharer ?), welche mit den morgenländifchen Sef: 


1) Im Sahre 1016 wurden Chorherrn von Orleans ald Ketzer 
verbrannt. Dachery spicil. I, 406. ” 
2) Petrus Venerab. contra Petrobrus. 10384. Alberic. 315. 
Fuͤßlin I, 200. Bist. litter. de France XII, 91. 
3) Nach dem griechiſchen Worte sadagoı, die Reinen, fo genannt, 
7 
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ten der Manichder und Paulicianer in Verbindung flanden, 
zerfielen in mehre Abtbeilungen, von denen bie erſte nur 
einen Schöpfer annahm, bie andere hingegen zwei Ur: 
wefen, ein gutes und ein böfes '). Nach der legten Anficht 
gab es Feine Erlöfung vom Böfen, fondern das Gute war 
und blieb ewig davon geſchieden; nach der erften, konnten 
die Abgefallenen gereinigt werben und zum urfprünglich 
Guten zuruͤckkehren. Alle kamen darin überein; daß bie 
fihtbare Welt von dem böfen Urmefen, oder dem abge- 
fallenen Teufel gefchaffen fey ?).. In die geiflige Schöpfung 
des guten Gottes Fam das Böfe, indem ſich der Sohn bes 
böfen Sotted in den Himmel einfhlih, Engelögeftalt ans 
nahm und die Keinen verführte. Diefer Grundanficht- zu: 
folge lehrten fie: der Gott des alten Teſtamentes fey böfe, 
veränberlih, graufam, lügenhaft, mörderifh; mithin dem 
Gotte des neuen Teſtamentes entgegengefeßt. Sie behqup⸗ 
teten, nur bei ihnen finde man die wahren Geiftlichen, und 
‚batten nad ihrer Verfaſſung vier Abflufungen Firchlicher 
Amter: den Bifchof, den fogenannten dltern Sohn,‘ den 
jüngern Sohn und ben Helfer. Jener erſte follte bloß 
von freiwilligen Gaben leben. — Die Katharer felbft theil- 
ten fich in Vollkommene oder Glaͤubige, und in Lernende; 
von jenen gab ed vielleicht nur 3000, von biefen eine un- 
zählbare Menge. Die legten trennten ſich im Außerlichen 
wenig von ber Fatholifchen Kirche und ber allgemeinen Les 
bensweife, und durften ihre Anfichten durch Fünftliche Ant⸗ 


"worten den Forfchern verbergen; jene dagegen Eleideten fih - . 


ſchwarz, entfagten dem Cheflande, enthielten fich des 


1) Ecbertus de Catharis. Bonacursus vita Haeretic. Reinerus 
“ contra Waldenses. Moneta contra Catharos etc. Murat. antig. 
Ital. V, 94. $üßlin I, 92, 151— 181. 

2) Vielleicht ſchrieben aber auch nur die unbebingten Dualiften 
bie fihtbare Schöpfung dem böfen Wefen zu; wogegen die andern an⸗ 
nehmen möchten, Gott habe die materia prima gefchaffen, welche durch 
den Zeufel verfärfcht und verborben fey. Hienach Eonnten fie auch ei: 
nige Schriften des alten Zeftaments für gut und ächt halten. 
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Schwoͤrens, unterwarfen fich vielen andern fehr frengen 
Borfchriften, und kannten wahrfcheinlich allein gewifje ge: 
heime Lehren. Zu biefen gehörten vielleicht die Säge: bie 
Materie ift ewig und alles Schaffen nur ein Einwirken auf 
gegebenen Stoff; der Schöpfer und das Gefchöpf find . 
gleichzeitig und Feines diter, ald das andere. Aus Vermis 
fchung der Gefchöpfe des böfen und guten Gottes entſpran⸗ 
gen die Riefen. Der Beifchlaf hieß ihnen die verbotene 
Frucht 1), und jede Ehe galt für fündlich, und für gleich 
fündlich zwifchen Sremden, wie zwifchen Blutöverwandten. 
Sie fafteten fo flreng, daß es ihnen ald eine Zodfünde er: 
ſchien, Fleiſch, Eier und Käfe in verbotenen Zeiten zu effen, 
Überhaupt rühre das Fleiſch vom böfen Schöpfer her und 
entftehe durch firäflihe Vermifchung des Männlichen und 
Weiblichen; daher werde auch Feine Auferſtehung des Flei⸗ 
ſches ftatt finden, — Keger oder Verbrecher am Leben zu 
firafen fey. um fo verdammlicher, da ed in der wahren 
Kirche weder Gute noch Boͤſe gebe; doch fey die Reinigung 
von den Banden des Fleifched geboten. 

Ferner außerten bie Katharer, ber Kirchenlehre wider: 
fprechend: David war ein Ehebrecher und Moͤrder; den 


Elias nahm ber Zeufel auf einem Wagen hinweg; die Wun⸗ — 
der Moſis geſchahen durch boͤſe Geiſter; Chriſtus hatte kei⸗ 


nen wahren Leib, litt und ſtarb nicht; Maria war kein 


Weib, ſondern ein geſchlechtsloſer Engel; der heilige Geiſt 


iſt ein erſchaffenes Weſen; Papſt Silveſter, welcher die 
Kirche weltlich machte, iſt der Widerchriſt, und die Kirchen⸗ 
vaͤter ſind verdammliche Menſchen. 

Sie nahmen nur vier Sakramente an: die Auflegung 
der Haͤnde, die Segnung des Brotes, die Beichte und die 
Weihe. Die Auflegung der Haͤnde, ſo lautet ihre Lehre, 


iſt die geiſtige Taufe des heiligen Geiſtes, ohne welche keine 
Todſuͤnde erlaſſen und keinem der Geiſt gegeben wird ?). | 


1) Bonacursus vita Haereticoram. 
2) E3 gab fcheinbare und wirkliche Widerſpruͤche in ben bier 
IH. Sand. - 15 
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Sie geſchieht nicht mit Waſſer, ſondern in einem dun⸗ 
kelen Zimmer, wo ringsum Lichter brennen, um die Feuer⸗ 
taufe anzuzeigen. Niemand wird ohne fie felig. War indef- 
fen der zu Zaufende ohne Reue in einer Todſuͤnde befan- 
gen, fo bleibt das Saframent unwirkſam. Wenigſtens zwei 
follen jedesmal die Hände auflegen, im Nothfall auch Laien 
und Weiber. — Das Brot muß täglich mit den Worten 
neu gefegnet werben: die Gnade unferes Herrn Iefu Chrifti 
fey mit uns allen! Eine Brotverwandlung findet nicht 
ftatt: denn wenn Chriſti Körper auch größer gewefen wäre, 
als die Alpen, fo müßte er doch laͤngſt verzehrt feyn '). Noch 
weiter gehend, behauptete eine Unterabtheilung der Katha= 
rer: man könne Überhaupt das Brot, als etwas vom Teu⸗ 
fel Erfchaffenes, gar nicht einfegnen. In Hinficht ber 
Beichte lehrten fie: daß der ewige Ruhm und Glanz Gottes 
durch Feine Sünde verringert, und dem Nichtbeichtenden bie 
Strafe keineswegs erhöht werde. Eben fo wenig gebe es 
‚ein Fegefeuer; fondern Gott erlaffe, um des Auflegens. der 
Hände willen, alle Strafe und Schuld. 

. Man fagte den Katharern nach: fie erlaubten auch den 
Beifchlaf mit der eigenen Mutter, wenn der Sohn ihr acht: 
zehn Pfennige gäbe: ſechs nämlich für die Zeugung, 
fech8 für die Geburt und ſechs fürd Säugen; denn hieburch 
wäre das frühere Verhaͤltniß ganz aufgelöfet ). Ferner, fruͤ⸗ 
gen fie die auf dem Todtenbette Liegenden: ob fie Märtyrer, 
oder Bekenner werden wollten? Wenn jenes, fo erdroffele 
man fie mit einem Tuche; wenn diefes, fo laſſe man fie 
todt hungern und dürften). Mit diefen Befchuldigungen im 


aufgezählten Lehren; auch ift wohl oft zufammengeworfen, was ver- 
ſchiedene Parteien- behaupteten, 

1) Histor. Albig. 

2) Reinerus 272. Hoͤchſt wahrſcheinlich find dies Übertrei- 
bungen. 

3) Bisweilen brachten fie fi wohl um, bamit fie nicht in bie 
Hände ber Inquifition fielen; ober jene Todesart galt zugleih als 
Aufnahme in bie Genoſſenſchaft. 
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Widerſpruche wirb über ihre Sitten im allgemeinen berich- 
teet: fie find befcheiden, ohne aͤußere Pracht, Feufch, fleißig, 
befuchen Feine Zanzböden und Wirthshäufer, hüten fich 
vor Zorn und Poffen, flreben nicht nach Reichthum, fuchen 
aber Verbindungen mit VBornehmen und Großen, in der 
Hoffnung digfelben zu befehren. Sie meiden den Kauf: 
mannsftand um bes bamit verbundenen Luͤgens und Truͤ⸗ 
gens vollen, und Üben die Wiffenfchaft nur um efwanige 

- Gegner zu widellegen. 

Die Hauptlicchen der Katharer waren in Italien (zu 
Verona, Vicenza, Spoleto, Florenz, Senfano u. f. w.); 
doch gab es auch Gemeinden in Frankreih und in Konflan= 
tinopel. Noch beflimmter weifet die Meinung, ihre Stamm- 
kirchen lägen in Bulgarien, nah dem Morgenlande hin, - 
‚und fteht in Verbindung mit Gerüchten, daß in gewilfen 
Zeiten dort ihr allgemeiner Oberer gelebt habe; vielleicht ift 
diefe Äußerung aber nur finnbildlich zu verftehn. 

Weit weniger fonderbar und dennoch viel umfaffender wa⸗ 
ren die Lehren der Waldenfer. Petrus Waldus ein wohl 
habender, verfländiger, obwohl ungelehrter Mann in Lyon, 

wurde dadurch, daß im Jahre 1173 einer feiner Freunde 
plöglich neben ihm todt niederfan? *), tief ergriffen und 
zum Lefen von Überfegungen der heiligen Schrift aufgeregt. 
Welcher Weg, fragte er einen Geiftlichen, ift ber ficherfte 
und befte, um die Seligfeit zu erwerben? Gehe hin, ant= 
wortete dieſer, verkaufe was du haft, und gieb ed den Ar⸗ 
men, fo wirft du einen Schaß im Himmel haben ?). Dies 
fer Weifung folgend, welche mit feiner neu gewonnenen 
Überzeugung zufammentraf, änderte Petrus ohne Ruͤckſicht 


1) Diefe, an Luther erinnernde Darſtellung, ift bie gewöhnliche. 
Das Chron. canon. Laudun. in Bouquet XHI, 680, weicht etwas 
davon ab und Läßt eine Erzählung vom Leben des heiligen Aleris 
die Hauptanregung geben. Wahrſcheinlich war Petrus vor all hie, 
fen Ereigniflen ein ‚fleißiger Leſer der Bibel J 

2) Matthaeus XIX, 21. —6 

18* 
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auf Tadel und Spott, feinen Lebenswandel, vertheilte alle 
feine Güter zu frommen Zweden, und bat, ald er de fol: 
genden Tages aus der Kirche kam, einen alten Bekannten 
um ein Almofen. Sobald feine Frau dies bemerkte, eilte 
fie mit Gefchrei und heißen Zhränen herbei und ſprach: 
o Mann! wie Fannft du andere um Hülfe anfprechen? 
Iſt es nicht beffer, daß ich meine Sünden tilge durch Als 
mofen, die ich Dir gebe, als daß ein Fremder ed thue? 
Sie brachte ihre Klage bis vor den Erzbifchof *), und alle 
Gegenwärtige weinten vor Wehmuth über - den. umgewan: 
delten Manni und das theilnehmende Weib. Der Erzbifchof 
befahl, Petrus folle nur ven feinem Weibe Speife nehmen, 
und verbot zu gleicher Zeit, Daß er, als ein ungelehrter Laie, 
feine Überzeugung durch Predigten ausbreite. Weil fich 
aber Petrus hiezu in feinem Gewiſſen für verpflichtet hielt,, 
fo kam die Berufung bis an die Päpfte Alexander III und 
Lucius II. Beide beftätigten ben Befehl des Erzbifchofes, 
und fprachen fogar den Bann über die Ungehorfamen; al: 
lein bie diente nur zur Zerflreuung und größeren Verbrei⸗ 
tung der Waldenfer. Doc, blieb das ſuͤdliche Frankreich 
Hauptſchauplatz ihrer Wirkfamkeit 2), wo fie fpdter mit 
Katharern und andern, hie und da unter fich verfchiebenen 
Sekten, am Anfange des breizehnten Jahrhunderts, ge⸗ 
wöhnlich mit unter dem allgemeinen Namen ber Albigenfer 
begriffen werden °). 


1) &o nad jenem chron. ‚Canon. Laudun. zu 1173. 
2) Sie waren felbft in Deutſchland verhreitet, wie viele deutſche 
: Wörter bei Reinerus beweifen. — Concil. XII, 371. 

8) Ermengard und Ebrardus contra Waldenses vermifchen bie 
Lehren der Katharer und Waldenfer, mehr als fi) gebührt. Weit 
genauer unterfcheibet Reinerus. Plichdorf contra Waldenses ift 
fchon "eine fpätere Quelle. Bergleiche noch Moneta und Bernardus 
contra Waldenses, Vitae Pontif. 447. Belg. chron. magn. 219. 
Innoc: -epist. XUI, 94. Perrin hist. -des Albigeois 252. Fuͤß⸗ 
Lin TI, 826, 495. Schrödh XXIX, 570. Wir haben uns bemüht, 
in unferer Darftellung das Wefentlichfte und Wahrhaftefle nad je: 
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Der Lebenswandel der eigentlichen Waldenfer wird 
fetbft von ihren Gegnern gerühmt; ‚wie großen Anfloß fie 
aber dennoch, in jener Zeit geben mußten, zeigt folgende 


- Zufammenftellung ded Wefentlichften ihrer Zehre ?): 


„Die römifche Kirche ift nicht die Kitche Chriſti, ſon⸗ 
dern feit dem Papſte Silvefler angeftedt vom Boͤſen; der 
Papſt ift nicht der Stellvertreter Chrifti, fondern Haupt 
aller Irrthuͤmer; die Prälaten find nicht die Säulen und 
Stügen der Kirche, fondern vergleichbar den Pharifdern und 
Schriftgelehrten.. Mit Unrecht befigen fie irdiſche Guͤ⸗ 
ter und erheben Zehnten, flatt den Apofleln gleich. gu ar- 
beiten; mit Unrecht: ſtellt fich einer über den andern, da in 
der wahren Kirche alle gleich find; mit Unrecht zwingt man 


und, die Geiftesarmen, unferm Glauben zu entfagen und 
‚ verhindert die. heilfame Darlegung unferer Lehre, Steht 


nicht gefchrieben: wer das Gute weiß, und es nicht thut, 


‚der Sündigt doppelt *_ Freute fi) Mofes nicht, daß mehre 


weiffagten? Wünfchte er nicht, daß das ganze Volk es vers 


möchte? Chriftus ließ den, welcher die Zeufel weder in 


feinem Namen audtrieb, noch den Apoſteln folgte, deshalb 
nicht verfolgen, fondern fagte: wer nicht wider:euch ift, Der 


iſt für euch. Die Apoftel gingen, obgleich die weltliche 


Obrigkeit und die Priefter ihnen das Predigen. unterfagten, 
dem Befehle ihres Herrn gemäß, in alle Welt und lehrien 
alle Völker: — und fo haben nach ihnen viele Laien und 


‚Unwiffende den Gedrüdten, Bebürftigen und Schwachen 


mit Erfolg das Wort verkündet; wahrend ihr, nicht ohne“ 
Kebenabficht, ur zu den Klugen biefer Welt ſprecht. — 


Der geiſtliche Stand hat durch Sittenlofigkeit und Habſucht 


nen Quellen ‚, ohne Einmifhung fpäterer Anſi chten zuſammenzu⸗ 
ſtellen. 

1) In manchen Stücken treffen allerdings die Lehren ber Refor⸗ 
matoren im fechszehnten Sahrhundert mit denen der Waldenſer über: 
ein; in anderen wiederum nicht: To tabelt Ermengard c, 16, daß 
diefe- die guten Werke dem Glauben voranftellten. 


* 
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alle Achtung verloren; und dennoch meint ihr, an Außer: 
lichkeiten euch haltend, ein laſterhafter Priefter Eönne ges 
bührend die heiligen Werke feines Amtes verrichten, Feiness 
wegs aber ein tugendhafter Laie. Der Wahrheit nach iſt 
aber ein frommer Laie weit eher ein Priefler, und kann das 
Abendmahl und die Losfprechung weit eher erteilen, als 
ein fündiger Geifllicher 1).“ 

„So wie eure Kirchenverfafiung, erfcheint auch eure 
Lehre mangelhaft und uͤberall mit Srethürnern vermifcht. Die 
Kindertaufe ift unwirkfam, die Teufelöbannung thöricht und 
die Sirmelung mit Unrecht bloß in den Händen des Biſchofs. 
Nicht durch den Austheilenden erfolgt die Brotverwandlung, 
- fondern im Munde des würdig Empfangenden. Die Meſſe 
warb um des Gewinne willen eingeführt, und euer angeb⸗ 
lich geiftlicher ‚Gefang gleicht einem SHöllengefchrei, eure 
Sloden und Orgelei erinnern an die Pofaunen bes Zeus 
feld ?). Harte und öffentliche Bußübungen, befonders der 
MWeiber, erfcheinen unchriftlih. Die Priefterehe. ift erlaubt, 
nicht aber der Beifchlaf ohne ben Zweck des Kinderzeugens, 
Auf ‚übertriebene Hinberniffe der geiftlichen und leiblichen 
Verwandtſchaft fol niemand Rücficht nehmen. Nach dem 
Tode kommen die Seelen in den Himmel, oder in die Hölles 
wogegen das Fegefeuer nur eine eigennügige, durch bie 
Schrift nirgends beftätigte Erfindung if. Der wahre Glaube 
und bie wahre Neue genügen zur Seligkeit, und Chriſtus 
Ind den reuigen Verbrecher Teineswegs ind Zegefeuer, ſon⸗ 
dern ind Paradied,  Almofen, Faften, Todtenmeſſen 
und Gebete helfen den Verftorbenen nichtöz vielmehr macht 
die Meinung, daß andere viel für unfere Seligkeit thun 
und wirken koͤnnen, nur traͤge und gleichguͤltig; und mit 


1) Reinerus:c. 4- 6. Lucas Todensis adv. Albigenses. 

2) Histor. Albigens. c. 2. Vieles ift aus der Widerlegung ber 
fatholifhen Kehren in Perrin, Histoire des Albigeois entnommen. 
Sn Martene thes, V, 1703— 1793 ift aber mandjes den Walden: 
fern nachgeſagt, was fie wohl nicht lehrten, 3. 3. omne illud est 
bonum, quod fit bona intentione. 
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Vernachlaͤſſigung aller innern Heiligung geht ihr zu Grunde, 
in abergläaubigen Satzungen. Eben fo dient die falfche 
Lehre von der Erbfünde nur dazu, eure eigenen Stunden 
einer unabwenbbaren Nothwendigkeit zuzufchieben. — Kein 
Ort iſt heiliger zum Gotteödienft, als der. andere, und ein 
frommes Gebet unter freiem Himmel, in feiner Wohnung, 
oder felbft in Ställen dargebracht, ift Gott fo wohlgefällig, 
als in Kirchen gefprochen: benn die wahre Kirche beſteht 
nicht in der Menge von zufammengebrachten Steinen, fon: 
dern in ber Gemeinfchaft der Heiligen. Eure Saften, welche 
nicht zur Abtoͤdtung des Fleifches, fondern dazu vorgeſchrie⸗ 
ben find, damit bie Reichen einen Vorwand haben, an, 
diefen Tagen etwas Beſſeres und Seltneres zu effen, find 
unnuͤtz und überflüffig, und eben fo eure new erfundenen 
Feſttage und Aufzüge. Verehrung von Bildniffen und Ge⸗ 
mälden führt zum Gögendienft ; Sündenerloß, Weihungen, 
Weihwaſſer und ähnliche Gebräuche .haben Feine Bedeutung. 
Euer Bann ift unchriftlich, und kann allein heilfam werden, 
fofern er die mit Unrecht Geängfligten zur wahren Erkennt: 
niß treibt. — Gott ift dad wahre Licht; anderes Licht in 
den Kirchen nuͤtzt bloß dazu, daß fich die Geiftlichen nicht 
an die Füße flogen. Eure Heiligenwunder, Legenden und 
Reliquien find mehr. lächerlich, als.erbaulich. Ihr wollt die 
Heiligen durch eure Anrufung ehren, und doch fest dies 
voraus: entweder, daß ihr Wille und ihre Anficht nicht mit 
dem Willen und der Anficht Gottes übereinflimmt; oder daß 
Gott härter und ‚graufamer ift, als fie, Ihr bringt ihnen 
Gaben, baut ihnen Altäre, lobet und preifet fie, in der 
“ Meinung, fie fegen dadurch zu beftechen; fo wie ihr wohl, 
um, des Beichtgeldes willen, ſelbſt verſtocte Suͤnder los⸗ 
ſprecht!“ 

„Was ſich nicht aus der Bibel beweiſen laͤßt, iſt fabel⸗ 
haft, und die Überfegung derfelben fo würdig, als das la⸗ 
teinifche Wort. Chrifti Lehre reicht zur Seligkeit hin ohne. 
Kirchengefege und Überlieferungen, welche nur Überlieferun: 
gen der Pharifäer find — Daran alfo erkennet die Werke 
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des Widerchrifts: er giebt nicht bloß Gott die Ehre, ſondern 
auch den Gefchöpfen; führt allen Gottesdienft um der Habs 
ſucht willen auf dußere Gebräuche zuruͤck; herrſcht nicht 
Durch den heiligen Geift, fondern ruft die weltliche Macht 
gegen die Glieder Chrifti auf, und verbirgt feine Tuͤcken 
auf erbärmliche Weife hinter dem, was diefe oder jene Jung⸗ 
frau oder alte Frau Befeligended und nicht zu Bezweifelns 
des gefagt haben foll! Die göttliche Offenbarung hat nichts 


zu thun mit folhem Aberglauben; in den: Mönchöregen ' 


und Mönchskutten ſteckt nicht die wahre Heiligkeit, und die 
Gemeinschaft der Monche iſt nicht die Gemeinſchaft der Hei⸗ 
ligen.“ 

„Daher kommt euer Goͤtzendienſt, daß ihr von Gnade, 
Wahrheit, Kirche, Anrufung, Fürbitte u, f. w. nur irrige 
Begriffe habt; und wir trennen uns von euch, Damit wir 
in unferm Glauben dad Wefentliche erhalten mögen: naͤm⸗ 
lich, die innere Erkenntniß Gottes, die fefle Hoffnung auf 
Chriftus, die Wiedergeburt durch Glaube, Hoffnung und 
Liebe, die wahre Gemeinfchaft der Ermwählten, die: wahre 
Reue, die wahre Ausdauer und das ewige Leben, Alle 
Vergebung der Sünden ruht in Gott durch Jeſum Chriftum 
für diejenigen, welche haben Glauben, Hoffnung und Liebe. — 


Nachahmen möget ihr die Heiligen, nicht anıufen, ‚nicht 


Chriſtum vernachläffigen, unfern einzigen genligenden Mitt: 
ler, unfern Herrn, ber fich für ung opferte, den allein Hei: 
ligen, Unbefledten, Reinen, Erfigebornen des Baterd. Ihr 
zerſtreut und ſchwaͤcht die Liebe, welche nur auf ihn gerich 
tet feyn fol, und zieht abgeleitete , unreine Gewäffer jenem 
reinen Urquelle vor. Sobald man, nach unferer Weife, im 
wahren Chriftenthume den Mittelpunkt aller Beftrebungen, 
Anfichten und Hoffnungen gefunden hat, fo ergeben fich bie 
Regeln für das einzelne des Lebenswandels von felbft '): 
liebet die Welt nicht, fliehet Müffiggang und böfe Geſell⸗ 
ſchaft, haltet Frieden, raͤchet euch nicht, traget in Geduld, 


4) Perrin 252. 
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feyb mitleidig, bekaͤmpfet böfe Begierben und Freuziget euer 
Fleiſch, höret die Stimme des Gewifjend und reinigt euern 
Geift von .allem Boͤſen.“ 

| Das bis jegt Dargelegte kann für die Damals verbreis 
tete Anficht ber abweichend Lehrenden, insbefondere der Wals 
denfer, gelten; einzelne gingen. aber in verfchiedenen Richtun⸗ 
gen noch weiter. So fagt Guyot von Provins, zur Zeit Ins 
nocenz des Dritten Moͤnch in Elugny *): „was ber Polarftern 
für die Seefahrer iſt, follte der Papft für die Chriften ſeyn; 
alle Augen richten fih auf ihn, und er follte alle leiten. 
Man ſchmuͤckt fein Haupt mit einer Krone von Pfauenfes 
dern, gleihfam um ihn zu. erinnern, er müffe feine Augen 
unmerdar nach allen Zheilen der Weit offen halten: befjer 
aber wäre ed, er hielte fie offen gen Himmel und bäte 
Gott, ihn zu erleuchten und zu untereichten. Weil der Papft 
ftatt deffen nicht 8 fieht und fich keinem Übel entgegen: 
ſtellt, müfjen wir zu Grunde gehn. Rom hat flets die 
Religion erniedrigt und die Kirche ausgeſogen; niemand 
. widerfteht dort dem Gelde, dorther kommen alle Laſter. 
Warum vereinigen fich die Fürften nicht, diefen Übeln Ein- 
halt zu thun? Warum ziehen fie nicht gegen Nom, wie 
‚fie ist gegen Konflantinopel ziehen? Died wäre das ein- 
zige Mittel, um die Habfucht, ben Stolz, den Betrug und 
die Treuloſigkeit zu zerſtoͤren, welche daſelbſt ihren Sitz auf⸗ 
geſchlagen haben." 

Andere kamen, nach der Trennung von der Kirche, zu 
einer kuͤhnern Myſtik. So behauptete Amalrich aus Char⸗ 
tres ums Jahr 1209 ?): „Alles iſt Eins, und Gott iſt Alles; 

er ift das Weſen aller Gefchöpfe. Alle Dinge ruhen eis 
gentlich in ihm unveränderlich und bilden ein Untheilbares, 
So wie man dad Licht nicht an fich, fondern an den Gegen⸗ 
ftänden fieht, fo wird Gott weder von Menfchen noch von 


1) Notices et extraits V, 284. 


2) Vitae Pontif. 481. Trivet zu 1215. Histor. Landgr. Thur. 
Eccard. 397. ‚Brucker III, 688. 
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Engeln an fi angefchaut, fonbern nur in der Schöpfung. 
Hätten die Menfchen nicht gefündigt, fo hätten fie fich ohne 
Gefchledhtstrennung fortgepflanzt, wie die Engel. Auch 
wird nach der Auferfiehung nur ein Gefchlecht vorhanden 
ſeyn“ u. ſ.w. „Das Reich ded Vaterd, fo lauteten vielleicht 
fpätere Zufäge, habe fo lange gebauert, als bie mofaifche 
Geſetzgebung; mit der Herrfchaft Chrifti fey diefe zu Grunde 
gegangen, und nunmehr werbe die Gefepgebung bed Gei: 
ſtes einbrechen. Dann fey weder Taufe, noch Abends 
mahl, noch irgend eine dußere Handlung mehr erforderlich; 
fondern' jeder koͤnne durch die Gnade des Geiſtes vermittelft 
innerer Heiligung felig werben. Gott fey nur gut, ‚nicht 
gerecht; alles, was fonft Sünde fey, verliere diefe Eigen: 
fhaft, wenn die That aus ber Liebe hervorgehe ?).' 

Die Albigenſer, welche fich im füdlichen Frankreich in 
der Gegend von Albi ausbreiteten, und bereitö auf mehren 
Kirchenverfammlungen in ber zweiten Hälfte des zwölften 
Sahrhunderts ?) verurtheilt: wurden, follen ebenfalld (wie 
wenigſtens ihre Gegner behaupten) über bie oben dargeleg⸗ 
ten Grundfäge ber Katharer und Waldenfer hinaus, im 
einzelnen, fchroffern und thörichtern Anfichten nachgehangen 
haben. „Der in Bethlehem geborne, fichtbar lebende und 
gekreuzigte Chriſtus war ein böfer, von einer unfeufchen 
Mutter geborner Chriſtus und Magdalene feine Beifchläfe- 
sinn: der gute Chriſtus hingegen hat weber gegeffen, noch 
getrunken, nod) irdifches dleifch angenommen; er ift nie auf 


1) Alberic. 452. Dod) ließe fich das alles wohl nicht folgerecht 
an Amalrichs Lehre anreihen, Tondern Verſchiedenartiges wurde ver: 
miſcht. 

2) 1168 Kirchenverſammlung in Tours, 1176 in Albi. Cou- 
cil. XII, 303. Man ſtreitet, ob der Name Albigenſer von der legten 
Kirhenverfammlung, ober davon entftanden fey, daß die Kebereien 
fid) in diefen Gegenden verbreiteten. Beides Eommt zulest auf Eins 
hinaus. Hist. d. Langued. III, Note XIII. Guil. Nang. zu 1209 


und 1210. Vincent. Specul. XXIX, 107. Rigord. 50.. Math. 


Paris 203. Briton. Phil, 102. Pagi zu 1181, c. 9. 
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Erben gewefen, ausgenommen geiftig (spiritualiter), im 
Körper des Apoſtel Paulus. Andere fagten (ungewiß, in 
welchem mißverſtandenen, oder vielleicht myſtiſchen Sinne): 
Gott habe zwei Weiber und mit beiden Kinder gezeugt. — 
Den meiſten hieß die roͤmiſche Kirche eine Raͤuberhoͤhle, die 
Synagoge des Teufels, die große Hure der Offenbarung 
Johannis ). 

Was hievon aber auch wahr, was fıbertrieben und er⸗ 
logen ſeyn mag, immer fehlt es nicht ganz an erwiefenen 
Beifpielen, daß neben dem redlichen Beftreben, bie Lehre 
Chrifti in ihrer urfpränglichen Einfachheit und Reinheit dar: 


zuſtellen, bisweilen uͤbertriebenes Vertrauen auf eigene Weiss 


beit und regelofe Willkuͤr herging. So verwarf Tandes 
lin in den Niederlanden, die Berfaffung und mehre Haupt: 
lehren der Kirche ?). Wenn Chriftus Gott ſey, weil er 
den heiligen Geiſt befeffen, fo halte er felbft fich nicht flır 
fchlechfer. Gleich einem Könige, hatte er Leibwächter und 
eine Art von Hofftaat. Das Volk theilte fich in fein von 
ihm geweihtes Badewaffer, als fey es heilſam für Leib und 
Seele. Einſt brachte er das Bild der heiligen Jungfrau 


in die Verfammlung feiner Anhänger, verlobte ſich hierauf 


, 


in feierlichen Worten mit ihr und fügte hinzu: „Geliebtefte, 
ich habe mich mit der heiligen Sungfrau verlobt; gebet nun 
bie Koften zur Hochzeit. Hier find zwei Gefäße, eins für 
Die Frauen und eins für die Männer; ich werde fehen, welch 
Gefchlecht mir und meiner Braut am meiften zugethan iſt.“ 
Hierauf drängten fi alle zur Gabe, die Weiber warfen 
Halöbänder und Ohrringe hinein, und er gewann große 
Summen. — Sn derfelben Zeit und Gegend ftiftete ein 
Schmied-Manaffe gine Gilde, wo zwölf Männer die zwoͤlf 
Apoftel vorftellten, ein Mädchen aber die heilige Jungfrau, 
bei welcher jene, angeblich zur Erhöhung der Gemeinfchaft 


- und Bruͤderſchaft, nach der Reihe ſchliefen. 


1) Vitae Pontif., 71. 
2) Miraei op. diplom, III, ©, 567, urk. 9. Pagi zu 1126, c. 4 
Dies gefhah alfo an 60 Jahre fruͤher. 
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Abgeſehen aber von ſolchen, an ſich verwerflichen Aus⸗ 
wuͤchſen, fehlte es der katholiſchen Kirche nicht an Gruͤn⸗ 
den, welche fie den oben entwidelten gemäßigtern Anfichten 
gegenüuͤberſtellte *). „Durch fo viele Sahrhunderte hindurch 
bat fich die rechtgläubige Kirche felbftändig, gleichartig und 
fiegreich erhalten, während alle Abweichenden in fich zerfals 
len und untergegangen find. Wie kann -alfo eine neu ent⸗ 
fpringende Partei behaupten: die wahre Kirche entftehe erft 
mit ihre, und das Chriftenthum der ganzen Ehriftenheit fey 
bisber Fein Chriftenthbum geweſen? Der Stand der Geiftlis 
chen ift in der Schrift begründet, und wer ihn aufzulöfen 
trachtet, wird dadurch nicht dem Laien eine höhere Weihe 
ertheiln, fondern zu allgemeiner Unwiffenheit, Gleichguͤltig⸗ 
keit und Unglauben führen. Mit der Armuth der Kirche 
(welche man nur preifet, um. ihre Güter zu rauben und 
“den Geiftlichen nicht zu geben, was ihnen gebührt) würde 
keineswegs deren Heiligkeit, fondern nur ihre Noth wach: . 
fen; auch ift nicht abzufehn, warum allein die Laien nach 
Macht und Reichthum trachten dürfen; da die Kirche auf 
Erden ebenfalls der Macht und des Anfehens bedarf, und. 
ein rechter und preißwürdiger Gebrauch irbifcher Güter ſich 
bei ihr noch eher, als bei den Laien vorausfegen läßt. — 
Eben fo einfeltig. und verkehrt erfcheint es: bürgerliche Ab⸗ 
fufungen und Unterordnungen für größere weltliche Staa⸗ 
ten als heilfam anzunehmen, die Verhältniffe von Kaifer, 
König, Herzog, Graf u. f. w. natürlich und nothmwendig 
zu finden; und dennoch die Eirchlichen, des Papftes, Erzbis 
ſchofs, Bifhofs u. ſ. w. als thöricht und entbehrlich anzu⸗ 
feinden. So wie auf Erben der Geift des Körpers bedarf, - 
um lebendig einzuwirken, fo die Religion der Kirche; eine 
gänzliche Trennung beider tft ein zum Verderben der Chri: 
ftenheit ausgeſonnenes Hirngeſpinſt. Und welcher Zuͤgel 


. 2 Es iſt in bie folgende Gegenrede nichts aufgenommen, 193 
nicht in den damaligen Schriften gegen bie Keger, obgleich zerſtreut, 
enthalten iſt. 


an vr" 
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bliebe für die fo oft im Argen befangene weltliche Macht 
übrig, wenn bie Kirche .niebergeflürzt wäre? Wahrlich, 
flatt des leichten Joches müßte ein eifernes, flatt der väter 
lichen Strafe eine Geißelung mit Skorpionen eintreten.” 
„Das Verlangen, die Geiftlichen folten arbeiten gleich 
den Apofteln, tft unpaffend. Sind denn die Gefchäfte ih⸗ 


red Berufes Beine Arbeit? Oder wäre etwa ein ſtilles, in 


aller Gottfeligfeit und ohne Beeinträchtigung eines Dritten 
geführtes Leben, nicht fo viel werth, als die geraͤuſchvolle 
unfelige Kriegdarbeit, welche überall Rechte und Sitten vers 
legt, und dennoch als Krone aller weltlichen Thaͤtigkeit auf⸗ 
geſtellt wird?“ 

„Die Kirche behauptet nicht: ein laſterhafter Prieſter 


ſey vor Gott beſſer, als ein tugendhafter Laie, oder jeder 


hoͤhere kirchliche Grad gebe nothwendig groͤßere innere Hei⸗ 
ligkeit: aber ſo wenig der Graf des Kaiſers Rechte uͤben 
darf, wenn er auch tugendhafter iſt, als dieſer, ſo wenig 
darf ſich der niedere Geiſtliche in das Geſchaͤft des hoͤhern 


miſchen, oder der Laie ſich irgend ein kirchliches Recht an⸗ 


maaßen. Übel wäre ed, wenn der Werth und die Wir⸗ 
fung der heiligen Saframente von ber Perfönlichkeit des 
Prieſters abhinge, und jeder Mühfelige und Belabene, ftatt 
fi an jenen zu erquiden, erſt die Eigenfchaften bed Aus⸗ 


theilenden unterſuchen muͤßte, oder gar durch des laſterhaften 


Geiſtlichen Theilnahme angeſteckt werden koͤnnte. So wie 
der Edelſtein gleich viel werth iſt in der Hand des ſchmutzi⸗ 
gen Leibeigenen und in der Hand des Koͤnigs: ſo iſt auch 
das heilige Sakrament gleich viel werth in der Hand des 
tugendhaften und des laſterhaften Prieſters.“ 

„Ihr behauptet, jeder ſey berufen zum Lehren und zum 
Predigen; aber Moſes freute ſich nur uͤber die Gabe der 
Weiſſagung, weil ſie wirklich vorhanden war und keines⸗ 
wegs, wie bei euch, fehlte. Chriſtus erlaubte, daß einer, 
dem gewiß nicht aller Glaube mangelte, Wunder verrichte, 


was ihr nie vermöget: Feineswegd aber verflattete er jedem 


das Lehren, und auch ihr würdet bei flrengerer Prüfung 


\ 
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oft gewahren, daß euch nur der Teufel dazu antreibt. Des⸗ 
halb thut das Gute, und laßt dad Neben. Allerdings has 
ben einzelne fromme Laien mit großem Erfolge gepredigt: 
aber nicht etwa den Gläubigen, ſondern ben Kebkern und 
Ungläubigen; auch verfagten fie, zum Zeichen, daß ber. Geift 
Gottes in ihnen war, niemald der Kirche den fehuldigen Ge: 
horſam. Wo, wie bei euch, feine göttlihe Sendung zu 
erweifen ift, Tann allein ‚die Kirche ein Erfaßzeugniß bed 
Berufes ertheilen: ihr aber zeigt durch das Verfchmähen 
beffelben, wie euer ganzes Thun auf Anmaaßung, und auf 
einer um fo flräflihern Anmaaßung beruht, weil ihr, mit 
häuslichen und weltlichen Dingen in ungebührlicher Vermi⸗ 
fhung‘, ohne Kenntniß aller heiligen Gefchäfte Iehret, ohne 
beflimmte Stelle in die Eirchlichen Kreife hinein pfufchet, 
eure unreinen Hände an fremde Spenden und Saaten ans 
legt und, alles verwirrend, felbft Weibern das geiftliche 
Lehramt einräumt, welche doch, nach bed Apofteld weifer 
Borfchrift, in der Gemeinde fchweigen follen ). Ihr werft 
und vor, baß wir nur zu den Klugen biefer Welt fprächen: 
weit eher aber Bönnen wir euch den umgekehrten Vorwurf ma: 
chen: daß ihr Schwache, Böswillige, Unwiffende und Weis 
ber verführt, eure Kraft und Weisheit aber gegen Gläubige 
und gegen die Kirche zu Schanden wird." 

„Die tieffinnigen Geheimniffe der chriftlichen Lehre zieht 
ihr, in eurer Unwiffenheit, vor den Richterſtuhl des ge: 
meinften Verflandes, und glaubt mit wenigen von der 
Oberfläche abgefchöpften Neben, welche jedem Muthwillis 
gen und jedem Gleichguͤltigen willlommen find, alle Bes 
weife und Erörterungen überwunden und das zu Glau⸗ 
bende als Aberglauben dargethan zu haben, Wie weife 
fagt dagegen Tertullian ?): die Ideen der göttlichen Vernunft 
find in der Tiefe, nicht auf der Oberfläche zu fuchen, und 


1) Biele diefer Gründe find genommen aus Bernardus contra 
Waldenses. 


: 2) Terziullian, de resurrect. c. 3. 
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fiehen gewöhnlich mit dem Scheine jener Oberfläche im Wi: 
berfpruch. — Biligung der Kirche, Übereinftimmung vieler 
Geſchlechter, geſchichtliche Beifpiele gelten nichts vor euren 
neuen Erfindungen. Ihr verwerft alle Faflen, ald wäre 
das dadurch vorgefchriebene Selbftbeherrfchen und Enffagen 
nicht eine beffere Voruͤbung zu größern Aufopferungen, als 
ein bloß dußerliches, ohne alle Regel und Geſetz ablaufen: 
des Leben. Ihr verwerft Zobtenmeflen und Gebete, als 
wenn ein folches Befchränken. aller Wirkſamkeit auf diefe 
Erde und die Zeit des irbifchen Lebens vorzuziehen fey dem 
Glauben, daß alle Chriften Glieder eines Leibes find, wel: 
che der Tod nicht fcheiden Fan. Ihr verwerft jede Anrus 
fung von Heiligen, als wenn deren Fürbitte Gott ald grau: 
fam oder ſchwach darftellte, während ihr doch Chriſti Für- 
bitte und feinem Mittleramte vertraut und auf eine Erloͤ⸗ 
fung vom Böfen hofft. Ihr fpottet der Erbfünde, und lei⸗ 
det doch, gleid) andern, an der urfprünglichen, durch eis 
gene Kräfte nicht zu bezwingenden Gebrecdhlichkeit der menfchs 
lichen Natur. She. verlacht die Wunder der Heiligen, und 
glaubt abergläubifh an Wunder von Kebern. Ihr leugnet 
bad Fegefeuer, uneingedent, daß für die große Zahl derer, 
welche von dem Roſte der Welt nicht rein, aber auch von 
ihm nicht ganz zerfreflen find, Feine plögliche Verbammniß 
zur Hölle, fein Sprung in den Himmel möglid, . fondern 
ein vermittelnder, vorbereitender veinigender Zuftand fo na⸗ 
türlich und nothwendig '), als in den Geſetzen der Kirche be> 
gründet iſt.“ 

„Bildwerke, Gemälde und heilige Muſik fcheltet ihr 
wnerbaulich und gottlos, und Doch wollt ihr allen Dingen 
auf. Erden gleiche Würdigkeit zugeftehen zum Gotteödienft 
und zur Heiligung. Nicht fo Chriſtus: er vertrieb die 
Kaufleute aus den Tempeln und fihied dad Geheiligte vom 
Weltlichen. — Habt ihr nicht Häufer in ben Stäbdten, ' 


4) Idee bes Gegefeuers in Platons. Gorgias ©. 168. ed. 
Bekkeri II, 2. 


\ 


28338 Schstes Bud. Neuntes Hauptftäüd. 


Haͤuſer auf dem Lande, Kammern zum Effen, Schlafen und 
zu anderm Gebrauche? — und ihr beneidet dennoch Die Chri⸗ 
fen, daß fie ein Gotteshaus haben, und lieber in heiliger 

- Gemeinfchaft wirkfam beten und Gott anrufen, als in hülfs 
Iofer oder anmaaßlicher Vereinzelung? Wir willen auch, 
dag Gott überall ift, und uͤberall zu ihm gebetet werben 
kann; weshalb wir feine Verehrungsweife ausfchließen: ihr 
‚dagegen fteht, unfere Weiſe verwerfend, nicht auf dem hoͤ⸗ 
bern allgemeineren, fondern auf dem fehlechtern, einfeiiigen 

Standpunkte. Das Gleiche gilt von eurer Anficht der Bis 
bel und der heiligen Überlieferungen: denn wir bleiben nicht 
hinter euch zurüd in Verehrung ber erſten, gehn euch aber 
voran in ber Achten Würdigung der legten. Sonderbar, 
daß eure neuen Deutungen mehr gelten follen, al& bie 
Lehren aller heiligen Kirchenväter, daß eure Auslegung guͤl⸗ 

- tiger feyn fol, ald die der ganzen Kirche, daß deren be 
währte Einrichtungen fchlechter mit dem Evangelium flim> 
men follen, als eure einfeitig abweichenden Satzungen!“ 

„Der Herr bat fein Volk nicht ganz verlaffen, fondern 
einen Stellvertreter auf Exden eingefegt, welcher, mit dem 
Beiftande der Kirche und nach den Borfchriften der Bibel, 
alles beftimmt und entfcheidet, was im Ablaufe ber Zeit 
ftörend oder irrig hervortritt, und anorbnet, was das Über 
ben Erdkreis verbreitete Chriftenthbum zu feiner Erhaltung 
und Fortbildung bedarf, Nur durch diefe göttliche Ein: 
richtung fleht die rechtgläubige. Kirche feft und fiegreich das - 
während ihr, kaum entftanden, fehon wiederum unter euch. 
zerfallet und — das Schädliche nach Feiner genägenden 
Regel ausfcheidend, das SHeilfame durch Feine über alle 
Zweifel erhabene Gefeggebung begründend — einer unbe- 
gränzten Willfür preis gegeben feyd. 

„Daran erkennt man dad Wefen ber Ketzer: daß fie, 
nächfr Gott, nicht feinen Heiligen, fondern fi) die Ehre 
geben, unter dem Vorwande innerer Erleuchtung alle äußere 
Einrichtungen und Hülfsmittel der Heiligung verſchmaͤhen, 
nur das gliubig annehmen, was ihnen gefällt, verwerfen, 
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was ihnen nicht behagt, und daß jeder ſeine eigene Geſetz⸗ 
gebung für hoͤher achtet, als die der allgemeinen Kirche.“ 

Auf ſolche Weiſe ſtanden die Parteien einander gegen⸗ 
uͤber. Daß keine von beiden der Wahrheit ganz erman⸗ 
gelte), möchte ſich ſchon aus dem Eifer und ber Beharr: 
lichkeit beweifen laffen, mit welcher fie ihre Anfichten ver: 
traten; damit ift indeß auch zugegeben, daß auf. beiden 
Seiten Mängel und Übertreibungen lagen. So zählt z. B. 
Reinerus folgende Urfachen- ber Kegereien auf: Stolz und 
Eitelkeit, das eifrige -Lefen der. Schrift, boͤſes Beiſpiel und 
ungenügfame Lehre und Kenntniß der katholiſchen Geiftli« 
hen, forgfam eingerichtete. Schulen der JIrrlehrenden, Haß 
gegen den Reichthum der Geiftlichen und gegen die Abga= 
ben an die Kirche; — und biefe Aufzählung eines eifrigen 
Bekaͤmpfers der Keger enthält, umporteiifch. genug, nicht 
minder Rechtfertigungen, als Anklagen. 

Das Vorwalten dußerer Formen und tobter Gebräuche, 
die Unwiffenheit und Habſucht vieler Geiftlichen, ‚die un⸗ 
pafjende Strenge oder ber weltliche Sinn mancher Prälaten, 
ja die Ausartung des Standes überhaupt, Tieß-fich nicht 
leugnen; und wenn .auch die großen Päpfte ernftlich da⸗ 
gegen ankaͤmpften, fo ſah das Volk doch felten eine tüchtige 
unmittelbare Wirkung, und jene Fegerifch: geſcholtenen Leh⸗ 
rer behaupteten: daß die nöthige Erneyung ‚mie hinreichend 
feyn werde, wenn man fie auöfchließend von aben’ erwarte, 
Aber freilich gingen neben ihren wohlgemeinten Anfichten 
bisweilen Schwärmerei und Wahnfinn herz; neben ihrem 
Streben nad) einer hoͤhern Welt, das Verkennen der Be⸗ 
dingungen, welche in dieſer Zeitlichkeit nicht zu umgehen 
find und felbft von Chriſtus. nicht verſchmaͤht wurden. Sel⸗ 
ten wußten ſie Weſentliches und Unweſentliches genau zu 
unterſcheiden, und bei aller Tiefe des Gemuͤthes fehlte oft 


1) Über das Maaß der Wahrheit und des Irrthums abzuur⸗ 
theilen, ift nicht unferes Amtes; wir haben Gründe ‚und Gegen: 
gründe ohne Haß ober Vorliebe ‚nad den Quellen selammengeiteit 

III. Band. 19 
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bie befonnene Wersheit. Der große Haufe begriff fchnell, 
bag man das zeither Verehrte wegwerfen Eönnez aber da 
bie innere Heiligung-nicht vorangegangen war, fo fielen ale 
zügelnden Bande: dahin, und die Iofefte Willkuͤr und Fre⸗ 
vel vielfacher Art ſtehn unmittelbar neben dem Exhabenften, 


‚Sottverwandteften. :Noch war bie. innere Kirche nicht aufs 


erbaut, als man die. äußere ſchon niederriß; noch waren 
die eigenen Handlungen nicht befler geworben, ald man, 
mit dem Aberglauben über die Wirkſamkeit fremder Zus: 
gend, andy bie. Anerkenntniß derſelben aufgab; noch zeigte 


ſich die Liebe fo wenig vorherrfhend, daß geringe Abmeis 


chungen, auch unter den angeblich Reinem, großen Haß 
erzeugtem Doch läßt ſich nicht leugnen, daß die Waldens 
fer. weit weniger dieſe Vorwürfe verdienen, als andere fruͤ⸗ 
here, gleichzeitige oder Tpätere Sekten, und daß ihre Über: 
treibungen gutenfheils mut Folge der ſchroffen Behauptun⸗ 
gen und Maaßtregeln ber herrſchenden Kirche waren. 
Dieſe Maaßregeln gingen damals aus der feften Über⸗ 
zeugung hervor, daß Aufrechthaltung des reinen Glaubens 
bie größte. Liebespflicht und Die erſte Öffentliche Schuldigkeit 
ſey. Dee Glaube erfihien von der Höchften Wichtigkeit, 
nicht bloß für jenes, fondern auch für diefes Xeben, und der 
Keger, behauptete man, muͤſſe auch ein anderer Vater, 
Gatte, Bürgern. ſ. w. feyn, als ber Gläubige. Die welts 
liche Obrigkeit theilte nun entweder dieſe Überzeugung, oder 
wich der allgemeinen Anficht, oder fand ed Flug, ben Geift: 
lichen nicht zu widerſtreben. — Wenn fich auf diefem Wege 
Keidenfchaften aller Art mit der vorgeblichen Pflicht verban⸗ 
ben, für das zeitliche und ewige Wohl feiner Mitmenfchen 
zu wirken, ſo mußte der Eifer alles gebührende Maag uͤber⸗ 
ſteigen. Ohne 8weifel ift ein wahrer Chriſt in jeder Be⸗ 
ziehung etwas anderes, als ein Unchrift: aber die Frage: 
was denn nun wahrhaft zum Keger und Ungläu: 
bigen ftemp.ele? beantworteten die meiften nach ihrer lei⸗ 


denfchafttichen oder befchränkten Anficht, und bie. ‚Häupter 


der hertſchenden Kirche ſcheuten kein Mittel, die ihrige gel⸗ 





.-- 
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tendb zu machen. Dies beweifet vor allem bie Gefchichte 
der Albigenfer, mit welchem Namen man, wie gefagt, im 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts, ohne genaue Un: 
terfcheidung faft alle diejenigen bezeichnete, welche im ſuͤd⸗ 
lichen Frankreich auf bie eine oder andere Weiſe von der 
Eatholifchen Kirche abwichen. Zuvoͤrderſt verfichte man als 
lerdings durch Ermahnungen und Religiondgefpräche einzus 
wirken: weil fie aber auf ihren Anfichten behamten und 
in Begründung berfelben voranzuftehn meinten, fo fteigerte 
man bie Mittel und ber Papft befahl, daß beauftragte 
Geiſtliche die NRechtgläubigeit ber einzelnen erforfchen folls 
ten '). An Diefe, ohne Zweifel anfangs wohlgemeinte, 
geiftlich = pplizeiliche Auffiht, reihte fih nur zu ſchnell ein, 
nach Form und Inhalt tyrannifches, inquifitorifches Verfah⸗ 
ven; ed erwuchs die Inguifition, deren efwaniger Nuben 
nicht allein von. bem Schaden und. den Gräueln himmelweit 
‚ Überwogen wird, fordern bie auch inſofern für unbebingt 
verwerflich "gelten muß, als fie. fchlechte Mittel zu angeb⸗ 
lich guten Zwecken nicht verfchmähte, und das Chriftens 
thum, feinem innerftien Wefen zuwider, audbreiten wollte 
Durch Dad Schwert, das Henkerbeil und den Holzſtoß. 
Schon damals (und wie weit war man noch von ber 
fpstern Theorie und Prarid entferne) vermehrten jene Vor: 
Schriften die wechfelfeitige Abneigung, und als Peter von 
Chateauneuf, ein Überheftiger Bekehrer, im Jahre 1208 von 1208. 
einem, beleidigten: Edeln umgebracht. wurde, drangen bie 
Vertheidiger heftiger Maaßregeln nicht etwa bloß auf bie 
Beflrafung des Mordes, fondern klagten darum alle Albis 
genfer und ihren Befchüger den Grafen Raimund von Tou⸗ 
loufe noch lauter und heftiger an, als biöher. Freilich 
widerfegte fich dieſer, als man feine Unterthanen mit 


ft) Hist. de Langued. III, 180, Wir geben von allen biefen 
Dingen Feine erfchöpfende Erzählung, ſondern nur fo viel Andeu⸗ 
tungen, ald uns zur Aufhellung unferer gefammten Darſtellung noͤ⸗ 
thig erfchienen. | 
- 19 * 
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1208. $euer und Schwert verfolgen, oder fie zu Audwanderungen 


zwingen wollte, und war fihwerlich der. Fatholifchen Kirche 
mit dem verlangten Eifer zugethan: wäre inbeflen fein 
Wendel wirkiic fo tabelndwerth und unkeuſch gewefen, wie 
feine Zeinde behaupten, fo hätten ihm Richard Loͤwenherz 
und König Peter von Aragonien ſchwerlich ihre Schweſtern 
zu Frauen gegeben '). Wenn ferner einige feiner Unter: 
thanen wirklich auf unanfländige Weiſe Altäre und Keldye 
verunreinigten ?), fo geſchah dies erft nachdem der Partei: 
haß höher gefliegen war, oder Vergehen folcher Art gingen 
Doch immer nur von einzelnen aus und konnten von Rechts 
wegen nur an einzelnen geſtraft werden. Hiemit war 
aber dem Bifchofe Fulko von Zoulonfe, einem perfönlichen 
Feinde Raimunds, und dem Grafen Simon von Montfort, 
welcher für fich hier Ruhm und Befiß zu erwerben hoffte, 
keineswegs gedient; vielmehr trugen fie durch einfeitige und 
übertriebene Berichte nicht wenig dazu bei, daß Papft In⸗ 
nocenz III :wider feine urfprüngliche Neigung firengere und 
umfaffendere Maaßregeln ergriff. Früher nämlich hatte ex 
. in Bezug. auf bie ihm gemeldeten Kegerelen mehre Male fo 
gemäßigt ald beſonnen erflärt: man Tolle nicht den Waizen 
‚mit dem Unfraute ausreißen, nicht die Einfachen durch über: 
triebene Heftigkeit verflodt machen und erft in Ketzer ver: 
wandeln); jest, im Sabre -1208, forderte ‘er hingegen 
den König von Frankreich und alle Große und Einwohner 
des Landes zum Kreuzzuge wider bie Albigenfer auf *) 


1) Raimund heirathete Iohannen, die Wittive Wilhelms II von 
Sicilien. Sie widerſtand männlid den Feinden ihres Gemahls, 
ſuchte in England Hülfe, fand ihren Bruder Richard todt und flarb 
nun vor Gram. Ihr Sohn Raimund V ward 1197 geboren. Rai⸗ 
mund IV heirathete itzt Eleonore, die Schweſter bes Königs von 
Aragonien. De comitib. Tolosan. macr. 266. 

2) Histor. Albigens, c. 5. 


8) Innoc. epist, II, 141, 142. 


4) Innoc. epist. XI, 11, 156— 158, 229 — 231. . Rigord. 49, 
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und verfprach ihnen, im Namen ber Kirche, Vergebung 1208, 
aller Suͤnden: denn ed fey nicht minder nöthig umd ver- 
dienftlich gegen Ketzer und Abtrünnige zu fechten, als ges 
gen Ungldubige, welche die Wahrheit nie gefannt hätten. 
Graf Raimund, der Urenkel jenes, im erſten Kreuzzuge fo 
berühmt gewordenen Strafen von ZTouloufe, ſah fich (fo 
wechfeln Zeiten und Anfichten) jeßt durch die neuen Kreuz: 
fahrer, ‚obgleich der König von Frankreich nicht perfönlich 
Theil nahm, fo bebrängt, daß er ber römifchen Kirche fie: 
ben Burgen, als Pfand feines Fünftigen. Gehorfams, ab: 
trat !) und verfprach: er wolle alle Geiftlichen und Kirchen 
entfchädigen, die heiligen Tage ehren, fich nie in die Bis 
fhofswahlen mifchen, Feinen Juden zu einem Amte laflen, 
alle Keger feines Gebietes in die Willfür der Kreuzfahrer 
geben und bie fonfl irgendwo vorhandenen- mit deren Huͤlfe 
ernſtlich verfolgen. 

Nachdem der Graf dieſes und ähnliches in Zouloufe, 
vor dem paͤpſtlichen Gefandten Milo und den verfammelten 
Bifchöfen, auf Chriſti Leib und heilige Reliquien befchworen- 
hatte, ließ ihm jener eine Schnur um den Hald legen, an 
welcher er ihn führte und bis zur Kirche geißelte. Aber 1209. 
ungeachtet all dieſer Demüthigungen, gewann Raimund 
das Zutraun feiner Gegner nicht; und eben fo täufchte ihn 
die Hoffnung, er werbe durch Annahme bed Kreuzes Scho⸗ 
nung ober mildere Behandlung feiner Unterthanen und eher 
- maligen Freunde bewirken, oder durch feine perfünlihe 
Geißelftellung den Krieg unterbrechen. Die Kreuzfahrer 
zogen vielmehr - wider Bezierd; unter ihnen der Erzbifchof 
von Sen, die Bifchöfe von Clermont und Nevers, der Her: 
zog von Burgund, der Graf von ©. Paul, mehre Temp: 


ler?) und Ioheanniter. Bei der Erflürmung jener Stadt, 


am iften Sulius 1209, wurden 7000 Menfchen 
in ber Magdalenenkirche verbrannt und an: 20,000, ohne 


1) Innoc. epist. XII, 846. Concil. XIII, 794. 
2) Hist, des Templiers I, 262. 
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1209, Unterſchied bed Alters und Geſchlechtes, erfchlagen. Nach 


einem Berichte, Tonnten die Anführer die Wuth der Menge 
nicht zähmen *)3 nach einen zweiten, fragten mehre Krie- 
ger den Eiftertienferabt Arnold: „Herr, wie follen wir vers 
fahren, da wir die Rechtgläubigen nicht von den Kegern 
unterfcheiben koͤnnen?“ — und er gab zur Antwort: „ſchlagt 
nur tobt, der Herr kennt und erhält die feinen!" — Dies 
alles, Außerten andere, fey Zügung des, Himmeld: denn 
zweiundvierzig Jahre früher hätten die Einwohner ihren 
Grafen und Herrn Trinkavel in jener Kirche verrätherifch 


umgebracht und dem Bifchofe, welcher ihn retten wollte, bie 


Zähne audgefchlagen. 

Bon Bezierd wandten ſich die Kreuzfahrer nad) Gar: 
caffonne; weil man aber harten Widerfland ber wohlbes 
fefligten Stadt fürchtete, und die Tünftigen Befiger nicht 
das ganze Land zerftört zu fehn mwünfchten, fo fam es am 
funfzehnten Auguft 1%09 zu einem Vertrage, vermöge bef- 
fen die Einwohner, mit Zuruͤcklaſſung aller Güter, ohne 
Kleider, in bloßen Hemden abziehen und Die Stadt recht⸗ 
glaͤubigen Anſiedlern uͤberlaſſen mußten. 

Graf Simon von Montfort, ein tapferer, Eluger und 
thätiger, zugleih aber auch habfüchtiger und graufamer 
Mann, fuchte fich ald Anführer der Kreuzfahrer, mit Bei 
fiimmung des päpftlichen Bevollmächtigten in den Befik 
alles Eroberten zu fegen und den Papft (dem er fchon bei 
der Belagerung von Sabera ?) Beweife feines Gehorfams ges 
geben hatte) dadurch zu gewinnen, daß er ihm die Zahlung 
eines jährlichen Zinſes verfprach ?), welchen er leicht von den 

Albigenſern beizutreiben hoffte. 


1) Simon. chr, Heisterbach 519. Vitae Pontif. 481. Brito 
Phil. 197. Alberic. 450. Innoc. epist. XII, 108, 109, 122, 124, 


125, 135, 136, 152; XIII, 188, 189. — Guil. de Podio. Gal- 


lia christ. VI, 878. 
2) Siehe oben &. 207. — Malvenda 109. Histor. Albig. c. 19. 
8) Innoc. ep. ap. Duchesne V, p. 718, No. 14. 
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Aus dem allen überzeugte fich Graf Raimund, daß 1209. 


ihm Nachgiebigkeit nichts geholfen habe und ed darauf ab: 
geſehen fey, ihn ganz aus feinen Rechten und Beflgungen 
zu verdrängen. Daher nahm er feine Zuflucht zu Inno⸗ 
cenz III ſelbſt, welcher ihn anfangs fireng empfing, dann 
aber milde feine Rechtfertigung : anhoͤrte, und befahl: er. 
ſolle in den Beſitz feiner Güter gefegt werben, ſobald er 
fih von dem Verdachte der Kegerei und der Theilnahme 
am Morbe Peterd von Chateauneuf reinige. — Diefe ge: 1201. 
mäßigte Entjcheidung mißfiel dem Grafen Simon und ben 
yäpftlichen Bevollmächtigten; da ihnen indeß Pie Unterfus. 
chung über ded Grafen Schuld zuftand, fo hatten fie es 
noch immer in ihren Händen, ihn biebei Hart zu behandeln, 
Auf einer. Berfommlung in Rarbonne fehrieben fie ihm fols 
gende Bedingungen vorı „er legt die Waffen nieder, ent: 
läßt feine Kriegsgenoſſen und entfchddigt die Kirche. In ſei⸗ 
nen Befigungen bürfen nur zwei Arten Fleiſch gegeſſen wer⸗ 
den, und zum Zeichen der reuigen Geſinnung tragen die Ein⸗ 
wohner kuͤnftig ſchwarze, ſchlechte Kleider. Der Graf vertreibt 
alle Ketzer aus feinem Lande, liefert jeden aus, welchen der 
päpftliche Gefandte verlangt, und ſchleift ale Burgen. Die 
Edeln dürfen nicht in Städten und Burgen, fie follen wie 
Bauern auf dem Lande keben. Jeder Familienvater zahlt 
dem Gefandten jährlich vier Denare. Graf Raimund pil- 
gert nach Serufalem, und kommt erſt wieder, wenn man - 
ed Erlaubt; und alsdann werden ihm ber Geſandte und “der. 


Graf non Montfort feine Beſi igungen wiedergeben, — ſo⸗ 


fern es ihnen gefaͤllt )B“ 


Als der Graf dieſe Bedingungen hörte, fing er "vor 


Zorn und Sammer bitterlich an zu weinen, bewirkte aber 
feine Milderung derfelben. Er legte fie daher feinen Uns 
terthanen vor, und alle waren einflimmig der Meinung: 
„es ſey beffer fich aufs Außerfte zu vertheidigen, als diefen 


ungerechten unb gtaufamen Zeinden in die Hände zu fal- 


. 3) quand ]y plaira! Catel 262; Roynald $. 14. 
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1211. len.“ Hierauf wurde der Graf von neuem gebannt 1), 


— 


— 


und der Krieg mit ſo abſcheulicher Grauſamkeit weiter ge⸗ 
fuͤhrt, daß man die Albigenſer ſogar dann verbrannte, 
wenn ſie bereit waren ihre Irrthuͤmer abzuſchwoͤren. Viel⸗ 
leicht, ſo ſprach man, thaͤten ſie dies nur aus Furcht, und 
immer koͤnnte ihnen das irdiſche Feuer ſtatt des Fegefeuers 
dienen! Viele ſprangen aber freiwillig in die Flammen, um 
ihren Eifer zu bekraͤftigen und die Maͤrtyrerkrone zu erlan⸗ 
gen. — Natuͤrlich fehlte es bei fo frevelhaften, un⸗ 
chriſtlichen Maaßregeln der Kreuzfahrer auch nicht an grau⸗ 
ſamer Vergeltung ?), und Gefetze, welche der Graf von, 


1212, Montfort im November 1212 erließ, führten fo wenig zur 


Herflellung der kirchlichen und weltlihen Ordnung, als 
erneute, gleich unbillige Verhandlungen zu einer Ausſoͤh⸗ 
nung. Nur der Papft hatte nicht alle Befonnenheit und 
Maͤßigung verloren, fondern fchrieb dem Grafen von Mont- 
fort und feinem Gefandten dem ehemaligen Eiftertienferabt 
Arnold, jetzigem Erzbiſchoſ von Narbonne ?): „ob man 


. gleich das faule Fleifch wegfchneiden fol, damit das gefunde 


unangeſteckt bleibe; fo muß doch der Heilende dabei vorſich⸗ 
tig und bebächtig verfahren, damit ex jenes nicht zugleich 
verlege. Deshalb iſt Graf Raimund allerdings verpflichtet 
fih von dem Verdachte des Mordes und der Keberei zu 
reinigen, ſobald ein genügender Anklaͤger auftritt: wie wir 
aber, ehe er gehört und verurtheilt ift, ihm und feinen - 
Kindern (fo wie ihr verlangt) fein Land abnehmen und 
einem andern geben bürften, koͤnnen wir nicht begreifen. 
Und dies um fo weniger, weil dadurch der Schein entſtehen 
würde, ald hätten wir uns nur aus Hinterlift jene fieben 
Sclöffer einräumen laffen, ald wollten wir, auf unfchid: 


1) Innoc. epist. XIV, 36 — 38. Histor. Albig. 21, 37. 
2) Alberic. 485. Malvenda 113. Guil. de Podio 28. 
8) Catel 256. Innoc. epist. XII, 152. XIV, 213 — 215. 


"Düchesne V, 732. Gallie christ. IV, 990; VI, 61. 
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liche Weiſe, die Kirche mit fremdem Gute bereichern 1). 1212. 
Man ſoll ſich aber, wie der Apoſtel befiehlt, nicht bloß 
vom Boͤſen, fondern auch von allem Scheine des Boͤſen 
frei halten. Verfahrt alſo, mit Beiſeitſetzung von Haß und 
Furcht, von Vorliebe, Gunſt und Eigennutz; gebet die 
widerrechtlich den Katholiken und dem Koͤnige von Arago⸗ 
nien abgenommenen Laͤnder, deren Huldigung ihr nicht 
verlangen koͤnnt, ſogleich zuruͤck; damit der Friede in dieſen 
Gegenden baldigſt hergeſtellt, und der Krieg gegen die in 
Spanien uͤbermaͤchtig vordringenden Saracenen gefuͤhrt wer⸗ 
den koͤnne.“ 

Dieſen und aͤhnlichen Vorſchriften zufolge, warb, ans 
derer Verhandlungen nicht zu gedenken, im Jahre 1213 1213. 
eine Verfammlung in Lavaur gehalten, wo der König Pe: 
ter von Aragonien verlangte: „man.möge feinen Schwager 
den Grafen von Touloufe, und deffen Verwandte, Freun⸗ 
de und Lehnöträger, die Grafen von Cominges, Foir 
und Bearn, gegen Kirchenbuße, Erſatz des von ihnen ans 
gerichteten Schadens, und nöthigenfald gegen Übernahme - 
eined Kreuzzuges, vom Banne loͤſen und in ihre Befigun- 
gen. wieder einfegen. — Auf dieſe billigen Vorfchläge 
antwortete bie Kirchenverfammlung: „durch das Verwerfen 
früherer Anerbietungen, durch neues Befchügen von Kegern 
und Verfolgen von Geiftlichen, durch Schandthaten aller Art 
und wiederholte Eidbrüchigkeit waͤren jene unwuͤrdig ges 
worden Bedingungen vorzufchlagen, oder auf einen bloßen, 
unfichern Eid bergeftelt zu werben.” — Der König ver: 
langte ist die Aufhebung des Banned, wenigſtens für den 
unſchuldigen Sohn bes Grafen Raimund, und erklärte, dies 
fer fey bereit nach den Befehlen der Kirche einen Kreuzzug 
anzutreten; erhielt aber von dem paͤpſtlichen Geſandten die 
Antwort: Innocenz habe ſich dieſe letzte Entſcheidung ſelbſt 
vorbehalten. 


1) Non decet ecclesiam aliema jactara ditari. Notices et extr. 
VI, 199 — 201. Innoc. ep. XII, 152. 
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1213. Dem Papſte erfehienen nämlich, einerfeitö, die erneu⸗ 
ten Darftellungen ded Königs billig, und ungern wollte er 
gegen die Wünfche eines Fürften vorfchreiten, ber fich ges 
gen ihn fo gehorfam bewiefen und durch große Stege Über 
die Unglaubigen in Spanien, um bie Chriftenheit fehr ver: 
dient gemacht hatte; andererſeits, fuchten bie bebrängten 
Albdigenfer in dieſem Augenblide Hülfe bei dem mit In: 
nocenz zerfallenen Kaiſer Dtto '), und die gebotene Ber: 
treibung oder Belehrung aller Ketzer hatte keineswegs flatt 
gefunden. Died Gebot war aber nicht allein graufam, 
fondern es war auch thöricht, daß ein Fürft feine Unters 
thanen verjagen folte; ja ed war durchaus unmöglich. — 
Bei diefen. Umftänden befahl der Papft, ohne Rüdficht 
auf die einfeitigen und gehäffigen Berichte der Geiftlichen 
und des Grafen von Montfort ?): man folle unverzüglich 
einen Waffenſtillſtand abfchliegen und mit Umficht für die 
Herftellung des allgemeinen Friedens. wirken; aber Haß, 
Hoffnung und Eigennug wirkten fo lebhaft fort, daß dieſe 
milderen Befehle nicht zur Ausführung Famen, 

Deshalb fammelte der König von XAragonien, im 
September 1213 eine große Macht und umlagerte Muret 
an der Garonne, drei Meilen von Zoulgufe, in der gewif- 


fen Hoffnung, die weit geringere Macht Simons von 


Montfort zu befiegen. Aber deſſen Zapferkeit und bie 
feige Flucht einiger Grafen brachte Verwirrung in das 
aragoniſche Heer; der Koͤnig ſelbſt ward (als ſehr vie⸗ 
“Te nach einer genommenen Abrede auf ihn einſtuͤrmten) 
getödter?), und feinen deinden blieb der vonitändigfte 
Sieg. 
1) Guil, de Podio 19. 
2) Innoc. epist. XVI, 39 48, 172.  Guil. de Podio '18. 
Hist, Albig. 66 — 68, 
8) Ricard. monach, 59. Medardi chronic. Histor. Albig. 71 
— 73. Die Waverl. annal. fagen: ber König ſey gefangen worben, 
dann aber, auf bie Äußerung ber Prebigermönce, daß ſolch ein Ab: 


7 


Kichenverfammlung in Rom, 299 


Hiemit waren bie Zehden in bdiefen Gegenden aller: 1213, 
bingd noch nicht beendet, wohl aber für den Augenblick 
die Überlegenheit der Katholiken fo entfehieden, daß Graf 
Raimund nur hoffen durfte, im Wege der Bitte noch etz’ 
was von Innocenz zu erhalten. 

Deſſen Macht ſtand jetzo im allerböchften Glanze: 
uͤber alle Gegner: hatte er obgeſiegt, und die geſammte Chriæ 
ſtenheit gehorchte ihm wie noch keinem Papſte. In dieſen 
Verhaͤltniſſen berief er, dem Beiſpiele ſeiner Vorgaͤnger 
folgend, eine allgemeine Kirchenverſammlung zum erſten 
November 1215 ?), mit der Weiſung: daß in jedem Spren⸗1216. 
gel vorher genau unterfucht werde, was eine allgemeine 
Berathung erfordere, und jeder Abgeordnete fich gründlich 
von dem unterrichte, was etwa zur Sprache kommen bürfte. 
Nur zwei Bifhöfe follten in einem erzbifchöflichen Spren⸗ 
gel zur Verrichtung unauffchieblicher Angelegenheiten zurüds 
bleiben; die andern aber perfönlih in Rom erfcheinen, 
oder, im Fall erheblicher Gründe des Außenbleibens, einen 
Stellvertreter ſchicken. Ähnliche Ladungen ergingen an bie 
Kapitel, Äbte, Kloͤſter, Mönchsordenz und allen Abgeord⸗ 
neten wurde Sparfamkeit auf der Reife zur Pflicht gemacht. 
Endlich, forderte Innocenz auch die Könige und Fürften 
auf, fie möchten Bevollmächtigte zu jener erhabenen Vers 
fammlung abfenden. Dem gemäß erfchienen bie Sefandten 
des tömifchen und byzantinifchen Kaiferd, der Könige von 
Sicilien, Frankreich, England, Ungern, Ierufalem, Cypern 
und Aragonien; es erfchienen die Patriarchen von SIerufas 
lem und Antiochien, und Benollmächtigte für die Patriars 


truͤnniger nicht zu Leben verbiene, niedergehauen worben. Die Schlacht 
fällt auf den 13ten September 1213. Nach Guil. Nang. zu 1213, 
Rigord.. 56, Brito Phil. 197, verloren bie Befiegten 17,000 Mann, 
die Sieger nur acht Dann! Nach den Vit. Pontif. 482 hatte Si⸗ 
mon etwa 1000 Dann gegen 100,000! Notices VII, 8, 


1) Labung vom 19ten April 1218. Innoe, ep. XVJ, 80. Chron. 
fossae novae 898, 
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1215, hen von Konſtantinopel und Alerandrien '), Es waren 


gegenwärtig 71 Exzbifchöfe, 412 Bifchöfe, mehr ald 800 
Übte; vieler Abgeordneten von Fürften und von Städten 
nicht zu gedenken, Niemals hatte im Abendlande eine fo 
zahlreiche Kirchenverfammlung flatt gefunden; auch ent- 


ſtand am elften November, beim Einzug in den Lateran, 


ein ſolches Gedränge, daß der Erzbifchof Matthäus von 

Amalfi" erdrüdt wurde ?). | 
Der. Papft eröffnete die Kirchenverfammlung mit einer 

Rede ’), welche fih, nach damaliger Weife, in Allegorien . 


_ und biblifchen Sprüchen lang hin fpann. Mit Weglaffung 


foicher theologifchen und Schrift s Gelehrfamkeit, heben wir 
aus derfelben nur folgendes aus. „Mich hat, fo ſprach er, 
herzlich verlangt, das Dfterlamm mit euch zu effen, ehe 
denn ich ſcheide. — Weil Chriftus mein Leben und flerben 
mir Gewinn ift, fo weigere ich mich keineswegs, den Kelch des 
legten Leidens, wenn er mir dargereicht wird, auszutrinken 
‚für die Erhaltung des Achten Glaubens, für die Vertheidi⸗ 
"gung bed heiligen Landes, oder für die Freiheit der Kir: 
he; — und ob ich gleich wünfche auf Erden zu bleiben, 
bis dag angefangene Werk beendet fey, fo gefchehe doc) 
nicht mein, fondern Gottes Wille. ” 

„Zahlreich und mannigfaltig find die Wünfche und Be: 
firebungen der Menfchen; wer ift im Stande fie aufzuzaͤh⸗ 
len? Doc, laffen fie fih auf zweifaches zurüdbringen: auf 
geiftliche Wünfche von ewigen und bimmlifchen Dingen, 
und auf fleifchliche von zeitlichen, und weltlichen Dingen. 
Jene lobet die Schrift, von diefen aber fagt der Apoftel:' 
fliehet die Lüfte des Fleifches, welche wider die Seele frei: 
ten. Ich aber rufe das Zeugniß deffen an, der ein wahr: 
hafter Zeuge im Himmel ift: daß ich nicht aus fleifchlichen, 
fondern geiftlichen Gründen jenes Ofterlamm mit euch zu effen 


1) Vitae Pontif. 435. Alber. Chron, mont, sereni zu 1215. 
2) Amalf. chron. zu 1215. Chron. Archiep, Amalf. 169. 
3) Conc. coll. XII, 131. , 
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wuͤnſche; nicht. um irdiſchen Wohlſeyns oder weltlichen Ruh 1215. 
mes willen, fondern um ber Reinigung und Errettung ber gan 
zen Kicheund um der Errettung des heiligen Landes willen“ 
u.ſ.w. Nachdem Innocenz über die Lage des heiligen Landes 
und die zunaͤchſt den Geiftlichen obliegende Pflicht ed zu 
unterflüßen, gefprochen hatte, fuhr er, in Beziehung auf bie 
Nothwendigkeit einer allgemeinen Kirchenverbeflerung, fort: 
„alle Verderbniß im Volke geht zunaͤchſt und vorzugsweife 
von dem Geiftlichen aus: denn wenn der geweihte Priefter 
fimdigt, fo verleitet er auch -das Volk zur Sünde !); und 
wenn jener nicht Vorbild der Zugend, ſondern Vorgänger 
in Lüften ift, fo wird auch dad Volk zu Ungerechtigkeiten 
und Schandthaten -fortgerifien. Daher entfchuldigen fich 
die Laien, fobald man ihnen uͤber ihren Wandel Vorwürfe 
macht, und ſprechen: fol der Sohn nicht thun, was er . 
den Vater thun fieht? oder genügt ed nicht, wenn ber 
Schüler dem Lehrer gleich iſt? Daher geht der wahre. 
Glaube zu Grunde, die Religion wird entftellt, die Freiheit 
‚zerftört, die Gerechtigkeit mit. Zügen getreten; daher wach⸗ 
fen die Keger empor, daher wuͤthen die Ungetreuen, daher 
ſiegen die Unglaͤubigen.“ 

Aus den ſiebenzig Beſchluͤſſen, welche bie Kirchenver- 
ſammlung faßte, geht zunaͤchſt zweifaches hervor: j 

erftend, daß man, wie. gejagt, die Aufrechthaltung ei⸗ 
nes chriftlichen Glaubens und einer hhriſtlichen Kirche fuͤr 
ſchlechthin nothwendig hielt; 

zweitens, daß Innocenz weit entfernt von dem Irr⸗ 

thume ſeiner Nachfolger war, welche ſich nicht mit der 
hoͤchſten Gewalt begnuͤgten, ſondern auch alle untergeord⸗ 
neten, nothwendigen Kreiſe und Abſtufungen in ſich ver⸗ 
einigen wollten, die Wirkſamkeit der Erzbiſchoͤfe, Bifchbfe 
und Prieſter irrig flörten, und eine unhaltbare Zyrannei, 


1) Dies fteht Eeineswegs im Widerfprud mit dem Sabe: baf ber 
fündige Priefter das Sakrament nicht verunreinige oder unmwirkfam 
‚made, . 


\ 


N 
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1215. an die Stelle der fo reichen, wohlgeglieberten und geord⸗ 
neten Kirchenverfaſſung zu errichten ſtrebten. 

Der Inhalt vieler, nach dieſen Geſichtspunkten erlaſſe⸗ 
nen Borfchriften (z. B. Über die Firchlichen Gebräuche, Die 
ſchnelle Wiederbefegung erlebigter Pfründen, die Abhaltung 

zweckmaͤßiger Wahlen u. ſ. w.) wird beffer in den kirch⸗ 
lichen Alterthuͤmern mitgetheilt; das Folgende hingegen 
fcheint bier eine Aufnahme zu verbienen. 

Die Erzbifchöfe halten jährlich, mit ihren Biſchoͤfen, 
Kicchenderfammlungen und flellen alle Mißbraͤuche ab, 
Damit fie aber von den Umftänden und Bebürfniffen nd: 
ber und gründlicher unterrichtet werben, ernennen: fie für 
jeden Sprengel tüchtige und geſchickte Perfonen, welche ih: 
sen hierüber Bericht erſtatten. Insbeſondere wachen Die 

- böhern Geifllihen ſtreng über Sitten und Wandel aller 
niedern Geiftlichen, und beftiafen jedes Wergehen ohne 
Nahfiht. Die Bifchöfe forgen dafür, baß es Feiner Ge: 
meinde an einem tüchtigen Prediger und Beichtiger fehle. 
— Bei jeder Stiftöficche, fo wie bei jeder Kirche deren 
Vermögen ed irgend erlaubt, wird ein Xehrer angeftell, 
welcher die jüngern Geiftlichen in ber Grammatit und in 
allen andern nothwendigen Wiffenfchaften unterrichtet, Um 

- Verwirrungen zu vermeiden, fol fein neuer Moͤnchsorden 
geftiftet werben.?), fondern jede neue, Anftalt fich einer bes 
ftehenden Regel anfchließen. 

Es wurde verboten, daß jemand mehre Pfrumden gleich⸗ 
zeitig, zum Nachtheil der Gemeinde beſitze, daß ein Un⸗ 
wiſſender die Weihe erhalte, ein weltlicher Herr die Ein⸗ 
nahme der Pfarreien verkuͤrze, ein geiſtlicher Oberer durch 
ungebuͤhrliche Forderungen und Einlagerungen die Unterge⸗ 
benen belaͤſtige, ein Beklagter ſich ohne hinreichenden Grund 
vom niedern Richter auf den hoͤhern berufe, oder jenen gar 

vorbeigehe. — Man verzeichnete genau bie Urſachen, wes⸗ 


1) Von ben Bettelmoͤnchen, deren Entſtehung in dieſe Zeit fallt, _ 
. wird beffer im folgenden Buche geſprochen. 
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halb ein Prälat den Bann ausfpredhen duͤrfe, und bebrohte 1215, 
jeden wiberrechtlich oder eigennusig Bannenden mit har⸗ 
ten Strafen, Eben fo ward unzeitiger, übertriebener Suͤn⸗ 
denerlaß, welcher die Achtung gegen die Kirche untergrabe 
und ihre gefeglichen Bedingungen nicht berüdfichtige, nach⸗ 
druͤcklich unterſagt. 

Niemand ſollte in Zukunft, des ſo haͤufig obwaltenden 
Betruges wegen, Reliquien ohne Pruͤfung und paͤpſtliche 
Erlaubniß ausſtellen. — Die Almoſenſammler wies man 
an, ſich beſcheiden zu betragen und nicht in Wirthshaͤu⸗ 
ſern ein unanſtaͤndiges Leben zu fuͤhren. — Fuͤr die Zu⸗ 
kunft verloren alle Geſetze ihre Kraft, welche Ehen uͤber 
den vierten Grad der Verwandtſchaft hinaus unterfagten. — 
Die Suden folten fidy durch eine eigene Kleidung von ben 
Ehriften-abfondern, nirgends Öffentliche Amter verwalten, 
und für wucherliches Zinsnehmen Strafe leiden, 

Fuͤr die Befreiung des heiligen Landes ergingen mehre 
Beftimmungen. Dem Grafen Raimund von Touloufe vers 
blieben, obgleich ſich der Papſt zu mildern. "Anfichten 
hinneigte, nah dem Verlangen faft aller verfammel⸗ 
ten Vaͤter ?), nur diejenigen Beſitzungen, welche in det 
Provente lagen; alles übrige erhielt der Graf von Montfort. 

Diefe Beifpiele werden binreichen um: zu beweifen: 
dag der Papft und die Kirchenverfammlung ihre Aufmerf: 
ſamkeit nach jeder Seite richteten, und die meiften ihrer 
Befchlüffe für zwerimäßig zur Abftellung damaliger- Übel: 
ftände gelten Fonnten. Wenn .aber keineswegs alles Ber 
fehloffene zur Ausführung kam, und felbft ein fo großer 
Papft wie Innocenz außer Stande war bie Keidenfchaften 
feiner Untergebenen zu zügeln, ober alle Zäufchungen ber: 
felben zu durchſchauen; fo geht daraus hervor, baß Feine 
Form der Kirchenherrfchaft alle irdifhen Mängel vertilgen 
kann, und das MWefentliche des Chriftentbums in Feiner 
allein und außfchlieglich beruht, | 


3) Universum fere conciliam reclamabat! Alberic. 491. 
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1215. Auch die deutfchen Angelegenheiten kamen auf der 
Kirchenverfammlung zur Sprache, indem Kaifer Otto feine 
Rechte durch einen Abgeordneten und durch die Mailänder 
vertheidigen ließ. Er fand ‚aber Fein Gehör, weil er den 
der römifchen Kirche geleifteten Eid gebrochen habe, noch 
immer im Banne fey, gebannte Bifchöfe befchlige, ein Klo: 
fler zerftört und in’eine Burg verwandelt, einen päpftlichen 
Gefandten- gefangen genommen !) und Friedrich II einen 
Pfaffenkoͤnig gefcholten habe. Nochmald wurde dieſer be= 
fiätigt, und hiedurch nochmald dem Papfte mittelbar das 
Necht eingeräumt, über Streitigkeiten folcher Art in hoͤch⸗ 
fier Stelle zu entſcheiden. Auch hatte Innocenz bis jegt 
feinen Grund, Friedrich$ Erhebung zu bereuen. Schon am 
zwölften -Zuliu8 1213 fchrieb dieſer von Eger aus ?): 
„durch die Sorgfalt des Papftes, feines größten Wohlthäters, 
fey er befchugt, erhalten und auf den Thron erhoben wor⸗ | 
den; wofür er ihm und feinen Nachfolgern mit bemüthigem u 
Herzen und frommen Gemüthe Ehrfurcht und Gehorfam, | 
nach Weife feiner Vorfahren verfpreche. Er verlange nichts 
. :al8 was des Kaiferd fey, beftätige. die Rechte der Kirche, 
und gedenke fie eher zu mehren, als zu mindern. Dem \ 
gemäß verftatte er den Geiftlichen freie Wahlen und freie 
Berufung nad) Rom, entfage ihren Erbfchaften und ver: 
fpreche für Ausrottung der Keger zu forgen. Deögleichen 
laſſe er der römifchen Kirche alle Befigungen von Radiko⸗ 
fani bis Geperano, die Mark Ankona, das Herzogthum 
Spoleto, die Graffchaft Bertinoro, das Erarchat von Ra⸗ 
venna und die Länder der Markgräfinn Mathilde Er 
werde ferner das ficilifche Reich, Korſika und Sardinien, 
und alle ihr fonft zuftändigen Rechte und Befigungen, wies 
der erwerben oder vertheidigen helfen. ” 
Ferner fiellte Friedrich am erſten Julius 1215 in 


1) Godofr. monach. zu 1214. Richard '$S. Germ. 989. 
2) Lünig Spic. eecles. Th. XV, Urt. 79. Ried cod. I, urk. 
8931. Baron. de monarch, Sicil. 329. Würdtw. subsid, II, 118. 


Friedrich IL und die Kirche. 305 


Straßburg eine Urkunde aus '),. des Inhalts: „um fo:1215, 


wohl für die vömifche Kirche, als für das ficilifche Reich 
gebührend zu forgen, befchließen, bewilligen und verfprechen 
wir, gleich nach Empfang ber Kaiferfrone unfern Sohn 
Heinrich, den wir nach eurem Auftrage in Palermo zum 
Könige Erönen ließen, aus ber väterlichen Gewalt zu. ent: 
laſſen und ihm das ganze ficilifche Reich völlig und uns 
ter der Bedingung abzutreten, wie wir e8 von ber roͤmi⸗ 
fchen Kirche inne haben. Wir werden ımd von ber Zeit 
an nicht mehr König von Sicilien nennen, noch als fol: 
chen benehmen; fondern died Reich, nad eurem Wohlbe⸗ 
finden, bis zur Großjährigkeit unfered Sohnes, in deſſen 
Namen durch eine tüchtige Perfon verwalten laſſen, welche 
in Hinficht aller Rechte und Leiftungen, der römifchen Kir- 
che verantwortlich iſt. Died gefchieht, damit der Umſtand 
daß wir durch göttliche Fügung zum Kaiferthume berufen 
find, auf Feine Weife die Meinung erzeuge, ald wäre jenes 
Reich mit dem Kaiferthume irgend verbunden, woraus ſo⸗ 
wohl für den apoflolifchen Stuhl, als für unfere Exben, 
leicht ein Ungluͤck entftehen koͤnnte.“ 

Durch dies Verfprechen Friedrichs fehienen alle Gefahren 
befeitigt, welche aus feiner Erhebung für die Kirche hervor: 
zugehn drohten; und durch fein Gelübbe eines Kreuzzuges 
auch diejenigen Wünfche des Papftes ihrer Erfüllung. nahe, 
welche, nach dem Gelingen faft alles Bezweckten, allein 
noch übrig, aber deſto Lebhafter und ernftlicher waren, 
Nichts durfte das chriftliche Abendland für unmöglich halten, 
wenn Maͤnner, wie Innocenz III und Friedrich IL, an ber: 
Spitze aller geiftlichen und weltlichen Angeegeneie ‚in 
Einigkeit und Freundſchaft wirkten. 


1). Regesta Honor. I, 146. Martene coll. ampliss. II, 1242. 


Tedeschi 334. Daß dieſer Vertrag wirklich gefchloffen wurde, geht 
nit num aus der Urkunde im vatikaniſchen Archive, ſondern aud aus 


dem fpätern Briefwechfel Honorius IH mit Friedrich II unwiderfprech: 
lich hervor. 
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1215. Um die Genuefer, Pifaner und Lombarden auszufähnen, 
beven Fehden den bevorflehenden Kreuzzug Außerft hindern 
mußten, wollte Innocenz perfönlich jene Städte und Land- 
haften befuchen ’). In Perugia aber ergriff ihn uner- 

. wartet ein bdreitägiges, ſchnell überhand nehmendes Fieber, 

1216. moran er am 16ten Julius 1216 im fünfundfunfzig- 
ſten Sahre feines Alters flarb 2). Er ward in der Kirche 
des heiligen Laurentius begraben; allein ſchon im fiebzehn- 
ten Sahrhunderte war feine Spur feines Grabmahles mehr 
vorhanden: denn bei einer Herftellung jener Kirche warf 
man feine Gebeine, gleich denen Urbans IV und Mar- 
tins IV, in eine eiferne Truhe ); und _jegt iſt felbft jede 
Spur einer Erinnerung an den Papft verfchwunden, wel: 
cher, wo nicht ber größte unter allen war, doch keinem 
nachſteht. 8 

Am 16ten Auguſt eriwähiten die Karbindle den Kar-- 
dinal Kämmerer Cencius von Sabellis zum Papſt, welcher 
ſich den Namen Honorius ber dritte beilegte *). - Es war 
eine fehr ſchwere Aufgabe, der Nachfolger Innocenz . des 
dritten zu ſeyn; und gleich ſchwer, Honorius mochte nun 
auf defjen Bahn unveränderlich fortgehn, oder feiner eis. 
genen Natur folgend, davon abweichen. Der, alle Hin- 
derniffe fühn angreifende, fiegreich bezwingende, über alles 
niebere Zreiben fich erhebende, oder hinausgerüdte Herr: 


1) Simon Montf. chr. zu 1216. Chron. Udalr. August. Martin. 
Fuld. 1699. Ghirard. I, 118. 


2) Regesta Honor. III, Jahr 1. Urf, 1. Waverl. annal. Math, 
Parıs 206. “Rich. $. Germ. 989, Estense chron. 303. Monach. 
Patav. 670. Nach Guil. Armor. 89 hielt Innocenz nicht Diät, fon- 
bern aß zu viel in der Krankheit. — Der heiligen Lutgarde ward of: 
fenbart, er fige aud drei Gründen im Fegefeuer, welche Malvenda 49 
aus Achtung verjchweigt. 


3) Pellini I, 235. Acta Sanct, Mai. Propyl. Chronol. hist. 34. 


4) I Cittadini di Perugia costringero ad eleggere Onorio. Bo- 
non, hist. misc. Bullar. magn. Rom, I, 65. Ursperg. chr. 383. 
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ſchergeiſt Innocenz des dritten, war nicht in Honorius: 1216. 
vielmehr bezeichnet dieſer ſelbſt den chriſtlichen Mittelpunkt 
ſeines Weſens, wahrhaft und aufrichtig, mit den Worten: 
„ich will lieber in Milde verfahren, als mit Strenge ).“ 
— Er entwidelt in feinen Briefen die wechfelfeitigen An: 
fihten und Gründe minder umſtaͤndlich, als Innocenz III; 
es mangelt der juriftifhe Scharffinn und die an jeder Stelle 
durchblidende Überlegenheit des höchften Richters auf Er⸗ 
den: — Dagegen zeigt fi) Honorius (wo es, ohne feinem 
hohen Berufe etwas zu vergeben, irgend möglich ift) vaͤ⸗ 
terlich vathend, zur Verſoͤhnung hinlenkend, nachgebend 
und von der Stregge bed Geſetzes entbindend. | 

In diefem ‚Sinne, verlangte Honvrius, follten auch 
die weltlichen Fürften ihre Unterthanen beherrfchen, — und 
fo ſchienen die frieblichften und freundlichften Verhältniffe 
zwifchen der geiftlichen und weltlichen Macht bevorzuftehn; 
wenn anderd die legte ber irrigen Hoffnung entfagte: ein 
perfönlid milder und in allem Erlaubten nachgiebiger Papft 
koͤnne oder. werde auch die Hauptſtůtzen des Papſtthumes 
ſorglos untergraben laſſen. 


1) Volo procedere mansuetudine potius, quam rigore, Regesta 


Honor. Sahr IX, 16, 25, 833; und Sahr I, 80, 88, 44, 61, 76. 
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Bon der Erhebung Papſt Honorius des dritten, 
bis zu dem Tode Kaifer Friedrichs II. 


(Bon 1216 bis 1250.) 


Erſtes Hauptiſtuͤck. 


Der erſte und wichtigſte Gegenſtand der Thaͤtigkeit Papſt 1216. 
Honorius des dritten war die Anordnung und Befoͤrderung 
eines neuen Kreuzzuges '). Gleich nach feiner Wahl ſtellte 
er in Rundfchreiben die Noth des Morgenlandes allen Chri- 
ften dar, und verwies auf die bereitö deshalb gefaßten Kir 
chenbefchlüffe. Niemand, fo Yauteten die erneuten Gebote, 
folle einzeln aufbrechen, weil nur durch umfafjende zufam= 
menflimmende Maaßregeln etwas Großes erreicht werben 
könne; niemand dürfe ſich eigenmächtig vom Gelübde ent- 
“ binden ?)5; doch folle denen, welche unfähig waren in ei: 
gener Perfon dem Zuge beizumohnen, jede den Kreuzfah- 
rern verfprochene Eirchliche Begünftigung ebenfalls zu heil 
werben, fobald fie andere tüchtige Männer für fich ſtellten 
und ernährten ?). Den eiftlichen befahl Honorius bei Ent: 
richtung des ausgefchriebenen Zwanzigften mit gutem Bei⸗ 
fpiele voranzugehen, und verlangte: auch die Laien möchten 
diefe Abgabe von allen beftändigen und unbeftändigen Eins : 
nahmen, fpäteftend bis zum Mai 1217 an die beauftragten 
Perfonen zahlen. Hiebei fanden fich aber große Schwie- 


1) Regesta Honor. Jahr I, epist. 2, 8, 10. Mscr. in Archiv. 
Vatic. 


2) Reg. Honor. I, 142 — 3) Reg. Honor. 1, 52, 104. 
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1216. rigkeiten: benn manche deutelten eigennüsig die Worte des 


Geſetzes zu ihrem Vortheile, ober boten Erzeugniſſe ftatt 
des in der Ferne allein brauchbaren Geldes, oder verwei⸗ 
gerten alle Zahlung *). Andere tabelten die zur Hebung bes 
vollmächtigten Perfonen, lehnten aber den Auftrag, in Plei= 
nern Bezirken die Sammlung felbft zu übernehmen, in ber 
Hoffnung ab, das Garize zu vereiteln, weil aldbann jene 
Hauptfammler bei allen einzelnen umbergehn,, abfchägen, 
prüfen und beitreiben müßten, Der Papft that alles moͤg⸗ 
liche, um biefe libelftände durch nachträgliche Vorſchriften 
zu beſeitigen. Der Iwanzigfte, fo heißt es in denfelben, 
fol baar, und mo möglich auf einmal für drei Jahre bes 
zahlt werden. In jeber Stadt oder in jedem Sprengel 
leiten vier bis fünf Geiftliche ober Laien guten Rufs die He⸗ 
bung; und mit ihnen der Bifchof, fofern auch er, gleich jenen, 
dad Kreuz genommen hat. Diefe ernennen alle übrigen 
Einfammler und führen fhriftlich eine genaue, den Groß⸗ 
meiftern der Orden und dem päpftlichen Gefandten abzule: 
gende Rechnung über Einnahme und Ausgabe. Die Ver: 


. theilung erfolgt vorzugsweife an die Armen des einzahlen- 


den Sprengels; damit jedoch das Geld nicht vorher vers 
geubet werbe, wo möglich), erft bei dem Abfegeln nach dem 
Morgenlande. 
Mit Ernſt ermahnte Honorius ferner alle Ehriften, jebe 
ben Kreuzzug flörende Fehde bei Seite zu feßen ?): aber 
nicht einmal diejenigen gehorchten , welche um Huͤlfe baten 
(wie Antiochien, Armenien, die Ritterorden, Venedig, Tys 
rus, Konftantinopel), wie viel weniger diejenigen, welche 
Beiftand leiſten folten. In Deutfchland hatte ſich Kaifer 
Otto dem Könige Friedrich noch immer nicht unterworfen; 
England, Frankreih und Spanien waren in dußere und 
innere Kriege verwideltz die Albigenfer in Suͤdfrankreich 


1) Reg. Honor. I, 255, 311. Würdtwein subsid. III, 43, 49. 


2) Reg. Honor. I, 10, 14; If, 559 — 562. Rayn. zu 1217. 
No. 19. . 
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und die ungläubigen Preußen und Liefländer theilten bie1216 
Kräfte der Kreuzfahrer; die nordifchen Reiche konnten ihrer Dis 
Entfernung wegen nicht bedeutend einwirken ?); und von 1217. 
den italienifchen Staaten und Städten that die eine Hälfte 
immer dad Gegentheil von dem, was bie andere bes 
ſchloß *). 

Anbreas II von Ungern war der einzige Koͤnig, wel⸗ 
chex ernſtliche Anſtalten traf, den Kreuzzug nah Syrien 
anzutreten; aber ein unerwarteted Ereigniß hätte beinahe 
dem ganzen Plane eine andere Richtung gegeben. Nah 
dem Zode Kaifer Heinrichd von Konftantinopel, wollte naͤm⸗ 
lich eine Partei den Gemahl feiner Schwefter Zolante, den 
Grafen Peter von Aurerre, auf den Zhron erheben; die 
zweite erklaͤrte fich für den König Andreas, welcher Jo⸗ 
Iante, die Zochter des Grafen Peter geheirathet hatte. Für 
jenen fprach die nähere Verwandtſchaft mit dem flandrifchen 
Haufe, für diefen die größere Macht. Eine Verbindung 
bed griechifch= fränkifchen Reiches mit dem ungerifchen hätte 
jenem vielleicht Dauer und Feftigkeit verliehen und die Tür: 
fen für immer von Europa abgehalten: aber durch bie fehr 
unzeitige Eiferfucht Venedigs gegen Ungern fiegte Peter ob, 
und König Andreas war weit entfernt, feinem nach der 
Kaiferwürde fehr begierigen Schwiegervater feindfelig in den 
Weg zu treten. Unerwartet langte Graf Peter mit feiner 
Semahlinn in Rom an und feste dem Papſte mit Bitten, 
Flehen und Befchwörungen fo lange zu, bis er ihn am 
neunten April 1217 in der Lorenzkirche zum Kaifer Prönte ?); 
obgleich Honorius die Zurüdfegung bed Königs von Un⸗ 
gern innerlich mißbilligte und fich gewiffermaaßen beim Pa⸗ 
triarchen entfchuldigte, daß er anfcheinend in deſſen Rechte 
eingegriffen habe. 


1) Der König von Norwegen nahm indeffen das Kreuz und vers 
ſprach Hülfe. Reg. Hon. I, 306; XI, 867. 


2) Reg. Hon. I, 189. 
3) Engels Geſch. von ungern 1, 297. Reg. Hon. J, 211, 525. 


1217, 


\ 
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Zu gleicher Zeit fchrieb er nach Konftantinopel ’): „nur 
in der Einigkeit liegt eure Rettung, und ihr feyd alle um 


fo mehr verpflichtet Friedensliebe und Mäßigung zu zeigen, , 


da die unzufriedenen Griechen durch jeden Streit der Abend⸗ 
länder neuen Muth und neue Kraft befommen, und die Laien, 
wenn man fie übereilt bannt, den Krieg läffig führen. Des- 
halb entfcheide ich, nach reiflicher Überlegung: daß alle Streit: 
fragen über Herausgabe der Kirchengüter, Abgaben und an: 
dere Freiheiten für jegt Ichlechthin auf. fich beruhen und nicht 
zur Erhöhung der Spaltungen nochmals angeregt werben 
ſollen.“ — Mit ähnlichen, fehr weifen Ermahnungen ent: 
ließ er den neuen Kaifer, welcher nebft dem päpftlichen Ge: 
fandten Kolonna die Einladung Theodors, des Beherrfchers 
von Epirus, annahm, durch biefes Land auf dem kuͤrzeſten 
Mege nach Konflantinopel zu reifen. Beide aber wurden 
von Theodor verrätherifch gefangen; und ehe des Papftes 
und des Königs von Ungern ernfte Fürfprache etwas wirkte, 
flarb Peter im Gefängniß, und das fränfifch = griechifche 
Reich fah fich binnen zwölf Iahren zum dritten Male ohne 
Haupt ?). | | ' 

Unterbeß hatte der König von Ungern ein anfehnliches 
Heer gefammelt, und brach (nachdem der Papft alle für 
die Ruhe und Verwaltung feines Reiches getroffenen Vor: 
Fehrungen beftätigt hatte) im Auguft 1217 gen Spalatro 
auf. Zu ihm gefellten ſich wiele, befonders deutſche Fuͤrſten 
und Prälaten ?): die Herzoge Leopold von Öfterreich und 


1) Reg. Hon. II, 570. Schreiben vom Auguft 1217. 

‚ 2) Reg. Hon. II, 544 — 546, 711. Den mitgefangenen Legaten 
ließ Theodor frei, wie aus Reg. Hon. I, 881, 882 hervorgeht; des 
Kaiferd gefchieht Feine Erwähnung. Alberic. 494. Dandolo 340. 
Miraei opera diplom. I. Urk. 79. Peter ftarb 1213; einige fagen, 


gewaltſamen Todes. Guil. Tyr. 675. Chron. fossae novae 894. 


Rich. S. Germ. 990, 
3) Herm.. Altah. 1217. Erf. chr. S. Petrin. Arvent. VII, 8, $. 
Reg. Hon. I, 241, 281. Chr. Udalr. Aug. 
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Otto von Meran, ber Erzbifchof von Salzburg, die Bis1217. 
ſchoͤfe von Bamberg, Zeiz, Utrecht und Münfter, die Grafen . 
von Playen und von Bogen u. a. m. Wegen ihrer Auf: 
nahme hatte der Papft bereitd an viele Seeftädte gefchrie- 
ben, nochmals vor jeder Vereinzelung beim Überfchiffen ge⸗ 
warnt, und das Ausfondern der Weiber und der Untaug- 
lichen ernftlich anempfohlen '). Über Eypern gelangten alle 
nach Akkon und drangen, weil fich die fchwächern Tuͤrken 
zuruͤckzogen, im November 1217 verwüftend bis zum gali⸗ 
läifchen Meere vor ?); mußten aber dann bald nach Akkon 
zuruͤckkehren, weil es in diefem unfruchtbaren Jahre mehr 
noch als gewöhnlich an Lebensmitteln gebrach. Gleich ver⸗ 
geblid) war die Umlagerung des feften Schlofjes auf dem 
Berge Tabor; und bei einem dritten Streifzuge um Weih⸗ 
nachten, vodre ein großer Theil des Heered in ber Gegend 
von Sarepta aus Mangel an Kleidung, Holz und Nah: 
rung faft umgelommen. Auch ftellte fich bei diefen, mehr 
Räubereien ald einem Kriege gleichenden Unternehmungen 
die oft gerügte Uneinigkeit und Unordnung wieder ein °); 
befonderd klagte man, daß die Baiern zügellos die chrift: 
lihen Gärten zerftört, Geiftliche aus ihren Wohnungen ge 
jagt und felbft Chriften umgebracht hätten, 

Im Srühlinge des folgenden Jahres ftellte man Caͤſa⸗1218. 
rea wieder her und befeftigte einige Burgen; als aber ber 
König von. Cypern in jener Stadt farb, und ber .ohnehin 
kranke König von Ungern üble Nachrichten aus der ‚Hei: 
math erhielt, fo befchloß er die Ruͤckkehr“). Vergeblich fuch: 


1) Reg. Hon. 536 — 597, 589. 
2) Reg. Hon. II, 739. Abulf. zu 1217. Hist. des Tem- 
: pliers I, 276. Ä 


8) Bernard. thesaur. 821. Vincent. Spec. XXX, 79. Go- 
dofr. mon. 


4) Neuburg. chr. Hung, reg. epist. 1193. Sanut. 206. Math. 
Paris 201. Vitr. hist. Hier. 1130. Guil. Tyr. 681. Guil. Armor, 
91. Dandolo 340. 


( 
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1218, ten ihn die übrigen zu längerem Bleiben zu bereden, vers 
geblich ſchalten fie über feine Zeigbeit, vergeblich that ihn 
ber Patriarch in den Bann: er brach auf, erreichte aber 
erft nach manchen Unfällen fein Reich, und mochte als ein- 
zigen Gewinn ber Unternehmung die in aller Eil zuſam⸗ 
mengelauften Reliquien betrachten: den Kopf des heiligen 
Stephan und ber heiligen Margaretha, die Hände bed 
Apoftel Thomad und Bartholomäus, ein Stuͤck von der 
Ruthe Aarond und einen von ben Krügen ber Hochzeit 
zu Kana '). 

1217. Gleichzeitig mit bem Könige von Ungern und ben oben 
genannten Fürften, rüfteten die Anwohner des Niederrheins, 
und indbefondere die Bürger der Stadt Köln, eine Flotte 
von 300 Schiffen aus, um damit nach Paläftina zu fegeln ?). 
Über Kompoftella, den heiligen Walfahrtsort, erreichten fie 
Liffabon, wo ihnen König Alfons IL und die dortigen Temps 
ler vorftellten, daß Liffabon um die Zeit ded zweiten Kreuz: 
zuged von ihren Vorfahren auf ruͤhmliche Weife erobert ?), 
und jest zu einer gleich preiswuͤrdigen That fo erwünfchte 
ald dringende Gelegenheit vorhanden fey. Die Frieſen woll: 
ten fich durch nichts von der pünftlichen und eiligen Erfül- 
lung ihres Gelübdes abhalten laffen und fegelten mit acht: 
zig Schiffen davon; die Übrigen, an ihrer Spige die Grafen 
Wilhelm von Holland und Georg von Waitz oder Wide, 
behaupteten hingegen: fie Eönnten, der fchon fo weit vor: 
geructen Jahreszeit halber, Syrien nicht ohne Gefahr er: 
reichen; auch werde man vor der Ankunft König Friedrichs 
in jenen Gegenden nichts Exrhebliched unternehmen. Dem 
gemäß umlagerten fie mit den Portugiefen Alkazar, ſchlu⸗ 
gen dad zum Entfabe heranrüdende maurifche Heer und 

1) Engels Geld. von Ungern I, 301. u 
2) Sanut. 207. Matlı. Paris 207. Vitriac. hist, Hier. 1131. 
Oliv. Danı, 1401. Godoir. mon, Reg. Hon, II, 817, 820, 857. 
Alberic, 496. Neufville I, 112. 
3) Bud IN, ©. 558. 
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eroberten am 2iften Oktober 1217 jene Feſtung. Bon die⸗1217. 
fen Ereigniffen erflatteten bie Kreuzfahrer dem Papfte Be: 
richt und baten: er möge ihnen erlauben, noch ein Jahr 
in Portugal zu verweilen, und kirchliche Begünftigungen 
eben fo bewilligen, ald wenn fie das heilige Land erreicht 
bätten. Honorins aber gab zur Antwort: „alle Gläubige 
in Spanien möchten ſich durch jenen Erfolg zu neuer’ Tha- 
tigfeit angeregt fühlen: bie Errettung Paldftinas bleibe aber 
fo fehr die Hauptfache, daß er von buchftäblicher Erfüllung 
des Gelübdes nur diejenigen entbinden koͤnne, welchen alle 
und jede Mittel fehlten, die Reife fortzufegen, ober welche 
bei der Belagerung von Alfazar ihre Schiffe hergegeben 
hätten, um Kriegszeug daraus zu fertigen." Diefem Bes 
fehle gehorchend, fegelten die Kreuzfahrer im Frühlinge 1218 1218, 
von Liffabon ab, erreithten aber, da Stürme fie nach Bar: 
cellona, Marfeille, Pifa, Genua und Meffina zerftreuten, 
erft fpät und nur zum Theil die fyrifchen Küıften. 

Größere Hülfe erwartete die morgenländifche Chriſten⸗ 
heit mit Recht von König Friedrich IT, welcher feit dem 
Sommer 1215 fhon das Kreuz trug, durch die Angelee 
genheiten Deutfchlands aber noch immer abgehalten wurde, 
fein Gelübde zu erfüllen. Einerſeits nämlich trat er im 
größten Theile des Reiches ungehindert ald König auf: an: 
bererfeit8 aber fehlte e8 auch nicht an Ungehorfam und Wis 
berfeglichteit. So fuchten und empfingen z. B. der Erzbis 
ſchof und die Stadt Arles) eine - Beftätigung ihrer Vor⸗ 
rechte, der König Wenzel von Böhmen ?) eine Beſtaͤtigung 

feiner Wahl, und felbft Waldemar von Dänemark hielt ben 
Befig der Länder nörblid) von der Elbe erft für ficher, nach: 
dem Friedrich und die Fürften darin gewilligt hatten. Wie: 
derum mußte Friedrich den Grafen von Nancy fhrmlich bes 
friegen *), und hatte Mühe bie offene Fehde zu fchlichten, 
1) Saxii pont. Arel. 278 zu 1214. 
2) Luͤnig Reichsarchiv p. spec. cont. I. Fortſ. 1. von kaiſerl. 
Erblanden, Url. 1. von 1216. _ 
8) Reineri chron, zu 1217. 
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1218. welche zwifchen dem Herzoge Ludwig von Baiern und dem 


Pfalzgrafen Heinrich über die Belehnung mit der Rhein: 


pfalz ausbrach ). Ja wenn nicht Lehnd = und Erb⸗Anſpruͤ⸗ 
he dadurch zufammengelommen wären, daß Ludwigs Sohn . 
Dtto, fih mit Heinrichd Zochter Agnes verlobte, fo möchte 


des Königs Wille fchwerlich größeren Unruhen vorgebeugt 
haben. 

Eine zweite nicht geringere Gefahr neuer Verwirrung 
entfland, als Herzog Bertold V von Zäringen im Jahre 
1218 Einderlos flarb. Schwer war e8 zu entfcheiden, was 
in deſſen reicher Erbſchaft Allode, was eröffnetes Reichslehn 
feyz und noch fehwerer um des alten, nur auf männliche 
Erben gehenden Kehnerbrechts willen, alle Anfprüche der 
weiblichen Erben und der Nebenlinien zuruͤckzuweiſen. Durch 
Friedrich Milde und Nachgiebigkeit kamen indeß gütliche 
Vereine zu Stande, und da er nicht alles zum Reich ein: 
ziehen Tonnte, war ihm eine Zerfplitterung der Befigungen 
wohl lieber, ald wenn fie in einer Hand geblieben wären. 
Graf Ulrich von Kyburg, der eine Neffe Bertolds von feiner 
Schwefter Anna, erhielt einen großen Theil der burgundi- 
ſchen Exbgüter 2), Graf Egeno von Urach, der Sohn ſei⸗ 
ner zweiten Schwefter Agnes und die Söhne feines Bru⸗ 
derö Adalbert von Teck, erhielten bie meiſten Allodialbe- 
figungen in Schwaben. Einiges nahm der Graf von Sa⸗ 
voyen und der Bifchof von Laufanne, einiges Überließ man 
mächtigen Baronen; Freiburg, Bern und Solothurn wur: 
ben freie Städte; Breisgau und anderes Lehn gab Friedrich 
dem Markgrafen Hermann V von Baden; Zürich, die Graf: 
fchaft Rheinfelden und manche andere Städte ‚ Süter und 


1) Z3ſchokke I, 440. Gemeiner Chronit 304. Avent. ann. 
VII, 8, 1—2,. Tolner 35. Orig. guelf. HI, 217. für bie Jahre 
1214 — 1216. 

2) Pfifter I, 291. Schöpfl, hist. Zar. Bad. I, 41, 201 — 
2333. Sachs Geſch. von Baden 146. Brauenmünfterurf. I, 178, wo 
Bertold judex constitutus et advrocatus von Zürich heißt. 


Tod Dttos IV. - 319. 
Vogteien behielt er fuͤr das Keich , oder vielmehr für fein 1218. 


Haus, 

AU diefer Gewinn war indeß wider Otto IV nicht 
entfcheivend: denn ob er gleich feit der Niederlage bei 
Bouvines fi) auf den Schuß feiner Erblande befchränft "), 
und Fehden nur mit den näcften Nachbaren, dem Erzbi⸗ 
fchofe von Bremen wegen Stade und dem Könige von 
Dänemarf wegen der Grenzmarken geführt hatte; fo trat 
er doch noch immer, dem Könige Friedrich gegenüber, als 
Kaifer auf. Nach Oſtern 1218 erkrankte er aber und ges 
rieth, als Fieber und Durchlauf fich mehrten, in die ſchwere 
Beforgniß, er werde ausgefchloffen von der Gemeinfchaft 
der chriftlichen Kirche dahinſterben. Deshalb berief er den 
Bifhof von Hildesheim, den Abt von Walfenried und an⸗ 
dere fromme Männer, um von ihnen Rath und Troſt zu 
empfangen. Als diefe jeboch, aus innern oder-dußern Grün: 


ben, zögerten, fo gab er dem Probfte zu ©. Burkard in - 
Halberftadt eine allgemeine eidliche Verficherung, er wolle 


den päpftlichen Befehlen gehorchen,, und warb hierauf vom 
Banne loögefprochen. Am folgenden Tage beichtete er dem 
Abte von Walkenried umftändlicher feine Suͤnden, fein ges 
gen Kirche und Papft begangened Unrecht, und wieberholte 
für den Fall: der Herftelung feiner Gefundheit jened Ver: 
fprechen des Gehorfams, jedoch mit Vorbehalt feiner Rechte 
an das Reid), Diefe Ausnahme hob zwar jened Verſpre⸗ 
chen in der Haupffache wieder auf: aber die Bifchöfe und 
Äbte wollten mit dem Sterbenden barlıber nicht habern, 
und Honorius genehmigte fpäter ihr Verfahren. Nachdem 


Dtto, zum ftärkern Beweiſe feiner Reue; fich hatte auf eis 


nem Zeppich ausſtrecken und von Prieftern hart geißeln lafs 
fen, empfing er Abendmahl und legte Dlung, und ſtarb reis 
undvierzig Sahre alt am 19ten Mai 1218 in der Harzburg ?): 


1) Wolter 66. Anon. Saxo 219. Auct. Danic. bei Ludw. 
No, 6. Vol, IX, 154. 


2) Über Zodesjahr, Todestag und beim Tode gegenwärtige Per: 
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1218. Er wurde, wie er es befohlen, in vollem Eaiferlichen 
Schmude und mit allen Würbdezeichen, neben feinen Ältern 
in ber Kirche des heiligen Blafius zu Braunfchweig begra= 
ben ), Seiner Frau beflimmte er ein anfehnliches Witt: 
wengut und vermachte ihr Gold, Ebelfleine, andere Klei⸗ 
nobe und eine Hälfte der von ihm gefammelten Reliquien; 
die zweite Hälfte bekam die Kirche des heiligen Blafius 2). 
Zum Wohl feiner Seele verordnete er bie Ruͤckgabe oder: 
den Erfag manche widerrechtlih in Belig genommenen 
geiftlichen oder weltlichen Gutes, und befahl feinem Bru⸗ 
ber, dem Pfalzgrafen Heinrich: er folle die Neichökleinode 
dem einflimmig erwählten Könige felbft dann aushändigen, 

"wenn er bie Herftelung in alle Exrbgüter feines Haufes 
nicht zu erlangen im Stande fey. 
Dtto befaß weniger Überlegenheit des Geiftes, ald Ber 


harrlichkeit des Willens: aber dieſe Beharrlichkeit war nicht | 


zu einem wahrhaft großen Charakter hinangebildet, ſon⸗ 
dern erfcheint, bei dem Mißverhältniffe feiner Kräfte und 
Vorſaͤtze, bisweilen als Halsftarrigkeit. Auch. muß man 
bedauern, daß ber MWechfel feines Benehmens gegen den 
Papſt die kirchlichen Verhältniffe nur noch mehr verwirrte, - 
und daß feine Fehden wider die Hohenftaufen fehr dazu - 
beitrugen, in Deutfchland die friedliche Entwidelung einer 
gemäßigten Königsmacht neben ſtandiſchen Rechten zu ver⸗ 
eiteln. 

In dieſer ſelbigen Zeit, wo mit Ottos Tode die Wel⸗ 
ſen niederſanken und ihre Gegner kuͤhn emporſtiegen, hob 


ſonen finden ſich viele Abweichungen. Den 19ten Mai 1218 haben 
Alb. Stad., Chron. Duc, Brunsv, 17., Lüneb. chron. Leibo. 174. 
Godofr. mon, hat den 15ten Mai. Siehe noch Alberic. 498. Ursp. 
chr. 834. Guil. Armor. 9. Nach Stadvegii chr. 272 fagte Otto 
fterbend: „o Gott, gieb einen guten Herrn, der dein Volk regiere, 
über Ottos Alter fiehe die Orig. guelf. III, 248, 
1) Martene thesaur. 1II, 1374. 


2) Lünig cod, dipl. I, 365. Orig. guelf. III, 845. 
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Friedrich II, als gnädig herablaffender König, em Kind aus 1218. 
ber Zaufe, auf deffen Haupt, nach dem furchtbaren Un: 
tergange aller Hohenflaufen, Deutfchlands Krone gefett 
ward 1); — ed war Rudolf von Habsburg! 

Der Tod Ottos änderte vielerlei in den Planen und 
dem Benehmen aller Parteien. König. Friedrich trachtete 
zunächft nach der Kalferfrone und nach der Erhebung feines 
Sohnes Heinrich zum römifchen König; Papſt Honorius, 
welcher jenen zeither auf Feine Weife mit dem Antreten bes 
Kreuzzuges gedrängt hatte ?), hielt Dagegen alle Hinderniffe 
jest für gehoben, machte die Kaiferfrönung gewiffermaaßen 
davon abhängig, und konnte bei dem eiblichen Verfprechen 
Friedrichs, die deutſche und ficilifche Krone nie zu vereinen, 
deſſen Abfichten auf die Erhebung feines Sohnes nicht mit 
gleichgültigem Auge anfehn. Zwifchen beiden, dem Könige 
und dem Papfte, entftand hierüber ein Briefwechfel, den 
wir feiner Wichtigkeit wegen, ausführlicher mittheilen, 

Sm Frühjahre 1217 ſchickte Friedrich den: Abt von 1217 
S. Gallen, den Markgrafen Wilhelm von Montferrat, den bis 
Dechanten von Speier und den Burgvogt von S. Miniato 1218: 
an ben Papft, und bezeigte in dem ihnen mitgegebenen 
Schreiben fein Leid über den Tod Innocenz bed britten, 
feine Zheilnahme an der neuen Wahl und verfprach in hoͤf⸗ 
fichen Ausdruͤcken Gehorfam und Freundfchaft. Honorius ant= 
wortete am achten April 1217 gleich verbindlich”), ſchickte 
einen Gefandten zur weitern Verhandlung nad) Deutfchland 
und ermahnte die Fürften, daß fie dem Könige wie bisher 
männlih und mächtig beiftehen ſollten. — Diefe beiden 
Schreiben ausgenommen, findet ſich in der ſonſt ſo reichen 


Guilliman Habeb. 77 nad) einer urkunde. Im Mai 1218, 
Roo 6. 
2) Die aſten Briefe, welche ſi daruͤber in den vollſtaͤndigen 
Regestis des Honorius befinden, ſind vom Februar 1219. 
3) Reg. Hon. I, 359, 360. Dek Abt von ©. Gallen erhielt für 
feine Perfon die Erlaubniß, eine mitra zu tragen. 361. 
III. Band. 21 


/ 
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1217 und vollfländigen Sammlung päpftliher und Taiferlicher 

bis Briefe im vatifanifchen Archive für die Jahre 1217 und 

1218, 1218 keine Spur weiterer Verhandlungen; ſo daß man 

zweifelhaft bleibt, ob fie, blog mündlich geführt wurden, 

_ oder verloren gingen, oder ganz unterbrochen waren. De: 

1219. fto lebhafter erfcheint der Briefwechfel im Jahre 1219. 

Honorius hatte dem Könige von den Gefahren Nachricht 

gegeben, welche (wie weiter unten im Zufammenhange erzählt 

werden fol) das vom Könige. Johann aus Syrien nach 

Ägypten geführte Heer vor Damiette bedrohten, und ihn 

deshalb zur ernfllichen Befchleunigung des Kreuzzuges er⸗ 

mahnt. Friedrich antwortete am 12ten Januar 1219 aus 
Hagenau !): 

„Wir erkennen bie dringende Nothwendigkeit und das 

Verbienft des Kreuzzuges, und haben darüber nicht allein 

in Fulda verhandelt, fondern werden auf dem zum viers 

zehnten März 1219 in Magdeburg: angefegten Reichötage 

mit noch größerem Erfolge wirken: indem wir, nad) Befeis 

. tigung, früherer Streitigkeiten, zu anfehnlicher Macht gelangt 

find und bei den Fürften leicht dasjenige durchfegen, was 

zum Vortheile und zur Ehre des Reiches dient. Damit 

aber der große Zweck ficherer erreicht werde, fo eröffnet 

eurerfeitö allen befreuzten Fürften und Prälaten, daß der 

Bann fie treffe, wenn .fie bis Sohannis den Zug nicht an⸗ 

treten; entbindet niemanden vom Gelübde, ber nicht nach 

unferer und der, Fürften Meinung zur Verwaltung des 

Reichs nothwendig zurüdbleiben muß; befehlt allen, daß 

fie den von und gefegten Stellvertretern in unferer Abwe⸗ 

fenheit Gehorfam leiſten; bannet den Pfalzgrafen Heinrich ' 

und die Stadt Braunfchweig, wenn fie mit ‚Aushändigung 

der Neichöfleinode „länger zögern. Durch diefe Mittel 

wird Chrifti Angelegenheit ohne Schwicrigfeit zum Ziele 

geführt werden, und jede etwa früher vorhandene Entfchul- 

digung dahinfallen. Überhaupt Eönnt ihr euch von der 


1) Reg. Hon. TU, 372. " = 





Honorius ul und Friedrich II. 323 


Reinheit unſerer Abſi chten und davon leicht uͤberzeugen, 1219. 


daß wir. zeither in Deutfchland nur durch Diejenigen auf: 
gehalten worden find, welche zwar guten Willen zur 
Schau tragen, aber ber Wahrheit nad) böfen Willen 
hegen.“ 

Der Papſt genuͤgte unverzuͤglich allen in dieſem Briefe 
ausgedruͤckten Wünfchen 1): er nahm den König und feine 


» Familie in befonderen Schuß, beftätigte die von ihm geſetz⸗ 


ten Stellvertreter, wies alle Prälaten an für die Ruhe 
Deutfchlands nach. Kraften zu wirken, bannte die wider: - 
rechtlich Zögernden und befahl dem Pfalzgrafen Heinrich 
die Reichskleinode herauszugeben. Dem Könige fehrieb er 
noch insbefondere ?): ihm wäre der Ruhm der Errettung ded 
heiligen Landes vorbehalten, denn die Chriften hätten ale 
Hoffnungen auf ihn geftellt und die Ungläubigen fürchteten 


ſich fo vor feinem mächtigen Arme, daß fie glaubten, 


= 


bei feiner Erfcheinung bleibe ihnen Fein anderer Ausweg, 
als die Flucht. Obgleich ben Gerüfteten jede Zögerung 
fchädlich fey, wolle er dennoch die Zrift ded Aufbruch von 
Johannis bis Michaelid verlängern, weil, nach Friedrichs 
Derfiherung, die Vorbereitungen unmöglich eher beendet 
feyn koͤnnten. — Diefe päpftlihen Schreiben beantwortete 
Friedrich am 16ten Junius 1219 in Ausdruͤcken bes herz= 
lichſten Danfes ). Nunmehr ſey allen Fuͤrſten und Praͤ⸗ 
laten, welche auf dem bevorſtehenden nuͤrnberger Reichs⸗ 
tage vielleicht dem Kreuzzuge widerſprochen haͤtten, jeder 
Einwand abgeſchnitten. Sollte aber von denen, die gern 
Unruhe und Ärgerniſſe befoͤrderten, beim Papſte etwas gegen 
ihn angebracht werben, fo möge er fein Ohr folchen Verleum⸗ 


Dungen verſchließen. 


Daß aber in Rom über ihn mancherlei Klage erhoben 


1) Reg. Hon, II, 273, 273, 279, vom achten u. 13ten Febr. 

2) Reg. Hon. III, 288 und 458. vom 18ten Febr. und vom 
18ten Mai, 

8) ibid, III, 531. 
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1219. werde, hatte Friedrich zuerft aus den Berichten des Bifchofs 
von Brundufium, dann unmittelbar aus Briefen des Pap- 
ſtes erfehen '); worauf er fich in zweien Schreiben vom 
zehnten Mai und vom fechsten September 1219 aus Ulm 
und Hagenau, über die Hauptpunfte folgendermaaßen ver: 
theidigte: „die Rachrichten, welche ih von dem Bifchofe 
von Brundufium empfing und die Briefe, welche mir euer 
Unterheifer ?) überbrachte, haben mich fehr beunruhigt. 
Sch fehe daraus, daß man mich verleumbdet, ald beleidige 
ich die Kirche; welche, wie der ganzen Melt befannt ift, 
für mein Wohl weder Anftrengungen noch Ausgaben fcheute, - 
mich ſo lange mit ihrer Milch nährte und endlich mit 
Gottes Hülfe zu fefterer Nahrung erzog. Ich weiß fehr 
wohl, daß die, welche gegen die römifche Kirche aufzutreten 

‚wagen, aus dem Kelche Babylon trinken, und hoffe, daß 
man mich niemals in meinem Leben mit Recht des Undantes 
gegen meine heilige-Mutter werde befchuldigen koͤnnen ?). 
Man Eagt mich an, erftens: ich wolle meinen Sohn Hein: 
rich zum römifchen König wählen laffen, und dadurch, ge: 
gen mein Berfprechen, dad deutſche und fictlifche Reich ver: 
einigen. Hierauf antworte ich mit reinem Gewiffen: wenn 
mein Sohn nad) Rath der Fürften zum deutſchen König 
gewählt würde, fo gefchähe dies nicht, um beide Reiche zu 
vereinigen, fondern damit in meiner Abmefenheit, zu Chriſti 
Ehren, beffer regiert werde und damit e8 meinem Sohne, im 
Fall ich etwa ftürbe, leichter fey, das ihm in Deutfchland 
bekanntlich gebührende Erbgut zu erhalten. Sonſt verbleibt 
er euern und der römifchen Kirche Anordnungen unterwor: 
fen *), die ihn in feinen Mechten beſchuͤtzen möge, wie fie 
mich befchügt und erhoben hat.“ 


1) Reg. Hon. III, 527; IV, 572. Den Brief des Papftes an 
den Kaifer habe ich nicht im päpftlichen Archive gefunden. 
2) Subdiaconus, 
8) nunquam — poterimus toto tempore vitae nostrae ingrati- 
. tudims argnai. 
4) relinquentes filium in dispositione ecclesiae etc, . 


® 
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„Man befchuldigt mich, zweitens: daß ich bie Freiheit 1219, 


ber. geiftlichen Wahlen durch weltlichen Einfluß ſtoͤre: ich bin 
aber nie der Wahlfreiheit zu nahe getreten und habe nur 
in fehr wenigen Faͤllen, ohne Zudringlichkeit und Gewalt, 


. eine Bitte oder Empfehlung an bie Wähler. ober an euch er- 


„ 


gehen laſſen.“ 

„Die verfprochene Abfendung. von Bevollmächtigten 
habe ich ferner nicht aus Verachtung unterlaffen, fondern 
weil die Gefchäfte -zeither noch unbeendet und vollftändige 
Berichtserflattungen unmöglich waren.” i 

„Eben fo fallen die mehrfachen Beſchuldigungen dahin, 
als wäre ich euren Rechten im Kirchenſtaate zu nahe getre 
tn. Wenn fih der Sohn bed Herzogs von Spoleto in 
der Unterfehrift einer Urkunde Herzog. nennt, fo mögt ihr 
über die beutfche Gewohnheit nicht bedenklich werben, nad) 
welcher ſich die Söhne von Herzögen auch Herzog zu un⸗ 


terſchreiben pflegen, felbft wenn: fie Fein Herzogthum be- 


ſitzen. Wenn Eönigliche Briefe mit diefem oder jenem Ber: 


. langen auch an Orte des Kirchenftaates kommen, fo vechtet 


nicht über dies Verfehen, da die deutſchen Neichöfchreiber 
nicht wiffen, wo jene Orte liegen und welche. Rechte und 
dafelbft zuftehn. Daffelbe gilt von unfern Beauftragten. 
Solltet ihr aber glauben durch einzelne Schreiben, Befehle, 
Verleihungen u. f. vw. verkürzt zu feyn,. fo wird eine nd= 
here Prüfung und Darſtellung die Schwierigkeiten und 
Borwürfe leicht heben. Im ganzen koͤnnen dieſe jetzt keine 
Bedeutung haben und nur Kleinigkeiten betreffen da wir 
euch und allen feierlich erklaͤrt haben: daß jede ietwanige 
Hoheitsmaaßregel oder. Verleihung im Herzogthume Spo- 
Ieto, dem Kirchenftaate und den Beſitzungen Mathildens 
nichtig feyn ſolle.“ — Um biefelbe Zeit ') fellte Friedrich 
dem Papfte nochmals eine befondere Urkunde aus, wodurd) 
er die Freiheit der geiftlichen Wahlen beflätigt, bie Beru: 


1): Im September 1219 aus Hagenau. Murat. sn. Ital. VI, 
84. Lünig cod. dipl, Ital. I, 714. u 
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1219. fung nach Rom erlaubt, den Anſpruͤchen auf den Nachlaß 


\ 


der Geiftlichen entfagt und das Gebiet des Kirchenflaates 
von Radikofani bis Ceperano anerfennt, Auch erließ er 
an die Einwohner von Spoleto und Narni einen offenen 
Befehl '), bei Strafe feiner Ungnabe, dem Papſte unwei⸗ 
gerlich zu gehorchen. 

Honorius erklaͤrte, in ſeiner Antwort vom erſten Ok⸗ 
tober 2): er freue ſich, daß Friedrich alle Beſchuldigungen 
fo ernftlich widerlege und fo günfltig gegen die römifche 
Kirche gefinnt fey; doch möge er biefe Gefinnung nicht 
bloß gegen ihn ausfprechen, fondern öffentlich und gegen 
ale zeigen. Daffelbe gelte in Hinficht des Kreuzzuges: 
denn wenn auch der wirkliche Aufbruch Schwierigkeiten 
finde, fo koͤnne man doc durch ben Ernft und ben Um: 
fang der Vorbereitungen deutlich den guten Willen bewei⸗ 
fen. Seinen Wünfchen gemäß, wolle er zwar bie Friſt 


nochmals bi zum 2iften März 1220 hinausfehieben: 


jedoch müfje er ihn immer dringender an die Befchleuni- 
gung erinnern und Ihn warnen, nicht durch nochmalige Ver: 
ſaͤumniß in die Schlingen zu fallen, welche er fich durch 
die Aufforderung, jeden Nachläffigen zu bannen, ſelbſt ges 
legt habe, 

Diefe Nachgiebigkeit des Papſtes war dem Koͤnige 
ſehr willkommen; doch lag ihm noch weit mehr daran, uͤber 
den Beſitz Siciliens und Deutſchlands einen neuen Vertrag 
zu ſchließen. Nur fo viel hatte Honorius nachgegeben ), 


daß, wenn der junge Heinrich ohne Erben und Brüder flerbe, 


Friedrich beide Reiche auf Lebenszeit verwalten möge; ber 
Antrag deffelben, ihm Deutfchland und Neapel ohne jene 
Bedingung lebenslänglich zu laſſen, fand hingegen bei dem 
Papfte fo viel Bedenken, daß Friedrich die fehriftlichen Ber: 
handlungen über diefen Punkt abbrach, zugleich aber die 


1) Reg. Hon, IV, 593. 
2) ibid. IV, 576, 577. 
3) ibid. IV, 681, vom 19ten Februar 1220. 
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“Hoffnung ausdrüdte, durch muͤndliche Darftellung bereinft 1219, 
zum Biele zu gelangen. Denn, faͤhrt er fort: wer wirb der 
-Kiche gehorfamer feyn, als wer an ihren Brüften fog 
und in ihrem Schooße ruhte? Wer getreuer? Mer der 
empfangenen Wohlthaten mehr eingedent, als derjenige, 
welcher fich beftrebt, feine Schuld nach dem Belieben und 
dem Befehle feines Wohlthäters abzutragen? Des Kreuz: 
zuged wegen, erzählte der König weiter, ſey ein Reichs⸗ 
tag in Nürnberg gehalten worden, und ein zweiter. nach Augs⸗ 
burg berufen: aber viele Fürften wären dem Unternehmen 
ganz abgeneigtz weshalb der Papft nochmals nicht bloß 
allgemeine Schreiben erlaffen, jondern durch einzelne Briefe 
die einzelnen Fürften antreiben und den Bann über jeden 
fprechen möge, welcher die gefegten Friſten nicht halte. Sei: 
nerſeits wolle Friedrich, fofern der Papft es billige, einflweiten 
die Gerüfteten vorausfchiden, fortdauernd für das heilige Uns 
ternehmen wirken und endlich felbft nachfolgen. Wenn er 
bei diefem Plane etwa einige Tage über die geſetzte Frift 
verweilen müffe, fo möge ihn ber Papft um fo weniger unter 
die Saͤumigen zählen, dba er Gott zum Zeugen anrufe, daß 
er nicht betrüglich oder hinterliſtig rede. 
Hierauf antwortete der Papft im Mär; 1220 1); 1220, 
n über bein Schreiben, geliebter Sohn, habe ich mich fehr ge: 
freut; möchteft du dein ganzes Leben hindurch dich fo ganz 
der Kirche, fo ganz Gott getreu zeigen! Aber je mehr man 
einen liebt, deſto größer ift die Beſorgniß um ihn, 
Deshalb habe ich mit Ermahnungen nicht nachgelaflen, 
du mögeft den Kreuzzug beeilen, der ſich, fo lange der Eis 
fer im Volke noch lebendig ift, leichter zu Stande bringen 
läßt. Was dein erlauchter Großvater Friedrich I mit allen 
Kräften ernfllih unternahm, mußt du, feinem rühmlichen 
Beifpiele folgend, glorreich zu Ende führen. Jugend, Macht, 
‚ Beruf, Gelübde, Beifpiel flehen fordernd und verpflichtend 
vor Augen. Schon dreimal habe ich nach deinen Wünfchen 


1) Reg. Hon, IV, 692, verglichen mit 593. 
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1220. die Friſt verlängert, ohne Ruͤckſicht, daß der dreimal ge⸗ 
ſetzlich Vorgeforderte, aber Ausbleibende der Verſaͤumniß 
wegen zu verurtheilen iſt; ich habe dein Verfahren nicht 
als Widerſacher, ſondern als Freund ausgelegt, und MU 
auch jetzt nochmals die Friſt bis zum erſten Mai aus⸗ 
dehnen. Betrachte aber, weflen Sache betrieben wird? 
nicht die meine, fondern die Sache Chriſti. Weſſen Vor⸗ 
theil? der feiner Anhänger. Wellen Ruhm? der .aller Chri⸗ 
ften! Und du koͤnnteſt ed vernachläffigen, der Vorfechter der 
Sache Gottes zu ſeyn? der Gründer deines Vortheild? der Bes . 
ſchuͤtzer huͤlfsbeduͤrftiger Chriſten? Biſt du nicht durch Beloh⸗ 
nungen angelockt, durch Wimder aufgefordert, durch Beiſpiele 
belehrt? — Selbſt die Geringſten haben bei mindern Antrie⸗ 
ben ruͤſtig das Krenz genommen; in dem Maaße aber, als bei 
dir die Beweggründe wichtiger, die Macht bedeutender, Die bas 
durch eintretende Huͤlfe größer ift: in dem Maaße findet 
auch weniger Entfchuldigung für Läffigfeit und Verſaͤum⸗ 
niß ſtatt 5 

Um diefelbe Zeit ſchickte Friedrich den Abt von Zulda 
nad) Rom, um wegen der Kaiferfrönung. das Nähere mit 
dem Papſte zu verabreden; und diefer erklärte am zehnten 
April *): in aͤhnlichen Fallen hätten des Königes Vorgänger 
einen Erzbifchof oder Bifchof nach Rom gefandtz doch wolle 
er hieruͤber keine Schwierigkeiten machen: denn’ Friedrichs 
Erhebung fey nöthig und erwuͤnſcht für das heilige Land 
und die Eirchliche Freiheit, für die Unterdrüdung der Keber 
und der Unruhen. Nochmals nahm der Papft den König, 
feinen Sohn und feine Länder in befondern Schug, und 
theilte ihm die aus Ägypten neu eingegangenen Nachrichten 
mit, welche die Gefahren der Chriften lebhaft fehilderten und 
die Nothwendigfeit fchleuniger Hülfe dringend darftellten ?). 
Bisher, fchrieb Honorius an’ den Kardinalgefandten nach 
Ägypten ?), fey Friedrich von andern gehindert, oder durch 


1) Reg. Hon. IV, 695. — 2) Reg. Hon. IV, 700, 745. 
8) Reg. Hon. V, 1, vom Julius. 1220. 
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eigenen Willen aufgehälten worden; zu Michaelis werde er 1220, 
indeß ohne Zweifel aufbrechen. 

Aus eir:r Vergleihung aller Quellen und Thatfachen 
ergiebt ſich, daß Zriedrich allerdings den Kreuzzug ernftlich 
wollte !); keineswegs aber mit Zuruͤckſetzung der Plane für 
die. Erhaltung ber Kaiferkrone und für die Erhebung feines 
Sohnes Heinrih. So lange Kaifer Otto lebte, konnte er 
weder in Hinficht ded einen noch des andern erhebliche Bor: 
fhritte machen 2): erſt nachdem dieſer geflorben war und 
Pfalzgraf Heinrich, papftlichen Befehlen gemäß -und gegen 

Zubilligung einiger Vortheile, die Reichskleinode heraudges 
geben hatte, fchien dad Haupthinderniß gehoben zu feyn. 
Statt dieſes einen Hinderniffes fanden fich aber jego mehre: 
venn der Papft wollte auf den Plan lebenslänglicher Ver⸗ 
leihung beider Reihe an Friedridy nicht eingehen, und ber 
fchleunige Antritt des Kreuzzuges, wodurch der König jenen, 
vielleicht zu allem bewogen hätte, wurde durch die allge: 
mein zunehmende Abneigung gegen Pilgerungen nach dem 
Morgenlande fo erfchwert, daß alle Dafür angewandte welts 
liche und geiftlihe Mittel ohne großen Erfolg blieben. Bei 
biefen Verhältniffen Fam Friedrih zu dem Vorſatze, in 
"Deutfchland das Nächte und Wichtigſte ohne den Papſt 
ducchzufegen: nämlich, die Wahl feines Sohnes Heinrich, 
den er fchon früher, gleichwie feine Gemahlinn, aus Ita⸗ 
‚lien nad Deutfchland berufen ’) und zum Herzoge von 
"Schwaben und zum Statthalter von Burgund ernannt hatte, 
Wenn es ihm aber ſchon Mühe machte, die weltlichen 


1) Auf dem Reichstage zu Frankfurt im Jahre 1220: coguntur 
, - omnes signati abire, tam principes quam inferiores personae. Rei- 
neri chron. 


2) Herm. Altah. Chron. Udalr. Aug. Alb. Stad. 


8, Pfifter II, 292, Nach Rich. S. Germ. kam Heinrich 1216, 
Konflanze 1218 ,nacd Deutfchland; laut bolognefifher Schriftfteller, 
beide im Jahr 1216. Hist. Bonon. misec. Mem. Regiens. 1083. 
Tonduzzi 245. Inveges ann. 541, hat das Jahr 1219. 
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1220. Fuͤrſten für feine Abficht zu gewinnen: fo mar noch weit 
eher vorauszufehen, daß die Prälaten im Andenfen an 
den Widerfpruch ihres Oberhaupts, darauf gar nicht einge= 
ben würden. Dennoch gewann er ihre Zuflimmung, ebe 
vom Papſte Weifungen oder Gegenbefehle einliefen. 

| Eine am 26ften April 1220, gleich nach der Wahl 
Heinrichs, aber wahrfheinlich früheren Verabredungen ge= 
mäß, auögeftellte Urkunde, bewilligte den geiftlichen Fuͤr⸗ 
ften für treuen Beiftand, welchen fie dem Könige im allge: 
meinen und insbefondere bei der Wahl feines Sohnes, ges 
leiftet hatten, folgende Vorrechte 1): 

„Weder der König, noch fonft ein Laie darf fich der 
geiftlichen Verlaffenfchaften bemächtigen; fie gebühren, ſo⸗ 
fern fein Erbe durch letzten Willen ernannt ift, dem je 
desmaligen Rachfolger. In den Ländern oder Gerichtsbe⸗ 
zirfen der 'geifllichen Fürften wird der König ohne ihre 
Zuftimmung feine neuen Münzftätten oder Zölle anlegen, 
auch nicht geftatten, daß man anderwärtd ihre Münzen 
falfch nachpräge. Dienftpflichtige und eigene Leute ber 
Drälaten follen in Feiner Reichsſtadt und von feinem Laien 
aufgenommen werden, und den Kirchengütern, unter dem 
Vorwande ded Schuges, von den Vögten Fein Schade ges. 
fchehen. Niemand darf die, geiftlichen Fürften eröffneten Lehen 
gewaltfam an fich ziehen. Wer fih binnen fechs Wochen 
nicht aud dem Kirchenbanne befreit, verfällt auch in bie 
Acht, und darf weder ald Richter noch ald Kläger oder. 
Zeuge im Gericht auftreten; wogegen die geiftlichen Fürften 
verfprechen auch jeden, der des Königs Befehlen widerftrebt, 
zu verfolgen und zu flrafen. Niemand darf in den Ländern 
geiftlicher Fürften feſte Burgen anlegen oder anlegen laffen. 
Kein Töniglicher Beamte hat in den Städten jener Fuͤrſten 
Gerichtöbarkeit oder Gewalt an Müngen, Zöllen oder andern 
Sachen; ausgenommen acht Zage vor, bis acht Tage nad) 


1) Gudenus cod, dipl. I, 469. Godofr. mon. Anon. Saxo 121. 
Beka et Heda 332, | 
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einem daſelbſt gehaltenen Reichstage. Nur wenn der Koͤ⸗1220. 

nig ſelbſt in eine ſolche Stadt koͤmmt, ſo hoͤrt, fuͤr die 
- Zeit feiner Anweſenheit, die Gewalt der Fuͤrſten auf und er 
herrſcht allein.” Ä 

Bon’ diefen Bewilligungen haben einige die Freiheit, 

andere den Verfall Deutfchlands abgeleitet, je nachdem fie 
fih auf diefen oder jenen einfeitigen , erft in fpätern Zeiten 
aufgefundenen Standpunkt ftellten. Damals mochte für 
beren Inhalt folgendes angeführt werben: das Spolienrecht 
oder das Recht des Königs den beweglichen Nachlaß ver- 
ftorbengr Prälaten an fich zu nehmen, ift eine unnatürliche, 
einfeitig druͤkende und im ganzen, bei den leichten Unter: 
fchleifen, nur wenig eintragende Steuer; weshalb in dem 
Wunſche nach ihrer Aufhebung nichts Unbilliges, und in 
der Bewilligung diefer Aufhebung kein wefentlicher, uner- 
feglicher Berluft liegt. Auch hat ja Otto IV bereits darauf 
Verzicht geleiftet +) und Friedrich kann unmöglich feine 
Macht in diefem Augenblid über das in den legten Zeiten 
anerfannte Maaß erweitern. Daffelbe gilt von der wieder: 
holten Anerkenntniß bereits urkundlich vorhandener Rechte 
der Geiftlichen, und von dem Verfprechen Feine neuen Münz- 
ftätten anzulegen. Denn der legten find fehon zu viel und 
wahrfcheinlich hätte der König größeren Vortheil, wenn er 
von einer einzigen Stelle aus mit verboppelten Kräften auf 
das Münzmwefen wirkte, und dadurch alle andern Muͤnz⸗ 
flätten und Pragungen unbebeutend machte. — Das Ber: ' 
bot, bienftpflichtige oder Teibeigene Perfonen in die Städte 
aufzunehmen , befteht fchon feit Iängerer Zeitz und ed wäre 
unbilig, vom Kaifer eine Aufhebung dieſer und ähnlicher 
Berhältniffe, mit Verlegung aller feftftehenden Gerechtfame, 
zu verlangen. . Selbft das republitanifche Mailand ?), wo 


1) Beweisftellen bei Ritter de elect. Henr. VII, 17. Orig. 
guelf. III, 689, 755, obgleich) Ottos Entfagungen wohl nie für ganz 
Deutfchland zur Anwendung kamen. Mehr davon in ben Firchlichen 
Alterthümern. 

2) Giulini zu 1211. 
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1220. die Volkspartei fo mächtig ift, bat noch im Jahre 1211 
feftgefegt: Fein irgend einem Dritten verpflichteter Menfch 
kann Bürger der Stabt werden: — Daß der König bie 
Geiftlihen gegen Willkür uͤbende Voͤgte ſchuͤtze, iſt feine 
laͤngſt anerkannte Pflicht; daß er Afterlehen nicht vor Ab⸗ 
gang bes die Afterbeleihung Vornehmenden einziehen duͤrfe, 
ein natürlicher, wenn auch nicht immer befolgter Grund: 
fag des Lehnrechts. Die feindliche Entgegenfegung der 
Acht und des Banned entfpringt nur aus unrichtiger Stel; 
Yung der Kirche und des Staats; wogegen bei gefunden 
Verhältniffen eins zum andern gehört, und nur der Zweifel 
entftehen koͤnnte: wer mehr gewinne, die Geiftlichen, fo- 
fern die Gebannten num auch geächtet werben, oder der Koͤ⸗ 
nig, fofern die Geächteten auch in Kirchenftrafen verfallen. — 
Penn man ferner das Anlegen fefler Burgen erfchwert, 
fo gereicht dies ohne Zweifel zur Beförderung des Land- 
friedend; wenn man bie Verwaltung der Gerechtigkeit den 
Fürften oder Prälaten in den ihnen zuflehenden Bezirken, 
ohne Dazwiſchenkunft anderer Beamten üiberläßt, fo folgt 
man nur der älteften, richtigften und natürlichften Anficht, 
wonac jene felbft die erfien Reichöbeamten find und der 
König Über alle als hoͤchſter Richter fteht. , 

Wenn Friedrich diefe Anfichten auch nicht im ganzen 
Umfange theilte, fo fehienen ihm doch jene Bewilligungen 
keineswegs zu groß, um bafür, beim Mangel eines feiten 
Erbrechts, feinem Sohne bie Thronfolge zu fihern: und 
andererſeits waren die Geiftlichen erfreut, bei Gelegenheit 
einer zulegt nicht zu umgehenden Koͤnigswahl theils einige 
neue Rechte, theild was ihnen noch wichtiger erfchien, bie 
laute Mipbilligung mancher, faft für geſetzlich ausgegebenen 
Unbilden zu erlangen. — Was ſich fpäter aus taufend ver- 
fhiedenen Gründen an dieſe Urkunde noch angereiht hat, 
gehört nicht in die Prüfung ihres wefentlichen Inhalts, 
nicht in das Urtheil über ihre Entflehung. — Es war na: 
türfich, daß der König den Kreuzzug erft antreten wollte, 
“wenn durch die Anerkenntniß von Heinrichs Erbrecht der 
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Wiederkehr kaum geendigter Bürgerfriege vorgebeugt ſey; 1220. 
und als ihm hiebei nur die Wahl blieb, feine Abficht Durch | 
bie weltliche Gewalt ber Kürften oder den guten Willen 
der hohen Geiftlichen burchzufegen, entfchied er fih für 
dad legte, weil ohnehin ſchon ein Übergewicht auf Seiten 
der erblich gewordenen Zürften lag, und die Einigung ber 
deutfchen Geiftlichleit mit dem beutfchen Könige als einzig 
genuͤgendes Mittel erfchien, um nöthigenfald gegen ben 
Papſt mit Nachdrud auftreten zu koͤnnen. 

Damit der fehr unangenehme Eindrud, welchen bie 
Wahl Heinrich und der ganze Hergang nothwendig in 
Rom machen mußte, gemildert werde, ſchrieb Friedrich am 
13ten Sulius 1220, aus Nürnberg an den Papft '): „ob 
wir gleich von euch felbft Feine Briefe empfangen haben, 
fo hören wir doch aus den Erzählungen vieler Perfonen, 
daß die Kirche, unfere Mutter, über die Erhebung unſe⸗ 
red geliebten Sohnes nicht wenig beunruhigt fey, weil wir 
diefen ſchon längft ihrem Schooße anvertraut, und verfpros 
hen hätten, für ihn, nach völliger Entlaffung aus der vaͤ⸗ 
terlichen Gewalt, feine weiteren Bemühungen zu uͤberneh⸗ 
men, Die Kirche ift ferner beunruhigt, dag ihr wegen der 
Erhebung unferd Sohnes Feine Anzeige gemacht, und unfer 
fo oft angefündigter Aufbruch immer noch fey verfchoben 
worden. Wir wollen eurer Heiligkeit den Hergang dieſer 
Sachen aufrichtig und der Wahrheit gemäß erzählen, und 
koͤnnen und dürfen hiebei zuvoͤrderſt nicht leugnen, baß wir 
zur Erhebung unferes einzigen Sohnes, — den wir mit 
väterlicher Zärtlichkeit zu lieben nicht unterlaffen fönnen —, 
ſtets mit aller Anflrengung wirkten, bisher jedoch das Ziel 
nicht zu erreichen im Stande waren. — Als wir nun aber 
einen Reichötag in Frankfurt wegen des bevorftehenden Auf: 
bruched nad) Rom hielten, erneuerte ſich ein alter Streit zwi⸗ 
ſchen dem Erzbifchofe von Mainz und dem Landgrafen von. 
Thüringen, und wuchs durch bad Vertrauen auf die gegen= 


1) Reg. Hon. V, 40. 
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1220. feitige Kraft und Kriegsmaht zu einer folchen Höhe, daß 
dem ganzen Meiche hieraus fehwere Gefahr drohte. Des- 
halb ſchwuren die Fürften: fie wollten.nicht eher von ber 
Stelle weichen, bis fie die Streitenden verfühnt hätten; 
und wir beftätigten urkundlich diefen Schluß. Als aber 
alle Bemühungen der Vermittler ohne Erfolg blieben, und 
+  vorherzufehn war, daß nach unferer Entfernung das Übel 
zum ‚größten Verderben des Reichs uͤberhand nehmen werde; 
fo traten unerwartet die Fürften, und vorzüglich Diejenigen 
zufammen, welche fich zeither der Erhebung unferd Sohnes 
am meiften widerfegt hatten, und wählten ihn zum Könige 
in unferer Abwefenheit und ohne unfer Wiffen. Sobald 
uns dieſe Wahl bekannt wurde, - welcher euer Willen und 
eure Zuftimmung fehlte, — worohne wir nie etwas wollen, 
oder unternehmen —: fo verweigerten wir unfere Einwilli⸗ 
gung und brangen darauf, daß jeder von den Wählenden 
feinen Beſchluß in einer mit feinem Giegel beglaubigten 
Schrift vorlege, und eure Heiligkeit hienach die Wahl an= 
nehme. Dem zufolge follte der Bifhof von Meg fogleich 
nach Rom abreifen, aber eine ſchwere Krankheit hat ihn 
u, unterwegs aufgehalten; welches alles euer SKapellan um: 
ftändlicher erläutern und beftätigen wird. — Übrigens fcheint. 
es und, heiligfler Vater, als Fönnte euch, bei der großen 
Liebe, die ihr zu uns und unferem Sohne traget, jene 
Wahl aus keinem andern Grunde laͤſtig erfcheinen, als 
weil ihr daraus auf eine Vereinigung des deutſchen und 
ficilifchen Reiches fchließet. Dies fol aber die Kirche, une 
fere Mutter, weder fürchten noch argmöhnen: weil wir bie 
Trennung jener Reiche auf alle Weife bezweden, und alle 
eure Befehle und Wünfche, fo wie ihr fie und mündlich 
vorlegen werdet, erfüllen wollen, Es fey ferne daß das 
Kaiferthbum mit dem Königreiche etwas gemein habe, ober 
bei Gelegenheit der Wahl unfered Sohnes vereinigt wer: 
de !): vielmehr freben wir mit allen Kräften eine folche 
1) Heinrich wurde den achten Mai 1222 in Achen vom Erzbifchof 
Engelbert ‚von Köln gefrönt. Aegid. Hist: Leod. Episc. 664. 
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Vereinigung für alle Zeiten zu verhindern; und die That 1220. 
und ber Ausgang foll euch überzeugen, daß wir hierin, 
wie in allen andern Dingen, uns ſtets fo gegen’ eure Hei⸗ 
ligfeit benehmen werden, daß die Kirche mit Recht ſich 
freuen fünne, einen folchen Sohn gezeugt zu haben. Ja 
wenn auch die Kirche gar Fein Recht an das Königreich 
hatte, fo wollten wir ed, im Kal eines Einderlofen. Todes, 
Doch weit lieber ihr vermachen, ald dem Kaiferreiche, Zwar 
wird und oft gefagt: alle Liebe, welche die Kirche gegen 
und zeige, ſey nicht aufrichtig und werbe nicht befländig 
feyn: aber wir glauben folchen giftigen Einflüfterungen 
nicht, und dürfen auch von euch, heiliger Vater, erwarten, 
daß ihr an unfern Maaßregeln keinen Anftoß nehmen und 
in unferer Abwefenheit fo für das Reich forgen werdet, daß 
euer Sohn an Ehre und Würde feinen Schaden leide.‘ 
„Was den zweiten Hauptpunft, das Antreten des 
Kreuzzuges betrifft, fo haben wir euch die nach und nad) 
und oft ganz unerwartet entflandenen Urfachen der Verzoͤ⸗ 
gerung mehre Male angezeigt, und berühren diesmal, aus 
vielen ähnlichen neu hervorgetretenen, nur folgende zwei: 
eritend, hatten wir um euretwillen den Grafen Egeno von 
Urach unter der Bedingung zu Gnaden angenommen, daß 
er zehn Ritter und zwanzig Sölöner ftelle und 20,000 Mark 
zahle, welche wir zum Kreuzzuge verwenden wollten. Statt 
deſſen zahlte er nur 3000 Mark, und fein überall gegen 
uns feindfelig wirfender Bruder, der Bifchof von Porto '), 
ſprach ihn von aller weitern Verpflichtung und vom Ges 
lübde los. Viele andere verlangen nun ähnliche Beguͤnſti⸗ 
gungen, und haben fie in Elſaß zum heil erhalten; zum 
Theil nehmen fie fich diefelben aus eigener Macht. — Zwei⸗ 
tens, die Wittwe des Herzogs von Lothringen heirathete 
den Grafen von Champagne, und diefer, obenein ein Aus: 
länder, fegte fich eigenmächtig in den Befig von Neichslehen. 
Die Fürften baten und forderten mit Recht, daß diefe des 


1) Portuensis, Porto an der Tiber? 
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bruche gebuͤhrend zu Ende gebracht werde. Jetzt aber, nach 
Beſeitigung dieſer Hinderniſſe, willen wir ohne allen wei⸗ 
tern Verzug aufbrechen, wie es unſern und euren Wuͤnſchen 
gemäß iſt.“ 
| So unangenehm dem Papfte auch die Wahl Heinrichs 
war, wollte er doch keineswegs gleichzeitig mit dem Könige 
und ber deutſchen Geiftlichfeit „eis: Fehde beginnen, und 
hiedurch den von ihm fehnlihft gewünfchten Kreuzzug 
vereiteln. Er behartte auf feinem milden Wege '), nahm 
den König und deſſen Befigungen nochmals in befondern 
Schutz, befahl dem Grafen von Urach und allen uͤbrigen 
etwa vom Gelübde gelöfeteh Perfonen, unweigerlich den 
Kreuzzug anzutreten, und drohte endlich, er werbe jeden, 


der irgend etwas wiber den König unternehme, unfehldar 


mit fchwerer Kirchenſtrafe belegen. 

Mittlerweile hatte Friedrich den Edlen Heinrich von 
Neuffen ?) zum Auffeher feines Sohnes und des Herzogs 
thums Schwaben, und ben fo fchönen als Eugen Erzbifchof 
Engelbert von Köln ?), einen gebornen Grafen von Mons, 
zum Reichövermwefer ernannt; er felbft zog im September 
des Jahres 1220 mit dem deutſchen Heere über die Alpen 
in die Lombardei hinab, deren Gefchichte bier nachgeholt 
werden muß. 

Mährend der lebten acht Jahre hatte fo wenig als 
nach dem Tode Heinrichs VI, eine diberalpifche Macht, in 


die italienifchen Verhältniffe eingegriffen, und eben fo, wie | 


1) Reg. Hon. V, 62, 63, 68, 70, 71. 

2) Noch werben ald Erzieher Heinrichs genannt: Biſchof Otto 
"von Würzburg, Werner von Boland, und Konrad von Zanne auf 
Winterſtetten. Auct. incert. ap. Urstis. Gesta Trevir. Marten. 
241. Burchardi vita 160. 

8) Engelbert ward im März 1215 Erzbifhof an Theodorichs 
Stelle, erhielt das Pallium aber erft drei Jahre naher. Godofr. 
mon. Northof et Gremb, catal. areh. Belg. chron. magn, 247. 
'Bohem. chr. 70. Reg. Hon. Sahr II, urk. 1047. 


— — — — 








Lombarbifhe Fehden. 337 


damals zeigten fich einerſeits zwar rafllofe Beweglichkeit 
und Thaͤtigkeit, andererfeits aber flatt maaßhaltender Ord⸗ 
nung und regelmäßiger Entwidelung , nur Leidenſchaften ber 
heftigften Art und zahllofe Fehden '), Ward auch einmal 
Friede gefchloffen, fo hielt er entweder nicht lange, oder 
diente nur zu einer, neue Kriege herbeiführenden Umftellung 
der Parteien. 

Die Bürger von Pavia, welche im Sommer 1212 1212. 
ben jungen König Friedrich bis an den Fluß Lambro bes 
gleitet hatten, erlitten, wie ſchon früher erzählt ward *), auf 
dem Ruͤckwege eine Nieberlage von ben Mailändern. Um 
dieſe Schmach zu rächen, verbanden fie fi) mit den Cre⸗ 
monefern, welche aber auf ihrem Zuge gen Pavia am zwei⸗ 
ten Iuntus 1213 von den Mailändern bei Caftiglione eins1213. 
gefchloffen wurden. Nergeblich: baten jene, Daß man bie 
Schlacht, weil gerade das Pfingftfeft gefeiert wurde, bis 
zum folgenden Tage verfchieber denn bie mit Soldaten 
aus Piacenza, Lodi, Como, Crema, Brescia u. f. w. ver 
flärften Mailänder vertrauten ihrer Überlegenheit, fürchte 
ten, daß während ber verlangten Zögerung Huͤlfe für Die 
Gremonefer anlange, und waten endlich in Beobachtung - 
Firchlicher Formen keineswegs ſehr fireng und gewiſſenhaft. 
Sobald die Cremoneſer ſahen, daß nur die hoͤchſte Tapfer⸗ 
keit vom Untergange retten koͤnne, ſchwuren fie, in ge 
ſchloſſenen Reihen anf die Feinde einzubringen und fi durch 
Beutefucht ‘ober andere verwerfliche Sehnde fchlechterdings 
nicht vom Hauptzwecke abbringen zu laſſen. Zwar gerie⸗ 
then fie desungeachtet anfangs durch die Überzahl ihrer 
Gegner in harte Bedrängniß-*), zulegt Aber ſiegke ihre Aus⸗ 
Dauer ſo vollkommen, daß ihnen ſogar der mailandiſche Fah⸗ 


1) Murat. ant, It. w, es — As, , ‚Joh. de ‚Musgis 1213 

71220. — 9%8ud VI, ©. 177, 178. 

8) Alberic. 471. Vincent. — 7. ‚Sicard. 624. Crem, chr. 
639. Memor. Reg. 1082. Rigord, 54. Mon. Patav. 668. „Bo 
non. hist, misc, - Cremon. chron. Baluz. Pipin II, 24: vv 
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1213, nenwagen und eine ſchr große Zahl von Gefangenen in die 


- Hände fil. 

Sobald fich bie Mailänder einigermaaßen von biefer 
Niederlage. erholt hatten, zogen fie unter dem Beiftande von 
Aleſſandria, Tortona, Verceli, Aqui u, a. O. aufd neue 
gen Pavia, eroberten Sala und umlagerten Caſſelo. Bei 
diefer Burg wurden fie aber von den Pavienſern ange- 
griffen und am Michaeliötage 1213 fo gefchlagen, daß fie 
angeblicd 2000 Mann und ihr ganzes Lager verloren ). — 
Das fey, fo fagte man, die gerechte Strafe für ihre An: 
haͤnglichkeit an den gebannten Otto und für ihre eigenen 
Fegerifchen Grundfage. Cremonas und Paviad Ruhm wurde 
Yaut verkündet, und Innocenz III that alles mögliche, um 
durch kirchliche Mittel dieſe günftigen Wirkungen des Kriegs- 
gluͤcks zu verdoppeln. Er hob alle Beflimmungen Dttos 
gegen Kirchen und Geiflliche auf und. perfprach den lebten, 
fofern. fie von ihm abfalen wuͤrden, - die fichere Erhal⸗ 
‚tung ihrer Pfruͤnden; er bannte bie wiberfpenflige Stabt 
Neapel und drohte ben Mailaͤndern mit Unterfagen aller 
Gemeinfchaft,. Wegnahme. aller. ihnen ‚geführten Waaren, 
Entbindung. ihrer Schuldner,. von- allen-: Berpflihtungen, 
und Verlegung. des Erzhisthums; ja foger mit einem 
Kreuzzuge, weil: bie Zahl ber, Keter in ihrer Stadt uͤber⸗ 
groß fen *). 

Zwei —E hatten, um dieſe zeit bedeutenden Eins 
fluß auf die öffentlichen Angelegenheiten des obern Staliens; 


ber Graf. ©. Bonifacio ſtarh am 10ten November, Markgraf. 


Azzo von Eſte ?)-am.dsten November 1212, und ſogleich 
brachen. arge Febden in Verona, Paiun, und Ferrara aus. 
fe in .. 
ı Oger zu 1218. Estense chron, 802. Ich, de Mussis. 

9) Innoc. epist, XV, 20, 3 84, 122, 138, 189; XII, 210; 
XIV, 74, 78,79. 

8) Verci Ecel, F, 364. Mauris, 33. Mon. Patav. 663. Ro- 
land, Patav. TI, 12.. "Murat. antig ' Estens; I, d00 — 416, Bud 
VI, ©. 177, 178. 
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Ezelin der Moͤnch und Salinguerra wußten dem 22aͤh⸗1213. 
rigen Sohn Azzos, Aldobrandin, mancherlei abzugewinnen, 
und nur Innocenz III ſchien durch die Belehnung mit der 
Mark Ankona uneigennübig für ihn zu forgen '). Aber bie 
Bewohner berfelben blieben aller Ermahnungen des Pap⸗ 
ſtes ungeachtet, ihm abgeneigt, und als er, nach Beendi: 
gung einer ſchweren Fehde mit Padua, feine Rechte im 
Frühjahre 1214 geltend machen wollte, fand er an dem1214. 
Grafen Walter von Gelano, einem Anhänger Kaifer Ottos, 
unerwartet einen bedeutenden Gegner. Noch hatte er diefen 
nicht voͤllig bezwungen, ald er in ber Blüthe feiner Iah: 1215. 
re ?), unerwiefenen Gerüchten nach, an Gifte flarb, und 
feinem Eleinen Bruder Azzo VII eine unfichere, mit Ges 
fahren umtingte Herrfchaft hinterließ. 

Innocenz III fah ein, daß er bei diefen Umftänden 
die Erhaltung der Firchlichen Gerechtfame nicht ausſchließ⸗ 
lih dem Haufe Efte anvertrauen Fönne, fondern mehre 
Haͤupter zur Mitwirkung fuͤr ſeine Zwecke gewinnen muͤſſe; 
deshalb belehnte er im September des Jahres 1215 den 
Eugen Salinguerra mit Medicine, Argelata und einer gro= 
Ben Zahl fogenannter mathildifcher Orte und Güter), wel: . 
che in den Bisthümern Modena, Reggio, Parma, Bologna, 
Ferrara und. Imola zerfireut lagen. ‚Dafür verſprach Sa⸗ 
linguerra: er wolle die römifche Kirche auf alle Weife ver- 
theidigen, jene Güter von feinem. andern jemals zu Lehn ' 
nehmen, jährlih 400 Mark Silber zahlen, paͤpſtliche Ge⸗ 
fandte ehrfurchtövoll empfangen und dem Papfte eine, für 
die verfchiedenen Landesabtheilungen Italiens verſchieden 
beftimmte, Zahl von Huͤlfsvoͤlkern ſtellen. Honorius erneute 


1) Marat, antiq. Ital, I, 828, Baldassini 45. Siena 97. 
Innoc. epist, XVI, 102, 117. 
2) Er ftarb 1215. Roland, Pat. I, 15. Mon. Patarv. 669. 
Amiani I, 181. > 
8) Rainald zu 1215, No. 39. Cenni II, 200. Reg. Honor. . 
I, 337. | | | 
22* 
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1217. zwar diefe Belehnung am 17ten April 1217: aber ein großer 
‚ Theil des Überlaffenen beftand aus den Reichögütern, welche 
Dtto IV bei feinem Zuge nad) Italien nicht allein vom 
Papfte, fondern auch von mehren Städten zurüdverlangt 
und zurlderhalten hatte; und wenn gleich in dieſem Au⸗ 
genblide die Paiferlichen Anfprüche ruhten, fo hatten doch 
die Städte, nad Dttos Entfernung, um fo eiliger zuge⸗ 
griffen *), und insbefondere war Bologna felbft durch den 
Bann nicht dahin zu bringen, Medicine und Argelata zu 
räumen. 

- Mindern Wiberfpruch fand die neue päpftliche Beleh⸗ 
nıng A308 von Efte mit der Marfgraffchaft Ankona ?) 
und des Markgrafen von Maſſa mit ſeinen Beſitzungen; 
obgleich bei dem Auftreten eines kraͤftigen Kaiſers, die 
Erneuung alter Bedenken und Anſpruͤche zu befuͤrchten war. 
Durchaus loͤblich aber wirkte Honorius, ſeiner milden Na⸗ 
tur und ſeinem Berufe gemaͤß, mit Nachdruck dafuͤr daß 
endlich die Fehden ein Ende nahmen, welche ſeit den er⸗ 
waͤhnten Todesfaͤllen zwiſchen Venedig und Padua, Verona 
und Reggio, Bologna und Piſtoja, Mailand und Cremona 
und zwifchen vielen andern Städten mit erneuter Leiden: 
ſchaft ausgebrochen waren’). Bitten, Ermahnungen, Dro: 
hungen, Strafen hatten zeither keineswegs Frieden und Gehor- 
fam herbeigeführt, und oft mochte der Papſt nicht wiffen, ob 
ihm und ber Kirche mehr Gefahr drohe von den Städten, 
oder vom Könige. Die Bürger von Mailand und Piacen= 
za waren ſchon durch Innocenz III gebannt worden, und 

bald nach feiner Erhebung fehrieb ihnen Honorius: „ihr 
lehnt euch auf gegen den Herrn, wie das Gefäß gegen ben 
Meifter, und fegt euer Vertrauen nicht auf Gott, fondern 


1) Savioli II, Urt, 444, 453, 454. 

2) Murat. antig. Est, I, 423. Baldassint 46. Reg. Honor. 
Jahr IL, Ur. 756. 
- 8) Cereta. ‚Sicard, 625. Mem. Reg. 1084. Greif, Crem. chr. 
639. Giulini 348, Roland. Patav. II, 1. ' Tonduzzi 244. 
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auf eure Pferde und vierfpännige Wagen. Deshalb muß 1217. 
ich euch warnen, wie ein Vater feinem geliebten Sohn vor 
dem Untergange warnt, und an eure. alte: Treue gegen bie 
römifche Kirche erinnern.” 
Als dies und ähnliches vergeblich brieb, und der ſchen 

von der lateraniſchen Kirchenverſammlung zum Beſten des 
heiligen Landes vorgeſchriebene Friede von den Mailaͤndern 

und ihren Bundesgenoſſen noch immer nicht gehalten wurde, 

fo belegte Honorius auch diejenigen mit dem Banne '), 
welche jenen Stäbten irgend Hülfe leiſteten, oder ihre Ob⸗ 
rigfeiten aus benfelben erwählten, ober irgend Umgang, 
Handel und Verkehr mit ihnen unterhielten. Anftatt aber, 

daß dieſes Steigen der Drohungen und: firehlichen Strafen 
erſchreckte, führte es bie mit den Drtögeiftlichen fogleich dar— 

über zerfallenden Bürgerfchaften und. Oprigkeiten auf ben Ge: 
danken, ihrerfeitd mit: weltlichen Mitteln in folgerechter 
Abſtufung entgegenzuwirken. 
Sao öklagte Honorius ?). uͤber den Bahufinn unerhoͤr⸗ 
ter Anmaaßung, als der Podeſta von Mailand den das | 
figen Erzbiſchof bannte; und doch finden ſich Maaßregeln 
welche, ob ſie gleich den kirchlichen Anſichten weniger Hohn 
ſprachen, durch ihre druͤckende Mannigfaltigkeit und hand⸗ 
greifliche Anwendung für die Geiſtlichen noch viel verderb⸗ 
licher wurden. Im Jahre 1220 entbanden z. B. die 300 1220. 
Näthe der Stadt Parma den Pobefla von feinem Eide, 
die Kirchen, die Geiftlihen ‚und den Bifchof zu ſchuͤtzen. 
Kein. Priefter erhielt Recht, der fich, nicht vor weltlich Ge: 
vicht ſtellte; kein Bürger durfte mit, Geiſtlichen Verträge 
eingehen, ihnen Brot baden, ihr Getreide mahlen, 
oder fich ihrer Badöfen und Mühlen bedienen. Keiner 
‚durfte ihnen den Bart ſcheren. War. ein Bürger fo 
ſchwach, daß er auf dem Zodtenbette um der Losfprechung 
willen ſchwur, er wolle ben Befehlen der Kirche gehorchen, 


1) Reg. Hon. I, 17, 18; II, 1024, 1268. 
2) Reg. Hon. VI, 172. 
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1220.f0 begrub 'man ihn nicht in geweihter Erde, fonden im 
Mifte. Erhielt er bie Gefunbheit wieder, fo zog man feine 
Güter ein, u. f. w.!). — Bei der Anwendung bdiefer 
firengen Maaßregeln wurben bie bifchöflichen Gebäude aus⸗ 
geplündert, die Stunbftüde verwüftet, und viele Geiftliche 

. geprügelt und verwundet. Und dies mwagten nicht bloß bie 
mächtigeren Städte, fondern auch die Fleineren ?), wie Modes 

na, Novara, Viterbo, Fano, Treviſo, Zelte, Belluno u. a. m. 

‚Die Kirche blieb indeß mit Gegenmitteln nicht zurüd. So 
wurden 3. B. die Venetianer, der König von Frankreich 

und alle mit ihnen in Verkehr ſtehende Staaten angemwies 

fen, die Güter und Forderungen der Parmenfer in Befchlag 

zu nehmen, bis fie Genugthuung geleiftet hätten; und ber 
äußerliche Sieg "beider Parteien bing in Italien, ohne Be 
ziehung auf ein heiligeres Verhaͤltniß der Laien zu ben 
Geiftlichen, nur davon ab, wer an Iängften Gehorfam fand, 

ober am längften den Druck aushielt. 

Durch die ernfien Bemühungen bed Kardinald Hugo: 
linus (des nachmaligen Papftes Gregor IX) kamen indeß 
“ während der Jahre 1218 bis 1220 mehre Friedensfchlüffe 

| in der Lombardei zu Stande ?), und fogar Mailand wurde 
mit der Kirche wieder auögeföhnt: aber dieſe Friedensfchlüffe - 
und Ausfühnungen hinderten weder ben Ausbruch neuer 

Fehden, noch beendigten fie alle Wilfür gegen die Geiftlis 

chen. Bei diefen Umftänden, und da er ungeachtet aller 

Nachgiebigkeit auch mit den Nömern lange in Feindfchaft, 

dann in unfichever Zreundfchaft lebte *), wollte fih Honos 

rius fo wenig allein auf die Städte als auf den König 
verlaffen; und eben fo wenig wollte fich diefer, einges 
den? der bittern Erfahrungen feiner Vorgänger, bloß eis 
ner Partei in die Arme werfen. Wenn nun aber der nd: 


1) Reg. Honor. V, 178, 435. 

2) Reg. Honor. NH, 671, 680, 1298; IV, 885; V, 509. 
8) Reg. Honor, IH, 199. 

4) Rich. S. Germ. 991. Reg. Honor. I, 435, 
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here, geliebtere und geehrtere Papſt nicht im Stande war, 1220. 
den Grundſaͤtzen oder Leidenſchaften der Italiener gegenuͤber, 
die Anſichten des Kirchenthums durchzuſetzenz wie viel we⸗ 
niger Friedrich, — der Entfernte, minder Maͤchtige und 
minder Verehrte —, die Rechte des Katferthinms! Zwar er⸗ 
nannte er im Fruͤhjahre 1213 zu Stellvertretern ven Biſchof 
Friedrich von Trident '), einen gebomen Herrn von Wan⸗ 
gen, und im Frühjahr 1218 den Biſchof Fakob von Turin: 
biefe konnten jedoch, ob fie gleich Geiflliche waren, nur 
eine vermittelnde Wirkfamkeit ber,  unb- fanden für be⸗ 
flimmtere Befehle Teinen Gehorſam. Dasiulles werde fh, N 
fo antwortete man jenen, ſchon finder, wenn der König 
komme; — und die meiften -hofften, er werde noch lange 
ausbleiben, oder nie nach Italien ziehen. 

Als nun aber im Sommer bed Jahres -1220 beſtimm⸗ 
tere Nächrichten von den Vorbereitungen zum Roͤmerzuge 


u eintrafen, fragten mehre Städte, fo Aleſſandria, beim Papfte 


an: wie fie ſich gegen ben König benehmen follten? und er 
antwortete: daß ihm alle Lombarden den: Eid der Treue, jes 

doch mit Vorbehalt der firchlichen Rechte, ſchwoͤren follten ?). 
Was nun aber für Rechte durch jenen Eid anerkannt wur⸗ 
den, darüber waren die Anfichten fehr-verfehleden, und ins⸗ 
befondere zeigte Mailand noch fo viel Spuren innerer Ab> 
neigung, daß Friedrich, um die Sachen nicht gleich anfangs 

zum Bruche zu treiben, jene Stadt vrrmied und, da bie 
Abweſenheit des Erzbifchofd von Mailand im Morgentande; _ 
einen ſchicklichen Vorwand bot ?), die Krönung mit de 
lombardiſchen Krone jest gar nicht verlangte. Venedig er⸗ 
hielt auf höfliches Anfuchen die Beſtaͤtigung aller alten, Rechte 

und Befißungen *); worauf Genua noch. weit‘ mehr er ermarı 


1) Monum. eccles. Trident. 2. Bocleia 67. Bonelli no- ı 
tiz, U, 536. 

2) Reg. Hon. IV, 555, Url. vom goſten Ausiſ 1219. 

8) Giulini 852. Savioli zu 1220. 

4) Marin IV, 202, Dandolo 342, 


NS 
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1220, tete, weil ed ben König bei feiner. erften Reife nach Deutſch⸗ 


land ſo freundlich aufgenommen und ſo getreu unterſtuͤtzt 
habe. Friedrich erklaͤrte: er wolle den Genueſern jetzo die⸗ 
jenigen Rechte und Verſprechungen beſtaͤtigen, welche auf 
das deutſche, nicht aber die, welche auf das apuliſche Reich 
Bezug haͤtten; indem er uͤber deren Anwendbarkeit erſt an 
Ort und Stelle urtheilen koͤnne. Doch glaube er nicht, daß 


alsdann ein Hinderniß im Wege ſtehen werde, und erſuche 


die Geſandten, ihm nach Rom zu folgen :). Aus Verdruß 
über ihre getäufchten Hoffnungen gaben diefe aber zur Ant⸗ 
wort: fie win dazu bon ihrer Stabt keineswegs beboll- 
mächtigt; auch fanbe -fich nicht, Daß Genua Abgeprbnete zu 
den Kroͤnungen ‚feiner Vorgänger abgeſchickt habe. Dem 
Könige entging ihr Unmuth nicht ?), und ber Wunfch fich 
nach allen Seiten zu fichern, mochte mit dazu beitragen, 
Daß er die Bitte der Pifaner um Befldtigung ihrer Rechte 


und Bellgungen nicht abfchlug, obgleich fie fich früher 


gegen ihn feindlich. bewiefen hatten °). Eben fo begün- 
fligte er Faenza, als deſſen Bürger ihn und fein ‚Heer zu: 
vorfommend aufnahmen, mit auserlefenen Speifen reich: 
lich bewirtheten und ihm 1500 Mark Silber überreichten. 
Sehr übel nahmen es aber die Faventiner, daß er ihren 
alten Zeinden, den Zorlienfern, auch etwas bewilligte; — 
fo unmöglid, war es, allen zu gentgen! — Bologna, wels 
ches in die Acht verfallen war, weil es, aller Rechtsfprüche 


ungeachtet, die Graffchaft Imola nicht herausgab, zeigte 


ist reuigen Gehorfam, und erhielt eine Beftätigung aller 
von den Kaifern Friedrich I und Heinrich VI bereits aner: 
kannten Vorrechte ). Da nun aber die Stabt feit jenen 
Zeiten fehr um fich gegriffen hatte, fo blieben Gegenftände 
des Streited genug übrig. 


1) Marchisius zu 1220. 
2) Ristretto cronol. IV, 18. 
3) Tonduzzi 249, 
* 4) Savioli zu 1219, Url, 468 zu 12205 urk. 492, 493, 503, 504. 


Verhandlung mit Friedrich. 345 


| In eben fo ungewiſſen Verhaͤltniſſen, als Friedrich, 1220 
ſtand der Papſt noch immer zu den Städten: erſtens, wegen 


der fhon erwähnten allgemeinen Anficht von den Rechten 


ber Geiftlichleitz zweitens, weil bie Einwohner des Kicchens 


ſtaats und der Marfgraffchaft Ankona ihm weniger leiften 


“ wollten, als ehemals den Kaifern. Denn, fo fprachen fie, - 


die Anſpruͤche der legten waren gewaltfam, und was hätten 
wir fonft von dem Übergang in geiftliche Hände für Ges 
winn !)? Drittens lag ein neuer Grund vielfachen Mißver⸗ 
gnügend darin, daß Honorius dem vom Könige erhaltenen 
Verſprechen zufolge, jeto die Aushändigung aller, großen: 
theild von Bürgerfchaften befeffenen Güter Mathildens vers 


langte. Der Kanzler, Biſchof Konrad von Meb, welchem 


Friedrich aufgetragen hatte, dieſe Ruͤckgabe zu bewirken, 305 
gerte jedoch hiemit fo lange, ‚bi8 Honorius auf den Geban- 
ten fam, daß ihn nicht bloß die inneren Schwierigkeiten 
der Sache, fondern auch wohl geheime Befehle des Königs 
abhielten. Deshalb erinnerte er jenen fo höflich ald brins 
gend und ließ ihm burch feinen Kapellan Mittel anbieten, 
ſich ohne Schwierigkeit aus dem Banne zu ziehen, in wel⸗ 
chen er, gleich andern fdumigen Kreuzfahrern, auf Fried: 
richs Antrag verfallen war. Der Kanzler. verfprach hier: 
auf fein Geluͤbde zu erfüllen ?), und zeigte ſich auch im übris 
gen fo bereitwillig, daß er, als ein beim Könige hoch ans 
gefehener Mann, vom Papfte mancherlei Borrechte für feine 
Perſon und fein Bisthum erhielt, 3. B. über Verpfaͤndun⸗ 


gen, Sündenerlaß, Hebungen in fremden Sprengeln und 


. vergl. Weil aber deöungeachtet bie Übergabe der mathil: 
difchen Güter noch nicht erfolgte, fo fchrieb Honorius dem 
Könige: er möge endlich dies von allen Fuͤrſten beſtaͤtigte 
DBerfprechen ‚erfüllen und gegen bie Kegerei ber Lombarben 


1) Reg. Hon, IV, 848, und ein Schreiben bom 27fien Septem: 
ber bed Jahres 5. 


2) Reg. Hon. V, 16, 34, 91, 92, 191, 192. 


— 
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420. wirkten *). Denn wenn. er.im Pleineren nicht Wort halte, 
müfje man über größeres bedenklich werden, Friedrich ant⸗ 
wortete am zweiten September 1220 aus Verona und am 
12ten October aus Bologna, in ben theilnehmendften Aus⸗ 
drüden und unter wiederholter Verſicherung ſeiner guten Ge⸗ 
ſinnungen. 

Damit er aber nicht in Rom anlange, ehe uͤber jeden 
wichtigen Streitpunkt neue und voͤllige Sicherheit gegeben 
ſey, ſchickte ihm der Papſt den Biſchof von Tuskulum und 
den Unterhelfer Alatrinus entgegen, mit der Weiſung: ſie 
ſollten die ihnen uͤbergebenen Vertragspunkte, mit Beibe⸗ 
haltung des urſpruͤnglichen Sinnes, in die Geſtalt oͤffentli⸗ 
cher Geſetze bringen, und vom Koͤnige feierlich beſtaͤtigen 
und beſiegeln laſſen, damit man ſie am Kroͤnungstage in 
der Peterskirche oͤffentlich bekannt machen koͤnne. Sie moͤch⸗ 
ten ferner die wahren Geſinnungen Friedrichs, beſonders 
uͤber die Vereinigung des deutſchen und ſiciliſchen Reiches 
und uͤber den Kreuzzug, erforſchen und ihm dabei ausdruͤck⸗ 
lich bemerkbar machen: erſtens, daß ohne ſeinen ſchleunigen 
Aufbruch nach dem Morgenlande die Angelegenheiten der 
Chriſten dort unrettbar zu Grunde gingen; zweitens, daß 
von ihm die klarſten Verſprechungen vffenbar waͤren uͤber⸗ 
treten worden, indem er nicht allein feinen Sohn, den Kö- 
nig von Sicilien, zum beuffchen König habe erwaͤhlen lafs 
fen, fondern auch tät die Prälaten und Großen Siciliens 
zur Kaiferfrönung berufe und von ihnen einen neuen Eid 
der Treue verlange. Durch dies alles fcheine er auf fehr 
bedenkliche Weife die Vereinigung beider Reiche, zum Nach: 
theile des römifchen Stuhles, und nicht minder zum Ber: 
berben feiner eigenen Nahlommenfhaft, zu be 
zweden ?). 

Der Inhalt jener dem Könige vorgelegten Vertragspunfte 
findet fich nirgends vollftändig verzeichnet: es leidet aber kei⸗ 


1) Reg. Hon. V, 140, 150. 
2) Reg. Hon. V, 184. 
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‘ nen Zweifel, daß fie im wefentlichen mit Denen uͤbereinſtimmen, 1220. 
welche Dtto IV einft beſchwur *), und welche Friedrich zuerft 
1213 in Eger, dann 1215 in Straßburg, hierauf 1219 in 
Hagenau annahm, und welche endlich von ben beutfchen 
Fürften im April 1220 auf dem Reichstage zu Frankfurt 
beſtaͤtigt wurden ?). Nur der Herzog von Öfterreich ver⸗ 
weigerte anfangs die Unterſchrift dieſer Urkunde, weil es in 
derſelben hieß: jeder verpflichte ſich mit Frau und Kinderr, 
bei Strafe des Bannes, dahin zu wirken, daß weder der 
Koͤnig noch die Fuͤrſten dem Inhalte derſelben irgend zu 
nahe träten *). Bald nachher aber entſchuldigte ſich der 
Herzog beim Papfte und verficherte, er werbe gewiß dem 
Guten nicht hinderlich feyn, welches Friedrich der Kirche er⸗ 
zeigen wolle. 

Jetzo einigte ſich Friedrich mit den Abgeordneten des 
Papſtes uͤber alle Punkte, und ſo ſtand denn nichts mehr 
ſeinem Einzuge in Rom *) entgegen. Bei ihm waren uns 
- ter mehren andern, die Exzbifchöfe von Mainz und Ravenna, 
ber Patriarch von Aquileja, die Bifchöfe von Mes, Paf- 
fau, Trident, Augsburg und Briren, der Herzog Ludwig von 
Baiern und ber Pfalzgraf Heinrich. Es erfchienen Ges 
fandte aus den meiften Städten Italiens, und aus Apulien 
die Grafen von Gelano, ©. Severino und Aquila; Neapel 
fehifte durch einen Bevollmächtigten Pignatelli ein anfehns 
liches Geſchenk zur Beftreitung der Krönungstoften *), und 
fogar die Römer (welche Friedrich zur Einigkeit mit dem 

1) Orig. guelf. III, 639. Hohenft. Buch VI, ©. 117. 

-. 9, Lünig Reichsarch. Spic. eccl. Cont. I, von päpftlichen Ur: 
- Funden, urk. 10— 12, und Theil XIX, 168. Lünig cod. diplom. 
Ital. II, 1715. | 

8) Reg. Hon. V, 185: oo. 

&) Chron. Cavense 926. Rich. S. Germ. 992. Savioli zu 
1220. Giulini 352. Herm. Altah. Würdtw. nova subsid, XI, 4. 

5) Lelli disc. UI, 95. Malespini 113, 


1800, 
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Papſte ermahnt, und von denen er ſehr hoͤfliche Ant⸗ 
wortſchreiben erhalten hatte) zeigten ſich, gegen ihre Ge— 
wohnheit, ruhig und theilnehmend!). Und fo wurden denn 


ber König und die Königinn, nach des Papfted eigenem Aus⸗ 


druck, unter unbefchreiblichem Jubel ?) am 22ften November 
1220 in der Peterskirche gekrönt... Doc follten. die feit 
Sahrhunderten faft immer bei den Kaiferfrönungen eintre: 
tenden Ungebührlichkeiten auch diesmal nicht ganz fehlen, 
und beim Mangel größerer Urfachen wirkten Eleine Veran⸗ 
laſſungen. 

Der florentiniſche Abgeſandte aß an jenem feſtlichen 
Tage bei einem Kardinal, und erhielt von ihm einen ſchoͤ⸗ 
nen Hund zum Gefchente, Am folgenden Zage wurde .der 
pifanifche Sefandte zu Zifche gebeten, lobte den Hund nicht 


' weniger, und bed frühern. Verfprechend wahrſcheinlich un: 


eingebenf, ſchenkte ihn der Kardinal igt zum zweiten Male 
an den Pifaner., Der florentinifche Gefandte ſchickte aber 
zuerſt und erhielt den Hund; wogegen der Bote des pifa- 


niſchen Gefandten abgewiefen wurde, was dieſem, ber ben 


wahren Zufammenhang nicht wußte, beleidigend erſchien. 
Beide Gefandte begegneten ſich auf ber Straße; ed kam 
zu Erklärungen und Vorwuͤrfen, und die der Zahl nad 
ſchwaͤchern Florentiner wurden gehöhnt und befchimpft. 
Hierauf verfammelten. diefe ihre in Rom gegenwärtigen 
Landsleute und nahmen fo ungebuͤhrlich harte Rache an 
ihren Gegnern, daß man in Pifa Beichlag auf alle floren⸗ 
tinifche Waaren "legte und deren Berabfolgung unter dem 
Vorwande ablehnte, daß fie bereitö veräußert wären. Die 
Florentiner baten jego: Pifa möge, um der Herftellung ih: 
rer Ehre willen, wenigftens fcheinbar einige Waaren, wenn 
auch geringern Werthes, aushändigen; ja man wolle, fogar 
bie Bürger Piſas dafuͤr aus öffentlihem Schatz entfchädi- 


V Reg. Hon. IV, 681, 698, verglichen mit Alberic. 508. App. 


“ ad Malat. zu 1220. 


2) cum inextimabili alacritate. Reg. Hon. v, 62, 260. _ 
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gen. Piſa, flolz auf feine Land = und See⸗ Herrſchaft, 1220. 
verwarf biefe billigen Vorſchlaͤge, und ſo entſtand aus jener 
geringen Veranlaſſung ein ſo blutiger Krieg und ſo un⸗ 
zaͤhliges Übel, daß Villani ſagt: man moͤchte glauben, der 
Teufel habe es in Geſtalt eines Hundes veranlaßt ). 

An dem Kroͤnungstage Friedrichs wurden die neuen 
und wichtigen Vertraͤge bekannt gemacht, welche zwiſchen 
ihm und dem Papſte waren abgeſchloſſen worden und nach 
den heitern Anſichten der meiſten, der Welt einen langen 
Frieden verſprachen, nach der Meinung Beſorgterer hinge⸗ 
gen, unvertilgbare Keime ſchwerer Mißhelligkeiten in ſich 
ſchloſſen. 

Der Kaiſer nahm noch einmal das Kreuz aus den 
Händen des Kardinals Hugolinus 2), verſprach im März des 
nächften Jahres einen Theil feines Heerd voranzufchiden 
und ſchwur einen feierlichen Eid, im Monat Auguft felbft 
rrachzufolgen. Er beftätigte die Rechte des Papfted auf alle 
Landfchaften von Radikofani bis Geperano, auf dad Her: 
zogthum Spoleto und die Markgraffchaft Ankona. Er ent: 
band alle Inhaber mathildifcher Güter von den ihm gelei- 
fteten Eiden, befahl, daß weder Laien noch Geiſtliche noch 
Städte dafelbft Obrigkfeiten ernennen, und die etwa bereitd 
Angeftelten zuruͤckberufen follten. Einige, welche dit Aus- 
haͤndigung folcher Güter an den Kanzler Konrad, zur weis 
tern Übergabe an ben Papſt, verweigerten, wurden fogar 
geächtet ?). 

Noch wichtiger und fuͤr alle ſeine Reiche verbindlich 
waren einige andere Geſetze Friedrichs uͤber die Freiheiten 


1) Malespini 113. Villani VI, 2. 
2), Reg. Hon. V, 234. Rich. S. Germ. 692. Guil. Tyr. 691. ° - 


8) Diefe Maaßregeln wegen ber mathildifchen Güter, wurden 
fhon im September 1220 ergriffen. Dumont I, 161. urk. 300, 
Lünig Reichsarch, Th. XXI, 170. Urt. 13. Maffei ann. di Mantua - 
566. Murat. antig. Ital. I, 178; VI, 85. Würdtw. nova sub- 
sid. I, 50. 


350 Siebentes Bud. Erſtes Hauptſtuͤck. 


1220. der Geiſtlichen, die Ketzer, das Strandrecht, die Behand⸗ 
lung der Pilger und der Landleute!). Im erſten Geſetze, die 
Geiftlichen betreffend, heißt ed: alle Gefege und Gewohn⸗ 
heiten, welche Städte, Gemeinden, Obrigkeiten u. f. w. 
gegen bie Zreiheiten der Kirchen, der Geiftlichen und gegen 
firchlihe und kaiſerliche Geſetze erlaffen oder üben, find 
nichtig und aufgehoben. In ber Zukunft ziehen ähnliche 
Übertretungen den Verluft der Gerichtöbarkeit und fchwere 

—  Geldftrafen nach fih. Die Urheber, die Mitrathenden, bie _ 
Schreiber, die nach denfelben Recht Sprechenden find durch“ 
bie That felbft ehrlos und verlieren ihre Güter, wenn fie 
ein Jahr lang in Ungehorfam verharren. Niemand foll den 
Geiftlihen, Kirchen, milden Stiftungen u. f. w. Steuern 
auflegen, ober fie auf irgend eine Weife beläfligen. Wer 
deshalb von ber Firchlichen oder weltlihen Macht zur Ges 
nugthuung aufgefordert wird und fie nicht fogleich leiſtet, 
erlegt den breifachen Werth des Erpreßten und verfällt in 
die vor gebührender Genugthuung nicht aufzuhebende Acht. 
Überhaupt wird jeber geächtet, der wegen Beeinträchtigung 
von Kirchenfreiheiten in den Bann geräth und fich binnen 
Sahresfrift nicht herauszieht. Wer einen Geiftlichen vor 
einem weltlichen Gerichte verklagt, verliert feine Anrechte, 
und die Behörde, welche die Klage annimmt, verliert ihre 
Gerichtöbarkeit. Daffelbe gefchieht, wenn ein Richter fich 
dreimal weigert, einem Geiftlichen zu feinem Rechte zu ver: 
helfen. J 

Das zweite Geſetz uͤber die Ketzer ſtimmte in allem 

weſentlichen mit dem uͤberein, was ſchon Innocenz III an⸗ 

geordnet und Otto IV beſtaͤtigt hatte?). Es lautete dahin: 
die Katharer, Patarener, Leoniſten, Speroniſten, Arnaldiſten 


1) Constit. Frid, II im Corp. juris, tit. I. Bullar. Rom. I, 68. 
Luͤnig Reichsardiv. Ih. XV. Spic. eccl, Ur. 80, 84. Balnzüi 
misc. I, 441. Ried cod. diplom. I, Urf. 351. Pipin II, 88. 

2) Dies Gefeg wurde 1224 erneut und gefchärft. Raynald zu 
1231, 8.18 — 19. Wenigftens findet ſich in den Regest. Greg. IX, 

\ 
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und alle andern Ketzer, wie ſie auch heißen moͤgen, ſind 1220. 
ehrlos und geaͤchtet. Ihre Guͤter werden eingezogen und 
ſelbſt ihren Kindern nicht zuruͤckgegeben, da Beleidigungen 
des himmliſchen Herrn eine ſchwexere Strafe verdienen, als 
Beleidigungen des weltlichen Herrn. Wenn fich. die ber 
Kegerei Verdächtigen nicht binnen Sahresfrift vom Verdachte 
reinigen, fo werben fie wie Keber behandelt. Jede obrig- 
Feitliche Perfon muß vor dem Antritte ihres Amtes ſchwoͤ⸗ 
ren, auf die Reinheit der Glaubenslehre zu halten und alle 
von der Kirche bezeichnete Ketzer nach Kräften zu vertil 
gen. Reinigt ein weltliher Herr, ungeachtet kirchlicher 
Aufforderungen, fein Land nicht pon den Freveln der Ketze⸗ 
rei, fo follen die Rechtgläubigen dies Gefchäft übernehmen 
und feine Güter empfangen, fofern nicht Rechte eined un⸗ 
fhuldigen Oberlehnsheren vorhanden und zu beachten find, 
Hehler, Vertheibiger, Beſchuͤtzer von Ketern gerathen in 
Bann und Acht, und find, fofern fie ſich binnen Jahres⸗ 
frift nicht ausloͤſen, ehrlos und rechtlos; fie Eönnen mithin 
weder öffentliche Ämter befommen, noch erben , noch Recht 
erhalten, noch Zeugniß ablegen u. ſ. w. 

Nach einer dritten an dem Kroͤnungstage Friedrichs er⸗ 
laſſenen Vorſchrift!) ward ferner das Strandrecht (nur nicht 
gegen Seerduber und ungläubige Feinde) gänzlich aufgeho⸗ 
ben und jedem Übertreter, neben dem DVerlufte feiner Güter 
auch noch eine außerorbentlihe, vom Kaifer feſtzuſetende 
Strafe angedroht. 

Um, viertens, den Mißbraͤuchen, welche rither gegen 
Pilger geuͤbt wurden, vorzubeugen, ergingen folgende Be⸗ 
ſtimmungen: man ſoll die Pilger uͤberall milde aufnehmen 
und ſie, im Fall eintretender Krankheit, nicht hindern ein 


Jahr IV, S. 896 ein Schreiben Friedrichs an den Erzbiſchof von Mag⸗ 
deburg als kaiſerlichen Legaten in der Lombardei: er ſolle uͤberwie⸗ 
ſene Ketzer verbreynen laſſen. — Innoc. epist. X, 180. Gesta 80. 
Über Otto IV fiehe Mur. antig. Ital. V, 89, 


1) Reg. Hon, V, 488. 
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1220. Zeftament zu machen. Wenn fie ohne le&twillige Verord⸗ 


nung fierben, fo kommen ihre Güter nit an den, welcher 
fie zulegt beherbergte; fondern, durch Vermittelumg bed Bi- 
ſchofs, an ihre nächften Erben, oder, wenn biefe fehlen, 
an milde Stiftungen. Nimmt der Beherbergende ungeady= 
tet diefer Beflimmung etwas von ben Gütern bed Pilgers, 
fo ift er zu dreifachen Erfage verpflichtet; hindert er ihn 
ein Teſtament :zu machen, fo verliert er für feine Perfon 
dies Recht und leidet, im Fall dabei noch andere Unbils 
den vorgefallen find, deshalb befondere Strafe. | 

Endlich bewilligte der Kaifer, fünftens, den Landleu⸗ 
ten in ihren Häufern und auf ihren Adern, für ihre Pers 
fonen, ihr Adergeräth und ihr Zugvieh volllommene Sicyer- 
heit; jeder, welcher ihnen dies mit Gewalt nähme, ober fie 
verhaftete, follte vierfachen Erſatz geben, durch die That 
. ‚unmittelbar ehrlos feyn, und noch mit anderweiten außers 
ordentlichen Strafen belegt werben. 

Jene erften Gefege tiber die Geiftlichen und die Keker, 
damals als die nothwendigften, wichtigften, heilbringendften, 
mit voller Überzeugung betrieben und vorangeftellt,. find in 
ſpaͤtern Zeiten als Irrthuͤmer und Frevel betrachtet wor 
benz; während bie legten, minder hervorgehobenen und fafl 
nur beildufig angehängten Beflimmungen, wegen ihrer eins 
fechen Natürlichkeit und Gemeinnligigkeit, ſteten Beifall 
verdienen und erhalten. So erfcheint oft das, was ein Ge 
ſchlecht mit dem höchften Eifer ergreift und mit der hoͤch⸗ 
fien Begeiſterung verfolgt, den Nachkommen ein gleichgül: 
tiger, oder widerwärtiger, oder verfpotteter Gegenftand! 

Jene Gefege wurden überall befannt gemacht, den 
Städten anbefohlen, fie in ihre Rechtöfammlungen aufzu⸗ 
nehmen, und: den Lehrern in Bologna, jie zu erläutern. Ja 
der Papfi-Hielt fie, die Anficht von der allgemeinen Ober: 
leitung des Kaiferd diesmal nicht bei Seite fegend, wohl 
für verbindlich in allen chriftlichen Reichen; wenigftens fchrieb 
er bem Könige von Portugal: er folle und dürfe um fo 
weniger die Geiftlichen und Kirchen befteuern und bebräden, 
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da Zriedrich die eben mitgetheiten Geſetze daruͤber erlaſ⸗1220. 


fen habe ). 

Nach ſeiner Krönung yielt ſich der Kaiſer noch einige 
Tage in Rom auf, ernannte am 27ſten November im La⸗ 
ger von Sutri den Kanzler Konrad zu ſeinem Stellver⸗ 
treter im nördlichen und mittlern Italien mit der ausgedehn⸗ 
teften Vollmacht 2), und brach dann auf gen Neapel. Daß 
während dieſes Zuges einige Mißverftändniffe zwifchen ihm 
und dem Papfte entflanden, geht aus einem Schreiben des 
legten ?) vom 11ten December 1220 hervor, worin es heißt: 

„ir glauben nicht, daß je ein römifcher Papft einen 
Kaifer aufrichtiger ‚liebte, ald wir dich lieben; daher möge, 
Bein unbedeutender, Grund died Verhältniß ftören. Hat es 
unterwegs etwa an Nahrung für Menfchen und Vieh ger 
fehlt, fo ift died nicht unfere Schuld: denn wir haben nad) 
allen Gegenden hin die beftimmteflen Befehle ergehen Taf: 
fen, daß jeder willig und ohne anmaagliche Weigerung das 
Nöthige darreiche. Doch müffen wir bemerken: erſtens, fol 
len laut des auödrüdlichen Vertrages, innerhalb des gan 
zen Kirchenſtaats nicht Faiferliche, ſondern päpftliche Beauf⸗ 
tragte die Beitreibung beforgen. Zweitens, leiften die Land- 
fchaften Marituna und Campania gefeglic Feine Verpfles 
gung, da fie weder auf dem Hinzuge zur Kaiferfrönung, 
noch auf dem Ruͤckzuge berührt werden. Wenn Kaifer auf 
ihrem Wege nach Apulien dennoch die Verpflegung dafelbft 
beitrieben, fo gefchah dies keineswegs mit Recht, fondern 
durch Gewalt. Nicht alfo weil wir bazu verpflichtet find, 
fondern um dir unfere befondere Gunſt zu zeigen, haben 
wir einem Kardinal aufgetragen, dafür zu forgen, Daß auch 


1) Reg. Hon. V, 301, 305. \ \ 

2) Mittarelli ann. IV, 412. Die Xppellation an Friedrich war 
nicht einmal geftattetz doh dauerten dieſe Vollmachten wohl nur 
fehr Eurze Zeit. — Im September 1220 ward Eberhard von Lu: ‘ 
tra von Friebrih ‚zum Bevollmächtigten in Zuscien ernannt. Ca- 


° miei:zu 1220. Urt, VI, 29. 


8) Reg. Hon. V, 228, 232. Würdtw. nova subsid. I, 45. 
II. Band. ⸗ 23 


£ 
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1220. in jenen Gegenden das Erforderliche in hinreichender Menge 
geliefert werde.“ 

Durch dieſen, in der Sache nachgebenden und doch 
das Recht wahrenden paͤpſtlichen Beſchluß wurden alle wei= 
tere Unannehmlichkeiten fuͤr jetzt abgeſchnitten, und Fried⸗ 
rich betrat ſchon am 15ten December ſein muͤtterliches 
Reich, nach den Worten des Papſtes: „in Frieden und 
Freuden“ !). 

Beide Theile, Kaiſer und Papſt waren jetzt einig und 
zufrieden. Honorius hatte alle ſeine Wuͤnſche uͤber den Um⸗ 
fang des Kirchenſtaates, den Kreuzzug und die Rechte der 
Geiſtlichen erreicht. Der Kaiſer hingegen ſah in der letzten 
Verwilligung nur das Beſtaͤtigen alter Anſichten, in dem 
nochmaligen Empfange des Kreuzes nur wiederholte Aner⸗ 
kenntniß bereits uͤbernommener Pflichten, und die erneute Ber: 
zichtleiftung auf die mathildiſchen Güter verlor der Wahrheit 
nach einen Theil ihrer feheinbaren Wichtigkeit, weil weder 
Kaifer noch Papft ihre Anfprüche gegen die Inhaber ber: 
felben geltend machen Eonnten. Als beftimmter Gewinn für 
Friedrich erfchien e8 aber: dag ihn der Papſt jest als Kai⸗ 
fer und zugleich als König von Sicilien behandelte?), und 
dag über die Wahl Heinrichs zum beutfchen Könige Fein 
weiterer Zweifel erhoben wurde. Doch finden wir Feine 

Urkunden, worin über die dauernde Vereinigung des deut: 
fehen und apulifchen Reiches itzt etwas Entfcheidendes wäre 
feftgefegt worden; wahrfcheinlich hielten fich beide Theile 
insgeheim den Ausweg offen, daß jeder von feinen Bewil⸗ 
ligungen zuruͤckgehen Eönne, fobald der andere mit Erfuͤl⸗ 
lung des Berfprochenen zuruͤckbleibe. 


1) In pace et gaudio. Vielleicht gefchah dies noch einige Tage 
früher, denn der Brief (V, 260) ift vom 15ten December 1220. 
2) Der Papft nennt ihn imperatorem et regem Siciliae. 








3 weit es Ö awptftü ck 


His Friedrich IT im achtzehnten Lebensjahre fein mütterli: 1220. 
ches Reich nach des Papfted und der Deutfchen Aufforbe: 
rung verließ, war baffelbe kaum dem’ langen Unheile bürs 
getlicher Kriege entriſſen. Zwar entzuͤmdeten ſich diefe waͤh⸗ 
rend feiner mehr als achtjaͤhrigen Abweſenheit nicht aufs 
nee: wohl aber hatten die Barone und Praͤlaten jede. 
Veranlaffung und Gelegenheit benwgt, um ihte Rechte zu 
erweitern, bie bed Königs aber zu verklimimern. Lehne wur⸗ 
den nicht gemuthet, Grundſtuͤcke willkuͤrlich "in Beſitz dei 
nommen, Dienſtbarkeiten vernachlaͤſſigt, unerweisliche Ge⸗ 
rechtſame behauptet und unleugbare Verpflichtungen" verwei⸗ 
get"), Jetzo kehrte Friedrich nach unerwartetem Gluͤcke 
als Kaiſer, in der vollen Kraſt ſeiner Jugend und mit ſehr 
veraͤnderten Anſichten und Abſichten zuruͤck; und wo konnte 
er dieſe durchzufuͤhren mehr wuͤnſchen und boffen, als in 

Apulien und Sicilien? 

Der in Deutſchland huͤlflos Ankommende, bann mehr 
durch den’ guten Willen anderer als durch ‚eigene Mad 
Obfiegende, durfte ſich dort die unausfuͤhrbare Aufgabe 
nicht einmal ftelfen, gewaltige Fuͤrſten und Praͤlaten in ab: 
haͤngige Beamte ſeines Hofes zu verwandeln "und das ſeit 
Jahrhunderten allmaͤhlich Entwickelte zu veirnichten; 3 er 


» 


, 
Ib. vi 
\ 


4) Carcani const. Sicil, II, 1.'- Zu . | 
j 23 * \ 
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1220. konnte eben fo wenig von der Kirche etwas ertrogen, ſon⸗ 
dern ihr höchflens im’ Tauſche vielleicht etwas abgewinnen; 
er Eonnte endlich, bei unzureichender Kriegsmacht,, mit den 
Lombarden keine Streitigkeiten über den Umfang und bie 
Graͤnzen ber Kaiferrechte anfangen. Mithin war, trog dem 
Glanze des Grreichten, die Lage Friedrichs fehr wandelbar 
und unficher; er fühlte, daß der Elinftlihe Bau leicht zu⸗ 
fammenftürzen Tönne, wenn er nicht im untern Italien eine 
fefte Macht gründe. Hier ober nirgends fey Der ficherfte 
Stuͤtzpunkt gegen den Papft, der nothwendige Anfangs- 
punkt zu einer allgemeinen Herrſchaft uͤber Italien. Auch 

ſttellte ſich ihm keineswegs, wie in Deutſchland, eine, wo 
. nicht anerkannte, doch unbezwingliche Verfaſſung entgegen‘; 
fondern. nur Anmaaßungen einzelner, welche fein normanni⸗ 
ſcher Koͤnig gebulbet, und. Heinrich, VL, hart; beftraft hatte. 
Und doch gerieth Friedrich ſelbſt hiebei in eine peinſiche Lage, 
weil er von zwei bebenflichen Auswegen fogleich ben einen 
oder den ‚andern ‚ergreifen mußte. Im Fall er namlich 
alle Berleihyngen j Berfprechungen u. f. w. anerkannte, 
welche Imocenz und die übrigen Vormuͤnder waͤhrend ſei⸗ 
ner Minderjaͤhrigkeit genehmigt hatten; fo erhielt er ſich den 
Ruhm der Dankbarkeit und des Worthaltens, konnte aber 
dann unmoͤglich die koͤnigliche Macht irgend herſtellen, oder 
Ruhe und Ordnung. begründen. . Behielt er hingegen dieſe 
Zwecke im Auge, ſo mußte er vieles ſcheinbar Beglaubigte 
umſtoßen, Verleihungen zuruͤcknehmen, Verſprechungen auf 
heben; und was. manche dem ſtaatsklugen Herrſcher zu. Gute 
rechneten, erſchien doch den Betheiigten ‚ge ungerenhte 
Strenge und Wortbruch. | 
Friedrich, ‚eingeben? der. langen. Noth, feiner, Sugenb, 
der gegenwärtigen Unordnung und ber, wie, ev hoffte, gläns 
zendern Zukunft, vielt ſich durch die Anmaaßungen ſeines 
Vormundes nicht. für ‚gebunden, und ob er gleich mit der 
Kirche ist keineswegs ‚brechen wollte, fo glaubte er. doch 
gewiſſe Maaßregeln keinen Augenblick auſſchieben zu dürfen, 
da ſich Honorius gegen ihn zeither ſehr milde gezeigt hatte, 


34 
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und eine neue Entfernung aus dem Reiche durch den Kreuzzug 1220, 
bevorftand. In Kapua und Mefjina gab er mehre Gefebe 
zur Herflellung des Gehorſams und der guten Sitten, une 
terwarf alle Verleihungen und Schenkungen, welche feit 
dem Zode Wilhelms II gemacht waren, einer frengen 
Prüfung, beftätigte dann die Rechte ‚der getreuen Lehns- 
männer und begann, zu feinem und des Volkes Nutzen, 
den Kampf gegen bie abgeneigten uber wiberfpenftigen 
Barone ?). Richard, der eine Bruder Innocenz bed brit= 
ten, mußte die Grafſchaft Sora, der zweite, Kardinal Ste . 
phan, Rocca d’Arce räumen *); der früher verhaftete Diephold 
erhielt zwar ſeine Freiheit auf Bitten der Deutfchen wieder, 
übergab aber Alife und einige andere Güter durch feinen 
Bruder Siegfried dem Kaiſer. Die Abtei S. Germano 
verlor” den Blutbann nebft der Stadt Atino; dem Grafen 
von Selano wurde manche Befigung abgefprochen, und ei⸗ 
nige ohne Genehmigung des Königs eingeführte Bifchöfe 
mußten wohl ſchon jest ihre Stellen niederlegen. Als 
Gründe zu dieſen Maaßregeln finden wir angegeben: geſetz⸗ 
widrige Belehnungen während der Minderjährigkeit Friedrichs, 
heimliches oder offenbares Einverftändniß mit Otto IV, Un» 
gehorfam gegen neuere Befehle des Kaifers, Willkuͤr gegen 
das Volk, ungebührliche Erbauung von Burgen, Friedens⸗ 
bruch und ſtraͤfliche Fehden. 

Auch die genueſiſchen Geſandten, welche ſi - wieber 
einfanden, Tonnten ihre Zwecke nicht ‚erreichen: vielmehr un⸗ 
terwarf fie der König den gewöhnlichen HandelSabgaben 

und Handelsgerichten. Denn beftimmte Berfprechungen 


1) Rich, $. Germ. Tauleri mem. 109. Tuzii mem. 87. Inno⸗ 
cenz III führt an: er habe das urfprünglich der Iateranifchen Kirche 
zugehörige und verfchuldete Sora ausgelöfet, Ep. XH, 5, und Fried: 
rich habe fpäter, 1215, .eingewilligt. Murat, antiq. Ital. V, 658. 
Rayn. zu 1211, c. 6; 1212, c.2. Inveg. ann.546. Fatteschi 128. 
Signorelli H, 417. Bis 1215 war fogar Neapel in Ottos IV Händen, 
oder von ihm abhängig. Chiarito 59. Pecchia II, 244. 
2) Coutelori geneal. 
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1221, mochten nicht flatt gefunden haben *), und aus bloßer Dank⸗ 
barfeit, das glaubte Friedrich, dürfe Fein Herrfcher Fremde 
Einheimifchen vorziehen und ihnen Übermäßige Rechte und 
unabhängiges Beſitzthum in feinen Staaten zugeftehen. 

Neben den innern Angelegenheiten gedachte der Kaifer. 
ernftlich bed Kreuzzuges. Er erlaubte dem überall thätigen 
Kardinal Hugolinus, welcher nad) dem Auftrage des Pap⸗ 
fies, in Zuscien und ber Lombardei den Kreuzzug beförberte, 
die Acht in diefer Beziehung auszufprechen oder zu- löfen. 
Er wies. den deutfchen Rittern große Einnahmen in Meffina 
an?) und verflattete, daß jeder Baron von feinen Reichs⸗ 
lehen etwas den Johannitern überlafen dürfe *); endlich 
fchrieb er im Anfange des Februars 1221 aus Salerno an 
alle Getreue in Deutfchland und der Lombardei, machte 
ihnen eine feierlich berebte Schilderung der Leiden des heilis 
gen Landes und fügte dann. hinzu: „nach fo vielen, durch 

Gottes Hülfe über fo mannigfache Feinde erhaltenen Sites 
gen, nach fo zahlreichen, mühevollen Kampfen, in welchen 
bie Kraft des Kaifertbums und der Ruhm kaiſerlicher Mas 

. jeftät bervorleuchtetes gebührt es und den Schöpfer aller 
Dinge, durch den wir allein. find, leben und mit erwuͤnſch⸗ 
tem Glüde regieren, von ganzem Herzen, von ganzem Ges 
müth und aus allen. Kräften zu lieben, und ihm eifrigft 

“ und demüthigft anzuhangen: denn ob und gleich der Erfolg 
irdiſchen Gluͤckes anlächelt, fo find wir doch weit entfernt, 
und durch fo vergänglichen Glanz von ber Liebe und der 
Furcht unferes Schöpferd abhalten zu laſſen. Deshalb has 
ben wir dad Kreuz genommen, und wenn ihr anders kai⸗ 
ferliche Gunft und Ehre fchäßt, fo folgt unferm Beifpiele, 
Wohlauf ihr getreuen Ritter des Neiched, ergreift ſchnell 


1) Marchisius zu 1221. Bergleiche Caffari zu 1217, wonach 
Graf Heinrich von Malta den Genuefern Freiheit von allen Abgaben 
im ficilifhen Reihe ausgewirkt haben fol. 

m. 2) Reg. Hon. I, 958, ad usus hiemales, pro mantellis et ag- 
ninis pellibus. 

8) Reg. Hon. IH, 495. 
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die Waffen chriftlicher Ritterſchaft; ſchon find die-fiegreichen 1221. 
Adler des römifchen Kaiferthumes vworangezogen '). Zweifa⸗ 
cher Lohn erwartet euch: bie Faiferliche Gnade. und Die ewige 
Glüdfeligkeit. Laßt euch ermahnen, erbitten, erflehen, bes 
feuern um der Liebe Chriſti willen, deſſen Braut die Kirche, 
unfere heilige Mutter, in jenem Lande elendiglich gefangen 
gehalten wird. Erinnert euch ferner, wie die römifchen 
Kaifer vor alter Zeit, mit Hülfe ihrer bis zum Tode ge= 
treuen Ritter, den: ganzen Erdkreis ihrer Herrfchaft unter: 
warfen. Eben fo werdet ihr eure Mutter die Kirche, ihr 
werdet euern Kaifer nicht verlaffen; auch Dürfen wir nie 
dulden, daß unfer frommer Vorſatz dadurch vereitelt und zu 
Schanden werde.” u 

So fihrieb der Kaiſer über den Kreuzzug, und wir ha⸗ 
ben feinen genügenden Grund zu zweifeln, daß er auch fo 
Dachte. Allein wie er früher in Deutfihland meinte: ekſt 
nach der Wahl feines Sohnes und nach Empfang der Kai- 
ferkrone Eünne der Kreuzzug mit Erfolg. und Nachbrud an⸗ 
getreten werden: fo wollte er jego die voͤllige Herſtellung 
der Drdnung im apulifchen Reiche vorangehen laffen. Nach 
ber Betrachtungsweiſe des Papfted war ‚hingegen der Kreuz⸗ 
zug das Erfle und Nöthigfie. Honprius fand. aber nicht 
bloß Hinderniffe beim Kaifer, fondern die wichtigfte Urfache 
derfelben lag, wie gefagt, darin: daß man, weil fich Dies 
fer Kreuzzug nicht mehr, wie die erſten, von felbft machte 
und trieb, den verfehmwundenen: Eifer durch Zwang, bie feh⸗ 
lende Begeiſterung durch kuͤnſtliche Mittel erſetzen mußte. 
So wollten z. B. viele Geiſtliche nicht für dad Morgen: 
land ſteuern, obgleich der Beitrag eines Zwanzigſtels ihrer 
Einnahmen an ſich keineswegs zu hoch war. Honorius 
ließ es nicht an mannigfalligen Ermahnungen, ja, wo tie 
Meigerung anmaaßend und beharrlich war, nicht an Kits 
chenftrafen fehlen *). Er erweiterte die Bollmachten . der 


1) Reg. Hon: V, 447," 448. 
2) Reg. Hm. I, 925, 933, 987. Kloͤſter wurben gebannt, die 
nicht zahlten. V, 289, 312, 499. 
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1221. Bifchöfe und der zur Hebung Beauftragten fo fehr,. als 


irgend möglich, und erlaubte, daß unbeflimmte, ſchwer ab⸗ 
zufchägende Einnahmen, Jagd, Fiſcherei u. ſ. w., zur Ver⸗ 
meidung aller Pladereien, aus der Berechnung bes Zwan⸗ 
zigften weggelaſſen wuͤrden 1). Ungern fah er ed hingegen, 
als die von Muhamebanern felbft bedringten Spanier, flatt 
des Zwanzigften, nur ein Vierjigftel anboten und die Praͤ⸗ 
monffratenfer ihre alten Freibriefe geltend machten 2), Er 
“ verbot, daß man (wie ed unter andern in Deutfchland ge: 
ſchah) die Kreuzfahrer vorfäglich befteuere und verfolge, weil 
fie fih durch Übernahme des Geluͤbdes ihren gewöhnlichen 
Verpflichtungen entzögen, er befahl im Gegentheil fie auf 
ale Weife zu begünftigen, und ihnen übertragene Ämter, 
ob der bevorftehenden Entfernung, nicht zu nehmen. Erft 
nach Tangen Überlegungen, großen Vorfi ichtömaaßregeln und 
mannigfachen Befchränkungen woilligte er ein ?), daß man 
in Suͤdfrankreich einiges Geld zur Bekriegung der Albis 
genfer zuruͤckbehielt, fchlug aber das Gefuch mehrer ab, 
welche Fieber nad Preußen ald nad) Syrien wallfahrten 
wollten. 
UÜbbberall war die Abſchaͤtzung, Hebung und Vertheilung 
der Steuern ſo eingerichtet, daß auf den Papſt auch nicht 
ein entfernter Verdacht des Eigennutzes fallen konnte: viel⸗ 
mehr hatte dieſer in ſeinem dritten Regierungsjahre bereits 
20,000, und im fünften 30,000 Mark für den Kreuzzug 
aus eigenen Mitteln verwendet und feine Kaffen gänzlich 
erfchöpft *). Aber die kleinen Vertheilungen, befonders an 
die duͤrftigen Kreuzfahrer jedes einzelnen Sprengels, verur- 
fachten, daß die Hauptkaſſe für große gemeinfame Unternehs 
mungen arm und unwirkfam blieb; und ald man von Dies 


N Reg. Hon. VI, 111. — 2) Reg. Hon. III, 64, 264; IV, 831. 
8) Reg. Hon, III, 50; V, 234; VI, 17. 


4) Reg. Hon. III, 50, 136. Es gab viel an rzmiſche Kreuz⸗ 
fahrer. ibid. III, 200; IV, 561. An Briedei ſelbſt 2000 Mark. 
ibid. V, 183. 
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ſem Verfahren abließ, entſtanden wiederum Klagen jener 1221. 
Huͤlfsbeduͤrftigen. Doch ſchickte der Papſt Kapellaͤne aus, 
welche die Reſte beitreiben und dafuͤr ſorgen ſollten, daß 
groͤßere Summen fuͤr das Morgenland an den dortigen 
paͤpſtlichen Geſandten zu gewiſſenhafter Verrechnung abge⸗ 
ſchickt wuͤrden :). Wenn einzelne Arme ſich nicht ſelbſt er⸗ 
halten konnten, ſo wirkte man dahin, daß fuͤr mehre nur 
einer den Kreuzzug antrat und mit den noͤthigen Mitteln 
ausgeruͤſtet wurde. Sonſt hielt der Papſt ſtreng darauf, 
daß niemand uͤbereilt oder aus Nebenabſichten vom Geluͤb⸗ 
de geloͤſet werde 2). So mußte ber Biſchof von Durham, 
ob er gleich Alteröfchwäche als Hindernig anführen Eonnte, 
1000 Mark zur Hauptkaffe zahlen, und noch mehr mochte 
man dem Herzoge C. von Polen abfordern, welcher bes 
hauptete: er Eönne nicht nach Paläftina wallfahrten, 
weil ed ihm zur andern Natur geworden fey, weder Wein 
noch klares Wafler, fondern alein Bier und Meth zu 
trinfen ?°). 

"Obgleich auf dieſe und ähnliche Weiſe allmählich, trotz 
aller Hinderniſſe, ſehr große Summen fuͤr das heilige Land 
einkamen) und mehre Abtheilungen von Pilgern aus Ge 
nua, Marſeille und andern Seehäfen nad Syrien oder 
Agypten fegelten 5), fo fehlte Doch der ganzen Unterneh⸗ 
mung ein Haupt, es fehlte Plan und Zufammenhang ; und 


1) Reg. Hon. V, 1. — 2) Reg. Hon. V, 853, 866. 


8) Ex accidenti, verso in naturam, nec vinum nec simplicem 
aquam bibere valeat, consuetus potare tantum cerevisiam et medo- 
nem. : Reg. Hon. V, 532. Ob dies C. (der Name ift in ber Origi- 
nalurfunde nicht auögefchrieben) Conrad von Mafovien bebeutet ? 


4) 58,000 Byzantiner hatte der-Erzbifhof von Arborea auf Sar- 
dinien, 16,000 hatten die Zempler in Paris gefammelt. Reg. Hon. 
III, 304, 685; IV, 5861; V, 1. 


6) Reg. Hon, II, 1234; IH, 1. Im Auguft 1218 wollte eine 
Abtheilung Kreuzfahrer aus Frankreich abfegeln. Die Saiffer würden 
deshalb vom Papfte angetrieben. III, 250, 
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1221. da der König von Frankreich ſchon einmal in Syrien ge 
wefen war ımd kaum zum WBaffenftilfiand mit dem in 
Unruhe gerathbenen England, viel weniger zu einer zweiten 
Annahme des Kreuzed bewegt werden fonute *), fo mußte 
ber Papſt zulegt immer wieder und ausſchließlich auf den 
Kaifer zurüdfommen. Deshalb erinnerte er ihn am Zten 
Junius 1221 fo höflich als dringend an fein Verfprechen 
und flgte hinzu: „deute es nicht übel, wenn wir bir et 
was bittered zu fchreiben fcheinen, benn es gefchieht aus 
Liebe, und die Wahrheit ift beffer als luͤgenhafte Schmei- 
cheleien. Biele namlidy murmeln und fagen: du halteſt die 
zur Abfahrt bereiten Schiffe unter ungenügenden Vorwaͤn⸗ 
den zurüd, und fucheft den Antritt des Kreuzzuges hinaus: 
zufchieben. Dadurch machſt du uns fchwere Sorge und 
giebſt Veranlafiung, daß wir von vielen geläftert werben, 
welche meinen, wir gäben dir aus Hbertriebener Liebe zu 
viel nah und wären mittelbar Urfache jener verberblichen 
Bögerungen *).“ 

Friedrich entfchuldigte ſich ?): „er-und die Fürften hat⸗ 
ten beim Roͤmerzuge fo viel (Geld ausgegeben und die nad) 
Ägypten gehenden Kreuzfahrer fo reichlich unterflügt, daß 
fie fchlechthin außer Stande wären, in diefem Augenblide 
auf eine anfländige Weife mit großer Macht überzufegen; 
doch wolle er, der Kaifer, vierzig Schiffe mit dem Bifchofe 
von Katana und dem Grafen von Malta vorausfenden.” . 
Honorius war über das letzte, wirklich ausgeführte Verſpre⸗ 
chen fehr erfreut; doch wiederholte er *): „, Friedrich! möge 
die Hauptfache nicht verzögern und ſich nicht felbft täufchen 
und betrügen, während er andere. zu täufchen meine.” 
Als er aber beöungeachtet eine neue Verlängerung ber Friſt 
bi8 zum März 1222 verlangte, und zugleich mancher an⸗ 
dere unangenehme Punkt zur. Sprache Fam, fehrieb ihm 
Honorius am 21ften Auguft nochmals umfländlich und auf: 


1) ‚Reg. Hon. III, 894. — 2) Reg. Hon. V, 706, 709. 
" 8) Reg. Hon, V, 729. — 4) Reg. Hon. V, 760. 
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richtig *): „Gott, dem nichts verborgen iſt, der alle Geheim⸗ 1221. 
niſſe Fennt, ift mein Zeuge, mit welcher Sehnſucht bes 
Geiſtes, mit welcher Freude bed Herzens ich ben Zag her: 
‚beigewünfcht habe, wo ich bir die Kaiferkrone reichen würde. - 
Sch habe mich über deine Erhöhung gefreut, wie ein Vater 
über die Erhebung feines Sohnes, in ber Überzeugung, daß 
daraus für die Kirche und die ganze Ehriftenheit der größte 
Gewinn hervorgehen müffe. Se mehr Verdienfte die Kirche 
um dich hat, deſto mehr muß fie von bir erwarten, deſto 
mehr mußt du dich vor Undankbarkeit und Beeintraͤchti⸗ 
gungen hüten, deſto weniger barfit du vergeffen, mit welchen 
Eiden und Verfprechungen mancher Art du dich gebunden 
und verftridt haſt. Schon vor beiner Krönung warft bu 
wegen VBerfäumniß der Friften in den Bann verfallen, und 
ich habe ihn nur aufgehoben, weil du fchwurft den Befeh: 
len der Kirche zu gehorchen. Bisher aber haft du ihre 
und der morgenländifchen Chriften Hoffnung getäufcht. 


Auch fehlt es nicht an Gründen zu Beichwerben anderer 


Art. Deine Beamten beläftigen die Bürger von Benevent, 
gegen die früheren Verträge und Freibriefe, mit Steuern; 
was du um fo mehr unterfagen mußt, ba ich bereit bin 
beinen Unterthanen bei etwaniger Klage gegen Beneventaner 
zu ihrem Rechte zu helfen. Berner höre ich, daß du, deinem 
eidlichen Verfprechen zumider, dich in die Bifchofswahlen 
miſcheſt. Keineswegs follen Perfonen, welche bir verbächz 
tig find, zu diefen Stellen erhoben werben ‚. und gern will 
ich alles befördern, was beine und beined Reiches Ruhe 
erfordert: aber hüte dich in die Fußtapfen deiner Vorfah⸗ 
ren zu treten, welche von Gott fo geflraft wırden, daß 
außer bir kaum noch einer von ihrem ganzen Gefchlechte 
übeig iſt; büte Dich folchen bein Ohr zu leihen, welche 
bei einem Streite zwifchen dir und ber Kirche hoffen im 
Truͤben zu filchen. Überlege, eingeben? der nächfiverganges 
nen Zeiten, ob du von einer offenen Fehde mit der Kirche 
Vortheil erwarten koͤnneſt. Bedenke, daß dein Sohn nicht 
1) Reg. Hon. V, 636; VI, 1. 
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1221. minder durch den Einfluß der Kirche, als durch ſeine ei⸗ 


gene Kraft, ruhig in Deutſchland herrſcht; bedenke, daß 
ich viele Augen und Ohren habe und ſehr wohl weiß, wie 
vielen in Deutſchland und Apulien ich einen Gefallen thaͤte, 
wenn ich unangenehme Maaßregeln gegen dich ergriffe. 
Aber Fein Gedanke auf Erden iſt mir mehr, als diefer, zu⸗ 
wider, und lieber trage ich den Vorwurf, ich hätte dir in 
zu vielem nachgegeben. Deinerfeitö aber vermeide nun auch, 
ich befchwöre dich darum, jedes Argerniß zwifchen Dir und der 
Kirche: denn wenn du mich endlich zu heftigen Schritten 
zwängeft, fo würde ich.den ganzen Hergang ber Dinge 
Öffentlich der Welt vorlegen und Himmel und Erde zu 
Zeugen rufen, wie ungern und nur nothgedrungen ich mils 
ben Maaßregeln und Mitteln entſage.“ 

Das bisherige und nächfle Benehmen bed Papftes er 
Elart fich noch vollfländiger, wenn man die von Zeit zu 
Zeit aus dem Morgenlande eingehenden Nachrichten damit 
in Verbindung fegt. Wir laflen die Erzählung der dorti- 
gen Ereigniffe aber erſt jet folgen, weil wir fie, nicht. zu 
fehr zeritüdeln, fondern bis auf einen entſcheidenden Punkt 
fortfuͤhren wollten. 

Obgleich der Koͤnig Andreas von Ungern im Fruͤh⸗ 


1218. linge 1218: aud Syrien nach Europa zuruͤckkehrte, be⸗ 


ſchloſſen doch die dort bleibenden Pilger eine groͤßere, kuͤh⸗ 
nere Unternehmung. Im Mai deſſelben Jahres ſegelten 
Koͤnig Johann, der Patriarch von Jeruſalem, der Herzog 


Leopold von Öfterreih, mehre Bifchöfe, Tempelherrn, So: 


banniter, deutſche Ritter, kurz die geſammte Macht der 


Chriſtenheit, nach Damiette in Ägypten, und alle ſchlugen 


- ungehindert am erſten Sunius zwifchen dem Meere und dem 


Nile ihr Lager auf. Der Stadt felbft konnten fie fich aber 
nicht nähern, noch bie ihnen unentbehrliche Herrfchaft über 
den Strom gewinnen, fo lange ein mitten in bdemfelben 
erbauter gewaltiger Thurm in den Händen ber Saracenen 
blieb, Deshalb umtingten ihn die Chriften mit ihren Schifs 
fen und befchoffen ihn aus -mancherlei Kriegszeuge: aber 
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‚griechifches Feuer und herabgewörfene Laften zerfiörten alle 1218, 
Anftalten, tödteten viele und fehredten die übrigen '). Nur 
die Deutfchen und Frieſen blieben unermuͤdlich. Sie ver- 
banden zwei große Schiffe mit Balken und Striden, er 
‚zichteten auf denſelben vier Maſtbaͤume und in beren größ- 
ter Höhe durch). wechfelfeitige Befefligung der Segelftangen 
und ‚durch andere zwedimäßige Mittel, eine Art von Ber- 
deck zu gefährlichen Angriff. Flechtwerk und ein Überzug 
von Häuten follte die Wirkung des. geiechifchen Feuers und 
des feindlichen Geſchuͤtzes abhalten. Während man num 
dieſe Schiffe aus der Gegend des chrifllichen Lagers mit 
großer Mühe bis zum Thurme brachte und durch ſtarke 
Anker gegen die Gewalt bed Stromes ficherte, zogen bie 
Geiftlichen mit bloßen Füßen dem Ufer entlang und erfleh⸗ 
ten Gluͤck für das wichtige Unternehmen. Die Saracenen 
hingegen warfen griechifched Feuer in folher Menge auf 
den Bau, daß zuerft der Maft brach, woran die Leitern’ der . 
Johanniter befefligt waren; dann flürzte auch die Leiter des . 
tapfern Herzogs von Öfterreich zufammen, und die Sara⸗ 
cenen erfreute fich ihres Sieges. Schneller aber als fie 
glanbten,. wurde, Durch die Anſtrengungen ber .geringern Pil⸗ 
ger -und- unter-ber Elugen ‚Leitung bed Stiftslehrers Oliver 
von Köln, der Bau nicht allein hergeftelt, fondern auch! 
verbeſſert. Vermittelſt der Fallbruͤken, welche bis zum 
Zhurme reichten, erfliegen bie Chriſten das obere Stod: 
werk und drängten ihre Gegner in das untere hinab. Bon 
bier aus‘ aber entzündeten biefe, ohne eigene Gefahr, ein 
neues Feuer Über ihren. Häuptern und zwangen bie Pilger, 
den Zhurm zu. verlaffen.: Rochmald Eehrten dieſe, fobald 
dad Feuer geloͤſcht wer, zurüd: aber erſt nach fünfund- 
zwanzigſtuͤndigem Kampfe ergab fich die Befakung, und 
der Thurm kam am ꝛaſten Auguſt 1218 in die Gewalt der 
Chriſten. 

Nunmehr zonnten diefe mit ihren Schiffen tiefer in den 

1) Rich. $. Germ. 990. Godofr. mon. Vitriac. hist. Hier. 
1133. Oliv. Dam. 1403. Memor. Regiens. 1036. 


— 
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1218. Strom hineinſegeln und der Stadt die Zufuhr abſchneiden. 
Doch ſchlichen fi) in der Nacht manche Kaͤhne hindurch, 
bis Klingeln an die vorgezogenen Stricke befeſtigt wurden '). 
Hierauf ſah man haͤufig todte Pferde und Kameele den 
Strom hinab ſchwimmen, bis ſich eudlich ergab, daß es 
mit Lebensmitteln angefuͤllte Thierhaͤute waren. In man⸗ 
nigfacher Verkleidung gingen endlich Saracenen durch das 
chriſtliche Lager zur Stadt, bis auch hiegegen zweckdienliche 
Maaßregeln getroffen wurden. 

Daß alle dieſe kleinen Kunſtmittel nicht auf die Dauer 
ausreichen konnten, ſahen die Belagerten ſehr wohl ein: 
zu ihrem Unglüde waren aber die öffentlichen Verhaͤltniſſe 
der muhamedanifchen Reiche Damals fo, daß zum Entſatze 
ber Stadt in dem erfien Monaten gar nichtd gefchah. Da⸗ 
durch nämlich, daß Adel, Saladind Bruder, feine Neffen 
allmählich verbrängt hatte, war fchwere Spaltung in das 
Haus Ejubs gefommen, und jetzt lag jener fuͤnfundſieben⸗ 
zigiährige Sultan in Syrien Trank danieder. Seine Söhne 
und Verwandten und alle fonft mächtige Häupter trafen, 
unbefümmert um alles übrige, nur Vorbereitungen für den 
Hal feines Todes, und als er endlich im September 1218 
ſtarb, bemächtigte fich fein dltefter Sohn Moattam ?) 
(von den Abendländern Korradinus genannt) der väterlichen 
Schäge und Kriegsvorräthe. In Agypten hingegen begann 
Ahmed, der Anführer der hafkarenfifchen Kurden, Unruhen 
gegen Kamel, den zweiten Sohn Adels, und war im Be: 
griff ganz, obzufiegen, als Moattam mit einer Huͤlfsmacht 
berzueilte. Diefe genügte zwar um Ahmed zu fchreden, 
nicht aber um auch die Franken. zu -befiegen; vielmehr 
ſchlugen diefe im Laufe des Oktobers mehre Angriffe zu: 
ruͤck, und würden noch fehnellere Fortfchtitte gemacht has 
ben, wenn nicht Übel anderer Art über fie eingebrochen waͤ⸗ 
ven. In der Nacht auf den 30ſten November gefellte fich 
zu den beftigflen. Regengüffen ein furchtbarer Sturm; fo _ 


1) Sanutus 207 — 208. — 2) Abulfeda zu 1218. 
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daB von einer Seite die Fluthen des anmwachfenden Stro: 1218. 
mes, von der. andern die Wogen ded Meeres bis in ihr 
Lager hineinftürzten, die Zelte hinwegſchwemmten, bie Les 
bendmittel und Vorraͤthe verderbten, das Kriegdzeug aber 
und. die Schiffe theild zu den Feinden hinüber, theils in 
die offene See hiriaustrieben ). Noch war diefer fchwes 
re Berluft nicht erfeßt, ald eine böfe Seuche unter den Pil⸗ 
gern ausbrach. Heftiger Schmerz ergriff die Lenden und 
Füße, die Farbe der Schienbeine verwandelte ſich in fchred: 
liches Schwarz, das Zahnfleiſch wurde zerfreffen, und nur 
mit hoͤchſter Muͤhe Fonnte der Kranke wenige Speife 
zu fich nehmen. Ärztliche Mittel vetteten faft feinen; 
erft die neu belebende Wärme des Fruͤhjahres bezwang 
das Übel. u 

Der Hauptplan der Chriften ging ist dahin, Über den 1219, 
Nil zu fegen und an beflen linkem Ufer feften Fuß zu faf- 
fen: aber mehre ‚hierauf gerichtete Verfuche mißlangen, und. 
ein den Tempelherren gehörige Schiff wurde durch die Sa⸗ 
racenen mit eifernen Hafen zum Ufer gezogen ?). Als durch 
die raſche Thaͤtigkeit der Chriften, griechifches daranf ges 
richtetes Feuer unwirkſam blieb, eilten die Ägypter hinzu, 
und ed erhob fich der heftigfte Kampf im Schiffe felbft, bis 
ed, ungewiß von wen, durchbohrt warb und fo plöglidy 
verfanf, daß nur die Spike des Maſtes noch hervorragte. 
Kein Chrift, Fein Saracene rettete fein Leben. Trotz dieſer 
Unfälle und des durch Spispfähle und verfenfte Fahr: 
zeuge gedeckten Ufers, gelang es einigen Pilgern hier feften 
Fuß zu faffen, und nun befchloß man: dad ganze Heer 
. folle am folgenden Morgen auf das linfe Ufer des Stromes 
überfegen und den fchweren Kampf mit den zahlreichern, 
vortheilhafter aufgeftellten Feinden unverzagt beginnen. Aber 
‚wie erftaunten alle, ald mit Anbruch des Zaged, ed war 
der fünfte Februar 1219, ein abtrünnig gewordener Chrift 


1) Oliv. Schol. de capt. Dam. 1186. Memor. Regiens. 1039. 
« 2) Vitriac. hist. orient, 296. 
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1219, den Pilgern zurief: „der Sultan und alle Saracenen find 
in der Nacht entflohen!“ — und diefe unglaubliche Nach⸗ 
richt beftätigte fich wirklich. Um den Gefahren einer neuen 
Derfhwörung zu entgehen, hatte ſich nämlich Kamel mit 
einem großen Theile der feinen ſchleunigſt entfernen müffen, 
wodurch die Verwirrung und Parteiung unter den Blei: 
benden fo groß wurde, daß die Chriften ungehindert über ven 
Nil feßten und Damiette von allen Seiten einfchloffen '). 
Doc widerftanden die Belagerten, nachdem fie ſich von 
jenem Schreden erholt hatten, noch immer fo beharrlich, 
daß manche Pilger, Geduld und Muth verlierend, in ihre 
Heimath zuruͤckkehrten ?). Neue aus dem Abendlande anlan- 
gende Kreuzfahrer erfegten jedoch diefen Verluſt ?): der Erz- 
bifchof von Mailand, die Bifchöfe von Paris, Neggio und 
Brescia, die Grafen von Anbria, Nevers, Marche u. a. m. 
hatten dad Kreuz genommen und fegelten. aus Marfeille, 
Genus, Venedig, Brundufium u. a. D. nach Agypten. 
Durch ihre Hülfe, duch ven Muth und: die Ausdauer 
aller dem Gelübbe treuen Pilger *), geriethen die Belager⸗ 
ten in fo große Roth, Daß Kamel, nachdem alle Verfuche 
die Stadt zu entfegen fehl gefchlagen waren, im Einver: 
ftändniffe mit feinem Bruder den Vorſchlag machte °): er 
wolle den Chriften für die Aufhebung der Belagerung von 
Damiette, Serufalem und alle Eroberungen Saladins, nur 
mit Ausnahme der Burgen Krach und Königsberg zu: 
ruͤckgeben, und felbft für diefe Burgen einen Zins zahlen; 


1) Guil. Tyr. 684. Michaud III, 452. 

9) Als aber viele von ihnen unterwegs ſcheiterten, ſah man darin 
eine Strafe des ungenuͤgend erfuͤllten Geluͤbdes. 

8) Oger zu 1218. Guil. Armor. 91. Alberic. zu 1219. Ti- 
rab. Moden. IV, Urk. 718. Gwuil. Armor. 91. Rich. 8. Germ. 
991. Oger zu 1219. 

4) Das Umftändlihe bei Godofr. mon., Mem, Regiens. 1095, 
Oliv. Schol. de capt. Dam. 1188, und hist. Damiat, 

6) Nach Abulf. IV, 305 und Zundgruben, V, 140 erfolgten 
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er wolle ferner das heilige Kreuz audliefem und alle chriſt: 1219, 
liche. Sefangenen frei laſſen. 

‚Bei Gelegenheit dieſes Anteagdsofenbanke ſich der. im 
ſtillen ſchon lange--nachtheilig wirkende Zwieſpalt zwifchen 
dem paͤpſtlichen Karbinalgefendten und dem ‚Rönige Io: 
bann von SIerufalem :). Jener, Pelagius Galvani, ein 
geborner Spanier, verlangte liberal die oberſte Anführung, 
weil die. Kirche nicht bloß den Zug veraninßt, fondern auch 
die Kriegsmacht begründet : und erhöht habe: diefer hinges 
gen. wollte feinem Rechte nichts vergeben und die Oberleis 
tung bed Krieges. von der »geiftlichen Einwirkung gefchieben 
‚willen... Iegt fchloffen fich. Die Sranzofen und Deutfchen an 
den. König an, und. behaupteten: man.. müfle jene höchft 
vortheilhaften Bedingungen annehmen und Palaͤſtina aus 
den Händen ber .Ungläubigen erretten: denn Dumiette, bie 
entfernte vereinzelte Befigung werde, wofern fie. erobert würde, 
auch. fchnell wieber. :verloren gehen; mit ber Befreiung des 
heiligen Landes ſey hingegen. ber. Re. und hochne Zweck 
aller Kreuzzuͤge erreicht. 

Dieſer Anſicht widerſprachen der Kardinal, ber Pas 
teiarch, die Biſchoͤfe und aller italienifche Hauyeiente, Der 
augenblidliche Erwerb Jeruſalems, fo ſprachen fie, gewährt 
und fo. weniger Sicherheit: für dauernden Beſitz, da bie 
Mauerir und Thuͤrme der Stadt niedergeriffen find 2). So: 
bald die Saracenen neue. Kräfte gefämmelt haben, werben 
fie den Krieg wieder beginnen, und die Ehriſten, das wei 
ber Sultan, werden ihn unglüdlich. führen... Damiette bit: 
- gegen, giebt un& die Herrfchaft des. Handel, : verflopft. Dit 
reichften Quellen der feindlichen Macht und ift der Grund: 
ſtein zu einem feſtern, in ſi ich kraͤftigern Chriſtenſtaate. Nur 


dieſe Antraͤge erſt nach der Einnahme von Damiette; ‚dem widerſpricht 
aber Oliver ganz beſtimmt. Vitriac. hist. Hier, 1129. 
D Cardella I, 2, 206. ‚Exercitus est divisus et quisque au- 
ctoritatem sui domini .seguebatur. Dandolo. 341. 
2) Abulf, zu 1219. Ibn Alatsyr 541 — 548, - 
III. Band. 24 
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1249, wenn der Sultan auch die vorbehaltenen, das. offene Land 

beherrſchenden Schlöfler Krach und Kuͤngsberg uͤberliefern 
und zur Herſtellung der Masern : von. Jeruſalem 309,000 
Goldſtuͤcke zahlen will, moͤchte fein Anerbieten vortheil⸗ 
bafter feyn, als die unausbleibliche Eroberung von Des 
miette. 

Die: lebte MWeinung behielt die Oberhand und ſchien 
ſich durch die naͤchſten Ereigniſſe als die befte zu beſtaͤtigen: 
denn die Macht der Ägypter und ihrer Verbuͤndeten, welche 

- noch immer.duech Zehden mit dem Koͤnige von Armenien), 
dem Sultane von Ikonium und . den Söhnen Saladins 
getheilt war, veichte nicht hin die Chriſten aus ihrem ‚bes 
fefligten Lager zu vertreiben ?), und fo unmöglich auch eine 
Erftürmung Dee von doppelten Mauern. und zahlreichen 
Zhürmen geſchuͤtzten . Stadt erfchien, fa Fonnte man doch 
mit Gewißheit darauf rechnen fie endlich auszuhungern. 
Um diefe Zeit, .in ber Nacht vom vierten auf ben. fünften 
November 1219 erſtiegen einige Pilger, wahrfcheinlich. im 
Einverfländniffe mit etlichen Einwohnern, die Mauern 
und befesten einen Thurm. . Beim Anbruche des Zages 
folgten ihnen. ihre Genoſſen, und fo ohne allen Widerſtand 

- wurde die Shabt genommen, baß :viele.Erzähler die ganze 
Eroberung als ein Wunder bezeichnen °), In ber That 
aber Fonmte man die beharrliche Vertheidigung - eher ‚ein 
Wunder nennen, ald das legte Verſchwinden alles Wider⸗ 
flandes: denn Kriog, Hunger und Krankheiten hatten bie 
Bahl ‚der Einwohner von 70,000 bis auf. 3000 herabge⸗ 

. bracht, und biefe Überbliebenen waren durch die verdoppelte 


1) Vitriac. hist. orient. 298. — 9 Alberic. 503. 

J 9 Gull. Tyr. 683, 687. Abulf. IV, 686. Clarimarisii chron. 
zu 1219. Iperius 703. Godofr, mon. Mem. Regiens, 1100. Ja- 
cobi epist. de capt.'' Dam. 1147. ‘Pappenh, Math. Puris- 208. 
Guil. Nang. zu 1219. Alberic. 503. Nach Villanı V, 40, war 
das Florentinifche Felbzeichen zuerft auf den Mauern. Noctis silen- 
tio, furtive, sed tamen pie fey die Stadt genommen. Urk. in Mar- 
tene thes. I, 874. Michaud IH, 467.. 
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Anſtrengung ganz erfchöpft und durch Augenſchmerzen faß 1219, 
erblindet; ja nach Abulfeda gab ed. in der ganzen Stabt 

vielleicht nur. hundert wirklich gefunde Menſchen! Unbegra⸗ 

bene, von Hunden angefreſſene Leichname fand man in allen 

Straßen, Todte in allen Häufern, ja Kranke und Todte 

neben einander in einem Bette liegend! Man reinigte bie 

Stadt und mweihte die Kirchen aufd neue; Doch fehlte es ne⸗ 
ben diefem loͤblichen Bemühen nicht an Freveln der Habſucht 

und der Grauſamkeit. 

Sobald die Nachricht von ber Eroberung Damiettes 
nach Europa Fam, entſtand bie ‚geößte Freude. Honorius 
nannte den Karbinalgefandten Pelagius einen zweiten Jo⸗ 
ſua:) und erwartete um fo mehr weitere Fortfchritte, da er 
auf die baldige Abfahrt des Kaiferd rechnete und manche 
von den bereitd genannten Pilgern wohl erſt jest in Ägyp⸗ 
ten landeten ?). Auch ergab ſich die Stadt Tanis .ben 
Ehriſten im erſten Schreden. Hierauf aber traten .mehre 
Gründe der Unthätigkeit ein. Zuvoͤrderſt wollten.- yiele, 
ach ſo langen Mühfeligkeiten, der reichen Beute forgenfrei 
genießen. Andere, welche über. die Theilung jener. Beute 
in Feindſchaft ;gerafhen waren, verſagten aus Zorn allen 
Beiftend.. zu" gemeinfchaftlichen... Unternehmungen. Endlich 
£und daraus entſtanden freilich großentheils dieſe Übel) 
fehlte es au einem muthigen und. kraͤftigen Anfuͤhrer. Denn 
als der Kardinal, mit mehr ader weniger Rechte, dem Koͤ⸗ 
nige Johann die Herrſchaft von Damiette nicht einraͤumen 
wollte, ergriff biefer eine Gelegenheit Ügypien ganz zu 
serlaflen. . .-. 

+ Der König‘ eo, I ‚von Armenien, deſſen Tochter Jo⸗ 
hann nach: dem Tade feiner erſten Gemahlinn Marie Jo⸗ 
lante geheirathet hatte, war naͤmlich geſtorben, und Johann 
nahm itzt daͤs Land ald Erbe in Anfpruh. Weil aber bei 
feiner Ankunft in Armenien die Einwohner nicht ihn, ſon⸗ 


1) Corner 883. "Schreiben Honorius yom 2uften Februar 1220. 
2) Oliv. Dam. 1428. Eu ’ 
24 * 


. . 
x 
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1220, dern’ nur feine Gemahlinn anerkennen weiten; mußte ex 
nah Akkon zurüdellen, um dieſe abzahoken ). Noch vor 
dem Aufbruche faßte er jeboch ſchweren Verdacht, dag die- 
felbe ihre Stieftochter Jolante (durdy welche allein Io- 
hanns Anſpruͤche auf das Königreich Jeruſalem Tortdanerten) 
habe vergiften wollen, und gerieth daruͤber in ſo großen 
Zorn; daß er fie mit Schlägen und Fußtritten mißhandelte. 
Mochte.nun ihr baldiger Tod, wie bie Feinde Johanns be- 
haupteten, eine Folge biefer Mißhandlung feyn, ober nichts 
immer ging die Ansfiht Armenien zu ‚gewinnen für ihn ver- 
loren, und um fo meht verloren ald Konftans, ein Verwandter 
König Leos, ihm und allen Übrigen Thronbewerbern mit Nach 
druck in den Weg wat ?). Dennoch kehrte Johann nicht nach 
Damiette zuruͤck, worüber die Pilger und der Kardinal große 
Klage erhoben, und Honorius zurechtweifend an ihn fchrieb: 
„wenn er länger in Syrien verweile, um das Land gegen 
die Ungläubigen: zu ſchuͤtzen, fo fey dies. gut und Iöblich: 
geſchehe es aber um perſoͤnliche Abſichten durchzufetzen, oder 
gar wider bie Chriſten in Armenien zu fechten, fo ſey dies 
verwerflich »).“ Dem Genueſern, welche ſich ebenfalls 
Arber den Koͤnig -Befehwert ‚hatten, gab der Papſt weislich 
sur Antwort? „die roͤmiſche Kirche, welche ſo viel fuͤr den 
Kreitzzug aufopferte, hat noch mehr Grund zu Hagen, als 
ihr. Sie ſchweigt aber, um keine unheilbringenden Spaltun⸗ 
gen zu erzeugen, und dieſem Beiſpiele moget au) ihr folgen 
unð raſtlos fortwirken.“ 

Won ſolcher Maͤßigung war der Karblnal Vaagius 
weit entfernt. Er hatte verboten, daß irgend jemand: m 

dem Theile von Damiekte, welcher dem⸗ Könige zugefallen 
war, ein Haus miethe ober ‚beziehe; er. hatte fogat 


a Bern, thesaur. 848. Guil. Tyr. 638. Bernard de s. Pierre 
msc. 114. 
2) Anfangs beftätigte Honorius Johanis Anſpruche, befahl abet 
fpäter, dem Verlangen ber andern Bewerber ‚gemäß, nähere Unter: 
. fuchungen. Rog. Hon. IV, 662; V, 258. | 
8) Reg. Hon. V, 10, 26. W 
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ven Bann. über: ihn geſprochen, und ſich erſt — 
langen und ſchwierigen Unterhandlungen, durch vermits 
telnde beſonnene Männer zu’ einer Ausſoͤhnung bewegen 
laſſen. 

Unter all dieſen libelſt aͤrden und Thorheiten war 
die erſte Hälfte des. Jahres 1221 vhne Thaͤtigkeit vers 
floſſen. Als aber Herzog Ludwig von Baiern im Namen 
des Kaiſers mit Mannſchaft ankam, verlangte ber Kardinal 
von neuem aufs heftigſte, daß man endlich angriffsweife 
verfahre. Koͤnig Johann, welcher unterdeß wieder einge⸗ 
troffen war, behauptete dagegen: „es ſey thoͤricht, vor der 
Ankunft groͤßerer Heere an neue Eroberungen zu denken: 
denn ſelbſt im Fall eines Sieges werde man das’ für den 
Augenblid Gewonnene:micht fehlen und behaupten koͤnnen; 
im Fall einer Niederlage aber den völligen Untergang des 
Heeres herbeiführen. Dem nicht’ bloß mit den zahlreichern 
Saäracenen ’ werde man Tämpfen muͤſſen, fonbern auch mit 
Übeln, gegen welche der Muth nichts helfe, mit dem Klima, 
Der Hitze, den Krankheiten, dem Hunger und den Zluthen 
des Nils." Diefer beſſere Rath, "welchen manche dem Koͤ⸗ 
nige als Keigheit audlegten, wurde verſchmaͤht, und der 
vielleicht befte, mit den Tuͤrken auf; obige ‚vortheilhafte Ber 
dingungen Frieden zit fehließen,. unter dem Vorwande vers 
worfen 1): dies fey ohne Beiftimmung des Papſtes nicht: 
erlaubt, und vom Kaiſer ſogar in einem beſondern Schrei⸗ 
ben ausdruͤcklich verboten. Dub letzte war aber keineswegs 
der Fall; vielmehr hatte Friedrich warnen und bitten laſſen, 
vor Antunft feine‘ Flotte keine weitere uUnternehmung au 
wagen 2). | PT 

Voll Vertrauen, bald daB reiche gairo u erobern und 
zu pluͤndern, zogen bie Chriſten von Damiette gegen das 
Innere des Landes, kamen aber nur bis zu. einer Stelle, 
wo ſich der nach Damiette fießenbe Arm des Nils von 


1) Oliver hist, Damiat. 1484. Alberic. An 1221. ‚Nichaud 
III, 475. — 2) Würdtw. 'nova’subs. VI, 12° 


» 
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1221. dem trennt, welcher ſich gen Zonid wendet. Jenſeit deſ⸗ 


felben erblidten fie die erſten Feinde: dern Kamel war uns 
ter der Zeit mit feinen Bruͤdern ⸗ und. Verbündeten nicht 
müßig gewefen. Sie hatten zuvörberfi den Chriften bei 
Tyrus, Akon und Cäfaren bebeutenden Schaden zugefügt, 
hierauf die Übermadht zur See gewonnen und: Cypern un⸗ 
gefiraft ausgepluͤndert; jest endlich flanden in ber Ebene 


von Manfura den Pilgern gegenüber: ber Sultan Kamel, 


feine Brüder Afchraf und 'Moattam, Baharam ber Fuͤrſt 


von Balbek, Schirkuh dev Fürft von Emefa, Nafe der 


Fürft von Hama und mehre andere '). Durch diefe Über⸗ 


macht ſahen fich die Chriften, anflatt eine Vruͤcke Über den’ 


zweiten Nilarm beenden und angreifen zu Eönnen, uner⸗ 
wartet auf bie Landſpitze zwifchen beiden Armen befchranft. 
Doch ‚hieß ed: dieſe Stellung fey, nachdem. man auch die 
dritte, dem Lande zugelehrte Seite des Lagers befefligt has 
be, faft unangreifbar und. fehr geeignet; von jedem günfti- 
gen GEreigniffe nach allen Seiten hin. Gebrauch zu machen. 
Als num aber Kameld Flotte vom Meere her ?) den Nil aufs 
waͤrts fchiffte und die mit Lebensmitteln für die Pilger bes 
ladenen Schiffe eroberte ;. ald der Sultan gleichzeitig den 
nach Damiette fließenden Arm des Stromes von beiden 
Seiten mit Bogenſchuͤtzen befegen ließ, woburd die Ge⸗ 
mänfhaft mit jener Stabt faft gänzlich aufgehoben wurde: 
da erkannten die Chriften, wie ſehr fie ſich in ihren Hoff: 
nungen getäufcht, und wie dringende Veranlafiung fie hats 
ten, ernfle und entſcheidende Maaßuͤgeln zu ergreifen. Ei⸗ 
nige berechneten ist, daß die Kranken und Schwachen auf 
den wenigen Schiffen und Laftthieren nicht Platz hätten, 
die ‚Lebensmittel aber bei gehöriger Vertheilumg noch auf 
zwanzig Tage reichten; deshalb muͤſſe man den Ausgang im 
feften Lager. erwarten. - Die meiften, an ihrer Spige ber 


1) Abulfeda zu 1220 — 1221. Abulfarag. 294. Sanutus 209. 


Math, .Paris 215. Bernard de $, Pierre mscr, 115. 
2) Wahrſcheinlich von Tanis her. 


ı . Unftliein Agypten. 376 


Biſchof von Paſſau und der Herzog von Baiern !), vers 1221. 


Iangten hingegen, daß man unverzüglich und. ehe die Gefahr 
noch größer werde, nach :Damiette zuruͤckkehre. Dieſem Vors 
fihlage gemäß, follte das Heer in der Nacht auf den 26ften 
und 27ſten Auguſt in aller Stille aufbrechen; und vielleicht 


wäre es gerettet worden, wenn man die ertheilten Befehle ge⸗ 


hoͤrig befolgt hätte. Statt deffen aber betranken ſich fehr viele 
in den Weinvorräthen, welche fie nicht zuruͤcklaſſen wollten 
andere fledten unvorfichtig mehre Zelte ıt "Brand, und er⸗ 
weäten burch jenen Adrm und biefed Feuer die bereits 'fchlas 
fenden Feinde. Und wiederum erhoͤhte fich: die Furcht und 
die Eile der Pilger, fobatd: fie neue: Bewegungen im fürs 
kiſchen Lager bemerkten. Daher geriethen fie, bei ber Dums 
Felheit der Nacht, in den tiefen Schlamm des von Stunde 
zu Stunde furchtbar anmwachfenden Rild, oder drängten. ſich 
fo zahlreich in die Schiffe, daß biefe unterfanfen, ober blie⸗ 
ben trunken und ohne Bemußtfeyn im Lager liegen, ober. 
vereinzelten ſich auf faifchen Lanbwegen! Mit dem Anbrus 
he bed Tages wurden‘ die Übel nicht geringer, ſondern 
größer: denn die ‚Türken festen ben abziehenden Pilgen 
nad) und drangen, wenn fie auch an einer Stelle zurüdge- 
fhlagen wurden, mit verdoppeltem. Eifer an ber andern 
vor. Mehre Schiffe, die mit dem Koſtbarſten beladenen Luft: 
tbiere und, was noch fehlimmer :war, die :Borräthe vom 
Pfeilen und SKriegdzeug fielen in ihre Hände, Ja, ber 
Gluͤcksfall, daß das am beſten beinannte Schiff ded Sara. 


dinals entkam, wurde zum Unglüd, weil ſich jehr viel Lea 
bensmittel auf demfelben befanden, welche. man. hätte zu⸗ 


rüdbehalten follen.. Bei diefen Umſtaͤnden gab Bid endlich 
wieder einbrechende Nacht, obgleich nicht vielen, doch einin 
gen Zroft. Plöslich aber wurden bie Pilger durch eine 
newe Gefahr aus dem Schlafe anfgefchredt. Die Türken“ 


. hatten nämlich nicht bloß einzelne Schleuſen des Nils auf 


1) Auch Bischof Siegftieb von Augsburg; ein gebornei Graf von 
Rehberg, war vor Damiette. Cleß Geſch. v. Wirtenb. I, .182; 
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1221. gezogen, fondern einen Hauptbamm durchſtochen, und num 


drangen bie Waſſerwogen mit mmaufbaitfamer Gewalt in 
das hriftliche Lager, und mit jedem Augenblide famen alle 
bem Erteinfen näher. 

Manche, unter ihnen Imbert, der vertraute Rath des 
Karbinald, gingen, um dieſer äußerften Gefahr zu entflies 
ber, ist zu den Tuͤrken über. König Johann. Dagegen 
eilte zum ‚Sultan und verlangte, daß ein regelmäßiger of⸗ 
fener Kampf entfcheide. Kamel erwieberte aber: „warnt 
fol ich euch mit dem Schwerte vertilgen, da ihr dem Waſ⸗ 
fer nicht entgehen koͤnnt?“ Auch flimmten viele Emire da⸗ 
für: man folle bie igige Lage der Ehriften fo nuͤtzen, daß 
auch nicht ein einziger entkaͤme, und alle Abenblänber 
von biefen thörichten Verwuͤſtungszuͤgen abgefchredit wuͤrden. 
Kamel aber bebachte, daß ihn auf..einer Seite Kaifer Fried- 
rich, und auf ber entgegengefesten die Mongolen bedrohten, 
Damiette noch befekt fey, Grauſamkeit zur Rache reize, 
und tärkifche Hülfsheere nicht immer willig und zur Hand 
blieben. Dedhalb winden die auf den Untergang aller 
Ehriften oder auf bie Räumung von ganz Afien abzwecken⸗ 
den Vorfchläge verworfen. und am 30ſten Auguft 1221 
nad) durzer Unterhandlung ein Vertrag gefchloffen , worin 
es hieß: „alle Gefangenen follen wechfelfeitig zuruͤckgege⸗ 
ben, Damiette geräumt:unb der Friede zum mindeften: acht 


Sahre gehalten werden; fofern nicht ein gefröntes Haupt 


&riftliche Heere zum  Mörgenlande führt und ben: Krieg 
wieder beginnt." Für .die richtige Erfuͤllung des Verabre⸗ 
beten flellten. beide Theile Geißeln. Unter ben chriftlichen 
befand. fich der Kardinal Pelagius, der Herzog von Baiern 


und: ber König Johann. Als der leßte vor dem Sultan 


weinte, ſprach diefer: „warum weinft bu? Kein König 
muß weinen." Johann .erwieberte: „mich jammert das 


Boll, es wird im Wafler.und nor Hunger umfommen 1).“ 


1) Rüch, 8, Germ, 994. Bern. de $. Pierre 120. Monnch, Pa- > 


tav. 670. Guil, Tyr. 698. ‚ — 


\ 
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Da lieg Kamel nicht allein die Schleufen verfchliegen und 1221. 
Brüden fcehlagen, was zur . Errettung der Pilger wohl 
mochte ausbedungen ſeyn; fondern auch binnen vier Tagen 
420,000 Brote austheilen, und ben Armen ihren Bedarf, 
noch auf 14 Tage mitgeben. 

Am achten September 1221 zog der. Sultan mit gro⸗ 
Ber Pracht in das. geraͤumte Damiette ein 1). 35,000 
Ehriften und wohl noch einmal fo viel Türken hatten in 
dieſen, zulegt ganz frucht und erfölglofen Feldzuͤgen ihr 
Leben verloren. Vierzig oder gar- neunzig wohlbemannte 
Schiffe, welche Kaiſer Friedrich unter dem Kanzler Walter. 
von Palear und dem Grafen Heinrich von Malta zu Hüffe' 
geſandt ‚hatte, langten entweder erſt nach der Rüdgabe 
Damiettes an ?), oder wurben von den Saracenen vers. 
hindert in den Nil einzulaufen. Der Kanzler floh, bes 
Kaiferd Born fürchtend, nach Venedig, und Graf Heinrich 
verlor, ald er nach Sicilien zurüdkehrte, Amt. und Güter. 

Sobald. die Nachricht von diefen Unfähen in Rom an: 
langte, erfchrat Honorius fehr und fehrieb dem Kaifer ): 

„feit fünf Jahren hoffe man vergeblich auf feinen Kreuz⸗ 
‚zug, in Vertrauen auf ihn habe man die günfligften Aner: 
bieten der Türken abgelehnt; jetzt werfe die ganze Ehriftens 
heit alle Schuld, der fchredlichen Unfälle auf den Papft, 
- und: in ber That: nicht ganz mit Unrecht. Denn er fey 
zu nachgiebig gegen: ihn geweſen und habe daburch den 
Untergang des chrifllichen Heeres in Agypten mittelbar vers 
anlaßt. Auch werde Friedrich, bei aufrichtiger Überlegung, 


4) Neuburg. ehron, . 

2) Rich, 8. Germ. l. c. Caflari, Inveges ann. 547. ad eis 
nem Schreiben Friedrichss (Würdtw. nov, subs. VI, 12) ſchickte er 
neunzig Schiffe mit dem Befehle, bis zu feiner Ankunft dem päpftlichen 
. Gefandten zu gehorchen: fie trafen aber unterwegs ſchon Abgeordnete, 
welche die bedungene Übergabe Damiettes in Europa melden follten. 
Nach Ibn Alatsyr 547 erſchien die ‚Hürfsflotte erft nad) ber Ruͤckgabe 
Damiettes. ' | 
8) Reg. Hon, v; 613 vom 19ten Noveniber 1221. 
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1221.feine Schuld gewiß einfehen, und nicht eher wahrhaft froh 
feyn koͤnnen, als bis er durch irgend etwas erhebliches, 
Gott und den Menfchen Senugthuung geleiftet habe. Sollte 
er aber gar nichtd thun, fo werbe der Papft ihn nicht laͤn⸗ 
ger fehonen, und die Zreundfchaft mit ihm nicht höher ach⸗ 
ten, als das Heil der Kirche und den Nugen der ganzen 
Ehriftenheit." — Schon vor dem Empfarige diefed Brie⸗ 
fed hatte Frievrih aus Palermo an den Papft gefchrie- 
ben *): „die traurige Botſchaft von den Unfällen in ÄAgyp⸗ 
ten habe ein Schwert durch fein Herz geflogen und ihn 
um fo fchmerzlicher berührt, je eifriger er trog aller Hinder⸗ 
niffe für eilige Hülfe thätig gemwefen fey. Darüber würben 
feine Abgeordneten die nöthigen Thatfachen und Beweiſe 
vorlegen und gern weitern Rath vernehmen. '' 
. Schneller zum Ziele führte eine perfönliche Zuſammen⸗ 
1222, funft des Kaiferd und Papftes im April 1222 zu Veroli. 
Der legte fchrieb dem Kardinal Pelagius: „er babe fich 
nach langen Gefprähen und Verhandlungen mit dem Kais 
fer über alle Punkte geeinigt, und biefer fey eifriger ald je 
- auf die Rettung ded heiligen Landes bedacht. Im No: 
vernber 1222 wolle man eine neue Verfammlung in Be 
rona halten, zu welcher bereit3 alle Fuͤrſten, Prälaten, Rit⸗ 
ter und Vaſallen eingeladen wären, um in feiner und des 
Kaiferd Gegenwart das Nöthige zu beichließen. Hier fol - 
ten alle Wünfche und Bebärfniffe des Morgenlandes durch 
wohlumterrichtete. Bevollmächtigte vorgetragen und erörtert 
werben 2), und fofern ed die Umflänbe erlaubten, möge ber 
König Johann, die Großmeifter der Orden und der Kardi⸗ 
nal ebenfalls dafelbft erfcheinen. Der Kaifer habe in Ge: 
genwart vieler Fürften und Prälaten gefchworen, den Kreuz: 
zug binnen ber Zrift anzutreten, welche in Verona, ober 
überhaupt im Verfolg der angeftellten Berathungen vom 
Papfte feftgefegt werde.” 


1) Schreiben vom 2öften Oktober. Reg. Hon. VI, 81. 
2) Reg..Hun. VI, 350 — 855. en 


N 
j 
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ynlic Darſtellungen und Aufforderungen ergingen 1222, 


von Seiten des Papſtes und Kaiſers in alle Lande, zu 
großer Freude vieler theilnehmenden Gemuͤther. Auch andere 
Zwiſtigkeiten, z. B. uͤber die Behandlung der Geiſtlichen im 
apuliſchen Reiche, ſchienen durch einen Befehl Friedrichs 
beſeitigt zu ſeyn, wonach ihnen alle unter Wilhelm II zu⸗ 
geſtandenen Rechte und Freiheiten verbleiben ſollten. Jene 
Verſammlung in Verona kam aber nicht zu Stande: denn 
der Papſt war krank !), Friedrich verhindert, und mancher 
Berufene noch nicht angekommen; anderen, welche puͤnktli⸗ 
cher eintrafen, .blieb nur der Verdruß, unverrichteter Sache 
heimzufehren..- 


Erſt im Folgenden Jahre traten. in Ferentino der Vapſt, 1223. 


der Kaiſer, Koͤnig Johann, der Patriarch, der Großmeiſter 
der Orden und mehre wohlgeſinnte und wohlunterrichtete 
Maͤnner zu gruͤndlicherem Berathen und Beſchließen zuſam⸗ 
men 2). Der Papſt legte dar, was er feit feiner Erhe⸗ 


bung für die Rettung des Morgenlandes gethan habe; der 


Kaifer hingegen wiederholte die Gründe, welche ihn, früher 
in Deutihland aufgehalten und in. Apulien und Sicilien 
feine Kräfte beſchraͤnkt hätten. Es- dauerte nämlich feit zwei 


Jahren nicht allein die Beforgniß fort, daß die nach 
Unabhängigkeit firebenden Barone, mit ded Kaifers ‚Ent: 
fernumg ſogleich deſſen neue, fireng vegelnde Vorſchrif⸗ 


ten Übertreten wuͤrden; ſondern Friedrich war auch noch 
immer in offenem Stiege mit den Grafen. von. Celano, von 
Molifi und andern. Ferner haften fih die auf den. innern 
Bergen Siciliens wohnenden Saracenen ?) empört und konn⸗ 
ten. aller angewandtan Mittel, ungeachtet noch. immer ‚nicht - 
bezwungen werben. Mie. burfte der Kaifer es wagen, bei 


1) Chron. mont. sereni, *Herm, Altah. Salisb, chron, 

2) Griffe, Bonon. hist. mis, Rich. .S. :Germ. Sanut. 210, 
. 8) BRernard de 8; Pierre 117. Der Kaifer ſchreibt ihnen: si 
essetig homines et alignam "disbretionem haberetis, würdet: ihr 
in.ench ‚gehn u. ſ. w. Martene coll, ampliss. II, 1154. 
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1223, folhen Verhältniffen fein Reich zu verlaffen? Wie war es 
ihm, bei dem beften Willen möglich, aus diefem nicht gar 
großen und- in fich überdies uneinigen Reiche eine zur Ber 
zwingung bed Morgenlandes irgend hinreichende Macht auf: 
zuftellen? Und König Iohann konnte nebft den morgenlän:- 
difhen Abgeordneten nicht leugnen: daß Krieg, mit einer 
geringen Macht begonnen, nothwendig Deren Untergang her: 
beiführen und bie Chriften jener Gegenden in noch traurigere 
Verhaͤltniſſe ſtuͤrzen muͤſſe. 

Daher ließ man alle Plaͤne eines ſchnellen Aufbruches 
fahren und beſtimmte noch zwet- volle Jahre, um inner: 
halb der ganzen Chriftenheit genügende Vorbereitungen trefs 
fen zu können. Der Papft machte das Nöthige hienach 
überall bekannt, und forberte in&befonbere den König von 
Frankreich auf, ſich mit Heeresmacht dem Kaifer anzu: 
fihließen. Von legterem empfing Honorius das eibliche Ver: 
fporechen: er wolle um Sohannid 1225 mit angemeffener 
Macht aufbrechen. Damit er jedoch, außer der allgemeinen 
Theilnahme am Wohle der morgenländifchen Ehriften und 
der Verpflichtung fein Wort zu halten, noch einen beſtimm⸗ 
tern Antrieb befomme und in ein engere Verhältnig zum 
Königreiche Ierufalem trete, gefchah der Borfchlag: daß er 
Solante, die Tochter König Johanns, die Erbinn jenes 
Reiche, heirathe. Friedrich, welcher nach dem Tode feiner 
erften Semählinn überhaupt einer zweiten Vermählung nicht 
abgeneigt war, ging um fo lieber auf diefen Vorſchlag ein, 
als man ihm die Schönheit Jolantens rühmte, und er hof: 
fen Eonnte, daß alsdann jede Forderung der Paͤpſte für das 
Morgenland zu feinem Bortheile, jede Anfttetigung ber Chri⸗ 
ftenheit dazu dienen werde, ihm: an deu: ſyriſchen Kuͤſten 
neue Reiche zu erobern. Der Papft mochte diefe Hoffnun: 
gen eher theilen, als bezweifeln oder beneiden: denn auch 
fein Zwed wurde dadurch nothwendig erreicht, und bei je: 
der Ausdehnung der chriftlihen Welt: blieb fein Gewinn 
ihm. immer gewiß. Nicht minder erfreut war König. Io: 
hann über die vornehme Vermaͤhlung feiner Tochter und 


2 Angelegenheiten Apulbens. 381 


den Beſchluß: daß jede Eroberung im Morgenlande dem 1223. 
:Königreiche Ierufalem beigelegt und nicht, wie in Ägypten, 
davon getrennt und von einem andern beherrſcht werben 
fole. Des Kaiferd Ehrgeiz erregte Ihm’ Feine Bedenken, weil 
dieſer in Aften ober Afrika nicht perſoͤnlich herrſchen Tonnte !), 
‚ und er mithin ber ndchfte nothwendigſte Stellvertreter, ja 
Tebenslänglich der eigentliche Inhaber aller. Macht: bleiben _ 
mußte. Alle diefe Wünfche, Anfichten und Hoffnungen ver- 
trugen fich endlich mit dem Hauptziele der edlen Männer, 
welche, wie ber Großmeiſter des deutſchen Ordens, Her⸗ 
mann von Salza ?), bie Befreiung jener Lande und bie 
Verbwitung des -Chriftenthums, ohne‘ weitere Rebenrädficht, 
. dm ‚Auge behielten. ' 

"Sobald - jerrer Vertrag von Serentino- abgefchloffen 1223 
wor, wendete Friedrich feine ganze Thätigkeit auf die voͤle und 
Tge Beruhigung Apuliend und Sieiliens. Er bezwang und 12%. 
verwies den Grafen von Celano, erbaute in Gaeta, Neapel, | 
Ayerfa'und Foggia neue Burgen zum Schuße des Landes 
und als Zwangsmittel wider die Barone 2); er beflxafte 
diejenigen, welche ſich nicht zur rechten Zeit und in gehoͤri⸗ 
ger Anzahl zum Feldzuge gegen die Saracenen einfanden, 
und ließ mit der ſtrengen Prüfung der Befigtitel von allen 
Guͤtern und Rechten des Adels und ber’ Prälaten fortfahz 
ren. —' Bei ſolchem⸗ Anwachſe feiner Macht . fand der Kats 
fer allerdings die Befchränkungen unbequem, welche ihn 
verBinderten Bisthuͤmer nach Willkuͤr zu befegen; doch miß- 
billigte er in dieſem Augenblide bie Unhöflichkeiten, welche 
einer von feinen. Beamten den Papfte im biefer. Bezies 
bung fagte . und wahrlich ſolch Benehmen war um ſo 


\ 


D Rymer foed, I, 1, 4, Reg. Hon. NIE 161, 176; VI, 7. 
Der Papft entband auch, pom Berwanbtfäaftägrabe, 

9) Capacelatro I, 261. 

. 8). Rich, $S. Germ, 996..: Antinori II, 92. Reg. Hon. VII, 230. 


4) Estens. chr. zu 1220. Godofr, mon, zu 1224. Marchis. gu 
1223. Notamenti zu 1228. Alberic. 518. 4 
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1223 weniger paflend und zeitgendf, als Honorius in Frieb- 
und richs italifchen Reihen nur die Rechte übte, welche ihm in 
1224, der ganzer Ehriftenheit.. eingeräumt wurden :), und keines⸗ 


wegs darauf ausging an ihm irgend Händel zu fuchen ?). — 
Ein zweiter Sal, wo Friedrich mit der-Kirche durch das Be 
nehmen feiner Beamten in unangenehme Berührung Fam °), 
betraf das Herzogtum Spoleto. Bertold, ber Sohn bed 
ehemaligen Herzogs Konrad von Spoleto, hielt fich durch 


die uͤber dies Land neu eingegangenen Berträge für ver 


kürzt, und verleitete Gunzelin, den Zruchfeß Des Kaifers, 
päpftliche Beamte aus mehren Orten zu vertreiben,. Eide 
zu verlangen und anzunehmen, Weigernde zu dchten if. w. 
Auf die Beſchwerden bed Papſtes erklärte Friedrich laut: 
„ee habe dem Truchſeß vor deſſen Abveife ernſtlich einge: 
Schärft, daß ſchlechterdings nichts folle vorgenommen wer: 
den, was zu Streit mit der Kirche führen koͤnne, und «8 
ſey VBerleumdung, wenn einige behaupteten, er meine ed 
nicht ernftlih mit folchen Befehlen.” — Auch mußte fid 
Gunzelin, zum Beweiſe der Wahrheit‘ diefer Äußerungen, 
perfönlih vor dem Papſte zu Rebe und Antwort ſtellen 
und jegliches wieder in den vorigen Stand bringen, Allen 
Einwohnern des Herzogthums Spoleto und der Graffchaft 
Ankona wurden vom Kaifer die ihm etwa, geleifteten ‚Eibe 
erlaffen, und ihnen Gehorfam gegen bie Befehle ber Kine 
anbefohlen. 

Unterdeß war König Sohann b nach Zrankreich, Eng: 
fand, Spanien und Deutfchland. gereifet.und überall hoͤchſt 
Teer und ehrenvoll aufgenommen worden; für feinen 

1) Rayn. zu 1288. No, 14. ‘Reg. Hon. VII, 194. 

2) Im Julius 1223 ſagt Honorius: libenter absſtineamus ab 
omnibus, per quae imperator reputare se posset offendi a nobis. 
Contatore histor. Terracin. 182, 183. 

8) Schon im Zahre 1222. Reg. Hon. va, ‚414, 46; 48, 
55,.64,.66. Campagni V, 47. -. 
4) Gesta Ludov. VIII, 285. Warerl. ann. zu 1228. 
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Hauptzweck, den Kreuzzug, hatte er aber wenig. außgerich- 1223 
tetz denn König Philipp Auguſt flarb im Sulius 1223, und 
and fein Sohn Ludwig VIIL war, gleich dem Könige von 1224, 
England Heinrich III, theild mit innen Angelegenheiten 
befchäftigt, theild lagen wechfelfeitige Anſpruͤche beiden mehr 
am Herzen, ald dad Morgenland. Und die framzöfifchen 
Barone und Ritter, welche fonft in. jenen Gegenden mit 
unbegrängtem Eifer flritten, meinten jet: auch ber glän- 
zendfle Erfolg, auch die Eroberung eines Kaiferthums ge- 
währe in fo fernen Gegenden keinen fichern und bequemen 
, Gewinn. Spanien mußte, wie immer, ‚die näheren Feinde 
bekämpfen, und eine Vermaͤhlung Johanns mit Berengaria 
von Kaftilien änderte nichts in Hinſicht der Öffentlichen Vers 
hältniffe. Die Deutfchen endlich hatten vor Damiette eine 
Schwere, zu Feiner Nachfolge ermunternde Weifung befom- 
men; —..fo daß ſich aller Gewinn aus dieſen Reichen zu: 
lest auf 300,000 Pfund Silber (Livres) befchränkt, welche 
König Philipp Augufl in feinem Zeflamente für das Mor- 
genland ausgeſetzt hatte; doch bleibt es zweifelhaft, ob da⸗ 
von wirklich, laut der Vorſchrift, 100,000 an den König 
Johann, 100,000 an die Templer und 100,000. an ‚bie 
Sohanniter ausgezahlt wurden 1). — 

Nur der Kaiſer hatte ſich mit Ernſt fuͤr den Kreuzzug 
vorbereitet und, „zu, offenbarem, Beweife feines Eifers, bie 
Leitung aller. hierauf Bezug. .habenden,. Gefchäfte deutfchen 
Rittern anvertraut. - Hundert Galeeren lagen in feinen Haͤ⸗ 
fen fegelfertig, funfzig Laftfchiffe, welrhe an. 2000 Reiter 
und Pferde und an 10,000 Fußgänger tragen Eonnten, 
waren in ber Arbeit; er felbft wollte nach Deutfchland ei: 
len, um durch feinen Einfluß größere Anflrengungen ber: 
beizuführen. . Anfangs aber verzögerte fich fein Aufbruch, 
weil er bei der yertrageweſe angeordneten Verſetzung der 


2 [7 20 e& 
1) Rigordus 66. Alberic. und Guil. Nang, Godofr; mon. zu 

1223 u. 1224. Das Teſtament Philipps in Duchesne V, 261 hat 

andere Summen; doch ward eö vielleicht geaͤndert. 
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4222 Saracenen aus Sicilien nach Nocera in Apulien gegenwärtig 
bis feyn mußte"); und ald endlich dies wichtige Gefchäft befei- 
4224. tigt war, liefen vom Könige Johann Nachrichten über ben 
Erfolg: feiner Reifen ein, welche faft jede Hoffnung auf Frie- 
gerifchen Beif:and niederfchlugen. „Wenige oder gar Feine”, 

fo ſchrieb der König, ‚find in all diefen Ländern bereit dad 
Kreuz zu nehmen, und die Prebigermöncde welche dazu 
auffordern, werden überall verachtet: theild, weil fie ge⸗ 
woͤhnlich von der niebrigflen Herkunft, theild, weil fie ohne 
kirchliche Würde und nicht mit ber Gewalt verfehen find, 
Erlaß von Sünden zu bewilligen.” Andererſeits dußerten 
fich die Bettelmoͤnche an vielen Orten fo fühn, zweideutig 
und uͤbereilt, daß die Beſſern abgeſchreckt wurden,. weil jene 
den Schlechten, mit Ubernahme des Kreuzes, Erlaubniß zu 
allen Sreveln zu geben fhienen. Der Kaifer erflattete im 
März 1224 dem Papſte umftändlichen Berihtivon allem, 
was er für den Kreuzzug gethan habe ?); zum Beweiſe, 
dag ihm die Ehe mit der Erbinn von Jeruſalem und bie 
ernſte Anftvengung für das heilige Land als eins unp un= 
zertvennlich erfcheine. Dann folgt die Mittheilmg der trau⸗ 
rigen Nachrichten König Johanns, und ehblich die Bitte: 

der Papft möge zur Beförderung des Kreuzzuges tüchtige 

. mit großen Vollmachten verfehene Männer in alle chriftliche 
Länder fenden, die Könige von England unb Frankreich 
ernſtlich zum Frieden und zur. Xheilnahme an ber heiligen 
Unternehmung ermahnen,, und niemanden ſelbſt oder durch 
andere vom Gelübde Iöfen. Der Papft erfüllte fogleich 
diefe Bitten >): aber weber Schreiben noch Gefandte konn⸗ 

ten Frankreich und England zum Trieben und zu ernfllicher 


1) Guil. de Tripolis mscr. 280. c. 13. Mon. -Patav. 670: 
Villani VI, 14. An 20,000 Mann wurden nad) Apulien verfegt. 

— wurde die zeither gefahriiche Verbindung mit Afrika unmoͤg⸗ 

gemacht. 

2) Reg. Hon. VIU, 383. App ad Malaterr. Ursp. chron. 835, 

8) Reg. Hon. VII, 404, 405. Rayn. zu 1224,.No. 14. 
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Mitwirkung. bewegen, und: der Meifter des deutſchen Ordens 1224, 


Hermann von Salza , ber als kaiſerlicher Bevollmaͤchtigter 


nach Deutſchland ging, fand hier auch mehr Schwierigkei⸗ 
ten, als er glaubte. 


Aus dieſen und aͤhnlichen Ständer hielt es nicht al:1225, 


fein der Kaifer,- foridern auch der nach Apulien zuruͤckge⸗ 
kehrte Koͤnig Johann und der Patriarch fuͤr unmoͤglich, den 


Kreuzzug in der zu Ferentino beſtimmten Friſt mit Erfolg 
anzutreten. 


Waͤhrend nun die beiden. letzten dem Päpfte neue Bor: 
fehläge Friedrichs uͤberbrachten *), berief biefer alle Prälaten 
feines-Reiches und behielt fie (damit dem. römifchen Hofe’ 
willige Vollzieher harter Maaßregeln fehlen möchten) unter 
allerhand Borwänden:fo lange an feinem Hofe, bis die ers 
wuͤnſchte Nachricht einlief: Honorius habe die eingetretenen‘ 


Schwierigkeiten richtig gewürdigt und fey zu neuen Vers 
trägen bereit. Im Julius 1225 wurden biefe zu?) S. Ger: 


mano- abgefchloffen und ſetzten. feftz „der Kaifer tritt im 


Augüft 1227 den Kreuzzug an und hält in Paläflina zwei ' 
Sahre lang 1000 Ritter, Für jeden fehlenden it er in . 


funfzig Mark Strafe verfallen, welche nach der Beflimmung 


des Patriarchen, des Königs und der Großmeifter, zum Be: 
ften des heiligen Landes verwandt werben. Außerdem hält 
Friedrich 150 Schiffe bereit, um 2000 Ritter nebſt ihren 
Leuten und brei Pferden für jeden Ritter, unentgeltlich 


nah Syrien überfegen zu laffen. Binden fich nicht fo viele - 


Kreuzritter, oder werden jene Schiffe nicht gebraucht, oder 
ſind ſie nicht zu gehoͤriger Zeit vorhanden, fo zahlt und 
verwendet - der Kaifer alle dadurch erfparte Summen auf 
obige Meife für das heilige Land, Zu demſelben Zwecke 


) Malesp. 12 . Rep Hon.. IX, 370, Würdtw. nov, subs, 
XI, 6. 
2) Reg. Horn. X, 8. Rich, 8. Germ. 998, Math. Paris 138. 


Concil. XIII, 1114, Lünig Reichsarchiv spic, eccl. cont, I, von | 


der chriſtlichen Religion. Urk. - 
III. Band. | 25° 
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1225. zahlt er 100,000 Unzen Goldes in vier Friſten an die oben 
genannten Perfonen, welche er aber zuruͤckempfaͤngt, ſo⸗ 
bald er binnen zwei Iahren den Kreuzzug wirklich antritt. 
Geſchieht dies nicht, oder flirbt er, fo bleiben jene Sums 
men zu zwedmäßiger Verwendung in den Händen des Koͤ⸗ 
nigs, bed Patriarchen und der Großmeiſter. Alle Nachfol⸗ 
ger Friedrichs haften für die Erfüllung diefer Bedingungen, 
und er felbft befchwärt den Vertrag. Tritt er den Kreuz: 
zug nicht zur rechten Zeit an, ober hält er nicht die vorge⸗ 
fohriebene Anzayl von Rittern, oder bezahlt er jene Sum: 
men nicht in den vorgefchriebenen Sriften, To iſt er da: 
durh ohne weiteres in den Bann verfallen; 
fehlt er in andern Punkten, fo hat die Kirche, 
nach feiner eigenen Einwilligung, das Recht 
den Bann auszufprehen. Hingegen fol der Bann 
auch fogleich. aufgehoben werden, fobald der einzelne Grund 
’deffelben befeitigt iſt.“ 


Drittes Hauptflüd. 


Indem Honorius den Vertrag von S. Germano einging, 
vergab er Feineswegd feinen Anfichten oder feinen Rechten 
etwas erhebliches; fondern entfagte nur dem Unmöglichen, 
oder wenibftend Zweckwidrigen, und gewann nebenbei wohl 
Faiferlichen Beiſtand wider die ungehorfamen Landfchaften 
Campania und Maritima und wider bie Römer, welche 
ihn im Mai 1225 unter Anführung ihres Patricierd Pas 
rentius aus der Stadt vertrieben hatten !), Mehr aber als 
diefe perfönlichen Übel druͤckte und ſchmetzte ihn die übers 
aus hülfsbebürftige Lage des frankifchen Kaiferthums in 
Konftantinopel. Nach dem Tode Kaifer Peters ?) berief 
man beffen älteflen Sohn Philipp, welcher aber den fiches 
ven Beſitz feiner Erb⸗ und Lehns Güter in Europa, dem 
gefährlichen Glanze eines wanfenden Kaiſerthums vorzog; 
und Robert, ber jüngere Sohn Peters, welcher das Erbies 1224, 
ten annahm, war leider fihmad an Geiſte, muthlos, un: 
geſchickt, unwiſſend, roh, und von fehlechten Sitten! Wie 
Eonnte ſich ein fo Schlecht begründetes Reich, bei einem fols 
hen Wechſel folcher Regenten befeſtigen? Auch ging eine 


1) Reg. Hon. IX, 80. Vital, I, 88, 
2) Bud) VII, ©. 814. 
| | 25” 
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1221. Befigung nach der andern verloren an Laskaris, an deſſen 
Schwiegerfohn Iohann Vatatzes, an Theodor den Komne: 
nen ). Ob bie Verheirathung Kaifer Roberts mit Eudo⸗ 
cia Laskaris eim friedlichered Verhaͤltniß zwifchen Griechen 

, und Franken hervorgebracht hätte, laͤßt fich bezweifeln: 
auf jeden Fall aber war ed unverfländig, daß Robert bie 
ihm zugefagte Braut vernachläffigte; unklug und unſittlich, 
dag er ein Fräulein von Neufoille, die Braut eines bur⸗ 
gundifchen Ritters, mit ihrer ehrgeizigen Mutter in den 
Dalaft aufnahm und heimlich heirathete. Der befchimpfte 
Bräutigam drang deshalb mit mehren Genofien in den 
Palaſt: fie warfen die Mutter ind Meer, fchoren der 
neuen Kaiferinn den Kopftahl und fehnitten ihre die Nafe 
ab. Die fränkifchen Ritter, bei denen Robert Hülfe fuchte, 
entſchuldigten die Gewaltthat, und päpftlihe Schreiben 
Tonnten dem von. allen Feinden überwundenen und von 
ben feinen verachteten Laiſer, weder Wuͤrde noch Macht ver⸗ 
leihen. 

1221 / Neben dieſer Reihe von Übeln zog ſich noch eine zweite 

bis bin, welche aus ben Tirchlichen Verhältniffen entfprang ?). 

1225. Die Griechen wollten ben Franken, die Franken ihren «is 
genen Geiftlichen Feine Zehnten geben. Jene widerfprachen 
aller Abhangigkeit von roͤmiſchen Kirchenobern, und dieſe 
leugneten, daß die Gewalt, welche fonft der griechifche Katz 
fer über die griechifche Geiftlichkeit ausgeuͤbt Habe, jest in 
bie weltlichen Hände fränkifcher Barone übergehen bürfe, 
Der neue Yateinifche Patriarch hätte fich gern in einen uns 
abhängigen Papſt verwandelt, oder wenigftens feine Ein: 
kuͤnfte und feine Macht auf Unkoſten aller übrigen er- 
höht. Der roͤmiſche Napft hingegen fuchte dies unmittel- 

“ bar, oder durch Gefandte zu verhindern ’), Die Yateinis 


1) Pipin, 89, 

%) Innoc, epist. XT, 24, 38, 41, 47, 118, 4116, 152, 245; XI, 
114— 117; XIN, 26, 27, 39, 44, 99, 100; XIV, 97; XV, 156; | 
XVI, 104, 106. 

8) Reg. Hon. I, 267, er1, 418, 419; IH, 24; V, 442, 448. 
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fhen Bifchöfe wollten ihre Sprengel erweitern und fo viel 1221 
Land als möglich gewinnen; während die Laien den Über: bis 
gang von Grundftüden in die tobte Hand verboten, weil 1225. 
dies die Streitkräfte des ohnehin ſchwachen Reiches ganz 
vernichte. Mit eben fo großem Eifer als die Bifchöfe 
fi bemühten, ale Klöfter ihrer Leitung und Aufficht zu 
unterwerfen, firebten diefe nach Unabhängigkeit und Uns 
mittelbarkeit. Selten gehorchten die niebern Geifklichen ih⸗ 
sem Bifchofe, noch feltener unterworfen ſich die Laien den 
Firchlichen. Befehlen *), Sie arbeiteten an Zefttagen, fehies 
den ſich eigenmächtig von ihren Frauen, trieben verbotenen 
Handel mit den Türken, und fanden gegen den, oft ein= 
feitig und willfürlich gefprochenen Bann, Hülfe bei der 
griechifchen Geiftlichkeit 2). Bon dieſen mehr vertheidigens 
den Maaßregeln Famen die Laien bald bis zum Angriffe, 
verwarfen alle Eirchliche Gerichtsbarkeit, hinderten freie Wah⸗ 
len, und erlaubten fich zulegt Zwangsmittel, welche nicht 
bloß ungebührlich fondern vwerbrecherifch waren. So ließ 
ber Beherrjcher von Philippi den Erzbifchof während feiner 
heiligen Gefchäfte in der Kicche gefangen nehmen ?), vers 
fpotten, martern, umbringen und den Leichnam außerhalb 
des Kirchhofes an einen gemeinen Ort hinwerfen. So ließ 
der von ben Franken abgefallene Michael Angelus alle 
Lateinifche Priefter, welche in feine Hände geriethen, auf 
"bangen oder Eöpfen! Gegen folche Unthaten erfcheinen hät 
fige Schlägereien zwifchen lateinifchen und griechifchen Geiſt⸗ 
lichen, nur als geringe Übel. 

Dieſe Frevel ſollte der Papſt ſtrafen, dieſe Verwirrung 
ordnen, dieſe ſtreitenden Anſichten verſoͤhnen, mit einem 
Wort: er ſolte dies durch und durch haltungsloſe, huͤlfs⸗ 


1) Reg. Hon. V, 492; VI, 95, 12, 126. Innoc, ep. XI, 
117, 143 —150. " 

2) Innoc. epist. XIII, 103, 161 — 165. 

8) Reg. Hon. II, 575. Ionoc. epist. XIU, 184. Reg. Hon. 
VI, 304. 
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1721 bedürftige Reich erhalten und erneuenz — wahrlich, eine 
bi8 uͤber menfchliche Kräfte hinausgehende Aufgabe! Doch that 
1225. Honorius fo viel er vermochte: er fchidte einiges von bem 
zum Kreuzzuge gefammelten Gelde nach Konftantinopel und 
gab feinem Gefandten den zwedimäßigen Befehl "): nur 
da möge er Strenge zeigen, wo Feine Ausnahme oder Ent= 
bindung vom Geſetze erlaubt fey; fonft aber vorfichtig und 
milde verfahren, damit fich über dem Bemühen zu beffern 

das Übel nicht vergrößere. 

Dem Patriarchen warb ernſtlich verwiefen: daß er 
Gefandte gleihwie der Papft abſchicke ?), Berufungen nad) 
Rom verhindere, und ohne Beobachtung geſetzlicher Vor⸗ 
fchriften banne und vom Banne löfe Er folle ohne Er⸗ 
laubniß des Papftes nie den Bann über den Kaifer und 
deſſen Kapellane fprechen, das Kirchengut zwedmäßiger 
als bisher verwalten, und mit ben Venetianern Feine Ver⸗ 
bindungen zum Nachtheil anderer Völker eingehen. — Ein 
im Sahre 1219 entworfener und 1221 von Honorius be 
ſtaͤtigter Vergleih ?) fette über mehre oben berührte 
Punkte folgendes feft: „alle Geiftlichen find für ihre Perfon 
von weltlicher Gerichtsbarkeit frei, und eben fo alle Laien 
welche in eine Kirche fliehen. Die Anzahl fleuerfreier 
Geiſtlichen *) wird nach Verhaͤltniß der Feuerftellen in der 
Art beflimmt, daß auf 25 bis 70 Feuerſtellen zwei Geift: 
liche, auf 70 bis 120 vier Geiftliche und fo fort geftattet 
werben. Diefe zahlen von ihren Ländereien nur bie ge: 
tinge Grundabgabe, welche man fihon zur Zeit bes Kaifer 
Alexius unter dem Namen des Akroſtichon erhob; Stellen 
mit ganz geringen Einnahmen bleiben aber felbft von die: 
fer Steuer verfhont, Für fo viele eingezogene und ver: 
teilte Kirchengüter, deren itzige Rüdgabe angeblich ben 


1) Reg. Hon. If, 31; IV, 836; V, 29; VI, 124, 126. 
3) legati a latere. Reg. Hon. II, 1002; II, 499; VI, 374. 
8) Reg. Hon. UI, 254; VI, 287, 300. 
#) papates. 
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Untergang des Heiched nach fich ziehen dürfte, foll ber 1221 
eifte Theil aller und jeder Lehngüter ben Geiftlichen ein=/ bie 
geraumt, ober, wo auch dies unüberfleigliche Schwierigfei: 1225. 
ten findet, eine verhältnigmäßige Nente gezahlt werben. 

Die Franken entrichten ferner ven Zehnten, fo lange ihn die 
römifche Kirche nicht erläßt; die unter bee Gerichtöbarkeit 

der Franken ftehenden Einwohner geben aber nur ben Dreis 
ßigſten.“ | ’ 
Diioeſen Vertrag - legten jedoch mehre Laien eigennüßig 

fo aus: als fey nicht bloß beflimmt, daß: die gleich nach 

der Eroberung von Konftantinopel ala, Pehn vertheilten 
Kirchengüter in den Händen ihrer gegenwärtigen Beſitzer 
bleiben follten; fondern daB man auch alle ned, unvers 
theilte Güter auf obige Bedingungen in Befig nehmen 
koͤnne. Honorius aber wiberfprach lebhaft dieſer Ans 
ſicht, und ſchuͤtzte die griechiſche wie die lateiniſche 
Geiſtlichkeit gegen weitere Eingriffe *). Er wies alle Laien 

aufs firengfle zur Einigkeit an: denn nur dadurch und durch 
ruͤckſichtsloſe Unterflügung des Kaifers koͤnnten fie ihr eiges 

ned Dafeyn friften, Er befahl den Tempelherrn, Sobanniz 
tern, Eifterttenfern und allen Moͤnchsorden ohne Ausnahme, 

die Hälfte ihrer jährlichen Einnahme, fofern fie nicht zu 
anumgänglichen Ausgaben nothwendig fey, im Jahre 1225 

für die Vertheidigung des bebrängten Reiches herzugeben ?). 

Alte Kreuzfahrer, welche fich auf dem Wege nach: Pakiftina 

im griechifchen Reiche befanden, erhielten die Erlaubniß, uns 

ter gleichen kirchlichen Beguͤnſiigungen, ihr Geluͤbde daſelbſt 

zu erſuͤllen ))J. 

Waͤhrend der Papſt nicht mindere Sorgfalt für das 
griechifhe Reich als für Palaͤſtina zeigte, und trotz aller 
Sehnſucht nach dem XAntritte eined Kreuzzugs, den Vers 
trag von S. Germano angemeffen finden mußte; zog ber 
Kaifer aud dem legten ben beftimmteften Nuten. Zwei 

1) Reg. Hon. VIII, 82, 40, 46, 67; VI, 465. 
2) Reg. Hon, VI, 447; VII, 883. 
9) Reg. Hon. VI, 446; VII, 84, 217; 1, 142. 
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4221 Zahre, welche diefem Vertrage vorhergingen, hatten binge- 

bis reicht, um in Neapel und Sieilien die Wilfür ber Baro= 

1225. nenherrfchaft zu brechen und bie firengen Gefege König 
Rogers berzuftelen. Die Saracenen, früher ſtets meute- 
tifche Untertbanen, wurden duch fehr zwedmäßige Mittel 
nicht bloß in ruhige Bürger, fondern auch in eifrige Ans 
haͤnger des Kaiferd verwandelt. Das Staatövermögen wuchs 
durch Zuruͤcknahme alles widerrechtlich davon Getrennten, 
und dad Stenerwefen fam in eine ſolche Ordnung, daß ſo⸗ 
gar die Geiftlichkeit (theild in Hinſicht auf ältere Geſetze, 
theild wegen bed bevorftehenden Kreuzzuge3) die verlangten 
Zahlungen unweigerlich übernehmen mußte. Endlich bewied 
die Stiftung und reiche Begabung der Univerfität Neapel, 
daß Friedrich um dußerer Zwede willen die Nothwendigkeit 
und Wuͤrdigkeit höherer, innerer Geiflesbildung nicht vergaß. 
Nach fo viel Erreichtem, nach folcher Befeftigung feiner Macht 
durfte der Kaifer hoffen: er werde in den zwei naͤchſten 
zur freien Wirkſamkeit im Abendlande gewonnenen Jahren 
noch mehr ausrichten, und bann mit entfcheidender Überle⸗ 
genheit im Morgenlande auftreten koͤnnen. Diefe größeren 
Pläne ſprachen fih für den Scharffichtigen beflimmt aus, 
als Friedrich, gleich nach dem Vertrage von S. Germano '), 
den König Heinrich, die Fürften und Prälaten Deutſch⸗ 
lands, fo wie die Obrigkeiten der lombardiſchen Staͤdte 

1226.auf Oſtern 1226 zu einem großen Reichötage nach Cre⸗ 
mona berief, und allen neapolitanifchen und ficilifchen Va⸗ 
fallen ankündigte, daß fie fich bereit halten möchten, ihn im 
das obere Italien zu begleiten. 

Seit des Kaifers Aufbruch nad, Stalien, hatte Erzbis 
fchof Engelbert yon Köln ?) in Deutfchland der Reichäres 
gierung mit fo vielem Muthe und fo großer Klugheit vor- 
geftanden, daß dieſe Jahre im Vergleich mit frühern und 
fpätern für glüdlich gelten koͤnnen. Zwar fehlte es nicht 
an allen Streitigkeiten und Fehden: ‚aber theild waren fie 


1) Rich, 8, Germ, 998 — 99, — 2) Pfifter II, 298, 
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auf kleinere Bezirke eingeſchraͤnkt, theils wurden ſie nicht 1226. 


mit den Waffen geführt, endlich fliegen fie nie zu der in⸗ 


nern und äußern Leidenfchaftlichkeit der lombardiſchen Kämz . 


pfe :). Nur eine einzige That war frevelhaft und nichts⸗ 
würdig in jeder Beziehung. 

Mahrend nämlich alle Gutgefinnte ben trefflichen Erz⸗ 
biſchof Engelbert eine Saͤule der Kirche, eine Zierde der 
Geiſtlichkeit und einen Vater und Erhalter Deutfchlands ?) 
nannten; war ſeine ruͤckſichtsloſe Rechtspflege, ſeine muthige 
Beſtrafung jeder Willkuͤr, den Boͤswilligen ein ſtetes Ar: 
gerniß, und ſie klagten (um durch leicht gefundene Worte 
ihre innere Schlechtigkeit zu beſchoͤnigen) uͤber tyranniſche 
Beſchraͤnkung der alten, angeſtammten Rechte freier Maͤn⸗ 
ner. Zu dieſen Boͤswilligen gehoͤrte Graf Friedrich von 
Altena und Iſenburg an der Ruhr, welcher die Abtei Eſſen 
und Verden keineswegs als Vogt pflichtmaͤßig ſchuͤtzte, ſon⸗ 
dern bedruͤckte und pluͤnderte. Als ihn der Erzbiſchof, ſein 
Dheim ), hieruͤber gebührend zurechtwies, flieg der Zorn in 
ge fittenlo8 wilden Grafen bis zur Mordluft. Auf warnende 

riefe nahm Engelbert Feine Rüdficht, theils weil er fols - 
chen FSrevelmuth bei einem fo nahen Verwandten für uns 
möglich hielt, theils weil er überhaupt Feine Furcht Fannte, 
Bei einer Reife von Soeft nah Köln traf er mit Friedrich 
nochmals zufammen, entließ ihn aber, ungeachtet feines nicht 
anftändigen Benehmend, ohne Rüge, und ſetzte feinen Weg 


1) Wolter 57., Reg. Hon, II, 697, 1079; IV, 541, 678, 


__ Neuburg. chron,, Lünig codex diplom, Vol. I, 368 erzählen Strei- 


tigkeiten des Könige von Böhmen mit bem Bifchofe von Prag, bes 
Erzbiſchofs von Bremen mit der daſigen Buͤrgerſchaft, der Grafen von 
Kyburg mit dem Biſchofe von Konſtanz u. ſ. w. 

2) columna ecclesiae, cleri decus, stabilimentum regni etc. 
Gesta Trevir. Martene 24, 

-8) Die Berwändtfdlaft Friedrichs mit Engelbert wirb verſchieden 
angegeben: bie Gesta Trevir. Marten, 241 nennen jenen einen 
Sohn feines Bruders; das chron. Udalr, Aug. nennt ihn einen so- 


rorius Engelberts. Siehe noch Alberic. 491, Corzer 861. 


39 Siebentes Bud. Drittes Hauptftüd. 


.1226.nah Schwelm fort *). Um bier. das heilige Werk einer 
Kirchweihe mit deſto reinerem Gemüthe vornehmen zu koͤn⸗ 
nen, batte er eben feine Sünden gebeichtet, und war je 
nem Orte bereitö nahe, als plöglih am Abende des Tten 
Novemberd 1225 Graf Friedrih nebſt fuͤnfundzwanzig 
Mordgenofien aus einem Walde hervorbrah. Jener 
traf feinen Oheim zuerft in die Seite und forderte dann 
die übrigen zornig aufs fie möchten in der verfprochenen 
Theilnahme am Morde nicht zurudbleiben. Nur zu blut: 
gierig folgten fie feiner Mahnung, brachten dem Erzbdifchofe 
achtunddreißig Wunden bei und entflohben dann, von Ges 
wiflensangft ergriffen, nach allen. Seiten. Auch das Ges 
folge Engelbertd hatte fich zerfireut und nur ein eirtziger 
Diener bewachte treu den Leichnam feines Heren, bis ihn 
in der folgenden Nacht zwei wohlgefinnte Einwohner zur 
Kirche von Schwelm brachten. 

Wäre Erzbifchof Engelbert auch ein minder tuͤchtiger 
und preiswuͤrdiger Mann geweſen, eine ſolche von naben 
Verwandten und Lehnöleuten ohne alle Veranlaſſung 
ternommene, mit folcher Graufamkeit vollführte Ermordung 

des erften Prälaten Deutſchlands, mußte dad Mitleid und 
ben Zorn auch des Gleichgültigften rege machen. Zunaͤchſt 
wurde feinem am 15ten November erwählten Nachfolger, 
bem bisherigen Vorfteher des Erzftiftd Bonn, Grafen Hein⸗ 
rich von Sayn ?), Race und Strafe zur Pflicht gemacht; 
welcher auch fogleih die Mannen des Erzftifts Köln aufs 
bieten, des Grafen Friedrich Schlöffer Ifenburg und Neu 
brüd umlagern und nach der Einnahme ber Erde gleich 
machen ließ. Mittlerweile dchtete Kaifer Friedrich) den Mörs, 
der, und ber päpftliche Gefandte, Kardinal Konrad, bannte 


2) Godofr. mon. Swelin halte ich ber dſtlichen Lage nad für 
Schwelm.  Grembachius. Herm, Altah, Reg. Greg. IX. Jahr VII, 
urk. 202, 208. | 

2) Comes a Sena consobrinus Engelberti. Alberic. 518. Na- 
tione de Mulnatken (Molenark). Godofr. mon: 1. c. Belgic. chr. 
magn, 251. Goneil, XII, 1101. Harzh, conc. II, 524. 
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mit Zuſtimmung vieler Prälaten, die Bifchöfe von Miünfter 1226. 
und Osnabruͤck, weil fie ald Mitfchuldige ihres Bruders, 
des Grafen. Friedrich, angeklagt. wurden und fich nicht auf 
geſetzliche Weiſe mit ſieben eideshelfenden Biſchoͤfen vom 
Verdachte reinigen konnten. Beide eilten nach Rom, aber 
auch des Papſtes Spruch lautete auf Abſetzung. 

Während deſſen irrte Graf Friedrich heimathlos und in 
mancherlei Verkleidung umher und hörte, wie man ihn 
überall verfluchte und feine Beftrafung wuͤnſchte. End: 
lich ergriff ihn Ritter Balduin von Geneffe und lieferte ihn 
dem Erzbifchofe Heinrich aus *). Am Iahredtage nach der 
feierlichen Beifegung Engelbertd wurde fein Mörder in Köln 
eingebracht und aufs Rad geflochten, nachbem er gebeichtet 
und feine Mitverbrecher angezeigt hatte. Einige von dies 
fen erlitten ähnliche Strafen; andere minder hart Anges 
Flagte ließ man, jeboch nicht ohne viele Schwierigkeiten, zur 
Buße und Reinigung. 

Der Tod Engelberts war ein großer Verluft für Deutſch⸗ 

land: denn König Heinrich bedurfte, ob ihm gleich jener - 
Ergzbiſchof ſchon am Sten Mai 1222 in Achen,gefrönt hatte?), _ 
feiner Jugend wegen, noch immer des Raths und Beiflan- 
bed. - Allein ber neue Erzbifchof Heinrich von Köln, und 
ber in diefem Jahre an die Stelle feines Oheims tretende 
Erzbifchof Siegfried II von Mainz, zeigten fich hiezu außer 
Stande: indem von ben geiftigen Gaben’ des erften mit kei⸗ 
nem großen Lobe gefprochen ?), und der legte fogar ange: 
Hagt wird, er habe mit ungezügeltem Eigennuge Wittwen 
und Waiſen geplündert, die Schäge der Kirchen vergeudet 

. | 


) Reineri chron. 1225. Einige fagen, ber Ritter habe ben 
Mörder für 2100 Mark verkauft; wahrfcheinlich aber erhielt'er nur 
bie große Belohnung, welche der Kaifer barauf gefegt hatte. Der 
Bifhof von Münfter farb, ber von Dsnabrüd fand zulegt Gnade 
bei dem Pcpfle. Emonis chron. 84, 

2%) Miraei op. dipl. I, 414, urk. 95. 

8) Conradi chron, Mogunt. 771. nimis simplex, Northof. 
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1226. und fein fchöned Land faft in eine Wüfte verwanbelt. 
Überall ergab fih, daß man den feiner Stüge beraubten 
König keineswegs fürchte: fo brach 3. U. der Graf von_— 
Schwerin eigenmädtig gewiſſe in Beziehung auf Dänemark 
geleiftete Verfprechungen ); zwifchen dem Pfalzgrafen Ra: 
poto von: Baiern und den Grafen von Pogen entftanden 
Tehden, wobei fogar Kirchen geplündert und verbrannt wur: 
den; Heinrich III von Öfterreich empoͤrte fich gegen feinen 
Bater Herzog Leopold VIL und vertrieb feine Mutter aus 
dem Schloffe Heimburg ?). Als König Heinrich, nach Ab: 
lehnung eines ihm binfichtlic der Schweſter des Königs 
von England gemazhten Antrags, Margarethen die Zochter 
Herzog Leopolds, heirathete, flellte er, wenn auch nicht Die 
Liebe, doch den Gehorfam in dem Haufe feines Schwieger: 
vaters wieder her. Aber felbft bei jener Hochzeitfeier *) Fam 
ed in Nürnberg über den Mord Engelbertd zu Streitigfeis 
ten zwifchen dem Erzbifchofe von Trier und dem Grafen 

‚ bon Zruhendingen, und das Gedränge des . freudigen 
Volkes war wohl nicht die alleinige und erſte Urfache, daß 
vierzig bis fechözig Menfchen ihr Leben verloren. 

Diefe und ähnliche Ereigniffe traten den oben erwaͤhn⸗ 
ten Abfichten des Kaiferd unerwartet in Deutfchland entge- 
gen; und noch größere Hinderniffe und Unannehmlichkeiten 
entftanden für ihn in Italien. Sobald er namlich im No: 
vember 1225 zu Brundufium feine Hochzeit mit Solanten 
gefeiert hatte*), nannte er ſich König von Serufalem, ftelte 
diefen Titel fogar dem eines Königs von Sieilien voran 


\ 


1) Godofr. mon, zu 1225. Chron, Udalr. Aug, Staindgl. | 

2) Pappenh. Herm. Altah. Neuburg. chron. 

8) Die Heirath fand flatt 1225, nach Neub. chron, Conradi, 
cat. imper. Rich, $8. Germ. — 1226, nad) Elwang. chron., Gem ei⸗ 
ners Chronik 312, Mellic. chron. — 1227, nad) Auct. inc. ap. Ur- 
stis. — 1228, nach bem Monach, Bavar, Biſchof Konrad von Regene: 

“ burg führte die.Unterhandlung. Ende Mai 1227 wurbe die Koͤni⸗ 
ginn in Achen gekrönt, Godofr. mon, Aegid. hist. Leod. episc. 664. 
«) Rich. 5, Germ, 999, Bazano 559. Chiarito 62, 
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und ließ fein Reichöfiegel hienach abändern. Dies Ver⸗1226. 
fahren fchalt König Johann eine fo unerwartete wie unbil 
lige Verkürzung feiner Rechte; wogegen Friedrich behauptete: 
fein Schwiegervater habe nur ein ‚Anrecht auf Ierufalem 
gehabt, zuerft als Gemahl der Reichderbinn Maria Iolante, 
und nach deren Tode ald Vormund- feiner Zochter Jolante. 
Nothwendig bringe dieſe jest ihr Erbe, nach benfelben 
Srundfägen, dem Kaifer zu; und fofern er ed nicht freis 
willig einem andern übertrage, gehöre ihm das Königreich 
Serufalem und jedes Regierungsrecht in Syrien. Diefe 
Anficht ward allerdings durch die Gefchichte Guidos von 
Lufignan, Konrad von Monfferrat und Heinrihs von 
Champagne beftätigt, gefiel aber dem berrfchluftigen Könige 
Sohann. fo wenig, daß er gern einen neuen Umſtand ergriff 
oder vergrößerte, welcher ben Kaifer als jenes Rechtes uns 
würdig darftellen ſollte. Es wird nämlich erzählt: „König 
Sohann fand feine Tochter weinend, und erfuhr, daß ber 
Kaifer fie nicht als fein Weib behandele, vielmehr mit einer 
von ihr mitgebrachten Berwandtinn ungebührlichen Umgang 
pflege!). Hieruͤber Fam es zwiſchen Friedrich und Johann zu 
heftigem Wortwechſel und gegenfeitigen Vorwürfen, wobet 
diefer (ein großer, flarfer und jähzorniger Mann) jenen 
Sohn eines Schlächters fehimpfte und ihn befchuldigte, er 
babe einem feiner Blutöverwandten mit Gift und Dolch) 
nachgeftellt. Friedrich hingegen argmähnte, dag Sohann, 
als Bruder Walterd von Brenned, das Erbrecht der Toch⸗ 
ter Tankreds heimlich geltend zu machen wünfche, und vers 
langte von ihm die Auslieferung der vom Könige Philipp n 
Auguft für das heilige Land vermachten Summen. Diefer 
Zumuthung oder härterer Behandlung zu entgehen, verließ 
Sohann nebft feiner Gemahlinn Berengaria das apulifche 
Reich und begab fi nah Bologna.” Daß ber Kaifer 
feine Gemahlinn vernachläffigte und einer andern Liebfchaft 


1) Bernard de S. Pierre, meer., 322. Villani VI, 15. Sa=- 
limbeni 225. Malespini 124. Guil. Tyr. 698. 
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1226,nachhing, ift bei feiner Natur nicht ganz unmwahrfchein« 
lich *): aber feine Gegner übertrugen die einft dem Könige 
Johann gemachten Borwürfe ?) ohne Beweis auf ihn, und 
behaupteten, daß er Iolanten gemißhandelt und, obgleich fie 
noch jahrelang lebte, dadurch wohl ihren Tod veranlaßt 
habe. Noch leidenfchaftlicher oder lächerlicher if ed, wenn 
jene Schriftfleller erzählen: ber Kaifer habe feiner Gemah⸗ 
linn feit dem erflen Streite nie beigewohnt, und dennoch 
ihren, zwei Jahre nachher gebornen, Sohn Konrad für dcht 
anerfannt! Auf keinen Fall kann ein etwaniger Zwift zwifchen 
Friedrich und feiner Gemahlinn lange gedauert haben °): 
denn wir finden fie fehon im December 1.226 in Freund⸗ 
ſchaft beifammen, und daß Solante fpdter auch auf die Aus: 
fühnung ihres Vaters mit ihrem Gemahle vortheilhaft einge: 
wirkt habe, leidet keinen Zweifel, 

Faſt gleichzeitig entflanden nicht geringere Streitigkei⸗ 
ten mit dem Papſte. Die geiſtlichen Guͤter im Neapolitani⸗ 
ſchen waren naͤmlich zeither in vielen Beziehungen wie die 
adlichen Lehnguͤter betrachtet und insbeſondere, waͤhrend der 
Erledigung der biſchoͤflichen Stuͤhle, jedesmal ſo von den 
Koͤnigen in Obhut und Verwaltung genommen worden, 
wie bie Güter minderjaͤhriger Lehnsmannen. Diefe eintraͤg⸗ 
liche Benutzung veranlaßte aber wahrfcheinlich bisweilen eine 
fpätere Anftelung der Bifhöfe, und fo waren auch jetzt 
fünf Stellen in Kapua, Averfa, Brundufium, Salerno ımb 
Coſenza vieleicht ſchon länger erledigt, als die Umflände 
ſchlechterdings erforderten. — Darım ſchrieb Hono⸗ 
rius am 25ſten September 1225, alſo etwa zwei Monate 
nach dem Vertrage von S. Germano an den Kaifer *): „die 
längere Erledigung jener Stellen gereiche nicht bloß zum 


1) Doch feinen Vechaͤltniſſe ſolcher Art nur waͤhrend ſeines 
Wittwerftandes eingetreten zu ſeyn. 

2) Oben Bud VO, ©. 372. 

8) Inveges annal. 559, 565. 

6) Reg. Hon, X, 55. 
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Nachtheile der irdifchen Güter, fondern auch ber Seelen, 1226, 
und gebe Veranlaffung den Kaifer und den Papft anzuflas 
gen. Um nun fuͤr Ruhm und Heil beider, um für bie 
Kirchen und die Gemeinden gleichmäßig zu forgen, babe er 
jene. Bisthiimer mit Männern befegt, welche dem Kaifer 
billigerweife *) annehmlich feyn müßten, ba fie Eingeborne 
wären und fi) durch Kenntniß und Wandel auszeichnes 
ten. Auch möge fie Friedrich um fo eher befldtigen und 
günftig aufnehmen, da man ihm burch biefe Maaßregel 
nicht zu nahe treten wolle, und er dem Papfle und ‚den 
Karbindlen Gelegenheit gebe, feine Frömmigkeit überall zu 
erheben und zu empfehlen.‘ 

Durch all diefe Höflihen Wendungen warb aber Fried⸗ 
zich keineswegs gewonnen, fondern gerieth in großen Zorn, 
daß der Papft, ohne Rüdficht auf fein Recht, fünf fo wich 
tige Stellen eigenmächtig befebt, und ihn nicht einmal vors 
her befragt oder benachrichtigt habe. — Wenn fi) Honos 
rius biebei, wahrfcheinlic auf den Andrang der Bewerben» 
den, uͤbereilt hatte und ſich nicht beſchweren durfte, als 
die neu ernannten Bifchöfe, ja felbft päpftliche Geſandte 
vom Kaifer zuruͤckgewieſen wurden; fo ging nun auch dies 
fer über das richtige Maaß hinaus und verlangte von dem 
Einwohnern des Herzogthums Spoleto, daß fie ihn in die 
Lombardei begleiten follten. Dem alten Kaiferrechte war 
dDiefe Forderung allerdings gemäß, ſtand aber in beflimms 
tem Widerfprucche mit allen neuern Verträgen und Verzichts 
leiftungen. Auch weigerten ſich die Einwohner, jenen Ber 
fehlen, ohne kirchliche Weifung, Folge zu leiſten, und ſchick⸗ 
ten bie von Friedrich erlaffenen fchärfern Mahnungen zur 
Beantwortung an den Papſt. Der Schriftwechfel, welcher 
hieraus zwifchen. beiden entfland, ward immer heftiger und 
bitterer, bis Honorius zulegt den Kaifer (deſſen Briefe nicht 
auf uns gekommen find) in einer ſehr umſtaͤndlichen Ants 
wort folgendergeflalt zurechtwies 2): 

1) merito. l. c, 

2) Mansi zweifelt noch in feiner neueften Ausgabe der Conci⸗ 
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„Wenn unfer Schreiben dich in Erſtaunen gefegt hat, 
fo uns noch weit mehr das deinige. ine einfach gerechte 
Würdigung unferer Worte ohne Fünftliches Detteln, würde 
dich. nur zum Danke gegen - deinen geifllichen Vater und 
beine geiftliche Mutter verpflichtet haben. Du behaupteft: 
wider die Erwartung aller und ben Rath der Fürften ha⸗ 


beft du Dich zu unfern Zwecken willig finden laffen, und’ 


fenft überhaupt gegen die-Kirche gehorfamer und wohlwol⸗ 
lender gewefen, als irgend einer von deinai-Vorfähren. Sene 
hingeworfene Anklage der Fürften koͤnnen wie aber ohne 
Thatſachen um fo weniger für erwiefen annehmen, da fie 
den von ihnen unterfchriebenen Urkunden widerfpricht. Wenn 
du ferner deine eigenen Verdienſte nur mit denen vergleichen 


willſt, welche bie Kaifer deines Stammes: um die Kirche 


gehabt haben, fo wird freilich ſchon ein Geringes hinreichen 


dir den Vorrang vor diefen zu verfhaffen: wenn du jene 


Bergleihung aber auch auf die gottesfuͤrchtigen und freige: 


bigen Herifcher ausdehnft, welche mit Wort und That bie 


Kirche ſchuͤtzten, erhoben und bereicherten, ſo darfſt du dich 
dieſen nicht voranftellen,.. fondern foltteft vielmehr pruͤfen, 


ob. und wie du jene Vorbilder erreiche koͤnnteſt. Indem’ 


du jest die weltfunbigen Wohlthaten, welche dir die Kirche. 


erwiefen bat, einfeitig in Zweifel ziehft und bekrittelſt, zeigſt 


du zum minbeften feine Dankbarkeit; und“ noͤch empfindli= 
cher erfcheint es, daß du in allem Guten Boͤſes argwoͤhneſt 
und die Liebe in Haß umdeuteſt. Du befehuldigft die Kirche; 
fie habe unter dem Vorwande bed Schußed Feinde nach 
Apulien gefandt und Otto auf den Stuhl deiner Väter 
erhoben; was anders aber, als Liebe und Xheilnahme, 


4 


lien, ob die im Raynaldus zu 1226, No. 83, aufgefuͤhrte Bulle: 


miranda tuis sensibus u. fi w., von Gregor IX, ober von Honor 
rius III fey ie fteht in Reg. Honor., Jahr X, No. 262, zwi 
fhen zwei Schreiben vom zweiten und Ilten Mai 1126, hat aber 
felbft Kein Datum. Daß fie hieher gehöre, beweiſet auch die Er: 
zählung Rich. 8. Germ, Im Rayn, find einige Stellen weggelafe 
fen, deren Inhalt ich ausgezogen habe, 

t 
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tonnte den Papſt vermögen für dich, den Hülflofen und 1226. 


Verlaſſenen, gegen die Mächtigen aufzutreten, und aus wel; 
chen neuen, bisher unerhörten Gründen wirft du ploͤtzlich 
ein Ankläger der Kirche, der du, nach deinen eigenen 
fo zahlreichen Verficherungen, naͤchſt Gott, deine Errettung 
und dein Leben verdankeſt? Stehn deine Briefe, deine 

orte, beine Verfprechen überall in folhem Widerfpruche 
mit deinen innern Gefinnungen ? Was haft. du denn für 
die Kirche gethban? Was Tann fie von dir erwarten? Biel 
leicht aber hat die göttliche Vorfehung dich zu jenen über: 
eilten Äußerungen getrieben, bamit die Kirche beforglicher 
und vorfichtiger verfahre. — Den beutjchen Thron, wel: 
her durch Wahl verliehen wird, kannſt du nicht füglich eis - 
nen väterlichen nennen. Philipp wollte oder Fonnte ihn für 
dich nicht behaupten, und nach feinem Zobe, wo alle Fuͤrſten 
fih zu Dtto wandten, blieb die noch weniger Hoffnung 
oder Anſpruch. Erſt als diefer, gegen fein Berfprechen, 
auch dich angriff, begann die Kirche fühn den Kampf ges 
gen den Siegreichen, und feine Ungerechtigkeit hat ihm mehr 
gejchabet, ald feine Macht geholfen: du aber follteft von 


deinen Anflrengungen und Gefahren weniger Rühmens ma⸗ 


chen, weil du eigentlich da ernteteſt, wo andere fuͤr dich ge⸗ 


ſaͤet hatten.“ 


„Wir ſelbſt haben in allen Verhandlungen mit dir mehr 
deine, als unſere Ehre im Auge gehabt, mehr deinen, als 
unſern Ruf geſchont. Jetzt aber erhebſt du, über die An⸗ 
ſetzung jener Biſchoͤfe laute Klage, ohne Ruͤckſicht auf die 


Verträge mit deiner Mutter und die Lehren ber heiligen _ 


Väter. Die Form, welche du ald übertreten bezeichneft, 
wäre in ber That fehr unförmlih, wenn das Urtheil bes 
apoftolifchen Stuhled dadurch von deiner Willkür abhängig 
würde. Keineswegs wollen wir verbächtige Perfonen ers 
heben, du aber folft auch deinen Verdacht. nicht über das 
vernünftige Maaß hinaus erweitern, und nicht vergeffen, 
bag wir unfererfeitdö weit mehr Klagen wegen verlegter 
Firchlicher Sreiheiten wider dich anzubringen hätten. Go ift 
III. Ban. . 26 
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1226. 3. B. der Erzbifhof von Tarent, lange dein Liebling, plotz⸗ 
lich ohne Unterſuchung, Urtheil und Recht als Verraͤther ge⸗ 
ſtuͤrzt worden, und der Biſchof von Katanea wird, ebenfalls 

ohne Beweis, oͤffentlich beſchuldigt, daß durch ſeine Ver⸗ 
ſchwendung das ganze Reich zu Grunde gerichtet ſey. Wenn 

du ſo die Biſchoͤfe, dieſe Saͤulen der Kirche, umgeworfen 

haſt, meinſt du leicht die niedern Geiſtlichen nach Gefallen 

zu beherrſchen. Freilich geſchieht, nach deinen Worten, dies 

alles nur, damit Übelſtaͤnde und Fehler weggeſchafft, Ver⸗ 

brechen beſtraft werden: hiezu iſt aber der apoſtoliſche Stuhl 
vorhanden und bereit, er wird nach genauer Unterſuchung rich⸗ 

ten und die gewiſſenhaft ausgeſprochenen Strafen vollziehen.“ 
„Du beſchwerſt dich feruer, daß die Kirche mehre, nach 
Herftellung deiner Gewalt in Apulien vertriebene, Empoͤrer 
widerrechtlich aufgenommen hate. Wir freuen und Deiner 
rechtmäßig bergeftellten "Gewalt, bed Wiedergewinnd alles 

in den Unordnungen die Entriffenen: möchteft du aber hie 

bei nur nicht bis zur Beeinträchtigung fremder Rechte fort: 
fchreiten, und bedenken, daß die.große Mafle des auf: folche 

Weiſe Erworbenen und Aufgehäuften, Durch ein weniged vom 
Ungerechten kann angefledt und in allen Theilen verdorben 
werden. Über die Aufnahme jener Verwiefenen folteft bu 

J aber ganz ſchweigen, da du ihnen die Bedingungen des um⸗ 
ſtaͤndlichen, von uns beſtaͤtigten Vertrages nicht gehalten 

haſt, manche vertriebſt, denen Sicherheit verſprochen war, 

und einige ſogar mit dem Tode beſtrafteſt ). Wir haben 

zeither, um nicht Streit zu veranlaſſen, hieruͤber geſchwie⸗ 

gen, obgleich man uns, als Buͤrgen jenes Vertrags, dieſe 
Geduld wohl zum Vorwurf machen koͤnnte. Einige andere 

aus deinen Reichen Vertriebene haben allerdings in fremden 
Laͤndern eine Freiſtaͤtte gefunden: aber ein Fuͤrſt, wie du, 

ſollte keinen duͤrren Strohhalm verfolgen, und ſeine Macht 

nicht gegen ein vom Winde hin und her getriebenes Blatt 

zeigen wollen! Zu ſolch einem Verfahren findeſt du 


1) Ursperg. 835. 
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wahrlich kein Vorbild in dem Leben des hoch gerähmten 1226, 
Julius Caͤſar, welcher den Domitius gegen deſſen Willen 
beim Leben erhielt und an dem Metellus, welcher fich den 
Schwertern darbot, Feine Rache üben wollte. Hatten doch 
auch die Israeliten Freiftätten für Verfolgte, wurde doch 
David ihr Beſchuͤtzer: und der Papit follte Hülfsbedürfti- 
gen nicht fein Antlig zuwenden bürfen, welche bir und den 
deinien nicht die geringfte Unbequemlichkeit verufachen koͤn⸗ 
nen; du müßteft es denn unbequem finden, — baß fie I:ben! 
Eben fo würden wir gern beinen Streit mit bem Könige 
Johann vermittelt und ihn, wenn er dich beleidigte, zıf 
recht gewieſen haben s jetzt aber wundern fich viele, daß je- 
ner, anftatt durch die neue vornehme Vermanbffchaft ( wie 
es fonſt gewöhnlich gefchieht) erhöht zıs werden, erniedrigt 
fey, was gleichzeitig zum Schaden des heiligen Landes und 
zur Beeinträchtigung deines Ruhmes gereiche.“ 

“Wenn du ferner klagſt, wir bürbeten bir fihwere und . 
unertraͤgliche Laften auf, für melche wir felbft nicht einen 
Singer bewegen möchten !); fo wergiffeft du deine freiil: 
lige Annahme des Kreuzes, die nachfichtige Verlängerung 
der Sriften, die Bewilligung des geiftlichen‘ Zehnten, die 
Verwendung unferer Gelder ımb den Eifer und die Thaͤtig⸗ 
keit unferer Brüder im Predigen für die Annahme bes Ge 
luͤbdes. — Du: nennft dich oft den Advokatus der Kirche: 
bedenke aber, daß dies nichts anderes heißt, als Beſchützzer 
der Kirche, und diefer Schub zunaͤchſt im gerechten Erhal- 
ten ihrer Rechte befteht. Ohne unfere Zuſtimmung Tollteft 
du daher von unfern Unterthanen: Feine, früher aufgeho: 
denen, Leiftungen verlarıgen, wogegen wir fie gern zur Mit 
wirkung für ben Kreuzzug auffordern wollen. 

„Übrigens ift die Hand des Heren nicht ſchwaͤcher ge⸗ 
worden, um ben Stolz der Menſchen zu bemüthigen; laß 
deshalb in bem Glanze glüdlichen Erfolges nicht ab von ber 
Demuth, welche du ˖ in trüben Zagen zu erkennen gabfl. 
1) quae digito nostro movere nolimus. . 

9 . 96 * 


404 Siebentes Buch. Drittes Hauptſtuͤck. 


. 1226. Wen Ungluͤck, fo wie dich, belehrt hat, den darf Gluͤck am 

wenipften verführen, und dad Geſetz des wahren Adels bringt 

’ es nit. fich, .vaß das Gemüth fo wenig durch ben Erfolg 

zum lbermuth- erhoben, als durch Unfälle: zur Verzagtheit 
hinabgedruͤckt werde.“ 

Aus dieſem Schreiben des Papſtes erkennt man mittel 
bar die Befchwerden Friedrichs, und die bisherige Erzählung 
der Begebenheiten zeigt beffer, als anderweite Erörterungen, 
auf ‚welcher Seite in Sinficht der - einzelnen Punkte das 
Recht ſtand; oder vielmehr, wie diefelben Gegenftände, aub 
den natürlich. durchaus verſchiedenen Standpunkten betradh: 
tet, auch verfchieden erfiyeinen mußten. Nur hätte der Kat- 
fer wohl ſchwerlich ſo gerade heraus gefchrieben, und Ho— 
norius fchwerlich -fo frenge "geantwortet, wenn nicht beide 
Theile auf äußere Stuͤtzpunkte und Verſtaͤrkungen ihrer 
Macht gerechnet hätten. Friedrich meinte: er werbe mit 
Hülfe der gehorfamen neapolitanifchen. Lehnsmannen, der 
lombardifchen Shibellinen und des berbetziehenden deutfchen 
Heeres, den erlofchnen Glanz und bie uͤberall ruͤckſichtslos ver- 
legten Rechte des Kaifers in Stalten wiederherftellen; und 
der Papft mußte fühlen, daß er allein in dem hierüber be- 
vorfiehenden Streite den Ausfchlag zu geben im Stande 
fey. Bu jenen Anfichten und Vorſaͤtzen kam aber Friedrich 

1220 erftend, weil die Lombarben felbfl diejenigen Rechte verwei- 
bis gerten und denjenigen Pflichten nicht nachkamen, welche dem 
1226. Kaiſer laut des Friedens von Konſtanz unleugbar zuſtanden; 
zweitens, weil er bei ſeinem, von der fruͤheſten Jugend ein⸗ 
gefogenen Haſſe gegen Unordnung und Willkuͤr, in ber ſo⸗ 
genannten lombardiſchen Sreiheit ein. arges Übel, in der mo⸗ 
narchifchen Oberleitung und Entfcheidung dagegen ein noth- 
»wendiges Heilmittel fehen mußte. Und fögar mancher an- 
dere theilte diefe Überzeugung, weil’ die fchon fo häufig ge⸗ 
rügten ‚Übel .in..dem unabhängigen Theile. von Italien, feit 
Friedrichs Kaiferkrönung eher zugenommen als abgenom- 
men hatten. 
In Mailand, Perugia und Piacenza befehbeten fi Adel 


) 
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und Volk auf hoͤchſt verberbliche Weiſe *). Oie &uelfen, 1220 
an ihrer Spige der Graf von S. Bonifazio .und der Mark: bis 
graf von Eſte, waren faft in fletem Zwilte mit dem ghibel⸗ 12 226. g 
linifch gefinnten Haufe Romane und mit Salinguerra; fie 
vertrieben. fich wechfelfeitig aus Verona, Vicenza, Ferrara 
uf. w. Bei einer folchen Gelegenheit Iodte Salinguerra 
den Grafen von S. Bonifazio argliflig..nach Ferrara und’ 
nahm: ihn: gefangen, ‚während Ezelin von "Romano deſſen 
Haͤuſer in Verona: plimderte und niederbrannte. Anderer⸗ 
ſeits legte fich jener Graf in einen Hinterhalt 2), um Eier. 

kin zu greifen ober. zu tödten, und Markgraf Azzo ließ bei 

der Einnahme der Burg Fratta, Männer wie Weiber, Greiſe 

wie Kinder, ohne Ausnahme umbringen ?). Mantua, Ere⸗ 
mona, Ravenna und. Ferrara, Rom und Viterbo,. Afti und 
Aleftandria, Benebig und Genua, . Genua und. Mailand, ° 
Pifa und Florenz u. a. m. waren längere ober kürzere Zeit 

im Kriege: begriffen; und diefe durch Schuld der Menfchen 
entflandenen Übel: wurden nach durch natuͤrliche Unfälle er⸗ 
böht, indem ein Erdbeben im Jahre 1222 das Land von 
Venedig bis Rom erfchütterte *) und eine Peft im. Iahre 
1225 viele Menfchen dadinraffte, °). — Biöweilen fuchte 
ber: Kaifer, bisweilen der Papft jene Unordnungen unmit⸗ 
telbar oder durch Geſandte beizulegen: aber indem. ‚fie 
gleichmäßig auf die höhere Entfcheidung Anfpruch machten, 
gerlethen ſie ſelbſt i in Gefahr, fi ich zu entzweien 6). Auch 


* Cicun zu 1221 bis 1235. Marat. annali. Giatti 299.. 

2) Verci Ecal, II, „— I6. Estense chron, zu 1221. Murat, 
autig. Est, II, 3. Pipin IE, 47. ., on 

3) Memor. Reg. 1104. Murat. antiq. Ital, IV, 436. Rich. 
S’ Germ. 995. Nicol. de Tuccia 280 — 284.. Bussi 118, Alfe- 
rias zu 1223, Mulespini | 113.° Villani VI, 2, Marchisius, Sa 
auto: vite. .. “ 

4). Chr. .mont, sereni. Roland, Patar. 11,.8. Neaburg. chron. 

5) Ghirard. I; AB. 

6) Affo Guast 188.. So geſchah 28. z. 8 wegen eines Streites 
in Cremona. Vergleiche noch beſonders über Imolas Achtung und 
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fanden fie nur felten guͤnſtiges Gehör, oder bie Stäbte bes 
tiefen ſich von einem auf ben anbem, ober bie muͤhſam ge⸗ 
ſchloſſenen Verträge wurden leichtfinnig und leivenfchaftlich 
wieder gebrochen ! 

- ME nun aber beim Anfange bed Jahres 1226 nicht 
mehr zu bezweifeln war, daß ber Kaifer an ber Spitze ſei⸗ 
ner apnlifchen Macht nach der Lombardei ziehen nud fi 
dafelbft mit einem deutfchen Heere vereinigen wolle; fo ers 
fchrafen die feit alter Zeit feinem Haufe abgeneigten Stäbte 
und erneuten, mit Beifeitfegung innerer Fehden, am zwei- 
ten März in dem mantuanifchen Drte Mefio den fafl ver 
geſſenen Iomibarbifchen Bund wieder auf fuͤnfundzwanzig 
Sabre. In der Urkunde werben gesannt "): Mailand, Bo⸗ 
logna, Piacenza, Berona, Brescia, Faenza, Mantua, Ber 
celli, Lodi, Bergamo, Zurin, Aleflandria, Vicenza, Pabus, 
und Treviſo. Das Recht zum Abfchlufle eines folchen 
Bünbniffes fland nad dem konftanzer Frieden ben Stäbten 
allerdings zu; und fogar der Kaifer Tonnte es ihnen nicht 
verargen, daß fie ihm und feinen unausbleiblichen Anſpruͤ⸗ 
hen gegenüber fo wenig vereinzelt und hülflos auftreten 
wollten, als ihre Vorfahren bei den Verhandlungen mit 
Friedrih dem erſten. Aber fo fehr die Lombarden auch 
den Schein zu erhalten ſuchten, als gebächten fie nur jene 
. alten, ihnen urkundlich eingerdumten Rechte im Fall eines 
Angriffs zu vertheidigen, fo lagen doch der Wahrheit nach 
ihrem jebigen Bunde ganz andere Abfichten und Zwecke 
zum Grunde. Seit dem Jahre 1183 hatte fie ihre Rechte 
nach allen Seiten ausgedehnt und faft überall eine völlige 
Unabhängigfeit von kaiſerlichem Einfluffe dergeſtalt behaup- 


Bolognas Ungehorfam, Savioli IH, 2. Ur. 524, 526, 537, 538, 
539. Bonon, hist, misc. 1222. Griffo. Ghirard, I, 141. In Tos⸗- 
fana war Graf Guido Guerra feit 1220 Pfalzgraf ( Ristretto eron, 
IV, 90), und feit bem Junius 1221 hatte der Graf von Blandrate 
feine großen, alle Eimvohner zum Gehorfam verpflichtenden Boll: 
machten erhalten. Fantuzzi IV, urk. 104, '106. 

1) Murat, aun. Rubeus Bav. zu 1226... .. 
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tet und durchgeſett, daß eine Zurůͤclführuug aller Verhaͤlt⸗ 1236, 
nifje auf urkundliche Recht, Die größten Verlufte und Aufs 
opferungen in fich gefchloffen hätte, Weilfienun mit größe 5 
ter Gewißheit vorausfehen Fonnten, ber Kaifer werde von 
den ihm urkundlich zuftehenden Rechten auch nicht das ges 
ringfte gutwillig aufgeben, fo nahmen fie, um bie Schuld 
von fich abzuwälzen, willfürlih an: er wolle und werde 
fie aller und jeder Rechte beranben. Ob eö nun 
gleich nicht unmwahrfcheinlich ift, daß Sriebrich, wenn er ohne 
Mühe den Zuſtand von 1183 hätte wieberhgsftellen koͤn⸗ 
nen, feine Gewalt auch wohl. noch weiter dürfte ausgedehnt 
haben, fo fehlte eö doch an allen Thatfarhen, ja an Außer 
rungen; um ihm jet folche Abficht beizumeffen. . 
Auuch ergriffen die Lombarden, ohne anderweite Ber: 
bandlungen und Nechtderörterungen abzuwarten, ſogleich 
kriegeriſche Maaßregeln zur Behauptung ihrer neueſten groͤ⸗ 
fern Unabhängigkeit ). Sie unterfagten alle Gemeinſchaft 
mit den ihrem Bunde nicht beitretendben Städten, und ver: 
boten allen einzelnen, an ben Kaifer zu fihreiben, oder von 
ihm Briefe, Befehle und Gaben anzunehmen. ‚Sie lagerten 
mit Heereömarht bei Markaria und ſperrten ihm die Thore 
von Bologna und Faenza, weshalb er hei ©. Giovanni 


von Perficeto und bei Imola im Freien: lagern mußte. Sie 


befeßten die Engpäffe an der Etſch oberhalb Berona, fo daß 
(mit Ausnahme weniger, bie fich durch Öfterreich und Kaͤrn⸗ 
then einfchlichen) König Heinrich und die Deutfchen nad) 
langem -und vergeblihem Bemühen bis Stalien yorzudrin⸗ 
gen, in ihre Heimath zuruͤckkehren mußten *). — Ein foldes 
Benehmen der Lombarden, mitten im Frieden und por ii _ 
gend einer Beleidigung, eine folche Verlegung unleugbarer 
Faiferlicher Rechte, eine folche Verhöhnung des alten deut: 
fchen Einfluffes hatte auch den Geduldigſten erzurnt: wie 


1} Verci storia Trivig. J, Url. 58. 
2) Godofr. mon. Rich. 8. Germ. .Matlı. Paris 835. Mutin. 
ann. Sigon, zu 1226. Herm. Altah. Salisb. chron. 
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1226, viel mehr den Kaifer in der Kraft feiner Jahre und in dem 


Gefühl des bisherigen Gelingens aller feiner Plane. Den⸗ 
noch Fam ed, unter Vermittelung des Erzbiſchofs von Mai⸗ 
land, des päpftlichen Oberhelfers Alatrinus ımd anderer un⸗ 
parteitfcher Perfonen, zu Unterhandlungen, wobet Friedrich 
den Lombarben die Betätigung ber alten Verträge anbot. 
Auf dem neu angefeßten Reichötage zu Cremona erfchienen 
indeß nur fehr wenige *), die meiften dagegen beharrten in 
ihrer feindlichen Gefinnung. 

Nun af, am A1ten Julius 1226 ſprach der Kaifer 


zu Borgo S. Donnino die Acht über alle Widerfpenftige, 
and der päpftlihe Bevollmächtigte für den Kreuzzug, ber 


Bifchof von Hildesheim, verftärkte die Acht durch den kirch⸗ 
lichen Bann. Sobald dies gefchehen war, ging Friedrich 
nach Apulien zuruͤck; — ein hinreichender Beweis, daß er 
keineswegs gerüftet war, auf Friegerifchem Wege die Faifers 
lichen Gerechtfame zu behanpten, oder gar ungebuͤhrlich aus: 
zudbehnen. Noch weniger konnte er, bei biefer Wendung ber 
Dinge, mit dem Papſte weiter rechten; fondern nahm höflich 
die früher zuruͤckgewieſenen Bifchöfe auf, und legte ihm in 
einem Schreiben vom 29ften Auguft feine Befchwerben über 


- die Lombarden vor *): „Gott, der alle Geheimniffe kennt“, 


fo befchließt der Kaifer feine Erzählung, „weiß, daß wir 
mit Zuruͤckſetzung aller andern Dinge nur auf feinen, Dienft 
bedacht waren, und zu jenem Reichstage den Geift der Liebe 
und Gnade für alle mitbrachten, keinen beleidigen wollten, 
und nich& einmal gegen diejenigen Haß hegten, welche ſich 
deſſen wohl von uns hätten verfehen koͤnnen, weil fie und‘ 
und das Neich fehwer beleidigten. Aber wir mochten um 
des Heilandes willen, deflen Angelegenheit wir betrieben; 
jene Beleidigungen nicht fa ftrafen, wie es die Würde un- 
fered Reiches erforderte; wir zeigten überall Milde, und 
thaten und duldeten manches, was wir weber gethan noch) 


1) Ghilini 81. Savioli zu 1226. 
2) Reg. Hon. XI, Urt. 388 und 435. 


—— — —— — 


Honorius Vermittelung. 409 


geduldet haben wuͤrden, wenn uns nicht eine ſo heilige, ja 1226. 


die heiligſte Sache obgelegen haͤtte. Aber ſtatt des Frie⸗ 
dens fanden wir Aufruhr, ſtatt der Liebe Bosheit, und ſo 
viel wir uns auch darum bemuͤhten, konnten wir die Lom⸗ 


barden nicht von ungerechten Vorſaͤtzen abbringen; vielmehr - 


blieb, durch ihren Frevelmuth, jener fuͤr die heiligſte Sache 
berufene Reichötag ohne gebührenden Fortgang. Wie fchwer 


fie dadurch Gott beleidigt haben, wie fehr fie der Ehre des 


apoftolifchen Stuhles und nicht minder unferer und bes 
Reiches Ehre zu nahe getreten find, wirb eure Heiligkeit 
leicht und forgfältig ermeffen. “ 

Dem Papfte konnte in dem Kugenbiide, wo er die 
Vereingung aller Kräfte für den Lang erfehnten Kreuzzug 
erwartete, nichts unangenehmer feyn, als diefer feine Hoff 
nungen zerflörende Streit. Zwar fchien ed ehrenvoll, daB 
der Kaifer ihn um die Vermittelung und Entfcheidung def 


felben: bat: allein Honorius fühlte, daß er es unmöglich - 


beiden Theilen recht machen koͤnne und mit dem unzufrie- 
denen entweder eine offene Fehde beginnen, oder die ans 
maaßliche Verwerfung feines Spruches dulden müffe. Dar: 
um lehnte er anfangs jenen Auftrag ab. Als nun aber 
Friedrich (welcher der Gerechtigkeit feiner Sache vertraute 
und den ſcheinbar parteilofen Papft in einen Bundögenoffen 
zu verwanbeln hoffte) am 17ten November feine Bitte wies. 
derholte und verfprag) 2): er wolle fich dem unterwerfen, was 
Honorius zu Ehren Gottes, der Kirche, des Keiches und 
des Kreuzzuges feftfeße, fo glaubte diefer das Amt eines 
Friedensvermittlers nicht länger ausfchlagen zu bürfen. Und 
felbft die Lombarben willigten cin 2): denn die Kühne 
vertrauten im aͤußerſten Falle ihren Kraͤften; und die Be⸗ 


V Keg. Hon. XI, 436, 440. Gremon. chron. 640. Monach. 
Patav. 672. 


2) Die Vollmachten der Lombarden ehe bie Anerkenntniß des 


Papſtes als Schiedsrichters, vom November 1226, bei Sarti I, 2. 
App. 71. 


L 
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1226, fonnenen , welche ſich der Schwäche ihres urkundlichen 
Rechtes wohl bewußt waren, meinten: die Kirche, welche 
um ihrer felbft willen ihnen in allen bedenklichei. Verhält: 
niffen Hülfe geleiftet habe, werde ſi ie diesmal eben ſo wenig 
ſinken laſſen. 

Auch hatten ſie ſich keineswegs geirrt; des Papſtes 
am neunten Januar 1227 ausgeſprochene Entfcheibung ') lau⸗ 
tete nämlich dahin: „beide Theile entfagen allem Borne, 
Haß -und aller weitern Verfolgung. Sie laffen wechfelfeitig 
die Gefangenen frei. Der Kaifer hebt die Adft und alle 
fonft auögefprochenen Strafurtheile auf, wofuͤr ihm die Lom⸗ 
barden :zwei Jahre lang auf ihre Koflen 400 Reiter zum 
Kreuzzuge fielen und die Keber ben beftehenden Geſetzen 
gemäß verfolgen." — Diefer Spruch, welcher den belei- 
digten Kaifer und die beseißigenden Unterthanen auf gleichem 

Fuße behandelte, ‚jenem burchaus Feine Genugthuung . ver 
ſchaffte, und anftatt feine Rechte dauernd feflzuftellen, den 
Lombarden nur eine vorübergehende damit in Feiner Vers 
bindung flehende Laſt auflegte, deren fich ig fein Chrift 
entzichen follte, — dieſer Spruch konnte einen Herrſcher 
wie Friedrich unmoͤglich befriedigen. Doch ſchwieg er und 
gab ſeine Einwilligung: wogegen es den beguͤnſtigten Lom⸗ 
barden noch zu unbequem ſcheinen mochte, jene Mannſchaft 
zu ſtellen und mit den kaiſerlich geſinnten Staͤdten Frieden 
zu halten; wenigſtens zoͤgerten ſie ſo lange mit der Voll⸗ 
ziehung ber Vertragsurlunde, daß Honorius ihnen fchrieb 2): 
„der Vorwand, jene Urkunde ſey ins Waſſer gefallen, iſt 
albern und eurer Klugheit nicht wuͤrdig. Wenn ihr dieſe 
wichtige Sache durch Wiꝛrkelzuge länger vereitelt und den 
Kreuzzug verhindert, fo werde ich Himmel und Erde gegen 
eure Anmaaßung aufrufen. Schickt alfo jenen Vertrag 
ohne die mindejte Saumniß vollzogen ein, damit der Kai: 
fer von diefem Briefwechfel und eurer Laͤſſigkeit nicht Nach⸗ 


1) Reg. Hon. XI, 580. 
2) Reg. Hon. XI, 580. 
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richt und Gruͤnde erhalte, auch in Erfüllung feiner Ver⸗1227. 


fprechungen zurüdzubleiben. “ 


Gleichzeitig ermahnte Bogprius den Kaifer- nochmals, ſich 
mit feinem Schwiegervater auszufühnen '); allein jener Fannte 


Sohanns Verbindungen mit den Lombarden und hatte ihn 


noch immer in Verdacht, daß er feinen Neffen Walter von 
Brenned, den Enkel König Tankreds, in Unternehmungen 
auf bie ſiciliſche Krone unterſtuͤtze. Hiezu kam, daß ber 
Dapft an demfelben Tage, wo er fich für Johann verwen- 
bete, biefen zu feinem Statthalter im Kirchenſtaate er- 
nannte; welche Beglinffigung feines Gegners (mochte nun 
Mitleid 2), Dankbarkeit, oder auch die Züchtigfeit des Königs 


die Veranlafjung geben) bem Kaifer immer ald eine neue, 


ungenügend verbedte Beleidigung erfchien. Eben fo uname .. 
genehm ar ihm des Papſtes Antwort *): daß man ihm bie 

von Framofen, Beiftlihen und Kreuzfahrern uͤberzogenen 
oder beherrſchten Theile des arelatiſchen Reiches erſt dann 
zuruͤckgeben koͤnne, wenn das Gift der Ketzerei in jenen 
Gegenden voͤllig vertilgt ſey. Zwar hieß es, alles geſchehe 
dort mit Vorbehalt kaiſerlicher Nechte: daß aber eben ein 


anderer dieſe Rechte ausuͤben ſolle, erſchien Friedrichen als 


eine Anklage ſeines guten Willens, oder ſeiner Faͤhigkeit, 
oder als offenbare Beeintraͤchtigung. 

In dieſem Augenblicke ſo unſicherer und ſchwankender 
Verhaͤltniſſe ſtarb Papſt Honorius III *), und die geſammte 
Entwickelung der naͤchſten Zukunft ſchien davon abzuhaͤngen: 
ob fein Nachfolger. an Milde ihm ‚und Coͤleſtin dem dritten 
gleichen, ober ob er. mit ber entfihiedenen Feſtigkeit Alexan⸗ 
ders und Innocenz des dritten auftreten werde. 


1) Reg. Hon. XI, 496, vom 27ften Ianuar 1227. 
2) ‚Reg. Hon. XI. 498. Alberic. 522. Pro vitae sustentatione, 


"meint Bussi 119. 


8) Reg. Hon. XI, 885 — 887. 
‘4) Rich. S. Germ..1002. Alberic, zu 1237. 


iin... 
} oo. 


Eu 


Biert e 8 H a uptſt uͤhck. “ 


‘ Far ı 9. 
\ ‘ . ne . 


! et 
P 


1227, An 18ten Min 1227 ftarb Honorius II, am 19ten 
hielt man beffen feierliche Begräbniß, und am 20ften vet» 
fammelten ſich die Kardinaͤle dur neuen Wahl. ZAnfanss 
heben, vielleicht weil ſie meinten: er werde, als ein alter 
Gegner des Kaiſers, die kirchlichen Anſpruͤche am nachdruͤck⸗ 
lichſten vertreten: aber Konrad lehnte die Wahl ernſtlich ab !), 
und nun fielen alle Stimmen auf den Kardinal Hugolinus 2), 
welcher den Namen Gregord des neunten annahm und fich 
durch Gefchlecht, Sinnesart und Thätigkeit gleich fehr aus: 
zeichnete. Sein Vater war Zriftan Conti °), Graf. von 

Signia, ein Bruder Innocenz des dritten; feine Mutter 
ſtauumte aus einem ber edelſten Häufer von Anagni. Be- 
veitd vor achtundzwanzig Sahren hatte ihm fein Oheim die 
Kardinalswuͤrde verliehen, und feit diefer Zeit war er unab- 
laͤſſig mit den wichtigften Aufträgen befchäftigt. Mehr noch 


1) Cardella.I, 2, 23. Donio 262. Er war und wırrde Ge: 
fandter in Deutfchland und Paläftina. Cleß Geſch. von Witten: 
berg, II, 120. Schöpfl. histor. Zaring. Badens. V, 171. 

2) Vitae Ponti£ 575. Reg. Greg.iI,1-#5.. Aless, de Ma- 
-gistr. 138, 

3) Über dies Geflecht ber Conti ſiehe Contelori geneal, 


- 
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als dies Zutrauen brachte ihm die Art und Weiſe Ehre, 1227. 
wie er jenen Yuftwigen genuͤgte. Nur. durch feine Stand: 
haftigfeit 'warb- ein ſchmachvoller Vertrag. hintertrieben, wel: 


schen engeſchuͤchterte Mitgefandte nach. Markualds Forderung 


abfehließen wollten '); er leitete Die fehwierigen Verhandlun⸗ 


"gen mit König Philipp; er vermochte bie ſtolzen Mailänder. 


‚zum: Geherfam ‚gegen den päpftlichen Stuhl; er ‚verföhnte 


Pia mit Genua, und’ ftelte ben Frieden in mehren andern 
Atalienifchen Städten her; aus feinen Händen nahm Friedrich II 


in Achen das Kreuz; ihm wurbe bie Leitung aller den Kreuz⸗ 
zug betreffenden Angelegenheiten innerhalb Italiens übertras 
gen u. ſ. w. Auch war Honorius nicht neidiſch oder un⸗ 
dankbar gegen einen ſolchen Mitarbeiter, ſondern bezeugte 
oͤffentlich: „Hugolinus iſt ein Mann nach meinem Herzen?), 


maͤchtig in, Worten und Thaten; auf ihn kann ich mich 


ſtuͤtzen und überall verlaſſen.“ Faſt ‚noch gewichtiger- er 
fiheint das Lob des Kaifers, welcher fich freute, als Hugo⸗ 
dinus den Auftrag erhielt, für den Kreuzzug zu wirken, und 


ihm unter andern fchrieb ?): „er fey ein Mann von tadello- 


fen Rufe, reinem Lebenswandel, ausgezeichnet durch From: 
migfeit, Wiftenfchaft. und Beredſamkeit. Unbeſchadet der 
‚übrigen, leuchte. er doch unter ihnen wie ein hellerer ‚Stern 


„obgleih noc- immer Eden und Zweifel bleiben. Folgende Zafel 
enthält die. Ergebniffe unferer Forſchungen. 


Zrafimund Conti von Signia oder Segni. 


j Irmocenz ri Triftan GSterban, Kardinal 
‘ — —— 


GBollar. Roman. I, 71. BSepolerario 22 
‚(Donio 246) Aless. de Magistr. 438) Richard, Sraf von Kapua und Sera 


GreoporIx Adenutf. Philipp. Johannes, Onar von Pou Paulus 





— em (Donio 284) und Alba und Senator wömifher 
Mai. , Sean 2004 ET Protonful . 
— Su t— 
G em se an. ‚ Rarima Rainald naher — —— — 
Alerander IV. N. Gemabliun Johannes Yrancdta Luciane 
ur nm —— mt (von Otto Frans Vretonſul Fenr. Boemund, 
(Bussi 385.) ‘gipanf) - Kolumna von 
on 774 SE — ,7, Antiohien- 
9 Pe VI, e: ‚89, u 3. 
Reg: Hon.nT,n608. Aeneon: eg. nos, 
" 8). ‚Reg. von I Var. i * — x —R N 
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1227. hervor, und werde am beſten eine Sache beföxbern ‚welche 
der Kaifer brennender wünfche, als irgend etwas anderes. 
Nur der Zweifel hätte entftehen koͤnnen: ob nämlich- 
ein fhon mehr ald- achtzigjähriger Mann hoch im’ Stande 
fey, der gefammten chriftlich > Eirchlichen Welt: vorzuſtehen. 
Sein von Natur feſter Körper hatte ſich aber durch eine 
regelmäßige Lebensweiſe ungeſchwaͤcht erhalten, und ſo wie 
Gregor einſt ein ſchoͤner Mann geweſen war, ſo galt er jetzt 
mit Recht fir einen ſchoͤnen und. fräftiger Greis. Auch fein 
Gedaͤchtniß bfieb treu und ficher, und feine vielfeitigen Kennt- 
niffe, feine Meifterfchaft in dem Kirchenrechte offenbarten 
ſich ſeit feiner Erhebung noch mehr, als in ftuͤhern Ver⸗ 
haitniſſen. 

So unwandelbar nun aber auch die Grundſaͤtze des 
Kirchenrechts und die Anſichten des Kirchenthums fuͤr jeden 
Papſt feſtſtanden, fo beweiſet die Geſchichte dennoch: daß 
die Anwendung des ſcheinbar Unveraͤnderlichſten nicht ein 
ſtets gleiches, bloß ſachliches Geſchaͤft iſt, ſondern ſelbſt 
Kirche und Papſtthum durch die Perſoͤnlichkeit des Papſtes 
bedingt werden. Gregor hegte z.B. die feſte Überzeugung: 
daß bie Nachgiebigfeit des milden Honorius gegen den Eu: 
gen, -weitfehenden und gewandten Kaifer unangemeffen, und 
ein ganz anderer Weg einzufchlagen fey, um das vorge: 
fledte Biel zu erreichen. Diefe Anſicht beruhte indeß Feines: 
wegs ausfchließend auf Gregor genauer Kenntniß der Per: 
fonen und der Sache, fondern ging gutentheild aus feiner 
eigenen Natur hervor. Während es nämlich den meiſten 
Menfchen in ihren beften Jahren an der mit Recht zu for 
dernden Willens = und Charakters Kraft gebricht, war Gre 
gor noch im höchffen Alter der Gefahr ausgeſetzt, daß ſeine 

| Feſtigkeit in Halgsſtarrigkeit, feine Kraft in Härte, feine Thaͤ⸗ 
tigkeit in Übereilung, feine Beredfamkeit in heftige Schel- 
ten ausartete. Das, was er als gut-anerkannt hatte, ohne 
alle Rüdficht auf entgegenflehende Hinderniſſe, anf moͤgli⸗ 
ches Mißlingen, auf gute oder fibele Folgen, ‘auf Bilfigung 
oder Zadel zu behaupten und durchzuſetzen;“ das hielt Gre⸗ 
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gor für fein höchftes Recht und für feine Höchfte Pflicht; 1227. 
und wenn wir auch diefe Anficht bisweilen einfeitig und das 
darauf gegründete Verfahren mehr zerftörend ald aufbauend 
finden follten, fo wird ſich doch beides nie unwuͤrdig, klein⸗ 
lich oder veraͤchtlich zeigen. | 

Gleich nach den Feierlichkeiten der Wahl und Weihe, 
welche durch aufrichtige Theilnahme der Roͤmer noch erhoͤht 
wurden, erließ Gregor Schreiben in alle Lande ber Chri⸗ 
ftenheit, welche von feiner Erhebung Nachricht gaben und 
den Kreuzzug als den Gegenfland der erften und würbdigften 
Thätigkeit bezeichneten. Der Brief an den Kaifer Tautete 
umftändlicher, höflicher, dringender. Gregor erinnerte an 
bie vielen Gefchäfte und Anftrengungen, welche er. bereits 
in frühern Sahren für ihn unternommen habe, bat um 
ernftliche Beförderung bes Kreuzzuges und um enbliche Loͤ⸗ 
fung tes fo lange ſchon übernommenen Geluͤbdes. „Wir 
wollen dir", fo ſchloß das Schreiben, „gern infoweit nach- 
geben, ald es irgend. mit unfern Pflichten verträglich iſtz 
‘erwarten aber auch, daß du dich und und nicht in ‚jene 
Verlegenheit fegefl, aus welcher wir dich fehwerlich würben 
befreien koͤnnen, wenn wir auch wollten 1). ” 

Der Kaifer ließ durch den Bifchof von Reggio und 
den Deutfchmeifter Hermann von - Sala nun auch feiner 
feitö dem Papfte höfliche Gluͤckwuͤnſchungsbriefe 2) uͤberrei⸗ 
- chen, und hatte, was noch wichtiger erfchien, bereits im 
Februar die Urkunden vollzogen nach Nom gefandt ?), wos 
durch den Lombarden alle Strafe erlaffen, die Acht aufs 


1) Quod nequagnum nos et te .ipsum in. illam necessitatem 
inducas, de qua forsan te de facili non poterimus, etiamsi volue- 
rimus, expedire. Reg, Greg. I, 1—8, vom 2äften März. 

2): Cod. epist. Vindob. No. 61. fol. 46. 

3) Die Univerfität. Bologna wurde bergeftellt, und nur über ei⸗ 
nige Schuld» und Pfand⸗Sachen in Bezug auf den Markgrafen v. Mont: 
ferrat findet fich ein unverfänglicher Vorbehalt. ib. p. 30. - Ghir. T, 
145. Murat. antig. Ital. IIf, 909.  Lünig cod. Giplom. Ital. AI, 
18. Sarti I, 2. app. p. 69. 
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1277. gehoben, jeder Sefangene befreit und die Beiffimmung 


König Heinrichs verfprochen wurde. Die Lombarden hin- 
gegen zeigten fich noch immer faumfelig; weshalb fie Gre⸗ 
gor am AAſten März ernſtlich zurechtwies und hinzufügte '): 
„kaiſerliche Gefandte haben die Urkunden in vorgefehriebener 
Form beigebradht, und auf eure Bevollmächtigten lange 
gewartet; während ihr eure Nachlaͤſſigkeit und die Verach⸗ 
tung, des Zugef agten durch geringe Boten entichuldigen 
wollt, und einige eitie und abgefihmadte ?) Vorwände her⸗ 
vorfucht, derentwegen euch bereits Papft Honorius fireng 


tadelte. Jetzo genüget allen Befehlen und überfenbet die 


Urkunden in hoͤchſter Eile, damit es nicht zur Kenntniß bes 
Kaifers Eomme, daß ihe eure Pflicht fo lange verfaumtet, 
und fo viel Erinnerungen von Seiten bes apoftolifchen 
Stuhles nöthig wurden. Ihr wißt, wie wir euch fchon 
früher während unferer Gefandtfchaft in der Lombardei lieb⸗ 
tes: aber wir werben euch noch mehr lieben, wenn ihr ge 
horchet. Deshalb bereitet alles zum Kreuzzuge, damit ihr 
nicht dem Kaifer Vorwand und Veranlafiung zu noch laͤn⸗ 
gerem Auffchube gebt, und Gott und Menfchen gegen euch 
aufbringt. Wiffen aber follt ihr, daß, wenn ihr in diefer 
fo wichtigen Angelegenheit Gottes unfere Befehle verachtet, 
verfpottet oder umgeht, uns nichtö übrig bleibt, ald Him⸗ 
mel und Erde gegen eure argen Ungebührlichkeiten auf: 
zurufen ’). 

Einen Tag vor dieſem Schreiben hatten zwar die Lom⸗ 
barden jene Urkunde in Brescia vollzogen und nach Rom 
abgefänbt: allein Gregor fand, daß die Siegel des Mark: 
grafen von Montferrat und vieler andern Städte fehlten *); 
weshalb er befahl, biefen und ähnlichen Mängeln der Form 
unverzüglich abzuhelfen, damit nicht die Vermuthung ent⸗ 


4) Reg. Greg. I, 13. — 2) frivolas et ineptas. 
8) coelam ct terram contra vestram insolentiam invocemus. 
9 Savioli IH, 2, 561. Urk. vom Soften März. Reg. Greg. 
IX, 3. I, p. 288. 
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ſtehe, «5 walte hiebei Voyſatz ob, oder Betrug. Auf daB 1227; 


jedoch diefe Mängel: und bie: Gründe der Zögerung einſt⸗ 
weiten verborgen bleiben möchten, ſchickte Gregor dem Kai 
fer nr ‚eine, Abfchrift jener Urkunde *) und gab vor, er 


J moͤga die. Urſchrift keinem Boten anvertrauen: Endlich 


gingen bie Urkunden, tadellos nach Inhalt mad: Form, ein: 
aber ;der Papft glaubte nicht feine. Eimpivkung auf bie 
einzelne, obgleich hoͤchſt wichtige Geſchaͤft beſchraͤnken zu duͤr⸗ 
fen, ſondern ſchrieb, tiefen. in -Die Verhaͤltniſſe ‚eingehend, 
an, elle Haͤupter und Staͤdte der Lombardei 2): „fo vieles 
Lob ihn auch in mancher Beziehung verdient, fo verbunfelt 
doch zweierlei euern Ruhm: bie Schmach ketzerxiſcher Schaͤnd⸗ 
lichkeit, und ber. hieraus folgende Untergang der Kirchenfrei⸗ 
beit,.., She ſtrebt mehr danach euch dureh — Sur ben 


Bay 


— genommen sbenrgar vertrichen I aa nachher . 
— man Kr An, aller, 3 Süle ‚298 Geld nimmt 


ändern; "enge. arhteh, Big Steug; ‚und, ——*X 
ber, Geiſtlichen, ‚ie man ſteigert die Maaßregeln ‚gegen. hie 
ihr Recht- Bertheidigenben Auf thörichte: und ffräfliche. Weile 
bis zu ihrer Bannung, buch. Laien. Im Fall ihr euch nun 
nicht nach dieſen Warnungen und ‚ Diphungen, zum Rechten 
wendet, fo.wirb euch ein wirkſamerer und ſtxengeyer FE 
der Kinchenbann: treffen." Mon 

. Wenn ber, Papfi alle Mängel. mit Tolcher Strenge 


ſelbſt an denen rugte, die, er auf: gewiſſe Weiſe als Dep 


wbuͤndete betrachten mußte; fo. durfte der Kaiſer noch, weni 


ya yet 


V Keg. Gregor. y, N 36; 6 69, 
2) Am 29ften April 1227. Res. Gregor, I, 119. 
IL BSand. , 27 
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1277. ger hoffen, baß feine Fehler ımb Verſehen wuͤrden unbe⸗ 
merkt bleiben. Auch behielt Gregor nicht bloß die oͤffentli⸗ 
chen und Reichö-Berhältniffe, fondern auch riedrichs perfön- 
lichen Wandel im Auge. Wir werben an anderer Stelle 
fehen, wie fröhlich und geiftreich man an beffen Hofe lebte, 
wie alles belebend er einwirkte: aber felbft feine Bewunde⸗ 
rer Eönnen. nicht leugnen daß er die Vorſchriften chriſtlicher 
Sittenlehre, beſonders in Beziehung: auf das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht, nicht ſtreng befolgte, und daß ſich, neben den! herr⸗ 
lichen Früchten dei freien dichteriſchen Lebens, auch Aus⸗ 

wuͤchſe der loſen Willkuͤr hervordrängten. Weit mehr, als 
einem weltlichen oder gleichguͤltigen Beobachter, mußten 
Maͤngel ſolcher Art dem Oberhaupte der chriſtlichen Kirche 
ins Auge Fallen; und ſelbſt abgefehen von dieſem Verhaͤlt⸗ 
niſſe, konnte ſich ‘der achtzigiaͤhrige Greis wohl fuͤr berech⸗ 
tigt und verpflichtet halten, einen · jrmgen Bann zu ermah⸗ 
nen und zu warnen, für den er, -Ald’diefer noch ein Kind 
war; ſchon fo tätig: ‚gewirkt - Hhtte. Deshalb ſchrieb Che: 
dor eine Brief -am Friedrich 2); worin’ er deffen‘ Anla⸗ 
gen, Kenntniffe," Geiſteskraͤfte Macht und aͤußere Stellung 
außerordentlich erhob, bannn aber an die! · hiedurch verdoppelte 
Pflicht’ erinnerte, ſich alles. beſſen nor’ auf gottgefaͤllige 
Meile zu bedienen!‘ Du mußtidich“ fo fährt ber Papft 
fort, „aufs äußerflehlten, daß du den Geiſt und die Liebe, 
welche dir mit den ‚Engeln gemein find, nicht zu dem Ver. 
deſt, was die Menſchen mit den Thieten- und Pflanzen ge: 
mein haben, zu den Sinnen und der Rahrung.“ Denn die 
Anhaͤnglichkeit · an ſinnliche Dinge ſchwaͤcht den’ Geiſt, und 
Kin durch Nahtung verzaͤrtelter Leib mißkennt und vetdirbt 
die wahre Liebe. Wenn nun die Erkenntniß und die ‚Liebe, 
dieſe beiden Lluchten verloͤſchten, wenn: dieſe ſiegreich vor⸗ 
anſchwebenden Adler ·niederſtuͤtzten wid ſich! in irdiſche Wol⸗ 
uſte verwickelten: wie koͤnnteſt du dann allen Nachfolgenden 
noch den Weg des Heiles zeigen? Fern bleibe von dir ſolch 


1) Reg. Gregor. I, 858. Geſchrieben im Sommer 1227. 
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ungluͤck! Wir aber, die wir dich don Kindheit "an lieb⸗ 1227, 
- ten, möchten mit 'eherneni Graffel Grundſaͤtze an bein 


Herz graben, : welhe det Gefahr- uewigen Todes vorben⸗ 
gen und bie: Gnade Gottes und Jeſu Ehriſti erwerben 
koͤnnen. “ 

Dieſes Schreiben, welched außer dem Mitgetheilten, auch 


ſinnbildliche Deutungen det kaiſerlichen Wuͤrdezeichen ent: 


hielt und “die paͤpſtlichen Rechte bedeutend hervorhob, möchte 


dem Kaiſer nicht behagen, und noch weniger vielleicht die 


mönbliche Erlaͤuterung, welche "ihm der Überbringer, ein 
Predigermönch Gualo geben follte: vennoch war jebt Feine 
gelegene Zeit czu Stwreitigkeiten, weil der Monat Auguſt dee 
Jahres 1227 Herdimahte, in welchem Friedrich, laut bes 
Vertrages von’ ©. Getnmano, ben Kreuzzug entreten füllte. 
wie Schwierigkeiten, weiche fi einem ' großen "und : allge⸗ 


weinen Kreußzuge entgegenſtellten, hatten in den beiden 


testen Jahren ichts wehiger als abgenommen. Die Eng: 
[rer mb BeczoTen, zeigten Peine, die Kömbarben nur"geb 

Rhellnahnte⸗ und IN Deütſchland vo: der Kardinal 
LTE "Aufträgen ‚gemäß das Kreuz 
puebigte, erklurten vieler eine jede nach Aſien gerichtete Uhr 
BES In def uͤherfuͤffig „ja vthoͤracht. Bei dieſer Stimi⸗ 
Henn We Deren" Kreuzzug’ ausgefchriebenen Steis 
ei‘ feineawee Ppuͤnkeinch dezahlt/ und" wennſeß · deni Land⸗ 


rare Litdwcol dun Willingen: And "ven’Hkzoge Leopolb 


von Öfterreich fo an gutem Willen und Gelde fehlte, daß 


‚ der Kalßer jeiten 2000, dicſem· 10/000 Marl bieten mußte, , 


Um fie zur "Annahme: deB Kreuzes zu bewegt 2), fo wärde 
all invgroßrrer Schatz bald etſchoͤpft wotden feyn. "Und 


obenlin ·wlieb der; Hetzog von Öfferröich eines Anfalls ber 


Boͤhmen halber, ‚in, feinem Lande zuruick; ber, Landgraf von 


| Thuͤringen, der Viſchof von m Augsburg ) und mehre andere 


aui.n! .Il® Jun! or 
" 4) Alberic, zu 41226. ‚Pfifter H,.294. 
JU8).Reg. Hon. VII, 178, 180,181? Reg.’ Greg. I, 69. 
8) Reg. Greg. I, 59, 458. | 
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1 . ⸗ ... 


1227, An 18ten Maͤrz 1227 ſtarb Honorius Im, am 19ten 
hielt man deffen feierliche Begräbniß, und am 20Often ver- 
fammelten fi fi ch die Karbindle zur neuen Wahl. Anfangs 
wollten einige den Kardinal Konrad Grafen von Urach er⸗ 
heben, vielleicht weil ſie meinten: er werde, als ein alter 
Gegner des Kaiſers, die kirchlichen Anſpruͤche am nachdruͤck⸗ 
lichſten vertreten: aber Konrad lehnte die Wahl ernſtlich ab ?), 
und num fielen alle Stimmen auf den Kardinal Hugolinus ?), 
welcher den Namen Gregord des neunten annahm und fich 
durch. Gefchlecht, Sinnesart und Thätigkeit gleich fehr aus⸗ 
zeichnete. Sein Vater war Triſtan Conti ?), Graf: von 

Signia, ein Bruder Innocenz des dritten; feine Mutter 
flarımte aus einem der ebelften Häufer von Anagni. Bes 
reits vor achtundzwanzig Jahren hatte ihm fein Oheim die 
Kardinalswuͤrde verliehen, und feit diefer Zeit war er unab⸗ 
laͤſſig mit den wichtigften Aufträgen beſchaͤftigt. Mehr noch 


1) Cardella I, 2, 23. Donio 262. Er war und wınde Ge: 
fandter in Deutſchland und Paläftin.. Cleß Geld. von Wirten⸗ 
berg, II, 120. Schöpfl. histor. Zaring. Badens, V, 171. 

2) Vitae Ponti£ 675. Reg. Greg.il,1-5.. Aless, de Ma- 
-gistr. 138. 

3) Über dies Geſchlecht der Conti ſiehe Contelori gene, 
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als ‚dies Zutrauen ‚beachte ihm die Art und Weife Ehre, 1227. 
wie er jenen Aufträgen genügte. Nur durch feine Stand⸗ 
haffigkeit warb-gin ſchmachvoller Vertrag hintertrieben, wel: 
chen eingeſchuͤchterte Mitgefandte nach. Markualds Forderung 
abſchließen wollten )3 er leitete die ſchwierigen Verhandlun⸗ 
” ‚gen mit Koͤnig Philipp; er vermochte die ſtolzen Mailänder 
aum: Gehorfam ‚gegen ben päpftlichen Stuhl; er verfühnte 
Piſa mit Genua, und flelte den Frieden in mehren. andern 
Atalienifchen Städten her; aus feinen Händen nahm Friedrich II 
in Achen das Kreuz; ihm wurbe die Leitung aller den Kreuz⸗ 
zug betreffenden Angelegenheiten innerhalb Italiens übertra- 
gen u. f. w. Auch war Honorius nicht neidiſch oder un: 
dankbar gegen einen folchen Mitarbeiter, fondern bezeugte 
‚öffentlich: „Hugolmus iſt ein Mann nach meinem Herzen ?), 
‚mädtig: in, Worten und Thaten; auf ihn Tann ich mich 
ſtuͤtzen und überall verlaſſen.“ Zaft noch gewichtiger er: 
fiheint das Lob des Kaiſers, welcher fich freute, als Hugo⸗ 
linus ‚den Auftrag erhielt, für den Kreuzzug zu wirken, und 
‚ibm unter andern fehrieb >): „er ſey ein Mann von tabelle 
fen Rufe, reinem Lebenswandel, auögezeichnet durch From; 
migfeit, Wiſſenſchaft und Beredſamkeit. Unbeſchadet der 
‚übrigen, leuchte. er doch unter ihnen wie ein hellerer ‚Stern 


„obgleich noch immer eüden und Zweifel, bleiben. Kolgende Tafel 
enthält die Ergebniffe unferer Forſchungen. | 
s | , . F | Zrafimund Conti von Gignia oder Eegni. 


‚Samocenz III Triſtan Stephan, Kardinal 
— —  (Bullar. Roman. I, 71. *Sepolcrario 22 — — 
(Ponie 246) Aless. ‚de ‚Magistr. 438): Richard, Sraf von Kapua und Sera 


Brepor IX Üdenute Philipp. Johannes, Cruz von Polı Panlus 4 
— m (Donio 284) und Alba und Cenator römifher 
Math. , —— 4 NT — Protonful, = 
— —— ——— 
> Rn. .. Mapima Rainald naher — N — 
Alegander IV. N. Gemahlinn Johannes Francista Lueinne 
nn — — (yo m Protonful Kour. Boemund, 


sipan ’Rolumına von 
Ge 288 .) Antiohien 





N: 8.88. = zer 
29 Reg. Han.n1,ı503. Memaor. eg. uos. 
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1227. den Haͤnden derer errettet, welche nach ſeiner Seele trachte⸗ 
ten, mit vielen Anſtrengungen und Aufopferungen zum 
Manne erzogen, zur koͤniglichen Wuͤrde und endlich zum 
Gipfel kaiſerlicher Hoheit erhoben: — alles in ber Hoff: 
nung, an ihm einen Stab der Vertheidigung und eine 
Stüße des Alters zu finden. Aber mehr Undent, als ein Kind 
gegen feine Mutter bezeigen kann, bat Sriebrich bewiefen gegen . 
die Kirche! 

„Ohne Ruͤckfrage beim Papfte, obne Zuftimmung def 
felben, nahm er in. Deutfchland aus freiem Entfchluffe das 
Kreuz; und bei der Kaiferfrönung, wozu ihn Honorius ein- 
lud, (anflatt daß die Könige fonft duch anfehnliche Geſandt⸗ 
fhaften darum zu bitten pflegten) wiederholte er jened Ge 
lübde und fuchte felbft darum nah, daß der Bann ihn 
und alle Pilger treffen folle, welche den Kreuzzug nicht zur 

- gefeglichen Friſt anträten. Dreimal aber wußte er Hinder⸗ 
niffe aufzufinden, und anflatt jene Strafe auszufprechen, 
bewilligte Honorius dreimal, in Veroli, in Ferentino und 
in ©. Germano, neue Friften, gegen neue Berfprechungen | 
und neue Eidfchwire. Diefen vertraute die Kirche, es 
vertrauten ihnen die Pilger, welche in großen Schaaren 
freudig gen Brundufium zogen. Aber fie fanden Feines: 
wegs die zugefagten Vorkehrungen, fonbern ed mangelte 
an Lebensmitteln, ja an allem Nöthigenz und weil ber 

Kaiſer die Abfahrt wiberrechtlich bis in den hohen Sommer . 
verzögerte, fo entflanden aus der glühenden Hitze Krankhei⸗ 
ten, welche die eifrigften Kämpfer dahinrafften. Endlich, 
als die Jahreszeit. ſchon zu weit vorgeruͤckt war, fchiffte 
Friedrich fich ein, Eehrte aber nad) wenigen Tagen, — uns 
‚eingeben? des Verfprechens, der Eide, der Strafen und ber 
Sache Chriſti —, zu den gewohnten Ergößungen in fein 
Reich zuruͤck! DVereitelt ift alfo das große Unternehmen, ges 
taͤuſcht die Blüthe der Gläubigen in ihren Hoffnungen; aber 
nicht getäufcht iſt die Welt durch des Kaifers nichtige und 
leere Vorwaͤnde!“ 

„Es fchmerzt und, daß dieſer von der Kirche ſo ſorg⸗ 
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faͤltig erzogene, fo glänzend erhobene ‚Sohn. jet auf fo 1277. 
ſchlechte Weife, ohne Krieg bezwungen, ohne Feind zu Bo⸗ 
den geworfen und in Schmach und Schande verfunken ift; 
allein das Schickſal der unglüdlichen Pilger und des ver- 
laffenen heiligen Landes darf uns. Feineswegs minder am 
Herzen liegen. Um alfo nicht ſtummen Hunden zu gleichen 
and den Schein zu erweden, als ehrten wir Menfchen mehr 
denn Gott, ift der Bann Liber den Kaiſer auögefprochen 
worden. Doc, vertrauen wir ber Gnade Gottes, welche 
niemanbes Untergang will, daß jenem die Augen des Geis 
fies durch dieſes Heilmiftel aufgehn werden. Alsdann fol 
der Reuige, von und feit feiner Sugend Geliebte gern Milde 
finden: den länger Widerfpenfligen aber follen härtere Stra- 
fen treffen, damit er einfehe, das Gefe Gottes gehe über die 
Willkuͤr des Kaiſers.“ 
Die an den letzten gerichteten Schreiben Gregors ent⸗ 
hielten zuvoͤrderſt im weſentlichen die obigen Vorwuͤrfe, 
dann folgten noch mehre andere Befchwerden. „Friedrich 
habe den von der Kirche beſtaͤtigten Vertrag mit dem Gra⸗ 
fen von Celano uͤbertreten und dieſen zur Kreuzesannahme 
gezwungen *). Der Papſt aber muͤſſe ſich deſſelben und 
mancher andern gleichmäßig Betheiligten annehmen, ſowohl 
um jened Vertrags willen, ald weil alle Pilger unter ſei⸗ 
nem befondern Schuge fländen. Ferner leide das König- 
reich Sicilien an fo mannigfachen Bedruͤckungen, daß fie 
der Papft kaum irgendwo, wie viel weniger in einem Reiche 
dulden dürfe, welches mit vollem Eigenthume der römifihen 
Kirche gehoͤre. So wie der Kaifer nicht zugebe, daß bie 
ihm mittelbar Unterworfenen von ihren nächften Obern will- 
Firlich behandelt würden: eben fo koͤnne auch der Papft 
jene Hülflofen nit von der Wohlthat feines Troftes aus⸗ 
-fchließen laſſen. Warnungen und Strafen, welche itzt an 


1) Rayn. zu 1227, No. 41. Reg. Greg. I, 508. Der Brief 
ift hoͤchſt wahrfcheinlihd Ende Oktober, oder Anfangs November, 
vor ‚dem zweiten Bannfpruche gefchrieben. 


l 
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1227. den Kaiſer ergingen, ſeyen kein Beweis verringerter Liebe; 
vielmehr zuͤchtige ein Vater das Kind, welches er liebe, und 
Friedrich habe ſelbſt erklärt *): daß er, im Fall einer 

 Übertretung des Bertrages von S. German, 

, ohne weiteres in den Bann verfalle. Über dieſe 

Erklärung fen Gregor nicht hinausgegangen und bitte, er 

mahne und beſchwoͤre den Kaifer bei Chrifti vergoffenem 

Blute, fich nicht denen zuzugefellen, von welchen der Pro- 

phet wehllagend freche 2): Herr, dir fihlägeft fie, aber fie 

fühlen es nicht, du plageft fie, aber fie beflern ſich nicht; 

— vielmehr möge er dargebotene Heilmittel dankbar anneh⸗ 

men und fihleunig in den Schooß feiner in Liebe harren- 

den Mutter, ber Kirche, zuruͤckkehren. Seinetwegen leide 
dieſe jeßt und er wifle fehr wohl, wie man nicht bloß 
murre, fondern laut darüber fchelte: daß der Papfi das 

Unglüd und Elend der Bifchöfe, Geiſtlichen, Pilger, Witt: 

wen und Waifen und fo manches andere Unrecht, manche 

Beraubung zeither habe ungerügt hingehen laſſen. Um 

alfo feinen. und des Papftes Ruhm und Gewiſſen zu wah: 

ren, möge der Kaifer alles" was ihm obliege, aus reiner 

Liebe zur Tugend erfüllen und bebenfen, daß ed ihm nichts 

nüßge, wenn er die ganze Welt gewönne und doch Schaden 

nähme an feiner Seele." 

Schon vor dem Empfange dieſes Schreibens ſchickte 
Friedrich die Bifchöfe von Neggto und Bart und Raynald 
von Spoleto an den Papft, damit fie Die Umſtaͤnde erzäh- 
len und ihn rechtfertigen möchten: allein Gregor glaubte 
entweder den Darftellungen gar nicht ?), oder hielt einen 
offenen Bruch‘ für gerathener, als unfichere Freundfchaft; 
oder er folgte endlich mehr feinem eigenen Sinne, als an- 
dern Rüdfichten. Am elften November und am Weib: 
nachtöfefte 1227 beflätigte er nochmal3 den Bann. Fried⸗ 


\ 


1) Bud VI, ©. 36. — 2) Jerem. V, 8. 
8) Rad) einer Urk. in Martene coll. ampliss. IT, 1194, ließ 
Gregor die Gefandten Friedrichs micht einmal vor ſich. 
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rich, den jene eriten vom Papſte in der ganzen Chriften: 1277. 
heit umbhergefandten Schreiben ſchon fehr verbroffen haben 
mochten, blieb, da: die Hoffnung einer leichten und ſchnel⸗ 
In Berfshnuing fehlfchlug, nun auch nicht zuruͤck, fondern 
erließ feinerfeitd Schreiben ) zur Widerlegung, folgendes In⸗ 
halts: „Keinedwegs unter leerem Vorwande, wie ber Papft 
vorgiebt, keineswegs aus bifem Willen habe ich den Kreuz: 
zug nicht angetreten; fondern weil mich (wofür Gott mein 
Zeige ift) eine fchwere Krankheit daniederwarf. Hiedurch 
ift meine le&te Zögerung gerechtfertigt, und alle frühere 
Feſtſetzungen, Bedingungen, Verlängerungen der Friften 
u. f. w. bedärfen Feiner neuen Rechtfertigung, ba fie ja 
der Papft, diefer flrengfte Prüfer anerkannte und geneh: 
migte. Mit feiner böswilligen Aufzählung Tann er. jebt 
wohl Unwiſſende täufchen, aber - feinen wahren Vorwurf 
gegen mich begründen. Vielmehr beweifet die flete Wieder⸗ 
bolung meines VBerfprechens und mein jebiges Wort bie 
Einheit und Feftigkeit meiner Gefinnung; bald wird auch 
die That binzutreten, jeden Zweifel widerlegen und offenbar 
machen: ob denn den Päpften das Wohl des heiligen Lanz 
des fo allein und über alles am Herzen liege, ober ob fie 
nicht vielmehr mein Verderben bezwecken?“ 

„Ich fpreche ungern, aber ich kann nicht verhehlen, daß 
die Hoffnung, wie viele, ſo auch mich getaͤuſcht hat. Das 
Ende aller Zeiten ſcheint ſich zu nahen, denn die Liebe, die 
alles beherrſcht und erhaͤlt, vertrocknet, nicht in den Neben⸗ 
baͤchen, ſondern in den Quellen, nicht in Nebenzweigen, ſon⸗ 
dern in Stamm und Wurzeln. Hat nicht der ungerechte Bann 


Nach Rich. 8. Germ. 1003 muͤſſen Friedrichs Schreiben gegen 
Ende des Jahres 1227 erlaſſen ſeyn; auch Raynald ſetzt ſie in 
dieſe Zeit. Math. Par. fuͤhrt ſie gleich den paͤpſtlichen zu 1228 an, 
wo ſie in England ankommen mochten. Peter Vin. I, 1, gehört 
aber gewiß in fpätere Zeiten. Meder von der Kixchenverfämmlung, 
nod von Friedrichs Einfluß auf die Lombarden Tonnte jest die Rede 
feyn. Wohl aber sit bieher das Schreiben im cod. Vatic. 4957, 
p. 3 —4. 
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1227. der Päpfte den Grafen von Zouloufe und andere. Yürften 
fo lange bedrüdt, bis fie in die Knechtfchaft hineingezwangt 
waren ® Hat nicht Innocenz III die englifchen Barone zum 
Aufruhr gegen ihren König Johann, als einen Feind der 
Kirche, aufgefordert? Sobald aber der gebeugte König fich 
und fein Reich unmännlich der römifchen Kirche unterwor: 
fen hatte, gab der Papft (um nur das Fett des Landes 
mit frecher Gier einfihlürfen zu koͤnnen) jene Barone, wel: 
che er: früher unterflüßte und aufreizte, mit Beifeitfegung 
aller Schaam vor Menfchen und aller Furcht. vor Gott, 
jeglihem Elende, ja dem Zode preis. Das ift die roͤmi⸗ 
fche Weife, weldye auch ich erfannt habe. Hinter widerlichen 
Redensarten, wo Honig über Honig, DI über DI zur Meh—⸗ 
rung ber Süßigkeit und Milde aufgetragen ift, verbirgt fich bie 
unerfättliche Blutfaugerinn, und während fich der römifche Hof 
(als fey er die wahre Kirche) meine Mutter und Ernaͤh⸗ 
rerinn nennt, übt er fliefmütterliche Thaten , und ift ber 

Urſprung und die Wurzel aller Übel. Geſandte gehen un: 
aufhörlih durch alle Lande, nah Willkür bindend, - Löfend, 
ſtrafend; nicht damit der dchte Samen und dad Wort Got: 

tes auögeftreut werde und emporwachfe, fondern Damit biefe 
in Schafskleider gehüllten Wölfe alle Freien unterjochen, 
alle Friedlichen beunruhigen und überall Geld expreffen. 
Meder die heiligen Kirchen, noch die Zufluchtsörter der Ar: 
men, noch die Wohnungen der Gemeihten, welche unfere 
Väter mit frommem und einfachem Sinne gründeten, werden 
jetzo verfchont. — Jene erfte Kirche, welche Heilige in fo 
großer Zahl. erzeugte, war auf Armuth und Unfchuld ges 
gründet; und einen andern Grund, ald den unfer Herr 
Sefus Chriftus gelegt bat, Tann niemand auffinden und 
legen. Jetzt aber, da die angebliche Kirche ſich in Reich: 
thuͤmern wälzt, auf Reichthümern einherfchifft, nur durch 
Reichthuͤmer erbaut; fleht zu befürchten, daß- das ganze 
Gebäude zufammenflürze! Wenn das römifche, zur Erhal⸗ 
tung der Chriftenheit beflimmte Reich von Feinden. und 
Ungläubigen angefallen wird, fo greift der Kaifer zum 
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Schwerte, und weiß was fein-Amt und feine Ehre er: 1277. 
beifcht: wenn aber ber Vater aller Chriften, der Nachfol⸗ 
‚ger des Apofteld Petri, der Stellvertreter Chrifli, (unein- 
gebent, daß wir einft feinen Vorgänger aus den uͤbermuͤ⸗ 
thigen Händen Ottos erretteten) ums. uͤberall Feinde erwedt; 
was follen wir da hoffen, was beginnen? Streden nicht 
die Auögearteten, die Uneblen, in ihrem Wahnfinne verwe- 
gene Hände nach Königreihen und Kaiferthümern aus? 
Möchten fie nicht, damit bie ganze Welt fich verwirre, Kai 
fer, Könige und Zürften zu ihren Süßen ſehen? Diefe wiſ⸗ 
fen alfo, was der Papft von ihnen verlangt, und auch 
ben Unterthanen iſt nicht verborgen geblieben, was fie von 
Tirchlichem Beiftande zu erwarten haben, wenn fie fich von, . 
ihrer rechtmäßigen Obrigkeit abtrünnig machen laſſen. Des: 
balb vereinige ſich die Welt zur Vernichtung Diefer uner⸗ 

* börten Tyrannei, biefer allgemeinen Gefahr: denn niemand 
wird dem Untergange entrinnen, welcher einem widerrecht⸗ 
lich Bebrängten_beizuflehen unterläßt und vergißt, daß da, 
wo das Feuer fchon des Nachbard Wand ergriffen bat, ſtets 
von der eigenen Rettung die Rede iſt )!“ 

So fprach der Kaifer, im Gefühle feines Zornes und 
feiner Kraft, Überzeugungen aus, welche fich allmählich in 
ihm gebildet und befeftigt hatten; fie flanden in geradem 
Widerfpruche mit den Grundſaͤtzen der berrfchenden Kirche, 
und es ift num nicht mehr die Rede von einzelnen Verans 
Taffungen zu Zwiftigkeiten, fondern nur von einzelnen Veran⸗ 
laffungen. vorübergehenden Friedens, Im Innern dauerte 
die Spaltung unaufhörlich fort, und durch alle Begebenhei= 
ten zieht fich der Kampf für die Unabhängigkeit der Staaten 
von geiftliher Gewalt. Dies ift der überall hervorklingende 
Grundton, died die Aufgabe, bie ber Kaifer weber umgehen 


wollte, noch umgehen Eonnte. Welche Anfichten ber einzelne 


auch hierüber hegen möge, immer muß ihm ber Kampf groß: 
artig, die Aufgabe Höchft wichtig erfcheinen: denn nicht von 


1) tua res agitur etc. Math. Par. l. c. 
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1227. untergeorbnneten, perförlichen Mißverflänbniffar ifl die Rebe, 


oder von einen Tleinen, leicht. nach dem Buchflaben zu be 
feitigenden Rechtöftseite; fondern von Dingen, welche auf 
die Entwidelung der gefommten Menfchheit den. größten 
Einfluß haben, den Zufland ganzer Sahrhunderte vorbereiten 
oder feflfegen, und das Gemüth zu keiner Zeit ohne Theil: 
nahme lafjen follen. 

Aus untergeordnetem Standpunkte ift, bei ben wiber: 
fprechenden Berichten der Gefchichtfchreiber, ſchon der vor⸗ 
liegende Streit hinſichtlich der Thatſachen nicht hinreichend 
aufzuklären; wogegen eine gleichzeitige Betrachtung bes Fruͤ⸗ 
bern und Spätern zu folgenden höchft wahrfcheinlichen Er⸗ 


gebniffen führt. Der Kaifer wollte den Kreuzzug, aber nur _ 


einen erfolgreichen; und fofern die Kriegsmittel unzulänglich 


erfchienen, hätte er den bezweckten Erfolg wohl eben fo gern 


und noc lieber auf dem Wege frieblicher Unterhandlung 
mit den Muhamedanern herbeigeführt. An dieſer gemäßig- 
ten, fpäter noch mehr hervortretenden Anficht nahmen aber 
alle diejenigen großen Anfloß, welche einen ewigen Krieg 
mit den Feinden bed Glaubens für die erfte Chriftenpflicht 
hielten. Auch wollte und Fonnte fie Friedrich nicht geltend 

machen, als fi) bei Brundufium und Hydrunt über alle 


Erwartung viel Pilger zufammenfanden. Aber leider war. 


ein großer Theil derfelben unkriegeriſch und ein noch größe: 


rer hülfsbedürftig; daher mochten Schiffe, Lebensmittel und 


Geld nicht zureichen, obgleich der Kaifer fo viel als mög: 
ih und mehr geleiftet hatte, als ihm die urfprünglichen 
Verträge auflegten *). Während felbft feine Gegner dies 
einräumen und bie ausbrechenden Krankheiten ganz richtig 
als Folge der heißen Sahreszeit bezeichnen; behaupten fie, 
der Kaifer habe den Landgrafen von Zhüringen vergiften 
Ioffen, was, ganz abgefehen von der Sittlichkeit, zwecklos, 


1) Dies, und daß ſchon Aber die Zahlung der 80,000 Unzen, 
Quittungen in den Händen des Kaiſers waren, wird behauptet. 
Martene coll, ampliss. II, 1194. 
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je unfingig gewefen wäre Nicht vegrlindeter iſt der Zwei⸗1227. 
ſel gn Friedrichs eigener Krankheit, „welche. unter ſolchen | 
Umſtoͤnden forbäshft wahrſcheinlich / yon ihm feierlich beugt, 
ja, wie es fcheint,. ſelbſt won den paͤpſtlichen Geſandten 
beſtaͤtigt ward ) Ob dem Kaiſer dieſe Krankheit bei der taͤg⸗ 
lich mehr zuſammenſchmelzenden Kripgesmacht nicht auf ger 
wiſſe Weiſe willfouumgn: wer, oder ob er. ohne: folchen Vor⸗ 
wand aug dieſen und: ähnlichen innern Gruͤnden · umgekehrt 
ſeyn würde, iſt, eine andere Frage. Wenn ſich Gregor dieſe 
Srage auch hejahte, ſo hatte, ex doch nicht. noͤthig den Kait 
des einen, oſtenbaren Luͤge zu geihen, woher ber Stweit 
Ane jahr. gehaͤfſge Wandung nehmen: wußte. Fur den ·Fal 
Aa yriedrich im. Augoſt 1927 nicht. mach Palaͤſtina - aufs 
Brad a mar. er nach dem. Vertrage von. S. Germano ohne 
—** in den; Bann vufallenz en-war in den, Bann. veys 
| Sm, ſelbſt mern; Gyegot Ihn nicht mich⸗ zinmal ausgeſpro⸗ 
en ghaͤttegiz ern muſtte: eB. ſichſelbſt beimeſſen/ Daß dieſer 
AIbexeilte Mextregrgat⸗kenen Auswog, Seinen Entſchuldigungb⸗ 
Sur et ondemnianbedingt vernothelte. Darin aber 
verſah es Gregor, daß er den Banmmicht mit Der. allejni⸗ 
9 Veziehung aufm Verrrqu: ohne ‚alle: weites Angabe 
sinäneinzete Grundes ausſurach, mau ii ofen bſareimu 
Rest zuſtandan ſondern daßz er hies ee 
ph Kaifera benicpata 8* al agem behaudelte : Hier 
Aber; dhekshwworte:fich, iefen::muit, walkemn Met mmdr.cd WAT 
Nicht wahr Diefkeie daxonab int Apelche Sintiamihiusingke 
minde arlten Hnnten, ſondenn ob den songegehene Cancho 
Ainepwegscalerungenigen Aupssfihläflene) m ahr. fan: 9 
oner Br hie Wahrtuit Haffelen fprach chi. her Ernſtif 
mit Srjchnih nach miennon him dem Krenzzug wirkte. Dar 
Suzbiſchoſ unsern „ging als Abgeſandtez an; dan Share 
“an: en Ravptenad dep af. Zbomat men: Aquino. und 
Zr EIG Rn ige Ra Tal is N 
1) "Rich. S. Germ. 1003°die Stelfe: quibus non plus credens, 
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1228. Acerra war bereits im Herbſte 107 mit einem Theile der 
Pilger glüdlich im Morgenlande Argelangt;‘ alle Lehnstraͤ⸗ 
ger des Reichd: und ale Grundbeſitzer wurden aufgeforbert, 
fie möchten zum Fruͤhjahre Mannen ftellen ober angemeffene 
Summen zahlen. Ohne Rüdfiht "auf diefed und aͤhnli— 
ches, verbot der Papft allen Prälaten und Geiſtlichen des 
ſiciliſchen Reiches," bei Strafe des Bames, dem Kaiſer das 
geringſte zu zahlen oder zu tiefen; "und gab buch -Biefe 
ſtrenge, aber. ungeltige Anwendung eines lange beſtrittenen 
und in jenen ‚Ländern nie durchgefeßten Gruridfages ;: An⸗ 
Stoß bei den Laien, welche -der- geiſtlichen Gewalt abhold 
waren, und nicht: minder bei frommen Beforderern des 
Kreuzzuges. Manche Beiftliche hlotxen ‘es Für unrecht dem 
Papfte zu gehorchen, andede flurchteten? den Kaiſer, und Giele, 
welche jenen Befehl zw ihrem Vortheil · benngen —* 
geriethen in große Moth, als Friedrich ihnen ihre Beiſchek 
ferinnen wegnehmen’ lleß und ſich dabeiiaufꝰ die Mother: 
digkeit einer ſtrengen Beſolgung auch dleferkänkhläihen Von 
ſchrift bezog. —Gelbſt ven Papft erreiche ierdie Roucwickung 
kaiſerlicher Zeinbfhafer on ©. & 
biczriebrich: hatte nämlich de? gethange⸗ —— ME 

Were" und einrt hoͤchſt beirchehben Hungetdrorhabzuheffen, 
vekraͤchtliche Getreidebortaͤthe zugefamder; ot und ihnen auch 
ſonſt feite - freundliche' / Geſinnung bewieſen⸗ Jetzo -verläß 
ſein Befämdter: Roffri von Benevent )mit Genehhigung 
des Senats und Wolls/ die kaiſerliche Rechtferligungsſcheiſt 
Sferttrich vuf Bey Kapftol, und gewann vdadutth noch mehr 
Stimmen. Denmaͤchtigen Frangipaniynwelche faſtmie 
Paͤgſtlich geſtnnt · waren, Enuftu Friedrich ·hre Giſter ab und 
46 fie ihnen uncittgeltllhe alg eehn gürtkekn Date krattk 
diefe an- die Spitze ſeiner Freunde Sao) detren Ihe DB 
Verfahren des Papſtes.o Als diefer;. vhne ⸗hlerauf Die nithe 
deſte Rüdfigt zu nehmen ‚ ben Kaifer am ‚zweiten Oſtertage 





„che lo met ohdirne 3,,75—3 N en 


ig iiber Roffrid/ der Einft’Profeffor der Siehe ‘in Boldgna war, 
ſiehe Sarti I, 1, 118. I RER R 
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den 27ſten März 1228 in der Peteröficche nochmals bannte :), 1228, 
feine Unterthanen num duch vom Eide der Treue losſprach 

und das apulifche Reich für verwirkt erklärte; fo erhob fich 

erft ein tadelndes Gemurmel, dann folgten Gefchrei, Schimpfs 
reden und Schmähungen, daß der Papft kaum thaͤtlichen 
Mißhandlungen entging und über Rieti nach Perugia entflies 

ben mußte, 

Um diefelbe Zeit feierte Friedrich dad Oſterfeſt in Bas 
roli unter guoßen Freuden: denn 48 trafen Nachrichten‘ ein, 
dag Graf Thomas von Acerra in Syrien gefiegt habe, und 
der Sultan Moattam von Damaskus geflorben fey. Des: 
balb ließ der Kaiſer fogleich 500 andere Ritter unter Ans 
führung des Marfchals Richard einfchiffen, und ordnete 
jegliches für, ſeinen ‚eigenen Aufbruch, In einer unter. freiem 
Himmel gehaltenen Verfammlung, — denn Fein, Ge 
baͤude konnte die Menge der Zuſtroͤmenden faflen — , wur⸗ 
den folgende Punkte als legtwillige Werorbnung bes Kaifers 
bekannt gemacht und beſchworen: „alle Stände und Uns 
terthanen ‚verpflichten fich, ruhig und nach ben Gefegen. zu 
leben: Herzog Rainold iſt Reichſverweſer.n: Stirbt der Kat 
. fer. auf dem Kreuzzuge, fo folgt ihm ſein aͤlteſter Sohn 
Heinrich, dann Konrad; und wenn: biefe. oder andere maͤnn⸗ 
firhe Nachkommen ‚nicht mehr : vorhanden : find ,. geht ‚bie 
Herrſchaft auf die ehelichen Toͤchter uͤber. 

Jettzo mar alles im Innern geordnet, Flotte und Heer 
fir ben Kreuzzug bereitet: ba ſtarb die Kaiſerinn + Iglante 
an. den Folgen Ihres. Wochenbettes; aber Friedrich ließ ſich 
hiedunh nicht· von der endlichen Ausführung feines ernſten 
Vorſatzes abhalten: er ſchiffte fih anr. 11ten Auguſt 1228 
ein-?), und landete nach guͤnſtiger Fahrt erſt in Eypern, 
dann am Sten September in Akkon. 


oe 


u) "Pappenh. Nenburg. chron. Alberic. 527. Salisb, chron, 
Albert. Städ.'" Vitae Pontif. 578. Rich. 8. Germ. 100€. Ur- 
sperg zu 1227: ° Reg. ‚Greg. I, 586 — 588. 

2) Dandold' 844. 
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A.. ia 1 on 
Üngeoctet der ttaurigen und hiufebebirhigen age, ii in 
welcher  fich: die Chriſten des Morgenlandes- befanden, war 
doch unter ihnen weder Ordnung und Einigfeit‘;:toch hatte 
der. füt fie daraus hervorgehende offenbare Schaben und der 
ſtrenge Tadel des Papftes, leidenſchaftlichen Amtrieben :ges . 
genlibsr ; irgend ein. Gewicht. Vielmehr flritten, befehdeten, 
verfolgten‘; 'banntan' ſich in. diefen Jahren: Templer und 
gbhannirer, Gelfkliche.: um“ Geiflliche, Laien. und Pueſten 
Veretlaner, Genueſer und: Piſaner 1), Ba 

Reicht: wuͤrden die Thrken das geringe, in fie fo arg 
zerfallen Häuflein der Chriften ganz unterjocht Haben, wenn 
flo nichtrum dieſelbe Beit gleich thoͤricht in Patteiung und 
Kriey gerathen waͤren. Der Mangel eines geſetzlich ausge⸗ 
fprochenen: und für: heilig anerkannten Erbrechts gab unter 
ihnenganz zigenthümliche, :fich ſtets erneuende Veranlaffun: 
geh zu Wethfel untr:: Hader... So hatte.Saladin die Fa⸗ 
milie Nureddins bei Seite geſchoben, Abel die Sohne — 
. M Reg. Hon. II, 5923 IV, 631; V, 491; VII, 588, Im. 
Zahre 1226 wurde des Graf von Tripolis wegen eines Streits mit 
den Zohannitern vom Papfte gebannt. ib. IX, urk. 319. Bei ei- 
nem Streite zwifchen Pifanern und Genuefern brannte, ein heil von 
Atfon ab. Marchis. zu 1222. 








£ 


- 
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ladins verdraͤngt, und itzt erneute ſich der Streit unter 
Adels durch keine Erfahrung gewarnten Soͤhnen. Den 


Ausſchlag gab bald Liſt, bald Gewalt, bald die. Macht 
fremder Stämme !), welche man unvorfichtig aus dem Anz 
nem Aſiens zu Hülfe rief; und bei all diefen willfiwlichen 


Veränderungen Titten zuletzt die Veherrſchten noch mehr, als 
die Anfuͤhrer. 


Moattam, der aͤlteſte Sohn Adels ſtarb im November 1227. 


1227 und hinterließ Damaskus nebft allen Übrigen Ländern 
feinem minderjährigen Sohne Naſr/ David, welcher uns 
ter Vormundſchaft des Mamelufen und Emirs Azzeddin 
Ibek fland ?). Der Tod Moattams war ein großer Verluft 
für die Muhamedaner: denn feine Mäßigung und Befonnen- 
heit, fein Verſtand und fein allem morgenlaͤndiſch über 
triebenen Prunke abgeneigter Sinn, zeichneten ihn vor vielen 
andern aus. Kamel von Agypten, der zweite Sohn Adels, 
betrachtete fich ist als DOberfultan und febte, - ohne Rüd- 
ficht auf die Anfprüche feines Neffen David, Lanppfles 
gr in Gaza, Neapolis, Jeruſalem und andern Staͤdten 
Syriens. 

Gleichzeitig wurde dieſer von den Kreuzfahrern bedroht, 
welche im Sommer 1227 aus Apulien abgeſegelt und un⸗ 
ter Anfuͤhrung des Herzogs von Limburg gelandet waren °). 
Sie verlangten: man muͤſſe entweder. fogleich eine Eräftige 
Fehde beginnen, ober ihr Gelübbe als gelöfet und die Heim⸗ 


kehr als erlaubt betrachten. Das lebte exfchien ganz thoͤ⸗ 


richt, das erſte ungerecht, weil ber beſchworne Waffenſtill⸗ 
fland mit den Tuͤrken noch nicht abgelaufen war. Doch 
fiegten endlich, nach langen Berathungen, die Liſtigen und 


1) Wir muͤſſen das einzelne übergehen, was Abulfeda genau 
erzählt. 

2) Alberic. zu 1229 fagt ‚ der Emir ſey ein m abtrünniger Johan⸗ 
niter geweſen. 

8) Concil. XUI, 1111. Sqhreiben des Betr, Sanut. 211. 


' Math. Paris 234. 


' DI Sant. _ , 28 


| 
| 
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1228, Kühnen über diejenigen, welche für die Heiligkeit des Eides 

fprachen. Jene behaupteten: daraus, Daß ber Papſt bie 

Pilger ſchon jebt zum Kreuzzuge angehalten babe, folge 

offenbar, daß er den Bruch des Eides wolle und billige; 

ach würden bie Saracenen, wenn bie gefchwächte Zahl 

, der Ehriften ihnen einft glüdlichen Erfolg verheiße, ihr ge: 

gebenes Wort wohl auch nicht halten. Um biefer doppelten, 

fuͤr entfcheivend angenommenen Vorausſetzung willen, be: 

fehloß man Ioppe und Caͤſarea zu befeftigen, und dann nach 
Jeruſalem aufzubrechen. 

Unterbeffen hatten Afchraf und Kamel das Erbe ihres 
Bruders Moattam unter fich getheilt und ihrem Neffen Ent: 
fchädigungen angeriefen, mit welchen er nicht zufrieden. 
feyn konnte; fie fchrieben ferner allerhand andern Länder: 
taufch und Abtretungen vor, welche, wo nicht gleichen Ver⸗ 
druß erregten, Doch die an= und abziehenden Häuptlinge fo 
befchäftigten, daß fie nicht gegen dußere Feinde wirken 
konnten. | 

Um biefe Zeit landete Kaifer Friedrich in Cypern!), 
wo Sohannes von Ibelym die Bormundfchaft für Heinrich I, 
‘den Enkel König Amalrichd führte, Nach wechfelfeitig zu- 
vorfommendem Empfange verlangte der SKaifer: Berptus 
müßte zurücigegeben werben, weil es nicht als Lehn ver- 
lieben wäre, und während der Minberjährigkeit Heinrichs 
gebührten die Einnahmen des Reiches Cypern ihm als 

‚ oberfiem Lehnsherrn. Beide Forderungen gründeten ſich auf 
unleugbare Geſetze: allein man. war feit langer Zeit in 
dieſen Gegenden gewohnt, ohne alle Rüdfiht auf folche 
höhere ober allgemeinere Gefeße zu leben, und. was ber 
Kaifer eine Herftellung des alten guten Rechts nannte, 
Schalten die Betheiligten eigenmächtige Neuerung. Auf den 
Widerſpruch Heinrichs und feines Vormundes folgte ein 
Vergleich, auf den Vergleich neuer Ungehorſam, bis Johan⸗ 

nes von Ibelym in Nikoſia belagert und zu einer zweiten 


1) Sanut. 212. Guil. Nang. Reg. Honor. X, urk. 206. 
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fibereinkunft gezwungen wurbe, wondch ber .Kaifer die Ein 1228, 
nahme von Cypern bis zur Großjaͤhrigkeit Heinrichs erhielt, 
Sohannes - hingegen Berytus zu Zehn empfing, und ihm 
vorbehalten biieb, etwanige Anrechte vor dem koͤniglichen 
Lehnshofe nachzuweiſen. 
Mrunmehr ſegelte der Katfer nach fen 1) und wurde . 
von der Geiftlichfeit und dem Volke mit großen Ehrenbe⸗ 
zeigungen empfangen ; ja die Tempelherren und Johanniter 
füllen fogar, alter Sitte gemäß, dad Knie vor ihm gebeugt 
haben. Diefe guͤnſtigen Verhältniffe dauerten jedoch leider 
nicht lange. Zuvoͤrderſt gewahrten bie Prälaten und Ritter, 
. daß Friedrih in. Syrien fo wenig, als in Cypern, eine 
folhe Rachgiebigkeit oder Schwäche zeigen werde, wie die 
Yulfsbenürftigen, früher zu Königen erhobenen Grafen. Der 
Kaifer meinte: daß er: fein Anrecht auf den Thron Eeiner 
fremden Wahl ober. Beftätigung verbanfe, noch ‘von andern 
Borfchriften zu ‚empfangen: habe; vielmehr. feh es feines 
Amtes, Ordnung und Gehorfam in Das. auögeaftete, wuͤſte 
Treiben zu bringen. Denn obgleich Friedrich auf Aflatifche 
Groberungen nicht bad größte Gewicht legte, fo wollte er. 
doch das Reich Ierufalem (woran ſich Damals wo nicht 

ver größte Glanz, doch die größte Theilnahme reihte).'ket: 
neswegs leichtfinnig aufgeben, oder ſchlechte und nachtheilige 
Einrichtungen billigen, und dem’ Papſte damit Gelegenheit 
verfchaffen, durch fletö erneute geiftliche Anforderungen feine 
tbrigen Plane lebenslang zu flören. Wie er aber mit ſei⸗ 
ner geringen Macht irgend etwas det Erwähnung -werthes 
gegen die Tuͤrken ausrichten wolle, dad mochten ſelbſt feine 
Freunde nicht begreifen, im Fal:fie "eben To wenig als 
der Papft und das. Abendland mußten, im welchem Verhalt⸗ 
niß er zu den Sultanen ſtand. 

Mit Veſorgniß hotte man ſeit Sapten im Momenlarde 


R Margan, ann. 1. c. laffen Friedrich in Tyrus, Abulfeda laͤßt 
ihn in Sidon landen. Abt Hugo von Murbach war bei um Do- 
cam: des Stiſts Hof 494. er 
235 * 


⸗ 
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1228. von den großen Anftvengungen, welche Europa für das 


heilige Land mache, und bachte fich den Kaifer, das Haupt 
der Chriftenheit, nicht anders als an der Spike eined ge 
waltigen Heeres. Einen fo mächtigen, auch perfönlich hoͤchſt 
ausgezeichneten Gegner durch mäßige Abtretungen zu begnü- 
gen, fchien dem Sultan von Agypten nicht bloß rathſam, 
fondern er hatte, um eine Unterflüßimg gegen feinen ihn 
damals befehbenden Bruder Moattam zu finden, den Kaifer 
felbft nach Aſien berufen. Durch diefe. allen unbefannte 
Einladung war Friedrich vielleicht noch mehr, ald durch bie 
firengen Ermahnungen bed Papftes, zum Aufbruche be 
flimmt worden. Als er nun aber in Syrien ankam, fand 
- er die Verhältniffe fo fehr verändert, daß von dem Befchlof- 
fenen und Ermarteten faft nichts übrig blieb, und man 
burchaus von neuem, ungewiß mit welchem Erfolge, unter 
handeln oder kriegen mußte, Kamel, welchen bei ber Thei⸗ 
lung von dem Erbe Moattams Serufalem zugefallen war, 
ſah, nad Befeitigung. aller Gegner, in dem Kaiſer keinen 
Verbiindeten, den er gern belohnt, fonbern ‚einen forbern- 
ben Feind, dem er gern alles abgefchlagen hätte. Der Kat 
fer. hingegen, welcher ohne jene freundſchaftlichen Verbin: 
dungen mit Kamel, den Kreuzzug mit fo geringer Macht 
wohl nicht gewagt hätte, ſah ſich tet in großer Verlegen⸗ 
heit, und diefe wurde durch die Maaßregeln des Papftes 
ganz außerorbeutlich erhöht. Gregor nämlich hatte fchlech- 
terdings nicht geglaubt, daß ed dem .Kaifer, nach fiebenjah- 
ziger Zoͤgerung, mit dem DVerfprechen des Kreuzzuges Ernſt 
fey; wie erflaunte er daher bei der Botfchaft: Friedrich fey 
wirklich unter Segel gegangen ‚und fordere, mit verdoppel⸗ 
tem Rechte, die Aufhebung des uͤber ihn gefprochenen Ban⸗ 
ned. Allein ber Papft war ſchon zu weit auf den Plan 
eined in Italien gegen. die Faiferliche Macht zu führenden 


Krieges eingegangen, ald daß er fogleich ganz umkehren 


wollte; ferner, erfchien ihm der mit fo wenigen Schiffen 
und fo geringer Mannfchaft unternommene Zug des Kaifers 
nicht ald eine ernfle genügende Erfuͤllung des Geluͤbdes, 
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fondern als ein lifliges Mittel, um von ber übernommenen 1228, 
Pflicht loszukommen, die Welt zu täufchen und bes Pap⸗ 
fled zu fpotten. Deshalb erneute. er nicht nur ben Bann, 

fondern ſchickte auch zwei Minoriten oder Sranzisfaner nad) 
Syrien und ließ dem Patriarchen, ben Rittern, den Deut: 
ſchen, ja allen Chriften verbieten, dem Kaifer irgend zu ges 
horchen. Der Großmeifler des deutfchen Ordens ) follte 
die Deutfchen und Lombarben, Richard Filangieri und Otto 
‚von Montbeillard aber die Mamfthaft aus Syrien und Eypern 
befehligen. Ä | | 

Als diefe unerwartete Botfchaft im -Morgenlande an⸗ 

kam, fuchte fich Friedrich in jeder Beziehung: zu recht: 
fertigen und dem Papfte alle Schuld aufzuwälzen: aber 
nur die Deutfchen, die Pifaner und Genuefer blieben ihm 
treu 2); während die meiften andern den Gebannten vermieden 
und die Tempelherrn ſchon ibt offene Feindſchaft zeigten. ” 
Erſt ald der Kaifer nothgedrungen den Ausweg ergriff, daß 
er die Befehle nicht mehr in feinem Namen, fondern im 
Namen Gottes und der Chriftenheit befannt machen ließ ), 
folgten ihm alle in der Mitte des November nad) Joppe 
und befefligten den Ort. Das chriftliche Heer zählte 800° 
Gewappnete und an 10,000 Fußgänger; dad Heer Kamels 
ſtand füdöftlich eine Zagereife entfernt bei Gazara, und das 
‚Heer Davids norböftlich bei Neapolis. Keiner war dem 
andern fo überlegen, daß er mit Sicherheit auf Sieg rech⸗ 
nen konnte; daher entflanden Zögerungen unb die Furcht, 
Friedrich werde fih mit David gegen Kamel, oder Kamel 
mit feinem Neffen gegen den Kaifer verbinden. Eingedenk 
der alten Verhaͤltniſſe, uͤberſchickte diefer jedoch zuvoͤrderſt 
dem Sultan von Agypten bedeutende Geſchenke, und er: 
. hielt dafür Kameele, Elephanten, Affen und andere im 


1) Rich. 8. Germ. 1012. 

2) Ursp. 338. Iperius 111. Margan, aun. Venitiani racil- 
labant. Burch. vita 170. ' 

3) Leibn. mant. XLV, 245. 
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1228, Abendlande unbekannte Thiere. Über die Öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten ſelbſt ließ Friedrich ihm fagen: „er fey Feines: 
wegs aus Länderfucht nach Afien gekommen, fondern nur 
um fein Gelübde zu Löfen, Die heiligen Orte zu befuchen 

und feines Sohnes Anfprüche zu vertheidigen. Wenn Ka- 
mel diefe anerkenne, wolle er fein treuer Freund feyn und 
zeitlebens bleiben.” — Kamel fah- einerfeitd. ein, daß für 
ihn, fobald er den Kaifer vollfommen beruhige, von Europa 
aus auf lange Zeit nichts zu beforgen und dann feine Ober- 
macht über alle afiatifchen Nebenbuhler gefichert ſey: ande⸗ 
verfeitö war er aber von dem Zwiſte des Kaiferd und Pap⸗ 
fies, fo wie von dem Ungehorfam der Ehriften wohl unter 
richtet, und fürchtete den Tadel feiner Glaubenögenoflen, 
wenn er muͤhſam erfämpfte Landfchaften und heilige 
Städte fcheinbar ohne zureichende :Urfah den Chriften 
abträte, 
Vielleicht hätten diefe fich wechfelfeitig aufhebenden 
Betrachtungen einen entfcheidenden Entfchluß noch lange 
verzögert, wenn nicht Friedrich mit dem Anfange des Mo: 
1229. nats Maͤrz 1229 die Nachricht erhalten hätte '): „ein paͤpſt⸗ 
liches Heer fey unter Anführung Johanns von Brennes in 
feine Staaten verwuͤſtend eingebrochen, habe S. Germano 
erobert und ziehe gen Kapua.“ Aus dieſen guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden zog indeß der Sultan keinen erheblichen Vortheil: 
theils weil dem Kaiſer noch immer frei ſtand, mit David 
ſtatt mit ihm abzuſchließen; theils weil Kamel und Friedrich 
durch naͤhere Bekanntſchaft die Hochachtung gegen einander 
gefaßt hatten, welche ihre innere Tuͤchtigkeit verdiente, und 
jenem eben ſo viel daran lag, einen aufrichtigen Freund in 

Europa, als dieſem, einen treuen Verbuͤndeten in Aſien zu 

gewinnen. Und ſo vereinigte man ſich unerwartet uͤber fol⸗ 


1) Rumores — libenter vellemus esse meliores et de alia mane- 
ria, quam sunt, ſchreibt Hermann von Galza. Reg. Gregor. III, 
110 — 117. Rad ben Pisan. monum. 977, erfuhr Friedrich den 
Angriff auf Apulien durch den Sultan. 
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gende Punkte): „Serufalem, Bethlehem, Nazareth, Rama, 1229, 


und das Land zwifchen Akkon, Zyrus, Sidon und Jeru⸗ 
falem wird den Chriften uͤberlaſſen; mithin das Reich Yes 
rufalem fo wie es vor der faracenifchen Eroberung war, 
nur mit Ausnahme von etwa vier Burgen. Die alten 
Befeftigungen dürfen von den Chriften bergeftellt, von dem 
Sultan aber Feine: neuen angelegt werden. Die Mofcheen 
bleiben unverlegt, und die Muhamedaner erhalten den Zu: 
tritt zu dem Tempel, welchen fie eben fo fehr verehren, ald 
die Chriften; nur müflen fie ohne Waffen erfcheinen und 
außerhaib Jeruſalem wohnen. Die Gefangenen werden zurüd: 
gegeben, und der abgefchloffene Waffenſtilſtand Dauert zehn 
Jahre, % Ä 

In der Hauptfache ſtimmen die morgenlandiſchen Be⸗ 


richte uͤber dieſen Frieden, mit obigen Angaben des Kaiſers, 


und nur in Hinſicht der Breite des abgetretenen Landes 
deutete, wie es fcheint, jede Partei die unbeflimmten Worte 
des Vertrages: zu ihrem Vortheil. Abulfeda nämlich fagt ?): 
„bloß diejenigen Ortſchaften habe man den Franfen abge: 
treten, welche fie auf den Wegen von den Küftenftädten 
nach Serufalem nothwendig berühren müßten; auch fey ih: 
nen die Befefligung dieſer Hauptſtadt nicht bewilligt wors 
den. Allein felbft unter folchen Beſchraͤnkungen, erſcheint 
diefer , durch glüdliche Benutzung zufammentreffender Um: 
fände und gefchidte Verhandlungen gewonnene Friede vor 
theilhafter, ald ihn die abendlaͤndiſchen Herrſcher ſeit dem Falle 
Jeruſalems je durch Gewalt hatten erzwingen koͤnnen. Auch 
bezeigten alle Unbefangenen daruͤber ihre große und herzliche 
Freude, waͤhrend eifrige Muhamedaner klagten: Kamel habe 
den Chriſten viel zu viel bewilligt >). 


1) Guil. Tyr. 699. Bern. thesaur. 846. Math. Paris’ 248. 
Friedrichs Schreiben in Reg. Greg. III, B6—89. Leibnitz man- 
tissa XLV, 245. Ursperg. 339. Aventio. ann. VII, 8, 13. 

2) Abulfeda zu 1228. Abulfarag. 805. 


3) Nach arabifchen Quellen fagte Friedrih dem Emir Fakreddin, 
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1229. Somabends den 17tm März 1229, zweiundvierzig 
Jahre nach per Eroberung durch Saladin, hielt Kaifer Fried⸗ 
rich an der Spite feiner Getreuen einen feierlichen Einzug 
in Serufalem. Viele riethen ihm: er felle nach fo ruhm⸗ 
voller Zöfung des Geluͤbdes, welches ihm den Bann zuge 
zogen babe, Gottesdienſt vor fich halten laſſen; andere hin⸗ 
gegen, denen (wie der treffliche Deutjchmeifter Hermann von 
Salza erzählt) das Wohl und die Erhebung des Kaifers 
und ber Kische gleichmäßig am Herzen lag, widerſprachen 
jenem Borfchlage, weil er feinem von beiven Bortheil zu 
bringen ſchien. Friedrich gab nach unb wohnte am folgen= 
den Zage dem Gotteöbienfte nicht bei, fpäter ging er jedoch 
feineö Rechtes gewiß, feierlich in die Kirche, nahm die Krone 
vom Altar und feste fie felbft auf fein Haupt. Hienaͤchſt 
wandte er fich zu ben gegenwärtigen Erzbifchöfen von Pa⸗ 
lermo und Kapua, zu ben Baronen und allem verfammel- 
ten Volke, unb ließ durch Hermann von Salza eine beutfehe 

Schrift vorlefen des Inhalts: „es iſt befannt, daß ich in 
Achen freiwillig das Kreuz nahm, durch unzählige Hinder⸗ 
nifle aber von der frühern Erfüllung meines Geluͤbdes ab- 

: gehalten warb, Sch entfchulbige den Papſt, daß er mich 
fo hart daran erinnerte und endlich den Bann über mid 
ausſprach: denn er konnte auf feine andere Weife den 
Schmähreben der Menfchen und der Schande entgehen '), 
Sch entfchuldige ihn ferner, daß er feindfelig Über mich nad) 
Paldftina fchrieb: denn man hatte auögefprengt, ich ſammele 
dad Heer nicht zur Errettung jenes Landes, fondern zur - 
Unterjochung des Kirchenflaates. Hätte dev Papft meine 


mit welchem er unterhanbelte: er müffe auf jene Bedingungen und den 
Befig Serufalems dringen, um nicht Ruf und Achtung im Abendlande 
zu verlieren. Michaud VII, 714. 

1) Quia non poterat aliter apud homines blasphemias et in- 
famiaın evitare. Dies und das Ganze nach dem Schreiben Hermanns 
von Salza. Reg. Greg. IX, 71 —78 u. 176. Alberic. 533. 
Dandolo 344. 


Friedrichs Erklärung Der Patriarch. 441 


wahre Abficht gekannt, er würbe nicht gegen, fondern fuͤr 1229. 
mich. gefchrieben haben; wüßte ex, wie viele hier zum Nach⸗ 
theile der Ehriftenheit wirken, fo würbe er auf deren Klagen 
und Befchwerden nicht achten. Gewiß werbe ich alles thun, 
was zur Ehre Gottes, der Kirche, und des Kaiſerthums ges 
reicht, damit ſich meine aufrichtige Friedensliebe offenbare; 
gewiß werde ich alle eigene Verſehen umd alles, was bie 
meinen etwa . gegen die Kirche gethan haben, wieder gut 
machen, damit die offenbaren Feinde Chrifti und bie fal- 
ſchen Freunde Ehrifti, welche fich über ‚die Zwietracht freuen; 
durch den hergeftellten Frieden und die Einigkeit zu Schan⸗ 
den werden. Ich will nicht der Hoheit gedenken, die mir 
auf Erden zu Theil geworden ift, fonbern mich vor Gott, 
dem ich meine Erhebung allein verdanke, demüthigen, und 
um Gottes willen auch vor dem, den er. als feinen Statt: 
halter auf Erben beftellt hat." — Diefe Rede wurde fo= 
gleich auch in lateinifcher, franzoͤfiſcher und italieniſcher Spra⸗ 
che verleſen, und erregte eine kaumi in Worten auszudruͤcken⸗ 
de Freude Y! 

So des Sonntags. Aber am ı folgenden Tage erfchien 
unerwartet der Erzbiſchof won Gäfaren und belegte im Na: 
men des Patriarchen Gerold die Kirche des heiligen Grabes 
und alle heiligen Orter mit dem flrengften Banne. Der 
Kaifer ließ fogleich den Erzbifchof über den Grund dieſes 
unerhörten Benehmens befragen und erbot fich, fofern er 
den Patriarchen unmwiffend beleidigt habe, zu angemeffener 
Senugthuung: man würdigte ihn aber feiner Antwort, 
weshalb er nun laut vor allen Geiftlihen und Welt 
lichen klagte: „die heiligen Örter, welche fo lange unter ſa⸗ 
racenifcher Herrſchaft feufzeten und endlich durch Gottes 
wunderbare Huͤlfe befreit wurden,. find durch dies verwerf- 
lihe Unterfagen alles Gottesbienftes, ber alten Gefangens. 
fehaft und dem alten Elende wieder preis gegeben!” — 
Das Heer theilte des Kaiferd Anfichten, pries feine Weis⸗ 


1) ut vix possit explicari sermone, 
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1229. heit und fein Gluͤckk): aber ber Patriarch nahm hierauf Feine 
Ruͤckſicht, und die Tempelherrn zeigten ihre Feindſchaft noch 
heftiger, als vorher. Sie drohten den Kaiſer gefangen zu 
nehmen ?), als dieſer eines ihrer Schloͤſſer beſetzen wollte; 
fie benachrichtigten den Sultan, daß Friedrich mit geringer 
Begleitung zur Taufftätte Ehrifti an den Jordan walfahrten 

\ werbe, wo man ihn leicht greifen oder tödten koͤnne. Ka: 
mel, weit entfernt auf fo ſchaͤndliche Vorſchlaͤge einzugehn, 
überfandte das Schreiben der Templer dem Kaifer, damit 
er- fi) vor falfchen Freunden hüten möge. Bon dem Tage 
an war deſſen und des Sultans Freundfchaft noch un: 
wandelbarer befeftigt; gegen die Strafwuͤrdigen und Wider: 
fpenfligen aber ergriff er, der langen Nachficht müde, jebo 
firengere Maaßregeln. Kein Orden follte künftig ein vom 
Könige unabhängiges ‚Heer bilden oder halten, Fein Tem: 
pelherr ohne feine Erlaubniß in Ierufalem ein= ober aus⸗ 
gehen. Alle Kirhen und feſten Pläte wurben befest, die 
ſchmaͤhenden Priefter aus jenen vertrieben und einige Betz 
telmönche, welche, des Verbots ungeachtet, forfuhren auf 
ihre Weife zu fchimpfen, litten Pörperliche Strafe. 

In den Gegnern des Kaifers wirkte der Stolz, ihm 
trotzen zu können, das Andenken an die frühere Unabhängig- 
teit von den Königen Serufalenis, und die Sorge, das auf 
zweideutigem Wege Ermworbene bei genauer Prüfung des 
Rechtstitels zu verlieren. Hiezu kam der irrige Glaube an 
die vorgeblichen Unthaten Friedrichs, und die thörichte Mei⸗ 
nung: ein. bis zur gänzlichen Unterbrüdung des Gefuͤhls 
für Recht und Unrecht gefteigerter Enechtifcher Gehorfam ges 
gen die Befehle der Kirche, fey die höchfte Pflicht; ja, 
nach des Papftes Bannfpruche, fey felbft Verrath gegen den 
Kaifer nicht allein entfchuldigt, fondern ſogar - gerechtfertigt 
und preiswuͤrdig. — Wenn wir aber auch die heftigften 
Anfhuldigungen ?) von jenem Verrath und beflen harter 

1) Alberic. 538. Malesp. 126. 

2) Bern. de S. Pierre msc. 125. 

3) Quelle für diefe Nachrichten find Math. Paris 249 und Ray- 
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Beſtrafung wechfelfeitig verwerfen wollten, weil fie nicht 1209, 
gas; ohne Miderfpruch beglaubigt find; fo giebt doch cin 
aͤchtes Schreiben‘ bes Patriarchen, Gerold an den Papfl, 
merkwürdige Auffehlüffe über die Anfichten und Zriebfedern. 
Zwar fucht jener diefe mit großer Kunft hinter eine ſchein⸗ 

bar einfache Erzählung bloßer Thatſachen zu verfteden: 
allein leicht erkennt man in und zwifchen den Zeilen, fol 
gendes ald den. wefentlichen Snhalt *): 

„Dei Sultan behandelte die chriftlichen Gefandten, we⸗ 
nigſtens im Anfange, ſchnoͤde, und Friedrich ließ ſich dieſe 
ungebuͤhrliche Zuruͤckſetzung kaiſerlicher Majeſtaͤt nicht allein 
gefallen, ſondern fuhr auch fort, ſtatt eifrig und nachdruͤck⸗ 
lich die Unglaͤubigen mit den Waffen zu verfolgen, durch 
guͤtliche Mittel den Frieden zu ſuchen; ja er ſtrafte ſogar 
diejenigen, welche in loͤblichem Eifer den verzoͤgerten Krieg 
fuͤr ſich begannen und Unglaͤubige toͤdteten. Vom Sultan 
empfing er Saͤngerinnen, Taͤnzerinnen und Spaß macher 
zum Geſchenk, und lebte uͤberhaupt nicht wie ein chriſtlicher 
Kaiſer, ſondern wie ein Saracene.“ 

„Der angeblich hoͤchſt vortheilhafte Friede iſt durchaus 
zu verwerfen: denn, erſtens, hat der Kaiſer mich, den Pa⸗ 
triarchen, keineswegs wie es ſich gebuͤhrt um Rath gefragt, 
ſondern geſagt: „„er beduͤrfe über ſolche Angelegenheiten kei⸗ 
nes geiſtlichen Rathes““; zweitens, erhalte ich, der Patriarch, 
durch diefen Frieden fo wenig, daß die Chriftenheit fich 
deſſen ſchaͤmen follte; drittens, hat der Friede feine Haltung, 
denn der Sultan begnügt fich mit des Kaifers Eide und 
der Kaiſer mit des Sultans Eide, während die Zuftim- 
mung der übrigen türkifhen Herrfcher und vor allem 
meine Zuflimmung fehlt, ohne welche die Chriftenheit 
nicht verpflichtet werben konnte; viertens, widerfpricht ber 


nald. . Der Verrath der Templer wirb ohne Beweis geleugnet in 


der Hist. d. Templ. I, 381; doch finde ich nit, daß der Kaifer 
ſelbſt beftimmt davon fpräde. 


1) Math. Paris 247. Rayn, $. 3, 
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1229. Friebe dem Geluͤbde des Kaifers, denn er verfpräch ja Teis 
neöwegs Frieden zu fchließen, fondern wenigftens zwei Jahre 
lang zu kriegen; fünftens, verräth der Friede Chriftus 

unſern Herrn an den Sulten, weil den Muhamedanern 
freier Gottesdienſt im Tempel Salomons ;verftattet iſt, an⸗ 
flatt deſſen Übergabe an- mid, den Patriarchen, auszu⸗ 
bedingen. “ 

„Da alſo der Sultan den Frieden micht auch mit mir 
gefchloffen hat, und nach des Kaiſers Abzuge nicht halten 
wird, da ich in der Friedend= Urkunde nicht einmal erwähnt 
bin und deren Inhalt nichts taugt, da der Kaifer überall 
trügerifch verfährt und mir und der Kitche die Schuld ‚aller 
künftigen Unfälle zufchreiben wird: fo habe ich, der Pas 
trier), den Gottesdienft verboten und allen Pilgern. den 
Eintritt in Serufalem unterfagt, welcher ihnen hätte Gefahr 
bringen Eönnen und ohnedies, nad) aͤltern päpftlihen Be 
fehlen, die ich nicht aufheben Eonnte, unerlaubt erfchien. — 
Zwar hat mich der Kaifer nach Abſchluß ded Friedens ein- 
laden laffen mit nach Serufalem .zu ziehen, und geaußert, 
wie lieb ihm meine Ankunft feyn würde, wie er alles Noͤ⸗ 
thige mit meinem Rathe ordnen wolle: allein ich habe mich 
weder dadurch, noch durch Aufforberungen anderer guten 
Freunde bereden laſſen, fondern Elüglich überlegt und er: 
kannt, daß Friedrich nur bad Net feiner Zalfchheiten aus⸗ 
dehnen und mich und alle übrigen mit Zug und Trug ums 
flriden wollte. - Meines Sinned waren auch die meiften, 
und bloß die Deutfchen haben dem Kaifer überall. beigeftan: 
den, ihn geehrt, erhoben, bewundert und am Krönungötage 
den Gefang angeftimmt, dadurch aber jevem andern — 
ihre Narrheit Flärlichft bewiefen u. f. w.!“ 

Der Kampf zwifchen Kaifern und Päpften hatte un: 
geachtet einzelner Fleden und Auswüchfe, Damals im gan 
zen feinen großartigen Charakter noch nicht‘ verloren: aber 
ihre Helfer und Helferähelfer darf man nicht Fünftlich erhe⸗ 
ben und in ihnen die Einficht, oder den guten Willen und 
- Glauben voraudfegen, welchen ihre Meifter mwenigftens in 





L 
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ber Regel zeigten. Vielmehr vweibienen heillofe Tyrannen, 1229, 
welche, wie Ezelin auf der Faiferlichen, knechtiſche Heuchler, 
welche. auf der paͤpſtlichen Seite hervorwuchſen, bie firengfte 
Küge und Verurteilung. Iener Brief des Patriarchen ift 
ein beutlicher Beweis feines Neides, Eigenfinnes, Stolzes, 
feiner Hinterlift und fchlechten Gemuͤthsart. Hätte er milde 
zum Frieden gewirkt, wie es fein Beruf erforderte, und 
nicht den aus ganz andern Gründen erzuͤrnten und auf ans 
berem Standpunkte geftellten Papft noch mehr gereizt und 
den Kaifer ungebührlich beleidigt, fo wuͤrde er feine Würde 
behauptet und das Morgenland fich beſſer dabei befunden 
haben. — Jetzo verließ Friedrih, im Zorne über ſolch Be⸗ 
nehmen, Serufalem, nachdem er für die Herftellung der 
Mauern geforgt *) und feinen Marfchall an die Spige der 
Verwaltung geftellt hatte. Er mußte feine Rudiehe nach 
Apulien aufd Außerfte befchleunigen. 

Gleich nach feiner Abfahrt aus Hybrunt hatte er durch 1228. 
den Erzbiſchof von Bari und den Grafen Heinrich von 
Malta nochmals beim Papſte die Aufhebung des Bannes 
. fordern laffen; worauf diefer aber, aus ben fehon angebeus 
teten Gründen ?), und auch unter dem Vorwande nicht ein: 
ging: daß, wie er wohl-wiffe, Rainald von Spoleto einzis 
ger Statthalter und Benollmächtigter des Kaiferd fey °). 
Sobald Rainald hievon hörte, behauptete er: gegen bes 
Papſtes geiſtliche Waffen bleibe jeßt Feine andere Hülfe als 
die weltliche Macht. Auch habe jener wahrfcheinlich einen 
Aufftand der Herrn von Polito in Kapitanata begünftigt, 
ftehe mit den Lombarden in bedenklichen Verbindungen, und 
babe das ihm vom Kaifer in zu großer Nachgiebigfeit ab- 
getretene Herzogthum Spoleto unleugbar durch Undankbar⸗ 
feit verwirft. Mehr noch als dieſe Grunde beflimmte Rai⸗ 


1) Abfahrt Briebrihs am 17ten Mai 1229, über Cypern nad 
Brundufium. Math. Paris 248. Sanut, 213. Dandolo 344. 


2) Reg. Gregor. ll, 233, 237. 
8) Rich. 8. Germ, 1006. Autinori II, 94 — 96, 


1228, 


1229, 


\ 
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nalden die Hoffnung, bei dieſer guͤnſtigen Gelegenheit ferne 
angeblich unvertilgbaren Erbrechte auf jened Herzogthum 
geltend zu machen. Deshalb brach er von der einen, und 
fein Bruder Bertold, welcher Faiferlicher Statthalter in Tus⸗ 
dien war *), von der andern Seite in den Rirchenſtaat ein. 
Jener hob den Spruch eines päpftlichen Geſandten fuͤr To⸗ 
Ventino gegen S. Ginefio auf, und nannte ſich dabei Her 
309 von Spoleto und Eaiferlicher Statthalter für die Mark 
Ankona. 2?) Diefer umlagerte das Schloß Prufa. 

Sobald Gregor hievon Nachricht bekamg. erließ er Ab⸗ 
mahnungöfchreiben an beide Brüber, worauf fie aber feine 
Rüdficht nahmen, fondern immer weiter vorbrangen und 
ſich mancher Graufamkeit fhuldig machten. So ließen fie 
3. B. einige widerfpenflige Priefter am Leben flrafen, und 
die Einwohner des mit Gewalt eingenommenen Schlofies 
Prufa (welche fie, ſchwerlich aus hinreichenden. Gründen, 
als Empörer bezeichneten), nach allerhand Martern, durch 
Die in. ihrem Heere befindlichen Saracenen ums Leben brin- 
gen. Da zögerte Gregor, — welcher uͤberdies glaubte, daß 
dies alles nach Anmeifung bed Kaifers gefchehe —, nicht 
Yänger, ſondern that jene Brüder mit allen ihren Anhaͤn⸗ 
gern in den Bann und nahm Träftige Maaßregeln, Ges 
walt mit Gewalt zu vertreiben. 

Unerwartet war ihm indeflen ein Friegerifcher Anfall 
des Kirchenflaates wohl auf feine Weife: vielmehr wußte 
er in dem Augenblide, wo er mit dem Kaifer völlig brach, 
auch auf eine Außere Stüge gegen deffen weltliche Mittel 
bedacht feyn. Eine ſolche Stüse hoffte er an den Lom⸗ 


barden zu finden, welche ihn fehon laͤngſt zu ſtrengen Maaß⸗ 


regeln antrieben und, ihres eigenen Vortheild wegen, gern 
je eher je lieber in- offenen Krieg mit dem Kaiſer verwidelt 


1) Wenigſtens 1226 war Bertold bafelbft Statthalter. Carte 
pec, di Firenze I, 2 Camici erwähnt‘ beffelben, troß feiner 
Genauigkeit, nicht. | 

2) Benigni II, Urk. 20. Vitae Pontif. 516. 


\ 
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hätten. Gregor aber hielt ſich erft jeßo, nach den Angriffen 1229. 


und Übelthaten Rainalds, wo nicht für berechtigt und ver- 
. pflichtet, doch für hinreichend entſchuldigt, diefen unkirchli⸗ 
chen Weg nicht länger zu verſchmaͤhen. Er forderte, unter 
Bewilligung großer Vortheile, zum Kriege gegen Neapel auf ') 
und ließ die Angeworbenen mit dem Schlüffel Petri bezeich: 
nen, um: ihre geiftlichen Verdienſte auszubilden und durch 
die Erinnerung an bie Kreuzzüge noch mehre anzuloden. 
Und in der That fanden fich fo viele Anhänger des Papftes, 
oder fo viele. Kriegöluftige, oder bloß Beutefüchtige, daß 
man aus ihnen zwei “Deere bilden Fonnte, eines. unter 
dem Könige Sohann und dem Kardinal Kolonna, welches 
Roinalden aus dem Kirchenflaate verbrängen; das zweite 
unter dem Kapellan Pandolfo von Anagni, welches unmittel: 
‚bar über Eeperano in das Neapolitanifche einbrechen follte ). 
Sobald der Großrichter Heinrich von Morra von diefen Vor: 
bereitungen Nachricht erhielt, fammelte er ſchleunig alle Ges 
treuen des Kaiferd und binnen furzer Frift wurde Panbolfo 
mit feinem Heere, nicht ohne anfehnlihen Verluft, vpn 


Rokka d'Arce und Fondi hinweg und in ben Kirchenſtaat 


zuruͤckgedraͤngt. Etwa ſechs Wochen ſpaͤter, mit dem An⸗ 
fange des Maͤrz 1229, wagten aber die Paͤpſtlichen, nach⸗ 
dem ſie ſich verſtaͤrkt hatten, den zweiten Einfall, und nah⸗ 
men in einem durch die örtlichen: Verhaͤltniſſe unerwartet 
begünftigten Gefechte den Großrichter Heinrich und den jüns 
gern Grafen von Acerra gefangen. Diefer Unfall 309 ben 
Berluft von: S. Germano nah fih, Montekaſſino ging 
wahrfcheinlich für die Freilaffung jener Gefangenen verloren, 
und die vom Kaifer ſchon früher abgefallenen Grafen von 
Gelano und Aquila traten ist als paͤpſtliche Befehlshaber 
im Innern ded Reiches auf, Alles Land bis an den Vul⸗ 


1) Von dem was Gregor in Deutfchland gegen den Kaifer that, 
ift weiter unten bie Mebe. u 

2) Donio 258. Aless. de magistr. nennt aud) Tomaso Conti 
als päpftlihen Befehlähaber gegen Friedrich. 


* 
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1229. turnus Tam in bie Gewalt der Päpftlichen, ja über den 
Vulturnus und Telefia hinaus erreichten fie Benevent, und 
drangen immer weiter vor; fo daß ber Großrichter von al- 
len Seiten überflügelt ward und kaum hoffen durfte, Ka⸗ 
pua mit feiner geringen Macht lange zu behaupten. 

Nicht minder glüdlid, hatte König Iohann Rainalden 
erft aus dem Kicchenflaate verdrängt, dann in Sulmona 
eingefchloffen und das Land bis über Molifa hinaus un⸗ 
terivorfen.. Rur die Einwohner von Bojano !) widerflanden 
ernftlich, zeigten von den Mauern herab dem Könige Io: 
bann feinen Enkel Konrad und fprachen: „beine Pflicht 
ift, diefem Unfchuldigen das angeltammte Reich nicht zu 
rauben, fondern zu erhalten.” Ungeruͤhrt erwiederte So: 
hann: „dem Papſte zu gehorchen, ift die höchfte Pflicht.” 
Diefer löbliche Widerfland Bojanos konnte aber die wichtige 
Bereigigung der beiden päpftlichen Heere nicht aufhalten: 
Das ganze Reich lag offen vor ihnen, Bettelmönche zogen 
als der gefährlichfte Vortrab durch alle Städte mit päpftli- 
chen Schreiben und Ablaßbriefen, und bie allgemein und 
vorfäglich verbreitete Nachricht, Kaifer Friedrich fey geftor- 
ben, ſchlug auch die Hoffnungen und Bemühungen feiner 
treuften Anhänger danieder. Doppelt groß war alfo ihre 
Freude, ald unerwartet die Nachricht eintraf, er fey glüd- 
lich bei Oſtuni 2), unfern Brundufium gelandet, "und 
Achte, zu Treue und Widerfland aufforbernde Schreiben alle 
etwanigen Zweifel über die Wahrheit dieſer Botfchaft nie: 
derfchlugen. Defto mehr erfchraf das paͤpſtliche Heer: viele 
liefen auf den bloßen Bericht von des Kaiferd Landung da⸗ 
von; andere verzagten, als fich die bisher verſteckte Anhaͤng⸗ 
lichkeit der meiften an deſſen Perfon und Regierungdweife 
wiederum laut offenbarte. Zugleich verurfachte der Mangel 


1) Die Rahriht über Bojano findet fi bei Bartol. de Neo- 
castro, einer etwas unſichern Quelle. 

2) Dafür halte ich das Aftone Villanis VI, 18; al castello da- 
store, fchreibt cron. mscr. No, 911. 
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des Soldes, den die Schluͤſſeltraͤger nur in ber Hoffumg 1229, 
fteten und beutereichen Erfolgd geduldig ertragen hatten, fo 
laute Klagen, daß die geiftlichen Anführer, ſelbſt Kirchen⸗ 
fchäge angriffen, aber damit weder ausreichten, noch das 
alte Vertrauen in ihrem Heere. herſtellen konnten. Biel 
mehr mußten fie zuerſt auf dad rechte Ufer. des Vulturnus 
zurüdgehen, und bann auch die vergeblich. ‚begonnene Bela⸗ 
gerung von Cajazzo aufheben. 

Ungeachtet dieſer beſtimmten Ausſicht auf gluͤcliche Fort: 
fchritte, ſchickte Friedrich fogleich nach feiner Ankunft die Erz⸗ 
bifchöfe von Bari und Reggio und den Deutfchmeifter Hers 
mann von Salza an den Papfl. Ihr Bemühen, eine Ver⸗ 
föhnung zu Stande zu bringen, biieb indeß fruchtlos, weil 
Gregor hartnädiger Sinn einem fo plößlichen Wechfel der 
Maaßregeln widerfprach, und er feinen Bundegenoſſen ver⸗ 
traute. 

Bei der erſten, oben erwaͤhnten, Klage uͤber des Kaifers 
Aufbruch war ber Papft nicht flehn geblieben, - Den Inhalt 
eines Schreibend, welches Hermann. von Salza nach dem 
Abendlande ſchickte, verwarf er ald unwahr, bie Berichte 
des Patriarchen verbreitete er hingegen als wahrhaft und 
bob mehre Befchuldigungen gegen ben Kaifer, zwar nicht 
fo boshaft ald jener, wohl aber nachbräklicher und ſchein⸗ 
barer hervor). Es fey unrecht und lähme die Anſtrengun⸗ 
gen des ganzen Abenblandes, daß Friedrich dem Sultan 
verfprachen habe, er werde auch. die Angriffe anderer chrift- 
licher Mächte: verhindern, und ihn noͤthigenſalls gegen Dies 
felben unterflügen. Es fey unrecht, daß Antiochien und 
Zripolid nicht in ben Frieden eingefchloffen worden; es ſey 
ein unverantwortlücher Frevel, daß der Tempel Salomons 
in den Händen ber Unglänbigen verbleibe. Beſſer ein of 
fener Krieg, ald ein folcher, das Göttliche und Teuflifche 
zufammenwerfender und vermifchender Friede! Und wie Eönne 
man das einen Frieden nennen, wenn bet Kaifer oft Geift- 


| 1) Reg. Greg. Zahr III, 119. . | i Zu 


III. Band, | 29 
Zu y 
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1229, fiche, Mönche und. Ritter graufamer behanbele, ald Sarace- 
nen? wenn ee ben Beitritt des zweiten Hauptfeindes, des 
Sultans David von Damaskus nicht eingeholt, wenn er 
nicht im minbeften für die Zukunft geforgt, und num gar 
auf ungebuͤhrliche Weife Afien vor Ablauf der gefeten 
Stift verlaffer habe, um, gleichwie feine frevelhaften Feld⸗ 
bern, "den Krieg lieber. gegen den Stuhl der Apoftel, als 
gegen die Feinde der Chriftenheit zu führen? — Aus diefen 
Gruͤnden forderte Gregor die beutfchen Fürften, unter an⸗ 
dern den Herzog von Öfterreich auf, fie ‚möchten vom Kai: 
fer abfallen; er fuchte Hülfe gegen ihn in Frankreich, Spa⸗ 
nien, England, .und nahm Feine Rüdficht auf Heinrichs III 
loͤbliche Ermahnungen, ben Frieden. in ber Chriftenheit her⸗ 
zuftellen. 

Indeß traten keineswegs alle Chriften auf Gregors 
Seite; fondern viele fanden des Kaiſers Gegengründe wo 
nicht überwiegend, doc "im Gleichgewicht mit jenen, ‚und 
forachen: „über die. frühern Zögerungen bat ſich der Kai- 
fer gerechtfertigt unb den Kreuzzug, wenn auch nicht mit 
fehr großer, Doch mit aller ihm zu Gebote ſtehenden Macht 
angetreten, und fein Reich, wie bie Erfahrung zeigt, wehr⸗ 
los zuruͤckgelaſſen. Der Papft hingegen, anflatt das heilige 
Unternehmen auf alle Weife zu unterftügen, hielt, in blinder 
Leidenfchaft, die eifrig nachfolgenden Pilger mit Gewalt vom 
Einfchiffen zuruͤck *), hemmte im Morgenlande durch feine 
Maaßregeln alle Schtitte und billigte das freche und gott: 
Iofe Benehmen des Patriarchen, der Templer und der Bet: 
telmönche. Die Saracenen erfannten Friedrichs perfönliche 
Größe und feinen reinen Willen, während biefe angeblichen 
Chriften ihn gering fchäßten und verleumdeten; der Sultan, 
diefer Erbfeind des chriftlichen Namens, rettete Das weltliche 
Oberhaupt der Chriftenheit vieleiht von Morbanfchlägen, 
während das geiftliche Dberhaupt der Chriſtenheit den Sul⸗ 


N Reg. Greg. UI, 300. Herm, "At Pappenh. Ursp. zu 
1228. Neuburg. chron. 


— 
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tan vom Friedensfihluffe abmahnte und zur Zortfeßung 1229. 
des Krieges aufreizte *), damit unterdeffen die Eroberungsplane 
gegen Apulien ungeftört koͤnnten volführt werden. Daher 
kommt der große Zorn gegen einen Frieden, ben ber Kaifer, 
in beifpiellos unglinftigen Verhältniffen, mit einer auf alle 
Weiſe gefhmwächten und zerftüdelten Macht glorreicher ge⸗ 
fchloffen hat, als andere mit großen Heeren bei allgemeiner 
Einigkeit. Warum ift denn Richard nicht gebannt worben, 
welcher Serufalem nie zu fehen befam und einen viel ſchlech⸗ 
tern Frieden ſchloß? Warum Philipp Auguft nicht, der ohne 
irgend hinreich enden Grund, Geluͤbde und Kreuzzug auf 
gab? — Daß Friedrich gern einen noch vortheilhaftern Frie⸗ 
den abgefchloffen hätte, dafür hat er Gott zum Zeugen ?) an⸗ 
gerufen, und ein jeder Vernünftige glaubt dies auch, ohne 
- alle Betheurung; fo wie jeder Unbefangene nicht ihm, fon: 
dern mehr noch feinen chriftlichen, ald feinen muhamedani- 
fehen Feinden die Schuld giebt. Indeß liegen die Mängel 
des Friedens nicht da, wo man fie glaubt gefunden zu has 
ben. So wird 3. B. einerfeitö getadelt, daB ber Vertrag 
mit Kamel Feinen Krieg der übrigen Chriften gegen die Un⸗ 
gläubigen erlaube; und zu gleicher Zeit, daß man von Anz 
tiochien und Tripolis aus noch Fehden mit ihnen beginnen 
Tonne. Wie würde Kamel fo unerwartet viel bewilligt ha⸗ 
ben, wenn ihn ber Friede feinen Tag lang gegen raub⸗ 
ſüuͤchtige Anfälle gefichert: hättet Wie Tonnte der Kaifer bis 


⸗ 


1) Bei Math. Par. 388 behauptet dies ber Kaifer, aber der Papft 
leugnet ed. 341. Nach Peter Vin, I, 21, hatte jener die gegen ihn 
gerichteten Briefe bes letzten in Händen. 


2) Haec vero non ideo vobis scribimus, quod idem placeat do- 
mino imperatori, et quod non libenter, si potuisset, aliter ordi- 
nasset; sed sicut deus novit, pacem et treugas non potuit aliter 
stabilire. Schreiben Hermanns von Salza. Reg. Greg. III, 71—78 
u. 110 —117. David fuhte Kamel durch muhamebanifche Bettel- 
mönde eben fo verhaßt zu maden, wie Gregor den. Kaifer. Abulf. 
zu 1228. 


29 * 
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41229, zu dem entfernten Antlochien ziehn, das feinen Beiſtand 


nicht verlangte, da bie Ritter, dieſe gehorfamen Diener bes 
Dapftes, ihm nicht einmal bis Joppe folgen wollten? Fer⸗ 
ner fagt man: es fehle der Beitritt des Sultans David: 
aber die Tadler haben nicht bedacht,“ daß dieſer mit Kamel 
in Fehde wars; fie haben nicht angegeben, wie man mit zwei 
fich unter einander befriegenben Theilen gleichzeitig und gleich- 
mäßig Frieden fchließen koͤnne; und möchten wohl zugeben 
müffen, daß es in folchem Kalle am Eügften war, fich mit 
dem Mächtigern zu verföhnen, welcher den bereitö befiegten 
David in Ordnung halten konnte und wollte. Noch laute: 
res Gefchrei wird erhoben, weil ein Paar alte muhameda⸗ 
nifche Priefler im Tempel geblieben find, um ihn zu reinigen 
und zu beten, während Paiferliche Soldaten alle Eingänge bes 
festen und alle chriftliche Gaben in Empfang nahmen. Dies 
jenigen, welche feit funfzig Iahren fich in Serufalem nicht 
blicken laſſen durften, ober das Argſte erbulden mußten, 
kritteln mit gehäffigem Sinne, flatt dem Himmel für bie 
wunderbare Erxlöfung zu banken, und haben mit bem 
‚ Kaifer, weil er die Gaben der Chriften nicht unter faule 
‚Mönche, unnuͤtze Geiftlihe und den flolzen habfüchtigen 
Patriarchen verfheilte, fondern dafuͤr die Mauern Ierufalems 
herftellen ließ. Anders freilich verfährt der Papft, welcher‘ 
die für das heilige Land eingegangenen Gelder zum Kriege 
gegen den edeln Kaifer verwendet ). In fcheinheiligem, wahr: 
haft unchriftlichem Eifer jammert man über eine Bermifchung 
Chrifti und des Teufeld, da doch gar nichts neues gefchehen 
iftz fondern Saracenen zur Zeit der chriftlichen Herrſchaft 
in vielen chriftlichen Städten fo freien Gottesdienſt hielten, 
wie ihn die Chriften noch jest in Damaskus und andern. 
faracenifchen Siädten feiern. Sollte der Kaifer denn ver- 
werfen, was Vernunft und Milde ohnehin vorfchrieben, und, 
durch Aufitellung jenes unduldfamen Grundfages eine Ver: 
folgung der Chriften im ganzen Morgenlande veranlaſſen 


1) Hahn Litt. princ. 12— 13. Margan. annal. 
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und vechtfertigen? — Mit gleich thörichter Keidenfchaft wirft 1229. 
man endlich dem Kaifer feine fchnelle Rüdkehr vor. War 
nicht in Aſien von ihm alles irgend Erreichbare erreicht? 
und follte er etwa bort in unnüßer Ruhe warten, bis Gre: 
gor alle feine europälfchen Länder erobert hätte? Diefer 
päpftliche Angriff, fo fpricht man, iſt gerechtfertigt durch 
Rainalds Einfall in den Kirchenflaatz welche Behauptung 
ſich aber vielmehr dahin umkehren ließe: weil der Papft ben 
Bannfprud nicht aufhob, nachdem Friedrich den Kreuzzug 
angetreten hatte, fo waren weltliche Mittel ‚gegen geiſtliche \ 
Zyrannei erlaubt. Dennoch wollte Friedrich den Krieg nicht, 
das iſt jetzt durch feine Öffentliche Erklärung und durch bie 
firenge Beflrafung Rainalds erwiefen *); nur aus altem 
Haſſe oder Eigennuge hat biefer gegen bie Befehle feines 
Herrn gehandelt; mithin verbient er, und nicht der Kaifer, 
die Strafe. Freilich fagen bie, welche gern alled- boshaft 
mißdeuten, die Erfläsung des lebten fey unwahr, und Rai⸗ 
nalds Zuruͤckſetzung ein Fünftlicher Ausweg: aber fie folten . 
doch nur die Sachverhältniffe im Auge behalten und fich 
‚überzeugen, daß der Kaifer gar Feine Kriegsmacht zuruͤckge⸗ 
laffen hatte und durch diefe unerwartete Fehde auf alle 
Weife in Afien geflört wurde; fie follten endlich bedenken, 
daß er ohne Rainalds Ungehorfam alle Stimmen der Ehris 
ſtenheit für fich gegen ben Papft vereinigt hätte, während 
ist manche, durch den Außern Schein verführt, zweifelhaft 
wurden, wer benn eigentlich der angreifende und ungerechte 
Theil ſey.“ — Dies und ähnliches enthielten auch bie 
Schreiben, welche Friedrich gegen des Patriarchen Verleum⸗ 
dung an alle Könige und Fürften der Chriftenheit fandte, 
und worin er namentlidr die Bifchöfe von Winton und Chi: 
chefter, die Großmeifter des Johanniter = und des deutfchen 
Ordens, mehre andere angefehene Perfonen und_ endlich fo: 
gar einige Prebigermönche: als Zeugen der Wahrheit feiner 
Darftellung anrief. Ä 


1) Math. Paris 338. Reg. Frid. II, 243, 249. Peter Vin. 1,21. 
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1229. Zu fpdt überzeugte fich Gregor, daß ber Patriarch feine 
Darftellung aus perfönlichen Gründen entftellt habe, und 
daß "die Lombarden keineswegs mit dem Eifer friegten, als 
fie zum Kriege riethen. Zwar fchrieben die Häupter bes 
Iombarbifchen Bundes Mannfchaft aus *): allein fie ſam⸗ 
melte fich nicht fo fchnell, als fie follte, oder war fchlecht 
gerüftet, oder es mangelte an ber Löhnung. Einige Stäbfe 
meinten, nach des Kaifers Abfahrt fey Feine große Eile 
noͤthig; andere glaubten, der Papſt werbe ſchon mit eigenen 
Mitteln Neapel erobern; noch andere goͤnnten ihm dieſe Er⸗ 
oberung nicht. Sest endlich, nach des Kaifers Rückkehr, 
wollten die wenigen zum päpftlichen Heer gefloßenen Lom⸗ 
barben keineswegs länger verweilen, und zeigten fich noch 
widerfpenftiger, als bisher, gegen bie Befehle bes Koͤ⸗ 
nige Sohann und des Kardinalgefandten. Faſt in jeder 
Woche. erließ Gregor neue Schreiben in die Lpmbarbei ?): 
aber weder Bitten, noch Gründe, noch Drohungen mach⸗ 
ten auf den lofen, zerfireuten, oft in fich uneinigen Bund 
die gehoffte Wirkung. „Ihr wißt,“ fehrieb er den Haͤup⸗ 
tern, „und folltet als Euge Männer immer baran den= 
fen, daß wir nach eurem eifrigften Wunfche und eu⸗ 
rem wohlüberbachten Befchluffe die ganze Unternehmung 
gegen Friedrich begonnen haben. Und jeto thut ihr nichts 
von allem dem, was fich gebührt: Welche Zreulofigkeit . 
konnte fchändlicher, welcher Verrath offenbarer -feyn, als 
dem Vertrauenden die Hülfe im Augenblide der Noth vor: 
enthalten, und noch überbem einer Noth, in welche er allein 
durch den Glauben an eure Verfprechungen geräthen ift? 
Es ift euer Vortheil, für den wir kaͤmpfen, euch und eure 
Nachkommen wirb bie Gefahr, das Unglüd und die Schande 

treffen, wenn ihr länger unthätig bleibt und nicht begreifen 
koͤnnt oder wollt, daß der Pfennig gut auögegeben fey, 
welcher einen Thaler erſpart.“ 


1) Savioli III, 2, Urt, 570,577. Reg. Greg. III, 36. 
2) Galv. Flamma 261. ‘Reg. Greg. IU, 118. 
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Je erſchrockener, unthaͤtiger, zweifelhafter num des Kai⸗1220 


ſers Feinde waren, deſto kuͤhner und raſtloſer ſchritt er ſelbſt 
vor. Im September 1229 ſtand er. ſchon mit dem Heere 
ſeiner Lehnsmannen und ber ihm getreuen Kreuzfahrer ‚bei 
Kapua; ja die paͤpſtlichen Schlüffelträger flohen uͤberall fo 
ſchnell, daß er binnen wenig Wochen: fein. ganzes Reich 
(nur mit Ausnahme einiger fefter Plate) von Feinden ge 
faubert hatte. Damit er. jedoch den Frieden nicht erfchwere, 
ober den Schein bed Angriffs nochmals auf fich lade, ging 
er Feineswegs Über die Gränzen des Neapolitaniſchen bin: 
aus; fondern verkündigte bloß feinen Freunden in. ber 
Lombardei, : welche Siege er erfochten babe, und- forderte 
fie auf, Mannfchaft zu ſammeln und ihm entgegenzuführen '). 
Mit ihrem Rathe und Beiflande wollte er nämlich. für alle 
feine Reiche den Frieden gewinnen, und dann nach Deutfch« 
land eilen, von welchem Lande ihn fo viele Urfachen nur 
zu lange abgehälten hatten. 

Ald Gregor ‚von jenem Hriegbungluͤcke, von mehren 
Geſandtſchaften der Römer an. den Kaiſer, und von deſſen 
weitern, böchft bebenklichen Planen Nachricht erhielt; flieg 
feine Beforgniß und Verlegenheit, und er fehrieb am neun⸗ 
ten Oftober 1229 an den Erzbiſchof von Mailand ?): „o daß 
fich die Lombarben boch nie, dem Scheine nad), unferer Lei⸗ 
‚tung unterworfen, o daß wir doch nie irgend einen Beiſtand 
von ihnen erwartet hätten! Um ihres Flehens, ihrer Verſpre⸗ 
chungen willen, haben wir ihnen unfere hülfretche Hand nicht. - 
verfagt und in fernen. Gegenden ihre. Sache geführt: denn 
für die Ehre der Kirche Fonnten wir auf andere Weife ges 
nügend forgen. Wenn fie alfo nicht augenblicklich durch bie 
höchften Anflrengungen eine andere Wendung der Dinge 
herbeiführen, fo haben fie es fich felbft beizumeffen, daß 
wir diejenigen verlaffen, welche und verließen.” 

Diefe ſtrengen Weiſungen des Papſtes machten aller⸗ 


1) Rich. S. Germ. Rey Frid. U, 332. 
2 Reg. Greg. III, 230. 
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1230. dings in der Lombardei Eindruck und fehwächten die frühern 
Gründe ber Zögerung: hingegen wurden auch die Wider- 
fprüche und: Maaßregeln der kaiſerlich Gefinnten lebhafterz 
und fo wie .erft. übermäßige Zutrauen, fo hielt jetzt die 
Furcht manche von Anftrengungen zurüd, Der Papft hatte 
indeß feine ‚Hoffnungen nicht bleß auf die Lombarden ge: 
ſetzt, fondern gleichzeitig in Deutfchland größere Umwaͤl⸗ 

- zungen bezwedt ). Allein fo freundlich einzelne feinen Ge⸗ 
fandten Otto ‘hin und wieder auch aufnahmen, fo wollten 
doch die Fürften und Prälaten von Teiner Abfekung König 
Heinrichs hören; vielmehr eilten die Herzöge Leopold von 
Öfterreich, Bernhard von Kaͤrnthen und Otto von Meran, 
ber Patriarch Bertold von Aquileja, der Erzbifchof Eber⸗ 
hard von Salzburg, der Bifchof von Regensburg und mehre 
andere, den Aufforberimgen bed Kaiferd gemäß, nach Nea⸗ 
pel, um ihn wo nicht in feinen Fehden, doch in feinen 
Unterhbandlungen mit dem Papfte zu unterſtuͤtzen ?). 
Abgeſehen von der Wirkung, welche Friedrichs Dar 
ſtellungen auf viele Menfchen machen mußten, fanden bie 
Geiftlihen noch darin einen yperfönlichen Grund, ihrem 
Oberhaupte Unrecht zu geben, daß er überall den Zehnten 
von ihren Gütern zum Kriege gegen ben Kaifer erhob °). Auf 
ähnliche Weife reisten zwar bie Sreiheitäbriefe *), welche Gre⸗ 
gor mehren neapolitanifchen Städten 3. B. Gaeta, ©, Aga⸗ 
tha u. m. a. gegeben hatte, anfangs zum Abfall von bes 
Kaiferd Partei: als fich aber fehr bald große Kriegsſteuern 
daran reibten, erfaltete der Eifer, und Grauſamkeiten welche 
päpftlich Gefinnte begingen, führten mehr zu beharrlichem 


1) Alberic. 535 zu 1280. 

2) Salisburg chr. Canis. 482. Guil. Tyr. 700. Pappenh, 
Der Herzog von Öfterreich ftarb bald nachher in &. Germano. Go- 
dofr. mon. Mellic, ohr. zu 1280. Chron, Udalr. Aug. Bern, 
thesaur. 846, \ 


8) Waverl. ann. zu 1226. 
4) Reg. Greg. III, 124, 233, 239. 
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Widerſtande, als zu ängftlicher Ergebung: So erfchlugen 1330, 
bie Einwohner von Gaeta einen Zaiferlichen Gefandten, 
welcher fie aufforbexte, fich ihrem rechtmäßigen Heren zu er: 
geben.?); fo: warb in Apulien der Oberrichter Paulus in 
Stüden zerriſſen. Zwar mißbilligte der Papft laut diefe und 
ähnliche Frevel und befahl feinem Gefandten, fie auf alle 
Weiſe zu verhindern: aber fie waren Miturfache, daß er, 
für den Fall des erneuten Krieges, auf wenig ober Feine 
- Anhänger oder Abtrünnige rechnen durfte. Überdies hatte 
ſchon Rainalb von Spoleto die Bettelmönche, diefe wichtigen 
Verbündeten des Papftes, aus dem Weiche vertrieben, und 
nach des Kaifers Rückkehr widerfuhr daſſelbe den Tem⸗ 
pelherrn. 
Hieruͤber erhoben freilich manche, und zunaͤchſt die Ver⸗ 
triebenen, laute Klage: aber die meiſten ſahen darin und 
in des Kaiſers ſtrengen Maaßregeln gegen einzelne wider⸗ 
ſpenſtige Städte nur die gerechte Strafe offener Empoͤrer 
oder heimlicher Feinde ?). In Hinficht auf Thätigfeit und Feld⸗ 
herrngeſchick war endlich der Kaifer allen päpftlichen Anfuͤh⸗ 
rern weit_ überlegen, und ber tauglichfle der letzten, König 
Johann eilte nach Konftantinopel, um bort, nach einem bes 
reits abgefchloffenen Vertrage ?), die Vormundfchaft für ben 
_ jüggern Balduin zu übernehmen. 
Alle diefe Gründe und Verhaͤltniſſe ließen alfo die Er⸗ 
neuerung des Krieges gegen den Kaiſer unrathſam erſchei⸗ 
nen, und nur ein Ungluͤcksfall verwandelte ſich fuͤr den 
Papſt in ein Gluͤck. Die Tiber flieg naͤmlich in Rom bis zu 
ber faft beifpiellofen Höhe, daß fie an einem Ende der Stadt 
die Paulskirche, an dem andern felbft die Peteröficche über: 


⸗ 


1) Rich. 8. Germ. 1014, 1016. Rayn. 1229. Nr. 44, 

2) Guil. Tyr. 700. Bernard de S. Pierre 125: Concil. XII, | 
1117. Godofr. mon, zu 1229. Dandolo 347. Tuzii memor. 88. 

3) Reg. Greg. II, 8—25. Bertrag vom 7ten April 1229. 
Das Nähere kuͤnftig bei Erzählung der Schickſale des Lateinifchen 
Kaiſerthums. 
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1230. ſchwemmte, in den Haͤuſern der Buͤrger den größten Scha⸗ 


den that und die Verbreitung boͤſer Krankheiten veranlaßte. 
Dies erſchien den geaͤngſteten Roͤmern als eine Strafe des 
Himmels für ihre gewaltſame Vertreibung des Papſtes *): 
fie: beriefen ihn deshalb von Perugia zuruͤck und holten ihn 
feierlich in ihre Stadt ein. Diefer einzelne vortheilhafte Um- 
fland ließ jedoch den Papft feine bedenkliche Lage nicht ver- 
fennen, und auch der Kaifte war jeber weitern Fehde ab- 
geneigt, indem fie feine Plane für Neapel, und noc mehr 


für Oberitalien, flören oder gar vereiteln mußten. Daher 


wurden die Friedendunterhandlungen aufs lebhafteſte er- 
neut ?). Weil indeß der Papft die Faiferlichen Vorfchläge 
den Lombarden mittheilte und deren Antworten abwartete; 
weil gar viele und wichtige Dinge zu erörtern waren, fo 
309 fich die Sache dennoch in die Länge; und erft nach un⸗ 
zähligem Hin⸗ und SHerreifen: der: beiderfeitigen Bevollmaͤch⸗ 
tigten, nach vielen Anfragen und Rüdfragen kam man dem 


Abfehluffe nahe. Da.exklärte unerwartet das vom Kaifer- 


abgefallene, Beftrafung fürchtende Gaeta: es werde fich ihm 
auf. keine Weife ergeben; und. andererfeits wollte der ohne 
hin aͤußerſt nachgiebige Friedrich fchlechterdings nichts von 
_ feinem Reiche abtreten. Schon fürchtete man, das muͤhſam 
fo weit gebrachte Friedenswerk werde deshalb ganz zerfallen, 
als es endlich dem Dominifaner Gualo ?) gelang, zur größ- 
ten und allgemeinften Freude, bed Kaifers Beillimmung 
für einen aufgefundenen Mittelweg zu erhalten. Selbſt 
Gregor, der mehr gewann, ald er felbft wohl gehofft hatte, 
Tonnte die lauten Äußerungen feiner Freude nicht zuruͤckhal⸗ 
ten, und ſchickte eiligft die Kardindle Iohann und Thomas 


1) Raynald zu 1230, 2. Rich. 8, Germ, 1017. - 


2) Die Urkunden wurben allmaͤhlich und an verſchiedenen Orten 


entworfen und. vollzogen; bie erſten ſchon im Julius 1230. Wir fafr 
fen alles zufammen, Reg. Greg. III, 453 — 488. Dumont I, 169. 

8) Gualo Sualla aus Bergamo ward 1229 Bifhof von Brescia. 
Ughelli Ital. sacra IV, 547. 
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such Ceperano, wo fie der Kaifer mit der. größten Aus 1230, 
zeichnung empfing. Am 28flen Auguft 1230 waren endlich 
alle erforberlichen Urkunden entworfen, vollzogen, befchworen, 
und der Kaifer wurde nebfl feinen Anhängern, in Gegen 
wort der Fürften und unzähligen Volles, vom Banne - 
gelöfet und wieder in den Schooß der Kirche aufge: 
nommen. 

Sener Friebe von ©. Germano fegte fell: „ ber Kai⸗ 
ſer ertheilt allen Lombarden, Deutſchen, Franzoſen, kurz 
jedem Verzeihung, der ſich gegen ihn feindlich benommen 
hat, erlaͤßt Acht und Strafe, und verſpricht den Kirchen⸗ 
ſtaat nicht. anzugreifen. Gaetg und ©, Agatha dürfen we⸗ 
gen ihrer Ergebung an. bie Kirche, nie geftraft werden, und 
bleiben vor der Hand noch in deren Beſitz. Spaͤteſtens bin⸗ 
nen Jahresfriſt ſoll aber die Kirche eine Weiſe ausmitteln, 
wie man jene Staͤdte, unbeſchadet der Ehre des roͤmiſchen 
Stuhles, an Friedrich zuruͤckgeben koͤnne. Geſchieht dies 
nicht binnen der geſetzten Friſt, ſo urteln zwei von jeder 
‚Seite gewählte Schiebörichter. Bleiben dieſe vier uneinig, 
fo erwählen fie einen fünften, wo dann drei Stimmen ges 
gen die Übrigen entfcheiven. Der: Kaifer genehmigt: daß 
Borfchläge, Wahlen und Belldtigungen bei Kirchen, Stife 
. teen und Kloͤſtern nach den allgemeinen Vorſchriften des 

kirchlichen Rechtes erfolgen, und wird die Geiſtlichen weder 
vor weltliche Gerichte ziehen, noch mit außerordentlichen 
Steuern belaͤſtigen. Die Grafen von Averſa und Celano, die 
Zempler!), Sohanniter und alle etwa beeinträchtigte Geiſtli— 
chen werben in ihre Rechte und Würden wieder eingefegt. Der 
Patriarch von Aquileia, der Erzbifchof von Salzburg, der 
Bifchof von Regensburg, die Herzöge von Öfterreich, Kaͤrn⸗ 
then und Meran beftätigen das Vorftehende, und verfprechen 
der Kirche Hülfe, wenn der Kaifer Die Bedingungen nicht bin= 
nen drei Monaten im ficilifchen Reiche, binnen vier Mona⸗ 
ten innerhalb, und binnen fünf Monaten außerhalb Italiens 


1) Hist, des Templiers 1 „3641. 
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1230. erfüllt. Es ſteht dem Papfte frei, auch noch andere Per: 
fonen oder Städte als Bürgen vorzufchlagen. Dem Groß: 
meifter des Deutfchen Ordens Hermann von Sala und dem 

.  Bifchofe von Reggio übergiebt der Kaiſer mehre Schlöffer 
- als Pfand für die Erfüllung der Bedingungen, und die Her⸗ 
* beifchaffung der etwa noch verlangten Bürgen. Legt aber 
die Kirche felbft der Volziehung des Friedend Schwierigfei- 
ten in den Weg, fo find jene Bürgen und Eideshelfer von 
ihren Verfprechungen gelöfetz fo wie umgelehrt, ber Kaifer 
duch Verletzung des Vertrages von felbft in den Bann 
zuruͤckfaͤllt.“ — Außerdem verlangte der Papft den Erſatz 
der zum Schuße des Kirchenflantes ausgegebenen Gelder 
und die Erneuung der alten Verpflichtungen in Hinficht des 
heiligen Landes: aber es fcheint daß er diefe Anfpräche nur 
Ehren= oder Drohungs=halber aufftellte, und daß fie nicht 
ausdruͤcklich in den Frieden aufgenommen wurden. 
Unterdeß hatte Gregor von Anagni' aus, die höflichften 
ind lobpreifendftien Briefe an den Kaifer erlaffen, und zur 
legten und vollfommenen Verftändigung und: Ausföhnung 
warb eine perſoͤnliche Zufammenkunft beider verabredet. 
Am erften September 1230 zog Friedrich in Anagni feier: 
lich ein, und erwies bem Papſte und empfing von ihm bie 
gebührende Ehre. Kein Kardinal wurde zu ihrer Tafel 
oder zu ihren ‚geheimen Gefprächen zugelaſſen, nur Her⸗ 
mann von Salza nahm daran Theil; ein glaͤnzender Be⸗ 
weis, daß Papſt und Kaiſer deſſen Einſicht, redlichen Willen 
und ſtrenge Unparteilichkeit uͤberaus hoch ſchaͤtzten. So 
viel hatten beide Über Vergangenheit, Gegenwart und Zu: 
kunft zu Sprechen, daß mehre Stunden nicht hinreichten *). 
Zuletzt ſchieden fie aber dußerft zufrieden von einander, fo 
daß Gregor alle frühere Schuld auf böfe Rathgeber fchob- 
und den Lombarben fchrieb, er habe ſchon viel für fie beim 
Kaifer ausgewirkt, werde aber Tünftig auch die geringfte Be: 
} - \ 


1) Math. Par. 252. Godofr. mon. Cod. Vindob. Philol. No. 305, 
fol. 54. Reg. Greg. III, 498, 502. Camici zu 1231, Url. V. 
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leidigung deſſelben als eine ſchwere Verletzung ſeiner eigenen 1230. 
Perſon ruͤgen. Friedrich hingegen theilte den chriſtlichen 
Koͤnigen die freudige Nachricht vom Abſchluſſe des Friedens 
mit 1), und fügte hinzu: „der Papſt hat uns feine Ans 
fihten und Abfichten bei einer perfönlichen Zuſammenkunft 
fo milde und wohlwollend dargelegt, Leinen flreitigen oder 
zweifelhaften Punkt übergangen ; fondern jedes einzelne 
auf fo verfländige Weiſe erörtert, daß wir, obgleich ung 
das Vorgefallene heftig bewegt und erzuͤrnt hatte, durch 
jenes Wohlmwollen ganz befänftigt und von allem etwa übrig 
gebliebenen Grolle vollſtaͤndig befteit find. Des Vergange: 
nen fol alfo gar nicht mehr gedacht werden, Damit das Gute 
welches aus dem ‚Übel hervorging, deſto glänzender und 
ungetvübter wirken koͤnne.“ 


1) Reg. Greg. III, 498. Wahrſcheinlich ein Schreiben an ben 
König von England, ober gleichmäßig an wege Genannt ift kei⸗ 
ner. Peter Vin. II, 16, . 
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Zehn Jahre lang trug Friedrich II ſchon die Laiſerkrone, 
und immerdar hatten ihm die buͤrgerlichen Anordnungen in 
feinen Staaten mehr am Herzen gelegen, als entfernte Er⸗ 
oberungsplane: aber durch Störungen ber größten und man: 
nigfachften Art wurden feine Zwecke felbft für Neapel und 
Sieilien vereitelt; obgleich Vorliebe und faſt ununterbroche: 
ner Aufenthalt hier eine größere Einwirkung erlaubten und 
herbeiführten, als in andern ihm unterwotrfenen ober von 
ihm abhängigen Ländern. Die fchranfenlofe Unordnung, 
die ungezügelte WiNfür, Krieg, Verrath, Ungehorfam aller 
Art, welche Friedrichs erfte Jugend fo arg umdrängten und 
‚ verfümmerten, hatten ihm gegen Erfcheinungen folcher Art 
die tieffte Abneigung beigebracht und ihn zu ber Überzeugung 
geführt: Daß unmwandelbare Ordnung und ftrenger Gehorfam 
allen gefelligen Verhältniffen zum Grunde liegen müffe, und 
daß ohne biefelben auch das fcheinbar Selbftändigfte und 
Wuͤrdigſte in nichts zerfalle, ober ſich in Schaͤdliches ver⸗ 
wandele. 

Seine Klugheit und Strenge ſiegte nun allerdings uͤber 
allen Ungehorſam und Aufruhr: allein die Ereigniſſe waͤh⸗ 
rend ſeiner Abweſenheit in Aſien bewieſen, wie geneigt die 
ſchnell ſich eriumnenden und geſellenden Friedensfeinde wa⸗ 
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ren, jeden guͤnſtigen Augenblick zur Erneuerung ihrer Will⸗ 
kuͤr zu benugen, und wie fehwer ed dagegen den Wohlge⸗ 
finnten fiel, in: ihrer Zerſtreuung wirkſam gegen jene aufzu= 
treten. Diefen Beflergefinnten war die Richtung und Gränge 
ihres Widerſtandes nicht genau: bezeichnet, es fehlte an ei= 
nem untrüglihen Maaßſtabe ihres Urtheild, an einem feften 
Mittelpunkte ihrer Thätigkeit, an dem Zauberworte, ohne 
welches das Böfe ſich immer und überall für das Gute 
ausgiebt, die Unbefangenen betrügt und die Kraäftigern laͤhmt: 
es fehlten feft auögefprochene, allgemein anerkannte Gefeße. 
Friedrichs durchdringender Blick erfannte die Übel in feinem 
ganzen Umfange, und er beichloß, nicht an dem Einzelnen 
bier und da zu kuͤnſteln, oder Einzelnes oberflächlich zu hei⸗ 
Ien, fondern alle Mängel in ber Wurzel zu ergreifen und 
von Grund aus zu vertilgen. Er war der erfte, welcher 
feit Jahrhunderten den großen Gedanken faßte, Gefehgeber 
feined Volks zu werden: aber irrige Abwege lagen ihm fo 
nahe als jebem andern, ber baffelbe verfuchte, und die ent: 
gegentretenden Hinderniſſe erfchienen bier faft größer, als 
irgendwo, 

. Seit der Eroberung des untern Italiend durch die Roͤ⸗ 
mer, war bied Land ihren Gefehen unterworfen; aber manche 
Örtliche Einrichtung und Vorfchrift hatte fi) wohl noch aus 
‚der griechtfehen Zeit erhalten, und ſtoͤrte die Gleichfoͤrmigkeit, 
oder erhöhte vielmehr Die lebendige Eigenthuͤmlichkeit. Spaͤ⸗ 
ter Famen viele in Konftantinopel erlaſſene Gefege zur An⸗ 
wendung, bis die Hersfchaft der Oſtgothen ganz frembartige 
Anfichten tiber Gefebgebung und Gefeganwendung in biefe 
Gegenden brachte; welche duch Zerflörung ihres Reiche um 
fo weniger ganz vertilgt wurden, weil Iuftinian kaum feine 
. neuen Gefehbücher eingeführt hatte, als fehon die Longo: 
barden das Land überzogen. Diefe .bewahrten ihre deut⸗ 
fchen Einrichtungen noch firenger vor aller Vermifchung und 
roͤmiſcher Umwandlung, als die Oftgothenz; waren aber auch 
wohl weniger eifrig, fie ihren neuen Unterthanen aufzubrin: 
gen. Mithin flanden nunmehr - zwei verſchiedene Rechts⸗ 
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fofteme neben einander, das römifche und das longobardiſche; 
und anftatt daß in ber Regel die Gefege bis dahin gleich- 
mäßig für alle Einwohner eines Landes gegolten hatten, 
verlor man biefe Gleichmäßigkeit und landfchaftliche Abgraͤu⸗ 
zung ganz aus ben Augen, und bie Geburt, der Bolfzflamm 
entſchied, ob man nach römifchen ober Tongobarbifchen Ge - 
feßen lebe und gerichtet werde. Das häufige Schwanken 
der Gränzen zwiſchen Longobarden und Oſtroͤmern mußte 
bei biefer Anficht von Volksrechten, weniger üble Folgen ha⸗ 
ben; als bei der Aufftelung von allgemeinen Landrechten: 
allein auf der andern Seite zerſtoͤrte doch die damalige große 
Willkuͤr und Verwirrung fo viel vom Beitehenden und 
hemmte fo fehr die Entwidelung des Auffeimenden, daß 
fich faft alle wiflenfchaftliche Kenntniß des römifchen Rechts 
verlor, und das Iongobardifche weit hinter dem zurückblieb, 
was folgerecht aus feinen erſten höchft eigenthirmlichen Grund⸗ 
ſaͤtzen hätte hervorgehen koͤnnen. Auf wunderliche Weiſe 
griffen ferner die Verfügungen über = und burcheiriander, 
welche bald der byzantinifche bald der deutfche Kaifer erließ, 
und welche alle Unterhanen ohne Ausnahme verpflichten foll- 
ten. Noch höher flieg die Verwirrung, als erſt die Araber 
und dann die Normarnnen fich im untern Italien feſtſetzten, 
und zwar Fein ganz neues Recht, wohl aber viele wichtige 
abweichende Gewohnheiten mitbrachten, welche bie Unterwors 
fenen nicht bloß anerkennen, fondern wonach fie bie ihrigen 
auch einſchraͤnken und abaͤndern mußten, ſobald ſie mit je⸗ 
nen in Widerſtreit geriethen. Auf ſolche Weiſe ging nun 
eine allgemeine Geſetzgebung ſelbſt bis auf die Idee derſel⸗ 
ben verloren; weshalb faft nie ein Geſetz, fondern lediglich 
Kraft und Gewalt entfihied, ob man die oͤrtlichſten und 
perfönlichften Rechte und Gewohnheiten fefthalten Tonne, 
oder aufgeben müffe. Jeder dehnte den Krei feiner -An- 
fprliche fo weit aus ald möglich, und befchränkte die Kreife 
aller übrigen fo weit ald er es vermochte 1). Was von 
römifchen, griechifchen, Iongobardifchen, kaiſerlich deutfchen, _ 

1) Signorelli II, 230. Pecchia I, 238. Auch bie Saracenen 
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faracenifchen, juͤdiſchen und normannifchen Rechten, was 
von ſtaͤdtiſchen und laͤndlichen Einrichtungen gelte, und wo 
und wie weit es gelte, wußte niemand gruͤndlich zu beant⸗ 
worten; und noch wunderlicher, als in Hinſicht des buͤrger⸗ 
lichen Rechtes, ſah es in Hinſicht des Staatsrechtes aus, 
das ja auf jedem jener Standpunkte ſchlechthin verſchie⸗ 
den erſcheinen, und ſich nach jenen Grundlagen durchaus 
verſchieden ausbilden mußte. Zuletzt waren aber dieſe Grund⸗ 
lagen ſogar beweglich: denn das roͤmiſche Recht ſcheint 
man bloß nach Überlieferungen und ohne unmittelbare Be⸗ 
nutzung ber Nechtöbücher gelannt und angewandt: zu has 
ben !), und die Sammlungen Iongobasdifcher Gewohnhei⸗ 
ten (von welchen eine im Klofter Cava ungebrudt liegt, 
und die andere, dem Petrus Diatonus: zugefchriebene, öfter 
herausgegeben wurbe) find an fich fehr mangelhaft und ‚wohl 
nie allgemein gebraucht worden. . Außer dem allen trat nun 
noch von einer ganz andern Seite das geiflliche Recht mit ' 
feinen großen Anfprlichen hervor, konnte aber das Regellofe 
um fo weniger orbnen ober beherrfchen, weil die griechifch- 
firchlichen von den Fatholifchen fehr abweichenden Anfichten 
noch von vielen Geiftlichen gelehrt, und von vielen Einwoh- 
nern angenommen wurden. 

Die einzelnen Verorbnungen ber normannifchen Herr 
fcher vor Roger I bezwedten mehr die Erweiterung eigener, 
ald den Schuß fremder Rechte; erfl jener gerwaltige König 
dachte an beides zugleich, und wollte in das Ganze Klar 
beit und Zufammenhang ‚bringen. Daher wurde manches, 
was bis jetzt ſchwankende Gewohnheit gewefen war, durch 
ihn fefles, gefeliches Recht, und auch das Fremde fand 
willige Aufnahme, fobald es den Grundanfichten des Kö- 
nigd nicht zuwiderlief. Beſonders fcheint er die franzoͤſi⸗ 


und Juden hatten Notare aus ihrer Mitte, eigene Formen und Ge⸗ 
wohnheiten u. f. w. Gregorio I, 7. Doch berief man ſich im Sabre 
1224 vor geiftlihem Gericht auf die Pandelten. Gregor II, pr. 80. 

. 1) Giannone X, 11. 
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fchen und normanuifchen Einrichtungen genau. gefannt zu ha⸗ 
ben und Wilhelm, dem Eroberer Englands, in mehrer Hinficht 
gefolgt zu feyn. Indem er aber das Monarchifche fo ſcharf 
hervorhob, die gefeßgebende Gewalt allein in Anfpruch 
nahm und fi ald den höhern Mittelpunkt des Ganzen 
bezeichnete, gab er ben Baronen großen Anftoß, welche dies 
felben Anfprüche aus dem normannifchen Eroberungsrechte 
in kleinern Kreifen ableiteten., So lange Roger lebte, hielt 
er alle durch Strenge, durch die Kraft feines Geiftes, und 
die Mächtigen auch durch anderweite Befchäftigung im 
Zaum: unter feinen ſchwaͤchern Nacfolgern brach dagegen 
diefer Bau ganz auseinander, und nad fo unzähligen Uns 
orbnungen und Verwirrungen fand ist jeder ohne Mühe 
einen gefchichtlichen Punkt, von wo aus er bie Unbeſchraͤnkt⸗ 
beit der eigenen, und die gänzliche Nichtigkeit der Übrigen 
Mechte beweifen konnte. Indem nun Abel und Geifllichkeit 
und König gleihmäßig diefe Beweife führten, und dadurch 
gegen einander aufhoben, ſchien allein die Vernachläffigung 
ber Städte und die willfürliche Behandlung des Landman⸗ 
ned, als ein allgemeines unleugbares und gefeßliches Herz 
kommen übrig zu bleiben; welche einzelne Übereinfliimmung 
indeffen dad Gefchäft des Gefehgebers ‚nicht erleichterte, fonz 

bern erfchwerte: weil er gegen diefelbe anfämpfen, Stäbte 
und Volt fhüsen, und mit ihnen eine fichere Stelle ge 
winnen mußte, von wo aus fich die Willkür und Befeh- 
dungswuth der Barone angreifen und zügeln ließ. Auf ‚der 
andern Seite durfte er wiederum bie Rechte der Bürger 
nicht zu fehr erweitern: fowohl weil Died in eine, Verlegung 
anderer Rechte hineingeführt hätte, ald auch weil das Bei- 
fpiel der lombardiſchen Städte zeigte, wie fchnell in ihnen 
die Neigung entftehe, alle und jede Tönigliche Oberleitung 

abzuſchuͤtteln. Endlich follte die neue Gefeßgebung nicht 

bloß Kirche und Staat ausgleichen, ‚nicht bloß Adel, Geift- 

lichfeit, Bürger und Bauern verföhnen; fondern auch für 
bie verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmme paſſen, für Römer, Griechen, 

Deutfche, Araber, Normannen, Juden und Franzofen! So 
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- ungeheure Schwierigkeiten hätten ſehr nathrlich zu dem Ver: 
ſuche antreiben Tonnen, fich ihrer mit einem Male zu entle- 


digen, das Beſtehende und das Zweifelhafte gleichmäßig bei 


‚ Seite zu werfen,. und auf dem reinen-Boben ein ganz neues 


bürgerliches, kirchliches und Öffentliches Recht zu gründen, 
Aber in jenen Zeiten hatte auch das feheinbar Loſere noch 
feſte, tiefe Wurzeln; es ſtellte fich der gegebenen Welt keine 
“andere erträumte gegenüber, deren Verwirklichung Recht und 
Pflicht fen; die Vorliebe für das allmählich Entwidelte und 
Erworbene war fo groß, ald in andern Zeiten die Vorliebe 


für plögliche Neuerungen; felbfl das Verkehrte fchien durch 
den Ablauf der Zeit geheiligt, und -man hielt damals Ans 


derungen, welche die Macht herbeiführte, immer noch für 
natürlicher, als Diejenigen, welche fich auf ſogenannte höhere 
Anfichten gründen wollten. 

Daher fiel es auch dem Kaiſer bei feiner. neuen Ge⸗ 
feßgebung gar nicht ein alles neu zu machen:. wielmehr er: 
Härte er fi nur für- ben Herſteller der alten Ordnung, 


"nahm diejenigen Vorfchriften feiner Vorfahren unverändert 


auf, welche fich irgend mit feinen allgemeinen Sweden ver: 
trugen, und bedingte fich felbft feinen Zweck durch das Ge⸗ 
gebene und Beftehende. Ein folcher Mittelweg mag dem, 
welcher von Zeit und Örtlichleit abfieht, als ein Irrweg er⸗ 
ſcheinen: in menſchlichen Angelegenheiten iſt er der einzig 
moͤgliche, und das heißt zuletzt auch der beſte. Nur muß 
man freilich immer wiſſen, woher und wohin; und daß Fried⸗ 
rich jenes wußte, zeigt eben das geſchickte Ausheben und 
Benutzen deſſen, was ſchon einmal als Geſetz gegolten hatte 
oder noch galt; und das wohin ſpricht ſich gleich beſtimmt 
in dem Weggelaſſenen wie in dem Hinzugefügten aus. Er 
wollte ald ein maͤchtiger Herrfcher an der Spike bed Gan: 
zen flehen, und durch die verftärkte öffentliche Gewalt aller 
Privatgewalt und Selbfthülfe ein Ende machen. Der Schwäs 
chere follte nicht mehr auöfchließend hei dem Stärkern auf 
ſchwere Bedingungen. Hülfe ſuchen; fondern auf leichte und 
fichere Weife finden, bein Gefege und deſſen Vollftredern; 
30* 
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den Beamten: Daher mußten bie Verwaltungsbehötber 
größere Rechte bekommen r und wieberum für die hiedurch 
beſchraͤnkten Barone auf einer andern Seite ein willkomme⸗ 
ner Erſatz aufgefunden werden. Es mußten die Abändes 
rungen überall zweckmaͤßig in einander greifen, fi ch unter ein⸗ 
ander ausgleichen, und das Alte und Neue als ein untrenn⸗ 
liches Ganze erſcheinen. — Doch, wir dinfen der Entwicke⸗ 
lung des Einzelnen nicht auf ungenuͤgende Weiſe vorgreifen, 
und werben, obgleich die Darſtellung ber von Friedrich IE 
beftätigten ober neu getroffenen Einrichtungen unfer Haupt= 
zweck iſt, die gefchichtlihen Rüdblide auf den Gang ber 
Entwidelung nicht ganz vernachläffigen. 

Schon in den Jahren 1221 bi 1277 hatte Friedrich 
viele. einzelne Verfügungen erlaffen, welche fehr bedeutend 
vermehrt und mit allen den noch anwenbbaren Geſetzen ſei⸗ 
ner Vorfahren zu einem Ganzen verarbeitet wurden. Diefe 
Arbeit uͤbernahm Peter von Binea oder Peter von Vineis, 
der bebeutenbfte unter allen öffentlichen Beamten des Kai⸗ 
ſers 2). Er. war aus Kapua, geringen Herkommens, und 
in Bologna als Student noch fo arm, daß er bettelte ?). 
Aber Fleiß und Anlagen zeichneten ihn bald vor feinen Mit 
ſchuͤlern aus, und ber Kaifer, welcher feine Diener gefchidt 
au wählen wußte, erhob ihn von einer Stufe öffentlicher 
Wirkſamkeit zur andern, bis Peter, wie wir fpäter ſehen 
werben, buch eigene Schuld oder frembe Verleumdung, 
plögfih von dem Gipfel feiner Größe niederftürzte, 

Im Auguft ded Jahres 1231 wurde das durch Peter 


1) Es ift bemerkenswerth, baß überhaupt des Kaifers Staate⸗ 
männer und Beamte mehr beraustreten, als feine Felbherrn und 
Kriegsoberften. 

2) Tiraboschi storia d. lett. IV, 16. Giustiniani memorie 
degli scrittori III, 259. Macciucca 487. Wenn fid Peter in ei- 
nee Urkunde filium quondam judicis Angeli nennt, fo follte man 
nicht auf ganz unangefehene Ältern fchließen. Rinaldo II, 192, Ber: 
gleiche jedoch Martene coll. ampliss. II, 86, 38, wo fid Beugniffe 
für feine Armuth finden. 
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geordnete neue Geſetzbuch vom Kaifer befidtigt und als als 
leiniged Recht Öffentlich bekannt gemacht '). Die merkwin⸗ 
dige Einleitung fagt ihrem Hauptinhalte nach folgendes: 
„Sott erfchuf den Menfihen nach feinem Bilde, wahrhaft, 
ohne Falſch, und feste ihn in den Beſitz ungshliger Güter, 
Durch die Suͤnde aber verunveinigte er feine- Natur, es ents 
Hand Haß und Zeindfchaft, die nach dem Naturrechte allen 
gemeinfamen Güter wurden gefondert ?), und, ber Menſch 
teug Fein Bedenken mehr fih in Streit und Rechtshändel 
einzulafien. Und fo.entflanden, durch innere. Nothwendig⸗ 
keit der Dinge und nicht minder durch Einwirkung der goͤtt⸗ 
lichen Vorfehung, die Fuͤrſten, welche frevelnde Willkür zaͤh⸗ 
men, über. Leben und Tod richten, jedem fein Theil, ‚fein 
Gluͤck und feine Stellung, gleihfam als Vollſtrecker bes 
göttlichen Willens, zuweiſen ſollen, jevoch fo, daß fie zuleht 
Rechenfchaft von dem in ihre Hände gelegten Auftrage ges 
ben koͤnnen. Diefer Auftrag fchließt aber vor allem andern 
in fich: erftend die Sorge, daß der: heilige chriftliche Glaube 
nicht durch geheime Nichtswuͤrdigkeiten befleckt, vielmehr die 
Kirche gegen jeben öffentlichen Feind durch das weltliche 
Schwert geſchuͤtzt werbe; zweitens, daß die Völker Frieden 
und Gerechtigkeit bewahren und üben, welche beide fich wie 
zwei Schweftern wecfelfeitig umfangen und unterflügen. Da 
und. nun ber Befig mehrer Reiche und die höchfte Faiferliche 
Würde allein durch Gottes Hand (gegen die Erwartung 
ber Menfchen) zu Theil geworben ift, fo wollen wir von 
dieſem boppelten Pfunde ihm und Jeſu Chriſto unferm Herrn 
auch Rechenfchaft ablegen, zweckmaͤßige Geſetze geben und 
Gerechtigkeit handhaben, und zwar zumächft in bemjenigen 
Theile unferer Reiche, der folcher Vorforge am nieiften zu 
bedürfen fcheint. Die Nachwelt glaube nicht, daB wir dies 
bloß thun, um bdereinft daflır gerühmt zu werden; vielmehr 


1) Einzelne Gefege find fpäter gegeben und beigefügt worden. 
Alessio de Sariis II, 40. 
2) Rerumque dominia, jare naturali communia, .distinzerunt, 
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gefchieht ed, damit wir jebt in unfern Tagen das Untecht 
vertilgen, welches in ber nächflvergangenen Zeit wahrend 
unſerer Jugend und Abwefenheit die Oberhand gewann, da⸗ 
mit nach dem Siege des neuen Königs auch das Recht neu 
emporfprofle und bluͤhe.“ | 
J So viel von der Einleitung; die Darſtellung des rei⸗ 
chen Inhalts muß zur bequemern Überficht in mehre Theile 
zerfällt werben. | 
L Bon den kirchlichen ‚Berhältniffen. Jede 
Abweichung vom katholiſchen Glauben, ſo heißt es, iſt ein 
Verbrechen gegen ſich ſelbſt, gegen feinen Naͤchſten und ge: 
gen Gott; mithin wird ein Keber noch flrenger befiraft, als 
ein Majeftätsverbrecher. Die, welche alle Warnungen und 
Zurechtweifungen verfchmähen, werden verbrannt, ihre Guͤ⸗ 
ter eingezogen, ihre Kinder von Amtern ansgefchloffen und 
für unfähig erklärt Zeugnifle abzulegen. Sofern indeffen ein 
folches Kind andere Keber oder deren Hehler anzeigt, fol 
fein Ruf durch den Kaifer aus Gnaden hergeftellt werben. 
Abtrünnige find rechtlos, unfähig zu erben und ihrer Güter 
verluftig. Niemand fol für Keger Vorbitte einlegen; doch 
erhalten Reuige Verzeihung, und ihre Beflrafung fällt nad) 
der Unterfuchung durch die Geiftlichfeit dem weltlichen Rich: 
ter anheim 2). — Dbgleich diefe Testen Beſtimmungen 
milder als gewöhnlich find, und felbft die flrengften ſpaͤter 
noch überboten wurden; fo tragen fit doch den harten Cha- 
rakter jener in diefen Anfichten ſchwer irrenden Zeit, und 
mwurben wohl nur in der Anwendung minder vermwerflich, 


1) Buch I, tit. 1—8. Pecchia I, 283. Außer biefen Kegerge- 
fegen und den 1220 vom Kaifer bei ber Krönung gegebenen, finden 
ſich noch andere bei Petr. Vin. I, 25 —27, welde mande auf 1221 
fegen; aber damit flimmt die 12te Indiktion nicht, diefe wäre 1224. 
Auch iſt Friedrich weder 1221 noh 1224 am 22ften Februar in Pas 
dua geweſen; weshalb wahrſcheinlich beide Jahre und auch der Tag 
falfch find. Siehe Lami lec. II, 485, und Innocenz IV Erneuerung 
dieſer Gefege bei Wadding ann. Minor. zu 1254. Lünig Reid: 
archiv, Th. XV, spic. eccl. Art. 54. 
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weil Friedrich zwar fein Amt als Beſchuͤtzer der Kirche 
überall .und felbft während der Streitigkeiten mit Rom gel: 
tend machte '), feine Anficht der Kirche aber von der papfili: 
chen, und fein Chriftenthum won dem roͤmiſchen verfchieven 
war. Diefe Berfchiebenheit mußte, abgefehen von allen ans 
dern Gründen, ſchon daher entftehen, daß fo viel Sarace⸗ 
nen, Juden und griechifche Chriften in Neapel und Sicilien 
wohnten 2): die beiden erften behielten freie, obgleich nicht 
immerbar ungeftörte Religionsübung, und bie lebten waren, 
ungeachtet mancher Bemühungen, immer noch nicht alle in 


den Schooß der römifchen Kirche zuruͤckgekehrt. Zwar führte 


fon Graf Roger’ in vielen Orten Iateinifchen «Gottesdienft 
nach der franzöfifchen Kirchenorönung ein, zwar. erwähnen 
Die Papfte mancher Belehrung ?): allein noch um 1194 fin- 
den wir einen griechifchen Protopapa, und um 1240 griechi- 
ſche Kirchen in Meffinaz wir finden in Apulien und Kala⸗ 
brien viele griechifche Klöfter nach der Regel des heiligen 


Bafilius, welche Papft Honorius III befichtigen ließ, weil 


fie in geiftlicher und weltlicher Hinficht gelitten hatten. Den⸗ 


noch waren, fo feheint es, felbft im Sabre 1266 noch vom 


Papfte unabhängige griechifche Geiftlichen in jenen Ländern 
vorhanden. Auch mochten die befonnenern Könige fich nicht 
beeilen dies Verhaͤltniß aufzuheben, weil ihnen der Patriarch 


von Konftantinopel nie fo gefährlich werben Fonnte, als der 


Papſt, und weil die griechifche Geiftlichkeit fich überhaupt 


mehr von ber weltlichen Macht gefallen Tieß, ald die eng. 


vereinte vömifche, 


Das Verhältnig Apuliens und GSiciliend zum Papfle 


war fehr unbeflimmt, und geftaltete fich in verſchiedenen 
Zeitpunkten ganz verſchieden, nad Maafgabe der Macht, 
der Klugheit, der Nachgiebigkeit, des Bedurfniſſes u. f. w. 


1) Assisiae dv. Kapua von 1230 bei Carcani 1 und 4. 
2) Gregor. consider. I; 7. 


8) Greg. oons. I, 14. Begest. Frid, II, 408. Reg. Honor. UL, 
Jahr V, Urt. 612%. Gallo I, 50, 71, 97. 
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&o fand denn auch jede Anficht, jede Behauptung, bei den 
vielfach darüber geführten Streitigkeiten, ihre fcheinbar ge⸗ 
fehichtliche Beglaubigung: von dem einen Äußerften-an, we 
der Papft ohne Rüdfiht auf alle weltlichen Familienrechte 
das Reich frei verfchenkte; bis zu dem andern, wo Fried⸗ 
eich IE im Gefühl feiner Kraft und der Faiferlichen Würde, 
allen geiftlichen Einfluß zuruͤckkwies und nur von feinem 


Erbreiche ſprach °.. Wir Lönnen bier den in der Ge 
ſchichtserzaͤhlung bereits bargelegten Wechfel nicht noch eins 


mal bis ind Einzelne verfolgen, fondern müflen uns auf 
eine allgemeine Anmerkung befchränfen. Die Normannen 
befaßen unleugbar das Land, ehe der Papft fie belehnte, 
und diefer war nicht im Stande fie aus dem Befige zu 
vertreiben. Inſofern erfchien bad Lehen als ein darge 
brachte und zurüdgegebenes, wobei der Darbringende in 
ber Regel fi) mehre Vortheile ausbedingt. Da indeſſen 
anfangs für beide Theile aus dem Lehnsverhältnig Vor⸗ 
theile hervorgingen ?), fo dachte man nicht fehr an die 
Zukunft, und erft wenn Streit entftand, erklärte jeder zu 
feinem Bortheil und zu des andern Schaden. Die Ver 
fräge mit Urban II, Lucius II, Habrian VI, Klemens III, 
Edleftin III u. f. w., welche folche Streitigkeiten beendeten; 
lauten fehr verfchieden und zum Theil fogar verfchieden für Si⸗ 
cilien und für Apulien °); fo viel aber bleibt als mittlerer Durchs 
ſchnitt gewiß: daß einerfeitö Die Paͤpſte den Königen in Hinficht 
der geiſtlichen Wahlen, Beflätigungen und Gefandtfchaften 
größere Rechte zugeflanden, ald den meiſten weltlichen Herr: 
fehern; daß aber auch andererfeitd Neapel keineswegs in ei⸗ 
nem bloß frommen Berhältniß zum Papfte fland, keineswegs, 
wie manche andere Reiche, bloß im allgemeinen dem Schuße 


1) Petr. Vin. II, 1. 

2) Siehe Vecchioni und den gründlichen Borgia. Sarti 
I, 45. Gregor. cons. I, 143, 238. Pirrus I, 520. 

3) König Roger huldigte dem Yapfte nie wegen Siciliens. Gre- 
gorio 1,143. 
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des römiſ chen Stuhls anempfohlen und anvertraut, ſondern 
. ein wirkliches Lehn deſſelben war. Wenn aber beide 
Theile dies auch zugeſtanden haͤtten, was nicht geſchah, ſo 
blieben immer noch Zweifel mannigfacher Art: z. B: ob 
der Papft beiehnen muͤſſe, was Lehnsbrauc' fey, was zur 
NRüdnahme des dargebotenen Lehens herechtige, ob man 
allgemeine Kirchengefebe durch Bertragsbebiggungen obiger 
Art beichränfen und aufheben koͤnne? ru. ſew. Dem leb- 
ten Punkte widerfprechend, feste Innocenz III ohne Rüds 
fiht auf die frübern Beflimmungen fell: dad Kapitel zeigt 
ben Zod eined Biſchofs dem Könige an und wählt einen 
tanglichen Nachfolger. Vor der Beſtaͤtigung des Königs 
wird ber Erwählte nicht eingeführt, vor ber papftlichen darf 
er fich nicht mit Der Verwaltung befaflen. Berufungen nach 
Kom find erlaubt, und der Papft ſchickt nach Gutduͤn⸗ 
ten Abgefandte in das Keich *). — Friedrich ließ fich in Dies 
fer Hinficht mehr oder weniger gefallen, je nachdem er mit 
bem Papfte oder der Geiftlichkeit auf beflerem oder fchlech- 
terem Fuße ſtand; doch fonderte er oft den Vortheil der letz⸗ 
ten von dem Intereſſe des eriten, und gab gewiſſe allge- 
meine Vorfchriften, welche Strenge und Milde auf eine da⸗ 
mals noch ungewöhnliche Weife verbanden. Zehnten follten 
nicht bloß von Laien, fondern auch. von den Eöniglichen Guͤ⸗ 
tern unweigexlich, wie biöher, gezahlt werden ?); wogegen 
fih die Bischöfe ſchon früher verpflichtet hatten, ein Drit⸗ 
tel zur Erhaltung der Kirchen und Kapellen zu verwenden. 
Die unbedingte Steuerfreiheit der Geifllichen ward vom Kai- 
fer nie anerkannt; vielmehr mußten dieſe in der Regel gleich 
andern Lehnsmannen zahlen und leiften. Drei tadellofe zur 
Kirche gehörige, Männer verwalteten alle Einkünfte erledig- 


1) Innoc, ep. I, 410. Regesta 881. 

2) Constit. I, 7. Regesta 289, 289. Schon Graf Roger er: 
Elärte feine und der Baronen Güter für zehentpflichtig. Greg. cons. 
I, prove XI und I, 119. Peechia 11, 198.. 


! 
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ter Bisthuͤmer und Pfründen '), beflritten die nöthigen Aus⸗ 
gaben und uͤberlieferten das etwa Erſparte dem erwaͤhlten 
Nachfolger. Dieſe den Geiſtlichen und Kirchen ſo guͤnſtige 
Beſtimmung des Geſetzbuchs kam aber nicht immer zur An⸗ 
wendung: vielmehr bezog Friedrich, beſonders in ſpaͤtern 
Zeiten, von den erledigten Biſsthuͤmern und Pfruͤnden große 
Einnahmen, ab. feine Befehle, die Güter in gehoͤrigem 
Stande zu erhalten,sdamit der Nachfolger nicht leide, wur⸗ 
den Feineswegs immer gehörig von ben eigennüsigen Ber: 
waltern beobachtet, oder fanden unmittelbar im Biber: 


fpruhe mit dem nicht aufgegebenen Iwede, Überſchüͤſſe 


aus jenen Gütern zu beziehen ?). Noch reichern Ertrag 
gaben ſpaͤter diejenigen Güter, welche man den papftlich ge 
finnten Geiftlihen einftweilen abnahm; wogegen es aber 
auch nicht an zahlreichen Beweifen fehlt, daß Friedrich ge: 
horfamen Prälaten und Klöftern mehre Güter ſchenkte, Frei 
heiten bewilligte und ihre Laſten erleichterte ?). 

Obgleich die. firchliche Gerichtsbarkeit unter Wilhelm II 
mancherlei gewonnen hatte, fo war fiein diefen Ländern doch 
nie fo auögebreitet gewefen, als in den meiflen andern, 
umd Friedrich IL (in folcher doppelten Rechtspflege eines 
der größten Hinderniſſe einer guten Verwaltung fehend) 
ſtellte daruber Grundfäge auf, welche ber firchlichen Anficht 
durchaus widerfprachen *): die Geiftlichen mußten fich vor der 
weltlichen Obrigkeit ftellen bei Klagen über Grundflüde, 
Erbfchaften, Schulden, Befiß, Lehen, Verbrechen; und wenn 
man auch in ber legten Hinficht der Kirche überließ, das 
zu thun, was fie ihrerfeitd für nöthig hielt, fo wurde da⸗ 
Durch die Anwendung der allgemeinen Gefebe nicht aufge: 
hoben, und insbefondere Verrath und Berbrechen, welche 


1) Constit. TH, 81. Der Kaifer verbot, daß einer. mehre 
Pfründen befige. Martene coll. ampliss. II, 1182. 


2) Regesta 246, 334, 367. Petr. Vin, V, 104, 105. 
8) Tromby V, 165. Mongitor bullae 60, 61, 87. 
&) Const, I, 45, 68. Begesta 274. Pecchia I, 254, 331. 
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I % 
auf bie. Perſon des Königs Bezug hatten, von dem hoͤch⸗ 
fien Reichögerichte, auch an Geiftlichen beftrafl. Dem Kais 
fer genügte es jeboch nicht, fie auf dDiefe Weife den weltlichen . 
Serichten unterworfen zu haben; er entzog ihnen auch, mit 
Ausnahme der Streitigkeiten über Ehebruch, alle und jebe 
Gerichtsbarkeit. über die Laten. Jetzt erſt konnte man ſa⸗ 
gem: ed ſey nur eine Rechtspflege im Lande und ber Kai⸗ 
ſer das unabhaͤngige Oberhaupt derſelben. Nur in der 
hoͤchſten Stelle, wo fuͤr die Barone ebenbuͤrtige Beiſitzer 
im Gerichte zugezogen wurden, mochten Geiſtliche unter 
bem Vorſitze des Großkanzlers mitſprechen!), und in ber Eis 
genſchaft als Lehnsmannen ward- ihnen eine, jedoch nicht 
unabhängige, Gerichtsbarkeit über ihre Leute zugeflanden *). 
Berufungen nach Rom konnten hienach nur in rein geiftlis 


chen Dingen erlaubt bleiben, unb wurben in Zeiten bed 


[4 


Krieges mit dem Papſte durchaus unterfagt. 

Nicht minder abweichend von den damaligen Anſpri⸗ 
hen der Kirche war es, daß der Kaiſer Kinder der Geifk:- 
lichen, gegen eine Abgabe von ihren Einnahmen, für ebene 
buͤrtig erklärte ?), daB er ihnen (troß bes Firchlichen Ver⸗ 
botö) von den Behörden ihr volles Erbtheil anweifen, ober, 


ſofern fie e8 nicht felbft in Beſitz nehmen. konnten, eine 


angemefiene Rente anweifen ließ. 

Sn Hinfiht auf das Grundvermoͤgen und die Lehen, 
rnden. die Geiftlichen eben fo behandelt, wie die Laien *), 
und fo lange man diefen Grundſatz durchſetzen konnte, galt 
es ziemlich gleich, ob dieſe oder jene im Beige der Güter 


. 4) Pecchia I, 305. Gregorio cons. 1, 214, 216. 
2) 1209 gab Friebrich IL dem Abte von Cava das Juftitiariat 
über alle Leute des Kloſters, auf Lebenszeit, alfo gewiffermanßen 
als Beamten. Archiv. di Cava. Pecchia II, 141. 
3) Nur nicht zu Lehenserbſchaften. Sie gaben fünf vom Hun- 
dert. Petr. Vin. VI, 14. Constit. TI, 28. 
4) Auch mit den Baronen gingen die Prälaten bald mehr, bald 
minder günftige Verträge eins fo verfpricht 3. B. ber Graf von 
Fondi im Jahre 1211 dem bafigen Biſchof: ex wolle bie Leute der 


[4 


) 
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waren. Als nun aber einzelne in Bezug auf das Ricchens 
recht, andere, wie bie großen Ritterorden, ganz allgemein 
in Beziehung auf ihr Geluͤbde erklärten, daß fie weber 
Steuern noch Leiftungen übernehmen koͤnnten:? fo mußten 
gefegliche Beftimmungen ergehen '), damit nicht ihre unmit⸗ 
telbaren Lehen und die mittelbar zur Hülfleiftung ver: 
pflichteten Güter ihrer Bauern, allmählich aud dem Staatö> 
verbande herausgezogen, und Geld wie Kriegemacht auf hoͤchſt 
fchädliche Weife gemindert würden. Deshalb. erneute und 
erweiterte Friedrich ein altes abgelommenes Geſetz Ro: 
gerd und befahl: niemand darf an Kirchen, Klöfter, Orden 
oder irgend einen Geiftlihen, welcher nicht zum Reichs⸗ 
dienfte verpflichtet ift, Grundvermögen verkaufen, verfchenten, 
oder auf irgend eine Weife überlaffen. Werden Grunpftide 
duch Zeftament einer folchen Körperfchaft, oder einem folchen 
einzelnen Geiftlichen vermacht, fo müflen fie an einen bie 
Leiftungen uͤbernehmenden Laien verkauft werben. Verzoͤ⸗ 
gert fich dieſe Veräußerung über ein Jahr, fo find folche 
Güter dem Staate anheim gefallen. 

U. Von dem Lehensweſen und dem Abel 
Bor der Ankunft der Normannen in Neapel und Sicilten, 
waren durch die Longobarden allerdings fchon bin und 
wieber Lehensverhältniffe eingetreten; weiter Tonnten fich 
dDiefe aber erſt verbreiten, nachdem die griechifche und ara⸗ 
biſche Herrfchaft ein Ende genommen hatte. Manches er 
oberte, manches bargebotene Gut- verwandelte fich unter 
Robert Guiskard und feinen naͤchſten Nacfölgern in ein 
Lehngut, und manches freie Allode ward in die Lehnsabs 
hängigkeit hineingezwaͤngt. Dennoch blieb immerbar, bes 
fonderd in den alt=griechifhen und arabifchen Landfchaften, 


Kirche nicht vor fein Gericht ziehen und ungewöhnlich beläftigen, und 
feinen Leuten erlauben ber Kirche legtwillig etwas zu vermadhen, 
oder ihr Grundftüd zu verkaufen und zu verpfänden u. f. w. Ug- 
helli Ital. sacra I, 726. 


1) Const. III, 29. Pecchia II, 172. 
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viel freies und noch mehr fleuerbares Eigentum übrig, und 
die Lehen felbft zerfielen in die zwei großen Hälften ber 


longobardiſchen und der fränkifchenormannifchen Lehen, welche 


in fehr wichtigen Punkten auf verfchievene Weife betrachtet 
und behandelt wurden. So 3. B. erbte ber erfigeborne Sohn 
bie fraͤnkiſch⸗ normanniſchen Lehen ganz allein; man vertheilte 


hingegen bie Iongobarbifchen zu gleichen Zheilen und gleichen 


Verpflichtungen an alle Kinder, woraus nothwendig bedeu⸗ 
tende ſtaats⸗ und bürgerrechtliche Unterfchiebe und Folgen her⸗ 
vorgehen mußten. Fraͤnkiſches Lehnrecht warb inbeffen nte 
vorauögefeßt, fondern jedesmal bewiefen *). Bis auf Kö: 
nig Roger bildeten nun die Iongobarbifchen und normannis 
fchen Lehnsbarone eine vielföpfige Adelöherrfchaft, ohne 
gemieinfamen Mittelpunkt und : unweigerlich anerkannten 
Oberherrn. Jenem Könige erfchien aber dies Verhaͤltniß 
loſe, vereinzelnd, ſchwaͤchend; und wenn es ihm auch nicht 

einfallen konnte, das alte volle roͤmiſche Eigenthum der 
Buͤrger und gegenuͤber volle Hoheitsrechte wieder einzufuͤh⸗ 
ren, ſo wollte er doch dem getheilten Lehenseigenthum ge⸗ 
genuͤber, wenigſtens getheilte Hoheitsrechte ˖aufſtellen. Er 
wollte nicht mehr der erſte Lehnsbaron, ſondern der ober⸗ 
ſte Lehnsherr feyn, und die meiflen Barone unterwarfen 
ſich im Jahre 1140 auf der Verſammlung von Ariano ſei⸗ 
nen Forderungen, theils aus Furcht vor ſeiner Strenge, 
theils auch wohl aus Überzeugung von der Nothwen⸗ 
bigfeit eines engern allgemeinen Verbandes’). Es wurde 
nunmehr ein Grundbuch über alle Lehen und Lehens- 
pflichten aufgenommen, und. zu der biöherigen Beſchraͤn⸗ 


kung, welche, ber Neubelehnten. und Mitberechtigten 


halber, dem Bafallen nicht erlaubte über die Lehenöftüde 
unbedingt zu ‚verfügen, trat ist eine neue Befchrantung 


1) Pecchia II, 136. Grimaldi istor. delle leggi I, 322. Si- 
gnorelli II, 234, | 


®) Pecchia I, 196. Vivenzio I, 134. Antinori II, 69. 
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hinzu, welche dies felbft bei allgemeiner Einwilligung ber 
Belehnten, um des Königs als Oberlehnsherrn willen, ver 
bot. Manche von den deshalb unzufrievenen Baronen ſuch⸗ 
ten nun zwar einen dußern Stützpunkt am Papſte oder Kat 
ker. zu erhalten: allein dies mißlang, und Lothar wie Kons 
rads Lehnögefebe wurden von Roger nie als verpflichtend 
anerkannt. 

Die Lehen zerfielen mit ſeiner Zuſtimmung in hoͤhere 
und niedere, mit groͤßern oder geringern Vorrechten; doch 
verlieh er hoͤhere, als graͤfliche Wuͤrden, nur an ſeine Soͤhne. 
Die Afterbelehnten wurden zur unmittelbaren Treue gegen 
ihn verpflichtet und er erklaͤtte, daß feine Verbindung der 
Vaſallen, feinen Rechten zu nahe treten dürfe, Doch half 
dieſe Vorfchrift in vielen, und befonders in ben Fällen nicht, 
wo man meinte, der König habe ald Oberlehnsherr feine 
Wechſelpflicht nicht erfüllt. Mithin fland. alfo immer noch 
nicht das Verhältniß von. Herrn und Unterthanen an der 
Spite der Staatöverbindung, fondern das Verhältniß eines 
Lehnsherrn zu feinen Getreuen. Oft griff fehon König Roger 
über dies erſt neu begründete Verhältniß hinaus, und fofern 
beflimmte Rechte der einzelnen, 3. B. in Hinficht auf Münze, 
Krieg, Buͤndniſſe, dadurch nicht beeinträchtigt wurden, ließen 
es fich die Barone noch gefallen; flärfere ‚Eingriffe führten 
zu Auffländen, und unter Rogers Nachfolgern löfete fich die 
Abhängigkeit des hohen Adeld vom Könige fo ſehr auf, daß 
Friedrich faft alles neu zu begründen. fand. Sa wenn fein 
ganzes Syſtem nicht die aͤrgſten Lüden befommen follte, fo 
mußte er dem Adel noch weit mehr nehmen, ald Roger !), 
und es war eine, fehwere Aufgabe, die Stelle zu finden; 
wo er, unbefchabet jener allgemeinen Zwecke, ald Erfag fo 
viel bewilligen durfte, daß alle zufrieden feyn Eonnten. 

Bei der fehon.oben angedeuteten Anficht Friedrichs von 
ber Rechtspflege, mußte zuvoͤrderſt die Gerichtöbarfeit des 
Adels fehr befchränkt werden. Ein Amt hatte oft zum Beſitz 


1) Gregor. eons, I, 110—115.. 
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eines Grundſtuͤcks geholfen, ımb an dauernden. Beſitz hatte 
fi oft das Amt angefchloflenz daher erſchienen Lehnbarkeit 
und bürgerliche Gerichtöbarkeit fafl ungertrennlih. Daraus 
aber, daß. das Rechtſprechen jedem fachlichen Befiger ohne 
alle Rüdficht auf perſoͤnliche Eigenfchaften, und in feinen 
eigenen Sachen gegen feine Untergebenen zuſtand, entſpran⸗ 
gen viele Übelftände, welchen der Kaiſer durch eine veraͤn⸗ 
derte Stellung und Einwirkung feiner Beamten abhalf. So 
durfte z. B. Feinem. Afterlebnömanne ohne Dazwifchenkunft 
eines Eöniglichen Richters fein Gut, wie wohl fonft, abges 
forochen werden, und bie Berufung. an- die Reichögerichte 
ſtand nunmehr frei. Noch flrenger verfuhr Friedrich in Hinz 
ficht der peinlichen Gerichtöbarkeit, welche nach feiner Über: 
zeugung fehlechterbings nur von ber hoͤchſten Staatögewalt 
auszuüben fey. Deshalb nahm er fie allen den Baronen 
ab, welche feinen beſtimmten Erwerbötitel nachzuweifen im 
Stande waren '), und behandelte etwanige Verleihung der⸗ 
felben nur ald perfönlich, nicht als dauernd und dinglich. 
Jedes feit König Wilhelm II von den Baronen errichtete 
feſte Schloß ſollte niedergeriſſen werben ?), jede Selbſthuͤlfe 
war aufs ſtrengſte unterſagt. Kein unmittelbarer Lehns 
mann durfte ſich oder ſeine Kinder ohne koͤnigliche Erlaub⸗ 
niß verheirathen, damit ſich nicht zur Ubernahme der Lehns⸗ 
pflichten Untaugliche und Unwuͤrdige in dieſe Kreiſe ein⸗ 
draͤngten; keiner ſollte ohne jene Erlaubniß einen Fremden 
oder eine Fremde heirathen, weil durch dieſe Vermiſchung 
verſchiedener Staͤmme und Voͤlker, die einfachen Sitten des 
Landes in mehrer Hinſicht verderbt würden °). Übertreter 
dieſer Vorfchrift verloren das Lehn, und wurden auch wohl 
gefänglich eingefegt. - Für minderjährige Vafallen ernannte 
oder beftätigte der König'den. Lehnsvormund, welcher Rech: 
nung ablegen mußte und in Ausgabe ſtellen durſte: feinen 


- 9) Gregor. I, 105; UI, 153; Iu, 81. 
9 .Const. II, 82. 
8) Const. III, 23. Regesta 359. 
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und des Pfleglings Bedarf an Nahrung und Kleidern, die 
Koſten des Lehndienſtes, und eine beſtimmte außerordent⸗ 
liche Abgabe an den hoͤchſten Lehnshof. Wie viel dieſer 
nahm, oder bei der bisweilen eintretenden koͤniglichen Ver⸗ 
waltung gewann, ſteht nicht feſt; gewiß immer mehr, als 
wenn der großjaͤhrige Lehnsmann lebte und Lehndienfte 
leiſtete). Wenigſtens überflieg in fpätern Zeiten ber Er- 
trag der Lehen bei weitem bie Laft der barauf ruhenden 
Verpflichtungen. Mit dem fünfundzwanzigften Jahre warb 
der Lehenöpflegling großjährig. 

Jeder Befiger eines Achten Lehens war zum Kriegs⸗ 
dienft verpflichtet, und ftellte in der Regel für eine jährliche 
Einnahme von zwanzig Unzen, einen Reiter und zwei 
Schildträger auf drei Monate ?). Neben biefer Laft ging ber. 
Vortheil her, daß der Lehnsadel nur aus folchen kriegs⸗ 
pflichtigen Männern befland, und jene Laft felbft zulegt ge⸗ 
tinger war, ald manche Befteuerung bes ungetheilten Eigen- 
thums. Um aber biefelbe noch mehr zu erleichtern, fuchte 
wiederum ber Baron, nach dem Vorbilde des Königs, alles 
Grundvermögen feiner Abhängigen und Untergebenen, wo 
nicht in eigentlich lehnbares, doch in pflichtiged Land zu 
verwandeln, und jenen, urfprünglih nur ihn treffenden 
Kriegsdienft weiter zu vertheilen. Nicht felten ward. diefe 
Vertheilung und die Forderung ber Hülfsleiflung fo weit 
ausgebehnt, daß die Hochadelihen ganz frei ausgingen; 
weshalb fchon König Wilhelm II zur Abftelung arger Miß- 
bräuche die Falle und das Maaß feflfeßte, wie die Unter 
gebenen angezogen werben follten. Diefe VBorfchriften wur⸗ 
‚ ben aber keineswegs immer befolgt, ja ber Unterthan fogar 
gezwungen, in manden Kriegen die Anfprüche der Barone 
gegen ben König zu verfechtens Um folcher Erfcheinungen 
willen hielten diefe eine Reichövertheidigung durch bloßen 
Lehndienft für unzulänglih, umb nahmen ‚allmählich auch 


1) Pecchia II, 217. 
2) Pecchia II, 189 — 200, 207. 
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andere Perſonen, heſonders Buͤrger koͤniglicher Staͤdte und 
Saracenen in ihre Heere auf, wodurch fie unabhängiger 
pon den. Baronen wurden. Wenn bie. eingrfeits bie, ſtaats⸗ 
rechtliche Bedeutung des Adels zu mindern ſchien, ſo hoffte 
er andererſeits von dem Ausdehnen der Kriegspflicht eine 
Erleichterung dieſer ihm urſpruͤnglich allein obliegenden Laſt. 
Alle ſtrebten endlich auf gleiche Weiſe das Unbeſtimmte, 
Ungemeſſene der hoͤhern Anforderungen, in ein Beflimmtes, 
Gemeffenes zu vermandeln. Denn wenn auch ber maͤchti⸗ 
gere Baron ſich vielleicht. der größern Anforberungen erweh⸗ 
ren konnte dann doch nicht Die Geringern; und das Stel⸗ 
len von Wagen und Pferden, das Verpflegen mit Lebens⸗ 
mitteln, dad Einraͤumen der Wohnungen, die Hüuͤlfsleiſtun⸗ 
gen beim Baue der Mauern.und Zeflungen '), dad Aushe⸗ 
ben der Mannfchaft und ähnliche, zulegt an glle Einwoh:: 
ner des Reichs ergebende Forderungen, ſchienen die wichtig⸗ 
ſten Grundlagen des alten unwandelbaren Lehenkriegs⸗ und 
Steuer⸗Syſtems zu erſchuͤttern. Wenn dieſe Niedern es da⸗ 
hin brachten, daß Zeit, Zweck, Entfernung und Groͤße ihrer 
Pflichten feſtgeſetzt wurde, fo ſahen ſie Darin einen unleug⸗ 
baren Gewinn und eine Art von Gleichftellung. mit adelichen 
Lehen; und die Könige ließen fich wiederum gern gefallen. 
daß das Lehnweſen auch in die Städte eingriff und fich 
auf unadeliches Grundvermögen ausdehnte, weil das Steuer⸗ 
ſyſtem daneben faſt ungefaͤhrdet fortging. — — Das Streben ber 
Aelichen, ‚. beren Verpflichtungen im ‚ganzen beſtimmter feſt 
ſtanden, konnte mit dem Streben der willkuͤrlicher behandel⸗ 
ten- Niedern nicht, burchaus zufammenfallen: wohl aber wer: 
ihnen ihr. Lehnsdienft bisweilen theurer und laͤſtiger, als 
fie. gebacht hatten, und ihr Wunſch ging auf eine. Verwand⸗ 
lung, deſſelben in eine andere, minder wänbelbare Leiftung ?).. 
Wenn fie es, wie ‚nicht felten gefchah, dahin bringen konn⸗ 
tem,, daß man die Haͤlfte der jaͤhrlichen Lehnseinnahmen 


1) Gregorio I, 80. Galanti descr, di Molisi, introd. 
2) Gregorio II, 105. u u Bu) Drinnen 
UL Band. 31 
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der‘ jährlichen Lehenslaſt gleich ſchaͤtzte und danach ine Ab⸗ 
Kfung der letzten erlaubte, fo meinten fie in Sichecheit ge⸗ 
wonnen zu haben. Sie gaben lieber einen —— hei 
der Einnahmen, als einen unbeſtimmten und ihre Perfon 
obenein. Noch richtiger rechneten aber 'wohl die Koͤnige, 
wenn fie gem hierauf eingingen: weil "Verpflichtungen, 
welche uͤrſpruͤnglich nur den Adelichen, in außerordentli⸗ 
hen:Zällen, bei Krieg, Berheirathung, Geſangenſchaft u. 
fr wi oblagen, und dann felten ausreichten und zum Zwecke 
fuͤhtten, ſich auf dem neuen Wege in reigelmaͤßige keis 
ſtungen verwandeln‘ und auf alle ausdehnen mußten; weil 
man vorausſehen Torinte, daß ſich auf dieſem Wege daB 
Lehnweſen "in ein allgemeines Stenerwefen, der Bafall- im 
einen Unterthan verwandeln mußte. Diefen Übergang ers 
leichterten diejenigen Lehen; welche ohne Kriegöverpfichtung 
an Mühlen, Zöllen, Hebimgen in T. w. gegen gewifle Zah⸗ 
lungen im Verhaͤltniß des Werths’ ausgeliehen wurben; bis 
endlich weiter hinab in dem Zinslehen ber Bauern, "alle 
Urfprüngliche bes Lehnweſens ganz verſchwand. Überhaupt 
mußte da ein anderer Maaßſtab für die Leiflungen angelegt 
werbem, "wo der Inhaber des Lehns keine Perfonen unter 
ſich hatte, auf welche er, zu eigener Erleichterung, jene - 
anrBerdrdentlichen Laften Hätte vertheilen koͤnnen. — Died 
alles würde fchnell eine Aufloͤſung des Lehnadels 'bewirkt 
haben, wenn nicht viele Gegengruͤnde anderer Art eingetre: 
ten wären 2): So: durfte niemand, es ſey denn durch qus⸗ 
druͤckliche kaiſerliche Verleihung, Ritter ‚(iiles) werden, "der 
nicht von ritteklichen Ettern abſtammte; "zur Zeit KatksJ. 
von Anjou ſchieb' man aber die Edlen voh den Nittert ?), 
vielleicht weil: die legten zu gemifchter Art geworden wären 
und weil allmählich, feit Friedrich I, der Abel der. Beam⸗ 
ten; Richter, Doktoren u. a. ſich hewochohr Mieze 
2. Ale Verhandlungen, "Verträge u. f.w;, wodurch een 
4) Constit. 111,''6b. "Petr. Vin. VL, 17.” 
2) Urkunde in Begest. Caroli I, I, 72: ' Pecchia II, 
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m andere Familien übergeben , oder: Afterlehen dearändet 
werben follten, waren nichtig ohne die Betſtimmung des Ko⸗ 
nigs. Niemand ‘durfte ſich, "bei WVerkitft feines - Lehns und 
Eigenthums ?), von“ Afterlehen einen &id ſchwoͤren - Taffen; 
ehe er felbft dem Koͤnige geſchworen Hatte: : Denn ſolche vors 
eilig begründete "Abhängigkeit des: Afterlehnsmannes koͤnne 
wohl aufrlihrerifch gegen ‘den oberſten Lehnsheren bentttzt 
werben. Kein Graf konnte durch Verleihung von Aftenehen 
adeln. 
Aus. all dem” Geſagten und den ſogleich folgenden Ent: 
wickelungen geht hervoͤr, daß ber Adel nuch und nach imme 
mehr beſchraͤnkt wurde, in Hinſicht auf Sekbſthuͤlfe, Gerichts: 
barkeit, Behandlung feiner Unterthanen, Kriegs⸗ und Steuer⸗ 
Pflicht u. ſ. w. Diefen zahlreichen Verluften fland aber ein 
Gewinn gegenüber, welcher fie, wo nicht uͤberwog, "doch auf⸗ 
: bob, und biefer Gewinn betraf das Lehenderbrecht. Die 
nermannifchen Könige hatten die Beſitzungen ihrer miter⸗ 
obernden Barone zwar in Lehen verwandeln, aber: doch nie 
ein Erbrecht durchſetzen koͤnnen, welches diefe fo fehr, als in 
Deutfchland oder andern Reichen, befchränkt hätte. Immer 
blieb das neapofitänifche Lehenserbrecht milder, als das fais 
ferliche, ob fich gleich nicht mit voller Genauigkeit die Gräns 
zen deflelben angeben laͤſſen. Nur fo. viel fleht feſt: daß das 
Erbrecht männlicher Seitenverwandten zeither düßerfl bes 
fhranft war, und bie Töchter gar Ten Erbrecht hatten, es 
fey denn aus Gnaden oder in unreinem bürgerlichen Leben. 
Friedrich, deffen Erbrecht durch eine Frau Bam, hatte Urſach 
von der aͤltern ſaliſchen Anſicht abzugehen und die lombardi⸗ 
ſche hervorzuziehen, welche die Weiber, wohl ſchon fruͤher, 
in dieſen Gegenden nieht fo ſtreng ausgeſchloͤſſen hatte: Er 
gab daher, im Kal daß Söhne fehlten, den Töchtern polles 
Erbrecht, und dehnte dad Erbrecht der Seitenverwandten bis 
auf ben dritten Grad aus ?); fo daß von nun an ein ‚Heim: 


PN Pecchia II, 264, 280; II, 251.1 
2) Gregorio II, 145. Pecchia 1, 824; "IT, 296. Constit. 
31* 
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fa: der Zehen nu. die Krone fafl unmöglich wurde. Diefe 
Veränderung ergriffen. bie Barone mit größten. Freuden; wie 
aber Friedrich freiwillig Rechten entfagen konnte, welche an- 
derwaͤrts ‚mit der größten Hartnädigfeit von ben Königen 
vertheidigt wurden, . und -auf welchen. ihre Macht faſt allein 
zu ruhen. ſchien, das ‚bleibt bei einer. vereinzelten Betrachtun fi 
hiefes neuen. Gefeges. unbegreiflich.. Faßt man dagegen f 
ganzes. Syſtem der Regierung und Berwaltung ins ‚Auge, 
fo ergiebt fi), daß jene Maaßregel damit nicht allein in kei⸗ 
nem, Widerſpruch ſtand, fandern ald ein nothwendiges Glieb 
* begruͤndet wor. Friedrichs Syſtem verwandelte das 
bisherige Lehnsweſen in den wichtigſten Theilen; und mit 
der veraͤnderten Rechtspflege, der neuen Unterordnung unter 


die Behoͤrden, der neuen Stellung der Staͤdte, den neuen 


Staatsrechten der Unadelichen u. ſ. w. war ein ſolches Ge⸗ 
wicht in die koͤnigliche Schale gelegt, daß von dem hohen 
Adel weniger als vorher zu beſorgen war, und ihm noth⸗ 
wendig eine freiere Schaltung uͤber ſein Grundvermoͤgen ein⸗ 
geraͤumt werden mußte. Dieſe Sicherheit des nunmehr 
faſt als volles Eigenthum zu betrachtenden Lehns erhöhte 
deſſen Werth; die leicht ſich daran reihende Zerſplitterung 
deſſelben minderte die von großen Maſſen zu beſorgende 
Gefahr; und endlich ging Friedrich mit beſonnener Einſicht 
Dayauf aus, durch das Steuerweſen und. eine damals faſt 


ungeahnete Geldwirthſchaft, Den gefelligen Verhaͤltniſſen eine 


ganz andere, und für feine Racht zuletzt gewiß vortheilhafte 
Wendung zu geben. 
‘ BL. Von den Städten und den Bürgern Ob. 


gleich die Herrſchaft der Araber und die Ausbreitung des 


Lehnweſens) den alten fläbtifchen Einrichtungen einen gro= 


II, 26. Viele NRebenfragen, welche bie neapolitanifhen Rechtsleh⸗ 

ser ſehr befchäftigt haben, muͤſſen wir der Kürze halber übergehen: 

z. B. inwiefern bas Lehnserbrecht dur Teſtament burfte geän- 

dert werben, wie bie mütterliche Erhſchaft geteilt, i wie bie Aus- 

fteuer beftimmt wurde, u. fi w. ' 
1) Gregorio II, 178, 
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sen Stoß gab, ſo verſchwanden biefe doch nicht ganz, und 
ungeachtet des Mangels - gleichmäßiger Einrichtungen, finden, 
fi zur normannifihen Zeit einzelne. Spuren: von Häuptern 
der Büngerfchaft, ja felbft von Wahlen ber obrigkeitlichen 
Derfonen dich die Bürger, : Auch fchloß bie Unterwerfung 
- einer Stadt unter einen neuen Herrſcher, in jenen Zeiten 
keineswegs das Aufgeben aller‘ disherigen Mechte und Ges 
wohnheiten, keineswegs ein-gänzliches: Umgeftalten ihrer Vers 
faſſung und Verwaltung in ſich. Vielmehr finden wir, daß 
die normannifchen Fuͤrſten manchen Städten Vorechte lies 
Ben oder neu: bewilligten, ‚welche mit den heutigen Anſich⸗ 
ten von Herefchen und Gehorchen ganz ‚unvereinbar erfcheis 
nen +). So fchloffen Reapel und Amalfi 2) noch im Jahre 
11900 einen felbftändigen Vertrag Über. ihre‘ Handelsverhaͤlt⸗ 
niffe, über wechfelfeitige Sreiheiten und Bürgerrechte, und 
ähnliches geſchah von andern Staͤdten. ‚Die Bürger von 
Trani erhielten. im Jahte 1215 von Friedrich II einen Frei⸗ 
brief °), daß man’ fie sicht vor einen auswärtigen Richter 
berufen und nicht, es fey denn um Hochverrath, zum Zwei: 
kampfe zwingen wolle: "Noch weit größer waren die Vor: . 
rechte von Neapel, Palermo, Meſſina .u. 'f. w.*). Schon 
amd Sahr 1080 finden wir: an: ber Spige: der Verwaltung 
Meſſinas einen .:öfter, wahrfcheinlih jaͤhrlich, wechſelnden 
amd erwählten Stratigotes. Im: Iahre 1129 gab Roger 
diefer Stadt, ‚welche: zuerft normannifche Herrfchaft in St 
cilien hatte begräinden, beifen, einen Freibrief folgenden 

Inhalts: ern 
„Meſſina iſt. Haupiſtadt. ve. Reichs und hat den erſten 
Pag bey allen: Lands und Reichs⸗Werſammlungen. Berg⸗ 
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werte und Gewäfler bieiben ihr überlaſſen; fie zahlt feine 
außerorbentlichen Steuern. Ihre Bürger haben Zutritt zu 
den hoͤheren Ämtern: und dem königlichen Rathe, fie werben 
nicht zum Seedienſte gezwungen. : Der König. darf nie bloße 
Gewalt, fonderu nur die Gefehe gegen die Bürger geltend 
machen, und. nichts gegen bie Rechte und Freiheiten ber 
Stabt anorbnen :). Keine Strafe. tritt ein ohne Urtheil, 
feine .zweifelhafte Steuerveitreibung ohne Erkenntniß; und 
felbft der König und feine Beamten müffen vor den Gerichten 
in Meffina Recht ‚geben, Recht nehmen und, wenn fie un- 
terliegen, Genugthuung leiſten. Der hoͤchſte Rath wird aus 
den Bürgern gebildet, wo auch alle Tönigliche Beamte er- 
fcheinen miiſſen. Vom Handelsſtande und den Schifern 
erwählte Konfuln .entfcheiven alle Streitigfeiten in Handels⸗ 
fachen.. Seber wird als Bürger von Meffina betrachtet, 
weicher ein Jahr, einen Monat, eine Woche und einen Tag 
daſelbſt ungeflört. wohnte. _. Auch die Juden baben Antheil 
on diefen Rechten, gleich den Chriſten.“ . 

Unter König Wilhelm II wurbe ferner bie Hafenſtener 
berabgefegt und befohlen, daß. fein Baren ober Hochgeiflli 
cher den Meffinefern Steuern beim Verkehr abfordern folle. 
Lebensmitteln bewilligte man freies Eingang und Ausgang, 
wied bie ‚Eöniglichen Beamten an, ſich alle Willkuͤr und 
Bedruͤcung in Hinficht auf Zuhren, Boten und Wohnungen 
zu enthalten, und verfprad den Bürgern, daß fie nicht zum 
Ankauf von Dingen follten gezwungen werben, wit welchen 
der Hof handelte ?). Den ehelichen Söhnen von Bafallen, 
bie im Kriegsdienfle bad Leben verloren hatten, durften die 
Lehen nicht mehr geuommen, eö mußte .ein Stellvertreter 
des Minderjährigen zugelaffen werden. 

Kaifer Heinrich VI, welcher der Freundfchaft Meffinas 
viel zu danken hatte, beflätigte die alten Rechte der Stadt 
und befreite die Bürger von allen Danbelöabgaben und vom 


Pr 


1) Baluzii miscell. I, 187. Arrıgo 36. 


2) Gallo ann. II, 32. FR » 
— 
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Kriegsdienſte, ſofern Fish. nicht Lehnsinhaber unter ihnen be⸗ 
faͤnden. Kein Meſſineſ es, "mochte er Lateiner;. Grieche oder 
Jude ſeyn, zahlte in einem adelichen ober geiftlichen Bezirke | 
Abgaben; Feiner wurde, ſobald er Bürgfchaft ftellte, verhafz 
tet, es ſey denn wegen großer Verbrechen Ye . Der Kaifer 
ſehte jaͤhrlich den Ortsbeamten oder Bajulus und drei Rich⸗ 
ter aus ben Bürgern: nämlich zwei Lateiner und einen Grie⸗ 
chen, welche ſchwurxen, ibm: getreu zu ſeyn ‚und gerecht zu 
richten. Sie erhielten Gehalt vom Kaifer. , „DE, Stratigot, 
welcher wahrſcheinlich an der Spitze der peinlichen Gerichts⸗ 
barkeit ſtand 2),; dürfte night, nach eigener Willkur ‚Strafen 
und Bußen auflegen, ſonbern mußte bie ibm. zugefellten 
ſtimmberechtigten Michter hören. "Keiner: ‚erhielt bie Erlaub; 
niß, als Rechtsbeiſtand in ben Gerichten aufzutreten, welcher 
ben. Bürgern verdaͤchtig erſchien. 

„Sp. . günftige Verhaͤltniſſe fanben "aber nqturlich nur 
hatt Für wenige, der .angefehenften Stäbte, ‚vongegen.bie ger 
tingern koͤniglichen, adelichen und geitliden. Otte fich nur 
unbebeutender , Rerhte. esfrguten; wie denn überhaupt. ins 
obern Stalien ber. Adel mehr. von ben. Städten, im. unfern 
die. Städte mehr.von Abel und Geitiihkeit, abhängig wa⸗ 
ven.?), Doch wußten einzelne Gemeinden. glnftige Augen- 
Blide zu‘ —— gie z. B. ©. Gernano vom Abte 


22 


Stadt usteln folkten —* Der Abt Yan, ‚hne Befengen 
der Bürger Feine Satemgen machen, Feine ‚Steuern, aufle: 
gen „teine Anne Amen u. f R ı PER re 
.Y Cab” MER ESL EN BE en 
”2):D6 der König’ den Stratigoten ‚feste, iſt nicht ganz Kar. 
4366 that ed Karl I. 1230 finden“ fh neben "demfelben' Jeche - Se. 
natoren aber ! Syndici. Galld "IT, 84.04.27 Mid bak Aogest. Fried⸗ 
riche II, 368, übte der Stratigotes noch um 1240 Gerichtsbarkeit, 
ohne da kaiferlichen Beamten. ı.ıoonllabe 
-; 8); Gulauti -deson di Molisi, ingrogl, > RITWE TI: Bee 
‚9 Gattula II, 808.- .. | 
® 


i vie. REEL Cı) VEeRE 


— 
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Ganz eigenthuͤmlich waren "bie Verhaͤltniſſe Benevents, 
welches rings vom Neapolitamſchen eingeſchloſſen, aber den 
Paͤpſten unterthan war. Dieſe Unterthaͤnigkeit konnte jedoch 


um ſo weniger unbedingt ſeyn, da, im Fall eintretender | 


Unzufriedenheit der Bürger, die normannifchen und hohen: 


ſtaufiſchen Könige gewiß ihren Einfluß ausgedehnt und’ den 


paͤpſtlichen ganz untergraben hätten. Nach den merkwuͤrdi⸗ 
gen, von Innocenz II ums Jahr 1202 beftätigten Skadt⸗ 
geſetzen und ben anderweit auf uns gekommenen Nachrich⸗ 
ten, ſetzte der Papſt den Rektor und die Richter, das Volk 
aber wählte zwölf Konſuln, vierundzwanzig Raͤthe und bie 
andern zur Verwaltung erforderlichen Perfonen *). Bid: 
weilen ernannten ber Rektor ‚bie Richter und die Konfuln 
drei Männer, welchen man die Wahl der Tünftigen Konfuln 
überließ. Erſt nach fünf Jahren fonnten die Abgegangenen 


jene Würde nochmals empfangen; nahe Verwandte follten 


nie hinter einander Konfuln feyn. Über wichtige Einrich⸗ 
tungen befragte than die angefehenften Einwohner, und ins⸗ 
befondere durfte Beine neue Steuer erhoben werben, wenn 
nicht der Rektor, die ‚Richter, die Konfuln und der Rath 
einftimmig erklärten, daß es zum allgemeinen Beſten ſchlecht⸗ 
hin nothwendig ſey 2). Trotz dieſer Vorrechte entſtand biswei⸗ 
len Streit zwiſchen den Buͤrgern und ihrem geiſtlichen Ober⸗ 
herrn: ſo wollten z. B. jene den Perſonen, welche dem 
Papſte ſchwuren, deshalb nicht ſogleich volles Buͤrgerrecht 
zugeſtehen; wogegen Honorius III behauptete, jener Eid 
genüge zu einer neuen Anſiedelung ). 

Aus dem Gefägten geht ſchon hervor, daß die Frage, 
wie Kaifer Friedrich. IT die Städte behandeln folle, höchft 


‚Schwierig zu beantworten war. Einige derfelben hatten Frei⸗ 
beiten von ſolchem Umfange, daß fie ji Faum mit eine _ 


koniglichen Oarſchaſt pertrugen; d ben meillen hingegen fehlte 


9 Borgia Bener. 1, 161. 


2) Reg. Honor. II, Sahr V, urk. 652; Sue II, ut, 1063. 
8) Res: Honor. Jahr I, Url. 91. . 
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felbft rechtlicher Schutz gegen Abel und Geiſtlichkeit. Einer: 
feits fühlte Friedrich, daß er unfehlbar mächtiger werde, 
wenn er biefe Zeffekn loͤfe; andererſeits ſchreckte ihn das 
graͤnzenloſe, alle Herrſcherrechte vernichtende Umſichgreifen 
der lombardiſchen Städte. Freilich konnte man fich der 
Bürgerfchaften gegen den Abel bedienen: allein durch ges 
ſchiktes Nehmen und Geben war aller Gefahr von dieſer 
Seite ſchon vorgebeugt, und die größte Vorſicht nöthig, 
daß nicht durch uͤbereilte Erhebung der Städte ein neues 
noch bedeutenderes Übel eizeugt werde. Endlich konnte der 
Kaifer unmittelbar faft nur auf feine. Städte einwirken 
md deren flaatörechtliche. Stellung ändern; die Verhältniffe 
der abelichen und geiftlichen Stäbte, weiche ber Beflerung 
noch bebürftiger waren, Heßen fi) dagegen nur ‚mittelbar 
- und faft allein in Hinficht auf bürgerliches Recht umgeftal: 
ten. So burch die Lage der Dinge befchränft und beflimmt, 
that Sriedrih nicht das, was mancher darum Unbefüm: 
merte vielleicht verlangt; wohl aber bad, was er konnte 
und durfte. | 
Die Bürger aller nicht koͤnigli den Stidte gewannen 
hauptſaͤchlich dadurch: daß der Adeliche und Geiſtliche nicht 
ihr unbedingter Richter blieb, ſondern die koͤniglichen Beam⸗ 
ten, auf eine bald naͤher darzulegende Weiſe, uͤberall ein⸗ 
griffen und zu Recht halfen; fie gewannen dadurch, daß 
ihre Befteuerung unter Aufſicht des Staats Fam. "Bahr: 
fcheinlich nicht bloß in den föniglichen, fondern aud in den 
übrigen Stäbten bildete fich durch Friedrich die Einrichtung 
der Geſchwornen, ober guten Maͤmier, weiche in oͤffenli⸗ 


chen Verfammlungen unter dem Vorfige des Ortöbeaniten 


gewählt, und vom Könige ober dem Lehnöheren bes Orts 
beftätigt wurden. Ihnen‘ lag die polizeiliche Aufficht und 
Mitwirkung ob *), fie wachten über Vergehen der Kaufleute 
und Handwerker, forgfen, daB abgefegte Münzen außer Um: 
Jauf kamen, unterfüchten Spiels unb Wirths⸗Haͤuſer, wur- 


1) Gregor. HI; 88--100.. Const. I, && 
je) 
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ben befragt bei‘ allgemeinen Manßregeln, z3. B. wegen 
Krankheiten, Heuſchrecken u. ſ. w. Ob und in wie weit 
fie das Stabtvermägen verwalteten, laͤßt fich nicht erwei- 
fen. Überhaupt war. dad Maaß der. Rechte und des Antheild 
ber Bürgerfchaft nicht in ‚allen Städten gleich; doch findet 
man Rathhäufer, Gemeindeverfammlungen | und Berathungen, 
. and auch wohl Antheil an der Rechtöpflege durch Beifi iger 
ober Schöppen. ‚Wie wenig aber Friebrich feine Städte 
in Freiſtaaten verwanbeln wollte, wie feft er an der Fönig- 
lichen Oberleitung hielt, geht daraus hervor: daß er bie 
Wahl von Stadtobrigkeiten, von. Rektoren, Podeſta, Kon⸗ 
ſuln und wie ſie ſonſt heißen mochten, bei der ſtreugſten, 
ja bei Todesſtrafe unterfagte."). Er. glaubte: Daß, 
wenn von ihm ganz; unabhängige Perfonen an ber Spitze 
aller ſtaͤdtiſchen Gemeinden flünden, feine Macht bafelbft 
über kurz oder lang ein Ende naͤhme; beähalb. ſetzte er ben 
bajulus ober denjenigen Beamten, von welchem in ber 
Stabt alles ausging. So berief diefer den Gemeinderath, 
- welcher aus den angefehenften Einwohnern beftand, lei⸗ 
tete bie Wahl der Stabt- Anwälte oder Syndici, bie Wahl 
der Abgeordneten. zu den. Reichöverfammlungen u. f. w. 


— 


Schuͤtzten denn aber, ſo muß man fragen, dieſe Ein⸗ 


richtungen genuͤgend gegen die Adelswillkuͤr, gegen unmittel⸗ 
„ bare koͤnigliche Tyrannei, und gegen mittelbare Willkuͤr 

Föniglicher Beamten? Hierauf antwortet die Gefchichte: nicht 
unter Friedrich IL, fondern erſt nach, der: Zhronbefteigung 
der Könige aus dem Hauſe Anjou -.tritt, , bei. ganz. verän; 
derten Maaßregeln, der Adel auf. eine -. nicht. zu: rechts 
fertigende. Weife wieder hervoꝛr. Wie. ;fehr aber dig 
Städte einer, genauen Aufficht- bedurften, ergiebt fich daraus: 
daß nach des Kaiſers Tode, Meffina, Palermo und mehre 
andere ſich zu durchaus freien Gemeinheiten umbilden woll⸗ 
ten, und Manfred dieſe Aufloͤſung des Staates nur durch 
Huͤlfe der Barone und: Vaſallen ‚verhinderte 2), und. iq 


1) Constit. I, MM. m. 9 Giegerio,lll,. 107. . 
L 








j 
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dieſen faſt Die alleinige Stüse der koͤniglichen Gewalt fand. 
Wie endlich der Kaiſer den Staͤdten, auf eine his dahin un⸗ 
erhoͤrte Weiſe, Antheil am Staatsrechte und den Reichs⸗ 
verſammlungen gab, wie er eine freie Verfaſſung mit dem 
Monarchiſchen in: Übereinſtimmung zu bringen ſuchte, wie 
ee den verwaltenden Behoͤrden gegenüber .eine Kontrole 
aufftellte, davon wird bie Rede feyn, wenn die Überficht 
bed Ganzen durch die Darftellung. der bäuerlichen Verhält- 
niſſe hinreichend vorbereitet iſt. 

‚ IV. Bon den bäuerlihen Verhältniffen und 
den gandleuten. Die Stufenfolge der weltlichen, auch) 
ducch verfchiedened Wehrgeld gefonderten Stände !), war 
im Neapolitanifchen folgende: . erftend, Grafen, welche Ba⸗ 
sone unter fich hatten 2). Zweitens, Barone, welche Ade- 
liche unter fich haften. Drittens, Adeliche. Viertens, bür- 
gerliche, zwar von abelichen Gerichten, nicht aber yom An⸗ 
theil an ber Gemeinbeverwaltung auögefchloffene Perfonen. 
Fünftens, freie: Bauern, beren Wehrgeld halb fo viel als 
das der Bürgerlichen betrug, und die auf fehr mannigfache 
Bedingungen ihr Grundvermögen inne hatten. Sechstens, 
leibeigene, vom Herrn abhängige, an die Scholle gebun- 
dene Landleute, für welche man Fein Wehrgeld zahlte, die 
aber doc) Eigenthum erwerben konnten. Mithin war nir⸗ 


gends eine völlige Sflaverei vorhanden, und ſelbſt Die Klaffe 


ber Leibeigenen war nicht zahfreich, weil in ber Regel we- 
ber. Griechen, noch Saracenen), noch, Normannen bazu 
gehörten. Und eben. fo fand bei den freier Geftellten. ge 
wöhnlich Feine. Abgabe zur todten Hand 2 Fein Recht auf 
VY Gregorio U, 171, und prove 70. 

2) So fagt ber Graf von Fondi in einer Urkunde‘ von 1211, er 
wolle Barones et caeteros hostros homines zu etwas anhalten. Ug- 
helli Ital. sacra I, 726. 

8) Doch wurden 1148 in Sicilien vier Familiares mit faraceni: 


ſchen Namen, für gwechundert tareni et hipparino verkauft. Mougi- 


tor bullae 26, .: 
9) Pecchia II, 158, 


I 


‘ 
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ihr Erbe und dergleichen flatt. Aber freilich ging die flefe 
Bemühung der adelihen Herrn mehr noch als bie der 
geiftlichen Herren bahin, das Werhältniß der Leibeigenen 
auch über die freien Bauern auszubehnen, und die den 
Testen auferlesten Bedingungen allmählich zu erfchweren. 
Gegen dies verberblihe Bemühen half in feltenen Fällen 
der Widerſtand der Untergebenen; öfter benußten fie den 
Augenblick dringender Beduͤrfniſſe ihrer Herrn, um fich frei 
zu kaufen, ober günftigere Verträge abzufchließen; am all 
gemeinſten und heilfamften wirkten die vom-Kaifer darüber 
zuerſt gegebenen ' ober beftätigten Geſetze. 


Ehe wir der lebten erwähnen, geben wir BBeifpiele. - 


von Dienft= und Loskaufs⸗Vertraͤgen: a) diejenigen Landleute, 
welche nach der neu angelegten Stadt Aquila zogen, gaben 
. ihren Herren für Löfung. aller Lehns⸗ und Keibeigenfchaftd- 
Berhältniffe ?) ein Achtel ihres Landes, und für die Auf 
bebung aller Dienfte, das Zwanzigfache des jährlichen Wer: 
thes. b) Nah einem Vertrage des Bifchofs von Troja 
mit - feinen Landleuten, durften diefe Ihre Güter verkaufen, 
verfchenfen ?), und an Söhne und Toͤchter bis ins fiebente 
Glied vererben. Der halbjährig zählbare Zins war nach 
der Grundfläche und dem Zugviehe beftimmt. Die Spann 
und Hand:Dienfte haften ihr beftinimtes Maaß. Der geift: 
liche Zehent vom Ader, Vieh und felbit von Mühlen’ blieb 
unverändert. Wer abzog, zahlte nur einen Schilling Ab⸗ 
zugögeld. c) Um 1160 fuchte der Abt von Montekaſſino 
neue Anſiedler für ein Gut, und bewiligfe ihnen‘, fofern 
fie adelicher Herkunft‘ waren, bie Freiheit von allen Abga⸗ 
ben den Zehnten. ausgenommen ?)5; andere Perfonen ver: 
pflichteten ſich zu einem fehr mäßigen Geldzinfe, welcher 


den Minderjährigen ſogar erlaffen wurde. Jeder Eonnte 


mit feinen Gütern nach Einrichtung eined Romanatus wie 
ber hinwegziehn, - und nur wenn: ‚gar. feine. .gefeplichen Er: 


ben vorhanden waren, fiel das. Grundſtuͤck an das Klofter 


1) Petri Vin. VI, 9. _ — 3%) Trojan, chron. 189. ' 
8) Gattula II, 261. N 
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zuruͤk. d) In dem Freibriefe des Abts von Montekaſſino 
für Pontekorvo warb im Jahre 1190 feſtgeſetzt: wer dienft- 
freie Grundſtuͤcke befist, kann barlber nach Belieben fchal- 
ten; bienftpflichtige- Fönnen zwar auch verfauft werben, aber 
nur gegen Übernahme des Dienfles, und nur an Perfonen, 
welche. zum Gerichtsbezirke ber Abtei gehören. Niemand 
fol mit feiner Perfon oder feinem ‚Gute, wegen Bergehen 
oder Schulden feines Herrn haften '). . Wer die Frau ſei⸗ 
ned. leibeigenen Mannes . befchläft, ober feine Leibeigene 
verführt, verliert dad Herrenrecht. Ohne ganz einleuch⸗ 
tende. Schuld fol kein. Adelicher jemanden aus dem Volke 
fhlagen; Fein Adelicher darf. den Leiheigenen . eines andern 
Abelichen. pruͤgeln, weil dieſer zweite Adeliche einen Leibeige⸗ 
nen des erſten gepruͤgelt hatte. Niemand wirb vor ent: 
fernten Gerichten belangt, oder ohne Urtheilsſpruch gefangen 
gefegt. Nicht der Herr, fondern die naͤchſten Verwandten 
beerben den. ohne Zeftament Verſtorbenen. Nur wegen fehr 
erheblichen, Grunde darf der freie Einkauf und Verkauf be⸗ 
fehränkt werben. Wenn ein Mann auch-zum Verluft aller 
feiner Güter verurtheilt ift, fo bleibt doch das Gut feiner 
Frau verfchont. — In ähnlichen Freibriefen wird den Ein- 
wohnern von Atino verfprochen, man, wolle alle ihre Ges ' 
fee und: Herkommen achten; den Einwohnern von Sella, 
-man wolle ihre Laſtthiere nicht wider ihren Willen in Bes 
ſchlag nehmen, ‚das Erbrecht den freien Bauern unbefchränft, 
den pflichtigen bis zum brittem Gefchlecht . zugeftehen ‚ und, 
die Entſcheidung aller. gewöhnlichen Rechtöfragen . in erſter 
Sitelle ihrem einheimiſchen Richter uͤberlaſſen. Auf ſoiche Weiſe 

that der Abt Roffrid von Montekaſſino, ein trefflicher mil⸗ 
der Mann, fehr viel fuͤr ſeine Unterthanen; aber dieſe tha⸗ 
ten auch. ſehr viel fürs Kloſter, in den ‚Zeiten der innen , 
Kiiege von 1190 bis 1212. — e) Aus dem Dienftregifter 
beä, ‚zu Montefaffino gehörigen Staͤdtchens Elik 2) geht 
2) Gastala U, 7, ꝛꝛ.. 
J 2) Das Kegifter mag erfi.1278 zufammengefchzieben ſeyn aber 
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folgendes, wahrſcheinlich auf die ganze Gegend anwendba⸗ 
res hervor: wer zwei Ochſen hat, dient jaͤhrlich mit den⸗ 
ſelben vier Tage, und giebt zwei Huͤhner; wer kein Ge⸗ 
fpann hat, leiſtet vier Handdienſt-Tage und giebt ein Huhn. 
Ein Hauöbefiger ohne Grundbeſitz, dient drei Tage mit der 
Hand. Im der Regel: werden gewiffe Portionen an Brot 
u. f. w. unter die Dienenden vertheilt: Drei Tage dient 
jährlich jeder Mann auf eigene Koften im Felde, für laͤn⸗ 
gern Kriegsdienft muß das Klofter bezahlen. Einmal jaͤhr⸗ 
fich wird der Abt aufgenommen und bewirthet, ober eine 
verglichene Summe dafuͤr bezahlt. Eben fo geben die Eins 
wohner dem Abte eine durch freien Vergleich feſtzuſetzende 
Beiſteuer, wenn er nach Hofe, oder nach Rom berufen 
wird, ober fonft eine große außerordentliche Ausgabe vor 
fallt: Won jedem gefchlachteten "Stüde kleinern Viehes 
wird dem Klofter eine Keule, von Ochfen: und Kühen bie 
halbe Bruft abgeliefert, und dafuͤr dem "Überbringer ein 
Brötchen gegeben. Wilde Bäume, welche keine Neben tra 
gen, gehören bet Herrfchaft. Für Benutzung der herrſchaftli⸗ 
chen Wieſen, der Eichelmaſt und der Landſtraßen, zahlt 
man ein Wiefen:, Eintreibe- und Straßen: Ge. Wo 
der Zehnte gegeben wird, tritt keine Grundſteuer ein; wo 
jener aber nicht gegeben wird, beträgt bie’ Srundfleuer "ein 
Siebentel der Feldfrüchte, ein Siebentel: des Meind und 
ein Zunfzehntel der Sartennugung '). Wenn jemand alle 
‚ feine Grundſtuͤcke veräußert, zahlt er dem Kloſter eine bei 
flimmte Abgabe; nicht ‘aber wenn‘ er nur einzelne Theile 
verkauft. Eine ähnliche Abgabe tritt alle dreißig Jahre ein; 
bei Erneuerung der Verträge — Mit dieſer Stellung mas 


es bezieht ſt ch auf frühere Zeiten, und insbefondere auf bie Beit Friebe 
richs II. Gattula IH, 810. Geringe Abweichungen in ben Leiftungen 
verfchiedener Ortſchaften übergehen wir, und falten‘ nur die Hauptſa⸗ 
hen zufammen. 

: 1) Gattula III, 887. Das terratitum ' überfeße ich Grundſteuer, 
ob es gleich eigentlich ws etwas anderes war. © -. 
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sen aber mehre Unterthanen nicht‘ zufrieden, - fie benutzten 
die Zeit, wo Friedrich H mit der Seifllichleit zerfallen war, 
und behaupteten” erfteriö, wer Spanndienſte leiſtet, iſt von 
allen andern Dienſten und von der Grundſteuer frei; zwei⸗ 
tens, der Spanndienftpflichtige- darf den Sohn eines zu 
andern Dienſten und’ zur Grundſteuer Berpflichteten gleichfam 
anfinden, ‚und -ein- Drittel, ja-bie- Hälfte det zum’ pflichtis 
gen Gute gehoͤrigen Grundftüde mit herausziehen und von 
allen Laſten befrelen; drittens, wenn ein Pflichtiger- bie 
Tochter einesn von ver Grundſteuer befreiten Mannes heira⸗ 
thet, ſo bringt ihm dieſe die Befreiung zu: denn wenn man 
die‘ Grumdfteiier von dem zeither unbeſteuerten Lande for: 
dert, ſobald dies aus der Hand des Befreiten in die Hand 
eines Pflichtigen übergeht ‚ fo muß auch der Übergang: des 
pflichtigen Landes im eine freie Hand, die Steuerfreiheit 

nach ſich ziehen; viertens, da die Grundſteuer nicht von 
Baͤumen gegeben wurde, fo fuͤhrten die Bauern den DL 
bau ſtatt deö Getreidebaues ein, und' wollten auch von den 
Weinſtoͤcken nichts entrichten, ſobald dieſe, ſtatt an Pfählen; 
an lebendigen Baͤumen befeſtigt waren. Endlich verlang⸗ 
ten fie- gänzliche Abgabenfreiheit fir ihre Gärten. - Offen⸗ 
bar wuͤrde dieſe veränderte Wirthſchaftsart, es wuͤrden jene 
Grundſaͤtze, wekche unzaͤhlige wahre oder erdichtete Veraͤu⸗ 
ßerungen nach ſich zogen, allmaͤhlich alles Land in ſteuerfreies 
verwandelt und das Kloſter um bie bedeutendſten Einnah⸗ 
men gebracht haben; obgleich auf der andern Seite rechtlich 
gegen ſolche Umſtellung des Landbaues nichts zu ſagen war, 
and die entſcheibende Wichtigkeit der perſoͤnlichen Eigen⸗ 
ſchaften gegen die Herrfchaft geltend gemacht werben Tonnte,' 
fobald. diefe "im ‚umgekehrten ' Falle daſſelbe fir fich zur 
Ehtache brachte. Etſt unter Karl won: Anjou kam es zu 


neuen Feſtſtellungen, „‚wonach bie Grundſteuer von allem' J 


nicht zehentbaren Lande gegeben ward, und alle veraͤußer⸗ 
ten Grundſtuͤcke, ohne Ruͤckſicht auf die Perſonen, ihre 
fachliche Freiheit oder‘ Belaſtung behielten In dieſer 


1) Gattula III, 332, 339. 
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Zeit, welche dem Adel und der Geiſtlichkeit guͤnſtiger war, 
als den Buͤrgern und den Bauern, ſcheinen auch erſt fol⸗ 
gende ſtrengere Beſtimmungen erlaſſen zu ſeyn: Guͤter, von 
denen Spann⸗ oder. Hand⸗-Dienſte zu leiſten find, gehen 
nur auf die maͤnnlichen Erben uͤber, weil Weiber dazu un⸗ 
tauglich ſind. Fehlen Nachkommen und Brüder, ſo fallen 

die Guͤter eines ohne Teſtament ſterbenden Beſitzers ans 
Kloſter zuruͤck. Macht er ein Teſtament, ſo gilt dies nur 
dann fuͤr das Grundvermoͤgen, wenn der Erbe ein ‚Unter: 
than von Montekaſſino if. — Aus dem allen: geht hervor, 
bag die. Befigrechte. und die Steuerpflichtigkeit der Bauern 
ſehr verfchieben *), an manden Stellen jene, auögebehnt, 
und dieſe gering, .. am andern’ diefe groß und jene befchränft 
waren... Die bleibenden Übelftände, welche fich.nun auf dem 
Mege des Bertrags und der, Güte nicht allgemein und un- 
mittelbar beffern ließen, ‚mußte ber Staat. mittelbar aus 
"dem Wege zu räumen. fuchen, und Friedrich II hatte biefe 
Pflicht, nicht. verabfäumt. Erftens, wurde das Grundbuch, 
welches wohl fchon Roger über alle an den Staat zu leis 
fiende Dienſte und Abgaben aufnehmen ließ *), erweitert 
und berichtigt. Zweitens, gewannen bie Landleute durch 
feine nene Einrichtung der Behörden, einen. von der Will⸗ 
Eür ihrer Herrn, getrennten hoͤchſt wichtigen . Gerichtöfland. 
Drittens, unterfagte er den «Herren, ihre Unterthanen nach 
Millkür. zu befleuern. _ Außerorbentliche ‚Hülfsleiftungen 
durfte-der Baron nur fordern bei der Heirath feiner Toch⸗ 
ter. gber Schweſter, und bei der Wehrmachung ſeines Soh⸗ 
nes, im Fall koniglichen Kriegsdienſtes oder der Gefangen⸗ 
nehmung >). Der Hochseiſtliche und das Kloſter durften 
nur Huͤlfoͤſteuern fordern: bei koͤniglichen Dienſtreiſen und 
koͤniglicher Einlagerung ,: bei Reifen zu. ‚päpftlichen Kirchens, 
verſammlungen und zum Empfange b ber Be Viertend, 


\ ) Gregorio I, %. 
9) Pecchia IJ, ‚180. Gregorio II, m. 
8) Constit. mi, 20. 
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ertheilte er vielen Städten unb Gemeinden das Recht, auf 
ihren Feldmarken zu jagen und zu fifchen 1). Fünftens, 
folten nur die perſoͤnlich Pflichtigen, die Leibeigenen, nicht 
die fachlich Dienſt- oder Zind=Pflichtigen ?), fernerbin vom 
geiftlichen Stande ausgefchloffen feyn. Fand fich aber, daß 
der Leibeigene tüchtig, und feine: geiftliche Anftellung für 
bie Gemeinde eine Wohlthat ſey; fo gab, im Fall einer 
beharrlichen Weigerung feined Herm, der König die Zu- 
ſtimmung zur Weihe. Sechstens, hob Friedrich die Keib- 
eigenfchaft in allen -Böniglihen Gütern auf’), — Diefe 
allgemeinen Beflimmungen, inöbefondere die legte, Tonnte 
der König für die Bauern. der Prälaten und Barone nicht 
&iberall zur Anwendung bringen; und um deswillen beguͤn⸗ 
fligte er ed, daß jene auf feinen Gütern dienftbares oder 
freied Land erwarben *), und drang im Gegentheil darauf, 
daß feine Domainenbauern ihre in geiftlichen oder abelichen 
Bezirken liegenden Grundftüde möglichft verfaufen follten >). 
Es war unterfagt, daß ſich Neichöbauern in die Gerichts⸗ 
barkeit und den Schuß von Baronen ober Prälaten bega⸗ 
ben, und nur duch ausdruͤckliche Freibriefe wurde Dies 
allgemeine Geſetz zum Beſten einzelner, 3. B. bes Klofterö 
Kava aufgehoben °). Die Lehre von der Bevoͤlkerung fland 
damals zwar noch nicht an der Spiße aller‘ Staatsweis⸗ 
beit 7), wohl aber wußte Friedrich, daB man alles Land 
möglihft anbauen ſolle; deshalb bewilligte er neuen An⸗ 
fiedlern in Sicilien eine zehnjährige Freiheit von allen Ab- 
gaben, Juden dagegen, welche ſich aus Afrika nach Sicj⸗ 


M Gregorio I, prove L. 
2) Vivenzio I, 141. Pecchia H, 252.  Constit. II, 2, 8. 
8) Constit. 166. — 4) Pecchia II, 272, 276. 
6) Durch Verträge erlaubten Prälaten und Barone ihren Leuten 
bisweilen Wechfelheirathen. Ughelli Ital, sacra I, 726. 
6) Margar. II, Urt, 289. Archiv. di Cava Urf. von 1221. 
Doch follten bie, welche Vaſallen bes Klofters wurden, nicht perfönlich 
Pflichtige feyn. Const. III, 6. 
7) Petr. Vin. VI, 7. Regest. 290, 
III, Band. 32 





498 Siebentes Bud. Sechstes Hauptfiäd. 


lieg flüchteten, mußten fogleich zahlen und ſich, mit Zuruͤck⸗ 
fegung anderer Lebensweifen, dem Landbaue widmen. 
V. Bon den Behörden. So lange ein Fürft nur 

ald der reichte Grundherr auftritt und fein eigenes Gut 
verwaltet ober verwalten läßt, ift von einer Reichöverwaltung 
und von Reichsbehörden nicht Die Rebe. Bei einer überall durch⸗ 
greifenden Lehnöverfaffung fehlt ferner ein eigenes Steuerwe⸗ 
fen; und eben fo ift die Kriegöverwaltung und bie Rechtöpflege 
im ganzen darin auf eine ſolche Weife begriffen, daß beſon⸗ 
dere Beamte für alle diefe Gegenftände faſt nirgends Platz 
finden. Endlich geht bie geiftlihe Seite im Mittelalter 
fo ihren eigenen Gang, daß geiftlihe Behörden von ber 
weltlichen Seite nicht gefegt werben. Aus diefen Gründen 
erfcheint gewöhnlich die Reichsverwaltung in jenen frühern 
Beiten keineswegs von der Wichtigkeit und Ausbildung, 
welche fie fpäter erhalten hatz und noch weniger hatte man 
wohl Elare Anfichten von ihrer Bedeutung und ihren Ver⸗ 
bältniffen zum Staate überhaupt. Als Ausnahme von 
diefer Regel möchte man aber bie neapolitanifchen Einrich⸗ 
tungen betrachten, und dad, was König Roger im einzel 
nen mit glüdlichem Geifte begann, wird unter Friedrich II 
zu einem genau in einander greifenben allgemeinen Syſteme 
der. Reichöverwaltung,, welches mit voller Befonnenheit 
und zu beflimmten Zweden, den Staatörechten ber Stände 
und der Reichöverfaflung gegenübergeftellt iſt. Dadurch 
daß König Roger die ſieben großen Kronaͤmter fliftete, tra⸗ 
ten zuerſt Beamte, auf eine bedeutende Weife, neben ben 
Baronen und Kronvafallen hervor 1). Der Konnetabel 
oder Kronfeldherr follte (minder wichtige Ehrenrechte nicht 
zu erwähnen) eigentlich das Neichsheer befehligen: da 
aber von unbedingt gehorfamen Söldnern wenig die Rebe 
war, und bie großen Barone ihre Lehensmannfchaft: felbft 
anführten ?), fo mußte fein Wirfungskreis hiedurch oft bes 
1) Giannone XI, 6. 
9) Vivenzio I, 139. 
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fchränkt feyn. Der -Apmiral fland nicht allein den Flot⸗ 

ten und dem. eigentlichen Seewefen vor, fondern übte 
auch ‚über alle dabei befchäftigte .Perfonen eine Ge: 
richtöbarfeit aus. Der Großkanzler : entwarf Die Fönigli- 
chen Geſetze und wachte über ihre Vollſtreckung; ee vers 
wahrte das Neichöfiegel, und fand. an der Spige der - 

8 Rechtöpflege. Der Großrichter hatte den Vorſitz im hoͤch⸗ 
ften Gerichte, und wurbe fpäter einem eigentlichen Juſtiz⸗ 
minifter immer ähnlicher. Der Oberkaͤmmerer führte nicht 
allein die Auffiht über den eigentlichen Hofſtaat, fon: 
dern leitete auch das gefammte koͤnigliche Finanzweſen. 
Der Oberfchreiber oder--Protonotartus nahm die unmittels 
bar an den König gerichteten Bittſchriften an, vertheilte 
fie, oder beforgte felbft die nöthigen, Beſcheide. Er ums 
terzeichnete , oder entwarf auch alle neuen Verordnun 
gen, und war ald fleter Begleiter des Königs; deſſen 
nächfter geheimer Rath, Der Großſeneſchall hatte die Auf: 
ficht über bie Palaͤſte, Marſtaͤlle, bie Gerichtsbarkeit Aber 
viele. koͤnigliche Hofbeamte u. ſ. w. 

So viel nun auch dadurch fuͤr die tonigliche Macht 
und den Glanz des Hofes gewonnen. ſeyn mochte, daß 
biefe fieben mit. dem hoͤchſten Einfluffe betrauten, Männer 
in unmittelbarem Verhältniß zum Könige: ftanden,:von ihm 
ernannt wurden, und von einem fachlichen:;oder erblichen 
Anrecht auf jene Stellen nicht die Rede war, fo zeigten ſich 
doch auch mehrg Übelftände. Erſtens nämlich, ſtand ihre Rang- 
ordnung nicht feſt. Nach Maaßgabe der Perfönlichkeit, der 
föniglichen Zuneigung u. f. w. verwandelte, fich, bald: dei 
eine bald. der anderg in eine Art. von erflem :almächtigem 
Minifter, ober es blieben einzelne, Stellen, erledigt,, oder 
mehre wurden einem anvertiaut u. fe. w. Zweitens, ers 
fcheint auch die fachliche Abgränzung ihrer Gefchäfte nicht 
fharf oder genay,, und der Oberfämmerer mußte leicht mit 
dem Großfenefchall, der Großkanzler leicht mit dem Großrichter 
ud Oberfchreiber in unangenehme und verwirrende Berühs 
rung fommen, Drittens, flanden jene. Perfonen zu ein⸗ 

32 * 
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berrifch an der Spige aller Gefchäfte, und es fehlte das 
bei manchen Zweigen, 3. B. bei der Rechtöpflege, fo noth- 
wendige Genoffenfchaftliche, Kollegialifche. Viertens, hing 
dieſe oberfle Einrichtung nicht auf gehörige Weiſe mit ben 
untern Einrichtungen zufammen; ben Tandfchaftlichen und 
Ortsbehoͤrden fehlte es an der gehörigen Abftufung und Ab⸗ 
gränzung, und in die abelichen und geiftlichen Kreife fand 
foft gar Feine Einwirkung ſtatt. Fuͤnftens, dauerte bie 
Gefahr fort, daß: fi die großen Kronvafallen auch in jene 
höchften Ämter eindrängen, fie mit ihren Befigungen un⸗ 
trennlich verbinden und jede perfönliche Ernennung des Koͤ⸗ 
nigs bintertreiben wuͤrden. Gelang died, fo trugen bie 
Kronämter nicht mehr zur Erhöhung der Föniglichen Ge⸗ 
walt bei, fondern wurden, wie in Deutſchland, das unfehl⸗ 
barſte Mittel, ſie zu untergraben. 

Unter den Nachfolgern Rogers ging man in Bezug auf 
dieſe und ſehr viele verwandte Punkte bald einige Schritte 
vorwaͤrts, bald mehre ruͤckwaͤrts; anſtatt aber dies Schwan⸗ 
ken mit uͤbergroßer Weitlaͤufigkeit nachzuweiſen, halten wir 
uns hauptſaͤchlich an das, was unter Friedrich II zur voll⸗ 
ſtaͤndigen Ausbildung und gefeslichen Feſtigkeit kam '). 
Zreilich bleibt manches undeutlich und zweifelhaft: aber 
zwei leitende Grundſaͤtze ſprechen ſich doch beſtimmt aus: er⸗ 
ſtens, die regelmäßige Übereinanderftellung von Ortsbehoͤrden, 
landſchaftlichen Vehörden und Reichsbehoͤrden; dann bie 
Sonderung der Gefchäfte nach Gegenftänden, To daß fi 
drei Reihen von Beamten deutlich unterfcheiden laſſen: 
für die Rechtöpflege, für Gewerbe, Steuern und Polizei, 
für die Kronguͤter. Wenige Ausnahmen, welche ſich al- 
lerdings vorfinden, koͤnnen diefe Regeln nicht umftoßen; 
auch . kann es Faum für. eine Ausnahme gelten, daß 
man da, wo die Zeit und XThätigkeit eined Mannes in 
ben niebern Kteifen- von einem Gefchäfte nicht völlig in 
Anſpruch genommen ward, ihm um fo lieber mehre 

1) Constit. I, 43. -- 
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anvertraute, weil Friedrich fich öfters nachdruͤcklich gegen bie 
Anftellung einer zu großen Zahl von Unterbeamten erklärt 
hatte ). 

A. Bon den Ortsbehoͤrden und den land—⸗ 
ſchaftlichen Behörden — 

Erſtens, der Bajulus oder Ortsbeamte, welcher zum 
Theil in die Stelle der ehemaligen Gaſtalden trat, war 
dem gemäß zu gleicher Zeit Rechts⸗, Polizei⸗ und Steuer: 
Beamter, für .einen größeren, ober für mehre Beine Orte 2). 
Er richtete in’ erfter Stelle über alle "bürgerlichen Rechtsſa⸗ 
chen welche’ feine Lehen betrafen, und über leichte pein⸗ 
liche Vergeben; er zog fchwere Verbrecher ein und lieferte 
fie an den Oberrichter zur weitern Einleitung der Unterſu⸗ 
hung ab. Er ernannte Vormuͤnder, Vollzieher von Te⸗ 
flamenten, Berwalter von flreitigen Sachen, wachte über 
die Öffentliche Sicherheit, tiber richtiges Maaß und Gewicht, 
beftrafte betrügerifche Verkäufer, entwarf öffentliche Zaren, 
erhob Forftftrafen, ſetzte in Bells, verurtheilte Ausbleibende 
u. f. w. Die öffentlichen Einnahmen, Land- und Wafler: 
Zölle, Forftgefälle, Weg- und Durchgangs= Gelder u. dergl. 
wurden ihm zur unmittelbaren Berechnung und bisweilen 
auch für eine fefle Summe in. Pacht gegeben ’), Die 
obere Finanzbehoͤrde ſetzte diefe Ortöbeamten in den koͤnigli⸗ 
chen Ortſchaften, oder leitete jene Verpachtungen an den 
Meiftbietenden. Doch wurde zur Verhütung der hier leicht 
eintretenden Mißbräuche feſtgeſetzt, daß bei der Verpachtung 
und in einzelnen Fällen wohl gar bei dem Verkaufe, dies 
jenigen Perfonen,” welche dem SKaifer treu und ald gute 
Unterthanen bekannt waren, den Vorzug vor allen andern, 
felbft Mehrbietenden haben follten. Ungeachtet diefer Weiz 
fung mußte e8 doch Schwierigkeiten haben, in dem fichern 
Steuerpächter zugleich einen guten Gerichts unb Polizeiz 


EEE Petri Vin. IH, 66. 
” 9) Const. I, 62, 66, 70; II, 18. Pecchia I, 194. 
8) Reg. 289, 297, 335, 371. Pecchia I, 208. 
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Beamten zu bekommen; beshalb blieb ed Regel, daß ber 
Bajulus die Steuern berechnete und vom Könige ein Ge- 
halt befam, weil feine aus den Gefchäften mit Privatper- 
fonen entfpringenden Nebeneinnahmen zu gering ſeyn moch- 
ten ). — Am erften September traten fie ihr Amt an; ob 
fie aber jährlich wechfelten, ift hieraus nicht mit voller Sicher: 
heit abzunehmen. inerfeitö müßte man darin eine zu haͤu⸗ 
fige und flörende Veränderung erbliden; andererfeitd koͤnnte 
man auf die VBermuthung fommen: der Katfer habe in die⸗ 
fen niedern , ungefährlichen Kreifen eine belebende volks⸗ 
mäßige Einrichtung vorſaͤtzlich beguͤnſtigt. Zuletzt werben 
aber alle obigen Beforgnifle, dadurch, wo nicht ganz vertilgt, 
doch fehr gemindert ?), daß jebem Ortsbeamten wenigftens. 
ein Richter als Beifiber, und ein Notar oder Nechtöfchreiber 
zugeorbnet, mithin durch dieſe genoflenfchaftliche Einrichtung, 
fowohl der Unfenntniß, ald dem etwanigen böfen Willen des 
Einzelnen vorgebeugt war. Im der Regel wählten die Ort: 
ſchaften den jährlich wechfelnden Richter und ſchickten die 
Wahlverhandlungen zur Betätigung ein ). — Bei biefer 
Gelegenheit machen wir im voraus auf den höchft wichtigen 
Umftand aufmerkfam: daß allen Beamten, von den niedrig- 
ſten bis zu den höchflen, Richter oder Räthe zur Seite flan- 
ben, und daß jene ohne biefe, und dieſe ohne jene eigentlich 
nichtö zu Stande bringen Fonnten *). Jeder Befchluß, und 
dies ift offenbar der Natur der Dinge am gemäßeften, follte 
aus der Berathung mehrer herporgehen: aber die VBollziehung 
des Befchloffenen war ſtets einem, dem eigentlichen Beamten 
anvertraut. 

Zweitens, der Kamerarins oder Landkaͤmmerer. Bor 
Friedrich II war die Stellung der Iandfchaftlichen Rechts⸗ 


1) Const. I, 72. i 

2) Gregorio III, 23. Const. I, 95. 

8) Martene coll. ampliss. II, 1185. 

4) Pecchia 1, 309. Doc entſchied ber Beamte gegen den Rath, 
wenn ihm nur einer zur Geite fland. 
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und Berwaltungs =» Behörden Feineswegs genau geordnet. So 
finden wir, daß im Jahre 1167 der Landkaͤmmerer von Apu⸗ 
lien eine Verfammlung hielt *), bei welcher der Landrichter 
nur als Beifißer auftrat; wir finden, daß Innocenz III, wie 
es fcheint, einigen Perfonen. beibe Gefchäftöbezirfe zu gleicher 
Zeit anvertraute; und wieberum war in vielen Beziehungen 
die Iandfchaftliche Verwaltungsbehoͤrde der Rechtsbehoͤrde unter: 
georbnet, und bie Berufung ging von dem Lanblämmerer an 
den Landrichter. Dies irrige Verhaͤltniß hob Friedrich II nach ges 
nauerer Abgränzung ber ländlichen Bezirde ganz auf?). Er 
trennte in den höhern Behörden die peinliche Rechtöpflege von 
ber Verwaltung, und erhob den Landfämmerer zum Obern des 
Ortöbeamten in Hinficht aller Gegenftände, welche auf die Ver⸗ 
waltung, bie Polizei, die. Steuern und das bürgerliche Recht 
Bezug hatten. Der Landrichter hatte dem Landkaͤmmerer 
fchlechterdings nichts mehr zu befehlen, fofern er nicht Dazu we⸗ 
gen Dienfivergehen bed letzten einen ausdruͤcklichen Föniglichen 
Auftrag erhielt >), und Die Berufung ging von ber Iandfchaftlichen‘ 
Berwaltungsbehörde unmittelbar an bie Reichsbehoͤrde. Nur 
bei Streitigkeiten ber Krone mit andern Perfonen, wo die aus⸗ 
ſchließliche Einwirkung des Landkaͤmmerers zu einem parteitfchen‘ 
Verfahren hätte Gelegenheit geben Fönnen, wurde bem Fiskus 
ein befonderer Anwalt beftellt *), die weitere Einleitung gemein⸗ 
fam mit dem Landrichter vorgenommen, und das Verhandelte 
zum Spruch an die Reichsbehoͤrde geſandt. Mithin begreift 
der Geſchaͤftskreis des Landkaͤmmerers folgendes: in fich °): 


. 1) Gattula II, 261 sg. Innoc. ep. V, 22. Gregorio IH, 29, 
43. Grimaldi II, 258. 

2) Constit. 1, 60. Schon König Wilhelm (wahrſcheinlich der 
zweite) feste dies feft, aber nach obigem ift es ſchwerlich gehörig be⸗ 
folgt worden. 

8). Regest. 257. 

9 Constit. I, 64. Gregorio III, 26. Regest. 234. 

6) Pecchia I, 218. Regest. 385. Gregor. III, 29. In einzel: . 
nen Källen waren mehre Stellen einer Derfon anvertraut, und z. B. 
ber Lanblämmerer auch Domainenrathziober bem Lanbrichter ward ein- 
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a) Er leitet die eigentliche Verwaltung in einer ganzen Land⸗ 
fchaft, und. hat die Aufficht über alle Steuereinnehmer, Foͤr⸗ 
fier und über alle Beamten, welche öffentliches Gut ver⸗ 
walten ober erheben; er wahrt alle Töniglichen Rechte ynb 
Anfprüche. b) Er febt die Ortöbeamten, nur nicht in einis 
gen darüber mit Freibriefen verfehenen Städten '). c) An 
ihn geht die Berufung von den Ortöbeamten, ſowohl in Hin⸗ 
ficht der Verwaltungs> ald der bürgerlichen Rechts: Sachen; . 
ja er darf in befondern Fällen dieſe Dinge unmittelbar an 
fich ziehen. d) Er leitet die Ortöbeamten bei Feftfegung der 
Zaren und bei andern erheblichen Polizeimaaßregeln; er prüft 
jährlich wenigſtens dreimal ihre Rechnungen an Ort und 
Stelle. e) Er entfcheidet Streitigkeiten zwifchen ben Orts⸗ 
beamten und den andern Eöniglichen Steuereinnehmern, Foͤr⸗ 
fin u. f. w. f) Er ift die höhere Stelle, nicht bloß für 
die Beamten Föniglicher Orte, fondern auch für die abelichen 
und geiftlichen - Ortöbeamten, und darf bei ungebührlicher 
Saͤumniß derfelben unmittelbar eingreifen; welches Recht, 
wie wir fchon oben bemerkt haben, für die Lage des Volkes 
höchft wichtig erfcheint. Wäre nämlich alles Rechtnehmen 
der Unterthanen außer Iufammenhang mit den Tüniglichen 
Behörben geblieben, fo wäre in unzähligen Faller der Be 
Hagte zugleich alleiniger Richter geblieben. — Die Landkaͤm⸗ 
merer erhielten ihr Amt vom Könige gewöhnlich auf eine bes 
flimmte Zeit, nicht unbedingt auf Lebenszeit; und ihnen zur 
Seite flanden, unter den fchon erwähnten Beflimmungen, 
drei Räthe und ein Schreiber. — 

Drittens, der. Suflitiarius oder Landrichter ?). Nach 


zelnes aufgetragen, was mehr ben Lanblämmerer anzugehen ſchien. 
Reg. 319, 327, 834.. Wir Eönnen auf ſolche, vielleicht perſoͤnliche 
* Ausnahmen nicht eingehen, fondern muͤſſen uns an bie Regel halten. 
hab 1) Auch der Adel ſcheint die bajuli in feinen Ortſchaften geſetzt zu 
aben. 

2) Der Kapitaneus ſcheint nur ein beſonderer Titel für einige 
Lanbrichter gewefen zu ſeyn, oder für foldye, die größere Bezirke unter 
fi) hatten. Regest. 285, 411, 418; Petr. Vin, VI, 22. Dod 
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der im Mittelalter allgemeinen Anficht, wo man bie peinliche 
Gerichtöbarkeit, ald die höhere, von der bürgerlichen trennte, 


_ wurde den. Landrichtern ausfchließlich die erfte zugerwiefen !) 


und ihnen unterfagt, fih in bürgerliche Streitigkeiten zu 
mifhen 2). In Sicilien waren zwei, auf dem feften Lande 
neun folcher Landrichter; wogegen bie ihnen ähnlichen Stra⸗ 


tigoten überall, nur nicht in Meffina und Palermo, aufhör- 


ten. Weder fie, noch die ihnen zugefellten Richter und 
Schreiber, durften aus der ihnen untergebenen Landſchaft ge⸗ 
bürtig, oder dafelbft angefeflen, ober mit den Einwohnern 
nahe verwandt feyn. Bor den Lambrichter gehörten alfo uns 
mittelbar alle peinlichen Sachen, mit Ausnahme der fehr we⸗ 
nigen, welche nach den etwa nicht unbedingt aufgehobenen 
Freibriefen, noch von adelichen, flädtifchen und geiftlichen Ges 
richten eingeleitet wurden. Aber von allen diefen Gerichten 
konnte man ſich jetzo an ihn wenden, und von ihm ging 
wiederum bei wichtigern Sachen die Berufung an das hoͤchſte 
Reichsgericht, ſobald nicht dringende Gefahr die augenblick⸗ 
liche Vollziehung des erſten Urtheils noͤthig machte und 
rechtfertigte. Unmittelbare Lehensmannen und Geiſtliche ſtan⸗ 
den nicht unter feinem Gerichte); wogegen er Rechtsſtreite 
über niedere Lehen aburtelte, über höhere aber einleitete und 
dann das Verhanbelte zum legten Spruche nad) Hofe fandte. 
Er ſollte fein Gefchäft bei der fchwerften Verantwortlicheit 
feinem andern anvertrauen. Ob er gleich nicht der Vorge- 


. fette der Ortöbeamten und Landlämmerer war, fo durfte er 


boch jene zu ihrer Pflicht anhalten, wenn biefe es verfäum- 


findet ſich auch der Titel gefondert (Reg. 417); und einmal wird dem 
Kapitaneus fogar aufgegeben, für Herſtellung von Zeitungen zu ſorgen. 
Regest. 249. 

1) Regest. 385. 

2) Mongitor bullae 109. Constit. I, 51. Gregor, I, 50 bis ' 
55; III, 26. | 

8). Pecchia I, 206, 307. Begest. 285. Gregor. II, 81. Ga- 
lanti descr. di Molisi 180. 


x 
“ 
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ten, ja wohl felbft Sachen an fich ziehn, welche man ber 
die gefeblichen Friſten hinaus verzögerte *). 

Viertens, der magister procurator fisci, ober Domai- 
nenrath und Kronanwalt, fland in jeder größern Landfchaft dem 
Landlämmerer zur Seite und verfuhr mit deſſen Rath und 
Beiftimmung. Ihm lag im allgemeinen ob baflır zu forgen, 
daß dem Könige nirgends etwas *), inöbefondere aber nicht 
als Srunbbefiger und Eigenthümer, zumNachtheil gefchehe. Er 
hatte die Aufficht über alle Eöniglichen Ader, Weinberge, 
Wiefen, Forſten, Fifchereien, Heerden, Kornboͤden und Waa⸗ 
renlager. Er forgte für deren Verpachtung und Verwaltung, 
fo wie für die Verwaltung der an bie Krone fallenden Guͤ⸗ 
ter; er führte alle Streitigkeiten, welche etwa wegen biefer 
Gegenftände entfprangen. Über die fachlichen Borfchriften, 
welche der Kaifer in Hinficht der Domainenverwaltung gab, 
wird weiter unten dad Nöthige mitgetheill. — Fünftens, bie 
Kaftellane oder Burgvoͤgte führten die Aufficht über die koͤ⸗ 
niglihen Schlöffer, und flanden in peinlichen Sachen unter 
dem Landrichter °), in bürgerlichen unter dem Landkaͤmme⸗ 
rer. Ihrer Obhut waren gewöhnlich auch alle angefehene 
Gefangenen anvertraut. — Sechtens, die Richter und 
Käthe, welche wir in allen Behörden als unumgehbare Bei: 
fißer der leitenden Beamten finden, follten feyn *): ehrlich 
und frei geboren, Feine Pfaffenkinder, von gutem Wandel, 
gelehrter Bildung und von der hoͤchſten Reichsbehoͤrde geprüft 
und tüchtig befunden. Kein Baron ober Hochgeifklicher burfte 
jemanden anftellen,, dem dieſe Eigenfchaften fehlten; und 
felbft die jährlich wechfelnden, den Stabtobrigfeiten zugeord⸗ 
neten Richter mußten wiffenfchaftlich gebildet ſeyn; weshalb 
Kriedrich II einen in Salerno zu jener Stelle erwählten un- 


4) Constit. I, 44. 

2) Constit. I, 86. Gregor. III, 87. Begest. 834. 

8) Constit. I, 93 — 95. Regest. 236, 237. 

0) Pecchia I, 211 — 213; IU, 100. Regest. 263, 835. Con- 
stit, 1, 78, 95; II, 60. 


v⸗ 


! 
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gelehrten Kaufmann verwarf. — Siebentens, die Notare 
oder Rechtöfchreiber mußten biefelben perfönlichen Eigenfchaf: 
ten befißen, wie die Richter und Räthe, und wurden nicht 
mehr, wie fonft, von den Ortsbeamten ober den Landrich- 
tern für ihren Ort oder ihre Landfchaft ausgewählt, ſon⸗ 
bern um fie unabhängiger und felbfländiger zu machen, 
unmittelbar von dem Könige angeftellt '). Sonſt wech 
felte ihr Amt nicht wie das des Richters, Tondern fie be- 
hielten ihren Wirkungskreis auf Lebenszeit. Alle Verträge, 
Zeflamente, Schriften in Rechtöfachen u. ſ. w. gingen durch 
ihre Hände, und wurden von ihnen beglaubigt. 

B. Bon den Reichsbehoͤrden. — Nach den Ein 
richtungen König Rogers war die Leitung aller Gefchäfte in 
die Hände der fieben hohen Reichsbeamten gegeben, woraus 
aber die fchon entwidelten Übelflände hervorgingen. Eine 
gänzliche Abfchaffung jener Amter würbe theild großen An- 
ftöß gegeben, theild wenig geholfen haben, dba manche der: 
felben unentbehrlich waren und immer wieder zum Vorfchein 


kommen mußten. Vielmehr fam es darauf an, alle neuen 


Einrichtungen mit den herkoͤmmlichen in Übereinftimmung zu 
bringen, bie in einander greifenden Kreife der Krondmter zu 
fondern, den wichtigern größeren Umfang zu geben, die un: 
wichtigern zu befchränten und den zeither fo häufigen An- 
maaßungen der fi) am meiften fühlenden Kronbeamten 
entgegenzutreten 2). Friedrich IL Löfete dieſe Aufgabe nicht 
ohne Mühe und flete Aufmerkſamkeit. Seine Einrichtungen 
für die höchften Behörden zerfallen in drei Haupttheile, und 
ed wird deshalb die Rebe fenn erflend von dem höchften 
Reichögerichte, zweitens von ber höchften Verwaltungskam⸗ 
mer, drittens von der Oberrechenkammer. 


1) Gregor. UI, 24. Pecchia I, 213.- Es war wohl etwas 
ſehr feltenes und perfönliches, daß König Roger 1144 dem Erzbifchof 
von Palermo das Recht gab, Notare zu ernennen. Mongitor bul- 
lae 30. 


2) 3. B. Anmaaßungen bes Admirals. Begest. 867, 378. 


508 Siebentes Bud. Sechstes Hauptftüd. 


Erſtens, von dem Reichsgerichte und dem 
Großrichter. Schon unter dem normannifchen Könige 
ward ein höchftes Reichögericht gegründet, aber deſſen Ein- 
richtung blieb noch unvollkommen, und ber Gefchäftäbezixk 
und das Verhältniß zu dem höchften Lehenhofe fland nicht 
genau feft *), obgleich König Roger wohl fchon Rechtöge: 
lehrte den adelichen Beifigern zugefellte. Friedrich II bob 
die Bedeutung des Großrichterd mehr hervor, damit er von 
den Lehnsmannem nicht zu fehr überflügelt werde: er ftellte 
ihm vier Richter mit folhem Stimmrechte zur Seite, daß 
er nur ald der dritte den Ausfchlag gegen zwei geben, mit: 
bin nicht willfürlich verfahren Eonnte. Doch gehörten zu 
feinem .Gefchäftöfreife allerdings auch manche Sachen, welche 
ſich nicht für eine genoffenfchaftliche Behandlung eigneten, 
mithin ihm wohl allein oblagen. So fonderte er Die einge 
henden Schriften, vertheilte die Rechtöfachen an die Richter, 
orbniete die Art ihres Vortrags, wies die Verwaltungsfächen 
an den Großfämmerer, übergab die Gnadenfachen an den 
Eöniglichen Geheimfchreiber u. f. w. 2). Er hatte das Rechts: 
fiegel, der Großkanzler das Reichsſiegel. Kam der Groß: 
richter mit feinen Räthen an einen Ort, fo hörten einſtwei⸗ 
len alle niedern Gerichte auf. Es ift höchft wahrfcheinlich, 
daß der Großrichter mit feinen vier Räthen viele Gegenftände 
in letzter Stelle entfchied; andere hingegen nur unter Zuzie⸗ 
bung ber hohen Kronbeamten und ber Reichövafallen abgeur: 


telt wurden. Dafür fpricht der Umſtand, daß wir zu einer 


Zeit einen Großrichter für Sicilien, und. einen zweiten für 
Apulien und Kalabrien finden, ohne daß von zwei höchften 
Reichögerichten bie Rebe wäre *), oder die Errichtung eines 


1) Gregor. II, 85—45; II, 80. Troyli IV, 8, 404. Unter 
dem Grafen Roger war noch Fein allgemeiner Gerichtähof für Gicilien. 
Gregor. I, 123. 

2) Der Libellenfis, eine Art Kabinetörath. Constit. I, 38, 39, 
41. Pecchia I, 303, 306. 

8) Regest. 241, 412. Gregor. III, 44, Grimaldi ist. d. leggi 
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befondern für Neapel erwiefen werben koͤnnte. Auch hat 
diefe Einrichtung Feine unlöslihen Schwierigkeiten, fondern 
in neuern Zeiten da ihr Gegenbild gefunden *), wo man 
mehre Juſtizminiſter und doch nur ein höchftes Gericht und 
ein Juſtizminiſterium anerkannte. Ob aber diefes Verhält- 
niß bleibend oder nur vorübergehend war, ift fo wenig mit 
Sicherheit zu entſcheiden, als wie fich der Großrichter unter 
Friedrich IL zu dem Oberfchreiber ald SKronbeamten ver: 
hielt 2). — Der Gefchäftöfreis des Großrichter8 und des 
hoͤchſten Reichögerichts iſt folgender: erftens, fie urteln in 
höherer Stelle über alle von den Landrichtern und den Land⸗ 
kaͤmmerern ergebende Berufungen in bürgerlichen und peinli- 
chen Sachen, und haben die Aufficht: über alle untern Ge⸗ 
richte; zweitens, fie fprechen in Sachen der unglüdlichen Per- 
fonen (miserabilium), welche das Recht haben, eine Ges 
tichtöftelle zu wählen, fofern diefe beſchwoͤren, daß fie im 
gewöhnlichen Wege die Übermacht ihrer Gegner zu befürch- 
ten Urfache haben; drittens, fie geben Befcheide über Anfra- 
gen der niebern Beamten; viertens, fie prüfen in lebter 
Stelle alle Freibriefe und Geſetze der Städte ); fünften, fie 
urteln in erfter Stelle a) über Streitigkeifen der Hofbeam- 
ten, b) über Hochverrath und alle Majeftätöverbrechen *), 
c) über alle bürgerliche, peinlihe und Lehen Sachen, welche 
reichsunmittelbare Vafallen betreffen, d) über alle wichfigen 
Mechtöftreite des Staates. Die den niebern Gerichten, unb 
die den höhern Gerichten über die niedern ertheilte Spruch: - 
gewalt, die Wichtigkeit der Spruchbeamten felbft neben und 
‚über ben Lehenrichtern u. f. w., war ein wichtiged Deraus- 
treten aus dem reinen und abgefchloffenen: Lehnwefen; im: 


II, 83. Der Gerichtähof An Kapun hatte einen andern Zweck. Gian- 
none XV], zweiter Abfchn. der Einleitung. 

1) So 3. 8. lange im Preußifchen. 

2) Pecchia III, 90. _ 8) Gallo II, 91. 

4) Constit.I, 38. Pecchia I, 260. Regest. 235. Gregor. II, 91. 
Gattula III, 298. 
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mer aber flanden die Hochabelichen nicht unter den Orts⸗ 
oder Iandfchaftlichen Behörden, fondern ihnen war das Recht 
geblieben, von ihres Gleichen gerichtet zu werben; und wenn 
der Grofrichter und feine Räthe vielleicht die unter Nummer 
eins bis vier aufgezählten Gegenftände faſt allein abmachten, 
fo leiteten fie die unter Nummer fünf bezeichneten gewiß nur 
ein !), und bielten dann ihren Vortrag in der allgemeinern 
Berfammlung, damit die Barone fprechen koͤnnten. Vorher 
mußten diefe jedoch beſchwoͤren, daß fie nach dem gegebenen 
Geſetzen urteln: wollten, und die lebte Berufung an ben 
König blieb den Betheiligten immer noch offen. Biöweilen 
mochte der König auch Sachen, wo ber Großrichter und feine 
Käthe allein gefprochen hatten, an die volle Verfammlung, 
wie an eine höhere Stelle weifen ?). 

Zweitend, von der Reihsverwaltungsbe 
börde und dem Reihsfämmerer ’). Ehe die Einrich⸗ 
tung der Landfämmerer vollfländig ausgebildet war, fchei- 
nen in ben einzelnen Lanbfchaften fogenannte Sekrete ober 
Geheimfchreiber vielen Gefchäften vorgeftanden zu haben, _ 
welche man fpäter größtentheild jenen, oder den Ortsbeam⸗ 
ten zuwies. Dagegen blieben gewiffe Obere nöthig, welche 
fheild die nicht überwiefenen Gefchäfte unmittelbar für grö- 
Bere Landfchaften übernahmen, theils. die höhere Stelle für 
jene Überwiefenen bildeten *). . So finden wir einen Sekre⸗ 
tus oder Reichskaͤmmerer fir Sicilien, und einen zweiten 
für Neapel. Zu der Behörde bes erften gehörten: ein Rath, 
zwei Schreiber, und überhaupt elf Perfonen und zwölf 
Dienftpferde. Der Reichskaͤmmerer follte unmittelbar ober 
in höherer Stelle: erftens, unterfuchen und verwalten gefun- 
dene Schäße, herenlofe fchiffbrüchige und erblofe dem Staate 


4) Constit. I, 47. 
2) Pecchia I, 258. Constit. I, 88, 
8) Magister Doganae: de secretis et quaestorum magister. 


Constit. I, 62. 
4) Regest. 239, 249, 411. Gregor. III, 34. 
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anheimgefallene Güter, Ein Drittel der legten ward indef- 
fen flet3 den Armen zum Bellen der Seele des Verftorbenen 
überwiefen 2). Zweitens, feste er rechnungspflichtige Verwal: 
ter des erledigten Kirchenvermögend. Drittens, hatte er die 
Aufficht über die Häfen, ‚die Faiferlichen Paläfteg Luflörter, 
Stutereien, Kornhäufer, u. ſ. w. Viertens, hob er die Ab: 
gaben der Geiftlihen und der Lehnömannen an den Stäat, 
und die Lieferungen für die Flotte. Fuͤnftens, empfing er alle 
Einnahmen von Zöllen, Mühlen, ja wie es fcheint, alle Staates 
einnahmen,, und war in biefer Beziehung der Obere der 
Ortsbeamten und Landfämmerer ?). Sechstens, die Ruͤckzah⸗ 
Iung, von Anleihen, die Anweiſung von fehr vielen auszu- 
gebenden Geldern gefchah durch ihn, jedoch bei allen irgend 
wichtigen Poften, erſt nach eingeholter Eöniglicher Genehmi- 
gung. Bweifelhaft bleibt es, ob die Ortsbeamten in einigen 
Beziehungen unmittelbar unter dem Reichöfämmerer ſtan⸗ 
ben *), ob manche Selvablieferungen, befonders aus größern 
Städten fogleich an die Reichsfaffe eintraten, oder ob alles 
erſt durch Tandfchaftliche Kaffen lief und dazu eigene Beamte 
angeftellt waren... Im allgemeinen aber läßt fich der Reichs» 
Fämmerer mit einem Minifler der Finanzen und Domainen 
vergleichen; ja gin großer Theil deſſen, was man jest Minis 
flerium bes Innern nennt, war ihm wohl zugemwiefen; wos 
bei man aber nicht vergeffen muß, baß fich der Staat das 
mals Feineswegs fo um alles und jedes befümmerte, wie in 
‚ neuerer Zeit. on 
Drittens, von ber Dberrebenfammer *), 
1) Regest. 244, 887, 257, 337. 

2) Gregor. IIl, 84. Regest. 237. 

8) Nach Regest. 298 fcheinen in jeber Landfhaft Einnehmer 
für alle Steuern geweſen zu feyn, welde dem Reichskaͤmmerer Gel— 
ber zu beflimmten Ausgaben ablieferten, den hieher gehörigen Theil 
von beffen Rechnung aber abfchriftlih ald Beleg erhielten, damit 
jede Landſchaft ihren reinen und vollen Rechnungsabfchluß habe. 

4) Magna curia rationum, magistri rationales. Gregor. I; 


- 88, Petr. Vin, II, 14. 
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Die Rechnungen aller niedern Behoͤrden wurden von eigenen 
Rechnungsbeamten gepruͤft, und gingen dann an die Ober⸗ 
rechenkammer, welche fie in letzter Stelle unterſuchte, abnahm 
und, wenn ſich nichts zu erinnern fand, beſtaͤtigte. Hieher 
kamen ebenfalls alle Rechnungen ber Reichskaͤmmerei, und 
die Oberrechenkammer war alſo, wenn auch nicht eine ſach⸗ 
lich hoͤhere Stelle fuͤr den damaligen Finanzminiſter (was 
immer zweckwidrig iſt und ihr Haupt in den erſten Mini⸗ 
ſter verwandelt), doch eine in Hinficht auf die Form hoͤchſt 
wichtige, kontrollirende Behörde. 

C. Anhang allgemeiner Beflimmungen — 
Der König befoldete die Beamten; felbjt, wie es fcheint, in 
den minder bevorrechteten Städten 3)Y. Damit aber dem 
Staate die Koften der Rechtöpflege nicht ganz zur Laſt fallen 
möchten, und das unentgeltliche Rechten nicht zu unnuͤtzem 
Rechten führe, zahlten die Parteien, oder wahrfcheinlich nur 
der .unterliegende Theil, bei Streit über Eigenthum ein 
Dreißigftel, bei Streit über Beſitz ein Sechözigftel vom Werthe 
der Sache 2). Diefe Einnahmen wurden aber nicht unter 
die Richter vertheilt, fondern dem Hofe berechnet, und was 
über das audgefehte Gehalt einging, abgeliefert, was daran 
fehlte aber, aus Töniglithen Kaflen zugefchoffen. Wenn eine 
Partei die fchriftliche Ausfertigung des Urteld und dahin ges 
hörige Abfchriften verlangte, fo gab fie dafür eins vom Hun⸗ 
dert des Werthes, welches wohl nicht berechnet, ſondern zwi⸗ 
ſchen den Ortsbeamten, Richter und Schreiber getheilt wurde’). 
Auf die Annahme von Geſchenken irgend einer Art ſtand 
die härtefte Strafe. Kein Beamter durfte fich in feinem 


1) 3.8. in Trani ex dohana, wo aber. undeutlich ift, ob biefe 
nicht auch Stabteinnahmen hob und verwaltete. Davanzati Urf, 8. 

2) Nah einigen zahlte jebe Partei diefen Betrag. Es finden 
fih noch nähere Beſtimmungen, wie bei gewiffen Arten von Rechts: 
ftreiten, bei Vergleichen u. |. w. zu berfahren ſey. Constit. I, 73 
bie 76; 3 I, 47. 

8) Constit, I, 44. 
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Amtsbezirke mit Grundſtuͤcken anfiedeln, Schulden machen, 
oder eine Untergebene heirathen '). Wer bie Beamter in 
ihren Gefchäften beleidigte, warb mit boppelter Strafe belegt, 
und auf alle Weife dahin gewirkt, Ihe Anfehen gegen jeder: 
mann aufrecht zu halten. Der Kaifer hielt ſich eine jährlich 
zu berichtigende Lifte von allen höhern und niebern Beam⸗ 
ten, mit Bemerkung ihres Gehalts, ihrer Thaͤtigkeit u. ſ. w. 
Die höhern Beamten. mußten ihm jährlich einreichen 2): 
erftens , eine Darftelung und Überficht ihrer ganzen Verwal⸗ 
tung; zweitens, eine Nachweifung der von ihnen an undere 
gegebenen Aufträge, mit genauer Bezeichnung ſowohl des 
Gegenftandes als der gebrauchten Perfonenz drittens, eine 
Nachweifung aller von ihnen abgemächten Sachen, Damit fich 
ergebe, ob ber Gefchäftögang raſch fey, oder viele Reſte aufs 
gehäuft worden. : Ähnliches follten die obern Behörden von 
den niebern verlangen; gleichgeſtellte ſollten ſich noͤthigenfalls 
berathen und dem Kaiſer die gemeinſamen Ergebniſſe vorle⸗ 
gen. Es war verboten, öffentliche und Privat:Sachen in einem 
Berichte vermifcht zu behandeln. Niemand durfte bei nam⸗ 
hafter Strafe die untere Behörde vorbeigehen und fi) uns 
mittelbar an eine höhere wenden. 

So fehr nun der Kaiſer auf ber einen Seite das Anſehen 
ber Beamten ſchuͤtzte, fo freundlich und theilnehmend er fich 
gegen bie wuͤrdigen zeigte >): To flteng wat er auf ver andern 
gegen unwuͤrdige und träge. Te ordnete oft außerordentliche 
Unterfuchungen durch betraute Perfonen über die Geſchaͤfts⸗ 
führung Verdächtiger an, ind fo wie das Vergehen gegen 
den Beamten doppelt gefträft wurde, fo mußte auch der «is 
ner Schuld gegen feine Untergebenen überführte Beamte, 
doppelt leiden. Außer feinem eigenen Gute, haſtete fie d die 


4) Lonstit, I, 91; , 30, 38, 

B) Regest. 249. Petr. Vin II, 63, 6% > 

8) Schr freundliche, theilnehntende Schreiben an Beamte, zum 
Theil über Kamilienangelegenheiten, in Martene colleet, ampliss. U, 
1177, 1206 und in Petr. Vin. lib, IVı 


II. Band, 33 
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Erfuͤllung aller Verpflichtungen auch dad Vermögen feiner 
Kraut), fobald fie ihn vor Antritt des Amtes geheirathet 
hatte. Nicht bloß die öfter wechfelnden Drtöbeamten und 
Käthe, fordern auch die Landfämmerer, Landrichter u. a. m. 
konnten binnen funfzig Tagen nach Niederlegung ihres Am: 
tes, vor ihrem Nathfolger belangt und zur Verantwortung 
gezogen werben; wo bann neben ‚der Genugthuung an bie 
einzelnen, auch noch Öffentliche Strafe, oder im umgelchrten 
Fall öffentliche Belohnung eintrat. | 

VI. Bon der Reichöverfaffung Bei einer ober: 
Mächlichen Betrachtung koͤnnte der Schein entfliehen, als wenn 
Kaifer Friedrich gewaltiges Hervorheben und Ausbilden 
der Verwaltung und ber Beamten, nothwendig die Verfaſ⸗ 
fung müßte in den Hintergrund zurädgebrängt haben: eine 
gruͤndlichere Unterfuchung beftätigt aber die Mahrheit: daß 
einer rohen Verwaltung unmöglich eine volllommen ausge 
bildete Verfaffung gegenüber flehn und wirken Tonne, Frei⸗ 
lich beschränkten die Geſetze, welche Friedtich über die Vers 
waltung gab, in manchen wichtigen Beziehungen viele kirch⸗ 
liche und Lehns⸗Geſetze: aber weit entfernt die Grundlagen 
des Ganzen, die Stände um falfcher einhertifcher Anfichten 
willen zu untergraben und ‚ihre Rechte zu vernichten, gab 
er ihnen vielmeht eine umfaflendere und mit allgemtis 
ner Ordnung und allgemeinem Wohle erfl verträgliche 
Stellung. 
Zwar wurden ſchon Unter ben normannifchen Königen 
fogenannte Parlamente gehalten ?): aber ihre Bedeutung 
und Zuſammenſetzung, ihre Nechte und ihr Wirkungskteis 
ftanden Feineswegs feflz und wenn auch der König neben 
den Baronen und Prälaten einige angefehene Männer befragte, 
fo war doch von einem dritten Stande garnicht die Rebe. 


1) Regest. 234: Petr. Vin, III, 68; V, 4. Pecchia I, 218, 
2320. Const. I, 95. Gregorio II, 24. 

2) 1129 Parlamente in Melfi und Galerno, 1130 das erfte in 
Sicifien. Mongitor Parlam, I, 25, 36. Gregorio I, 130. 
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Für diefen und für die Städte ſorgte der Kaifer zuvoͤrderſt 
aufs wirkfamfte durch die veränderte Nechtöpflege: es ging 
aber uͤber feine Krafte hinaus und wuͤrde alles urkundliche 
Neht.auf verwerfliche Welfe verlegt haben, wenn er alle 
Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniſſe der adelichen und geiftlichen Unters 
thanen ploͤtzlich gelöfet und biefe in eine damals ganz uns 
erhörte flaatsrechtliche Stellung hineingefchoben haͤtte. Mas 
er ohne Rechtsverletzung Und unüberfteiglichen Miderfpruch 
dort nicht verfuchen durfte, fand ihm jedoch in feinen Staͤd⸗ 
ten und für alle Reichsunterthanen frei, Er traf beshalb 
folgende Einrichtung: zweimal im Jahre am erften März 
und erften November :), werden in fünf beftimmten Städs 
ten für das hiezu in fünf Theile getheilte Reich, WWers 
ſammlungen gehalten. Auf benfelben erfcheinen ale Bas 
tone und Praͤlaten in Perfon, für jede größere Stadt 
vier Abgeordnete, fit jede Bleinere Stadt zwei, und für jede 
Burg oder andere Ortſchaft ein Abgeorbneterz endlich ers 
ſcheinen alle höheren und niederen Staatd= und Orts⸗Beam⸗ 
ten Die Ladungen an bie Barone, Prälaten und groͤ⸗ 
ßeren Städte ergehen unmittelbar vom Könige, an die 
Meinern Städte und Ortfchaften aber durch den Landrichter. 
Die Wahl der Abgeordneten ſoll fih nur auf gute, wohls 
angefehene, billige Männer richten. Ein Eöniglicher Bevoll⸗ 
mächtigter eröffnet und leitet die acht, hoͤchſtens vierzehn 
Tage danernde Verſammlung. Jeder Geiftliche ober Late 
darf bier die Art und Weiſe der Verwaltung amd alle und 
jede Beamten anflagen, auch fonftige ihm für das Wohl der 
Landſchaft wichtig fcheinende Gegenfiände zur Sprache brin: 
gen. Die darüber vom koͤniglichen Bevollmächtigten mit 
Zuziehung angeſehener weltlicher und geiftlicher Männer ge⸗ 
führten und von ihnen untetzeichneten Verhandlungen, ge⸗ 
ben verfiegelt Unmittelbar an ben König, fofern nicht 'der 
Gegenſtand ganz unbebentenb iſt, und ſoglbeich vom Land⸗ 


9 Regest 36i. royii IV, 1,182. Grimaldi stor, delle 
leggi IL,’281. Peechia II, 75, Rich. & Germ. zu 1233. 
| | 33 * 
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richter eine genuͤgende, das Übel hebende Maaßregel getroffen 
werben kann. 

Diefe Grundzüge einer durchaus neuen Binrichtung 
Führen zu folgenden Bemerkungen: erftend, der Kaifer fühlte, 
daß die im allgemeinen feitgefeßte Verantwortlichkeit ber Beam⸗ 
ten keineswegs alle Mißbräuche hemme oder and Tageslicht 
bringe, und daß die bloß von ber ;verwaltenden Seite her- 
tommende Kenntniß der Lage, der Beduͤrfniſſe und Wünfche 
eines Landes ſtets einfeitig ſey. Er überzeugte fich, der 
Haupinugen aller Verfaffungsformen beftehe darin, die Ver⸗ 
waltung zu begleiten, zu regeln, zu prüfen, ohne in bie 
felbe unmittelbar einzugteifen, er wußte, nur mit Hülfe fol- 
cher Formen Eönne bie volle Wahrheit an ben Herrfcher ge 
langen. Zweitens, die adelichen und geiftlichen Unterthanen 
“wurden zwar, wie gefagt, nach damaliger Anficht noch 
von den Baronen und Pralaten vertreten: aber ed war ein 
ſehr withtiger Fortſchritt, daB fo viele Städte, unter Ihnen 
allein dreiundzwanzig ſiciliſche, in eine flantörechtliche Stel⸗ 
‚ Tung hineinſchritten *), und ber dritte Stand eine feſte Grund: 
tage erhielt. Merkwuͤrdiger aber und wichtiger ift der Um: 
ftand, daß bier, vieleicht zum erften Male in der Weltge: 
fchichte, eine ber folgenreichften ftaatörechtlichen Ideen zur 
Anwendung kam: neben den perfönlicd und erblich Berech⸗ 
tigten fleht nämlid, eine bewegliche Koͤrperſchaft gewählter 
Männer, und zwar in geringer Zahl als Stellvertreter einer 
größern Zahl, als Mepräfentanten des Volks. Drittens, 
wenn eine von der Verwaltung ganz gefonderte Körperfchaft 
Vorſchlaͤge thut oder Befchlüffe faßt, fo koͤnnen dieſe leicht 
in unloͤslichem Widerfpruche mit jener ftehn; deshalb gab 
Zriedrich IT auf ganz eigenthüimliche Weiſe allen Beamten 
Zutritt zu jenen Verfammlungen, damit fie heilfamen Bes 
ſchluͤſſen freudig ihte Beiſtimmung geben, oder unpaffenden 
auf der Stelle mit Gruͤnden nachdrücklich wiberfprechen 
- möchten. Doch dürfen wir den Wirkungskreis dieſer Ver: 


1) Gregorio III, 98. Mongitor Parl. 1. c. 
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\ I 
fammlungen nicht zu weit annehmen, und bb fich gleich bei 
tuhigem Fortgang der Dinge daraus gewiß allmählich Reichs: 
verfammlungen mit großen Anrechten an die Gefeßgebung 
gebildet haben würden, fo waren fie boch anfangs mehr zur 
Bertheidigung und zum Abwehren des Werkehrten, ald zur 
Gründung und. Bildung bes Neuen berufen. Daneben 
mochten Steuerbewilligungen und Steuervertheilungen der 
wichtigfte Gegenſtand ihrer Ihätigfeit ſeyn. Viertens, biefe 
von andern Standpunften ausgehenden und anderes be- 
zwedenden Verfammlungen, hoben bie alten Parlamente 
oder Zuſammenkuͤnfte der vom Könige berufenen Barone 
und Prälaten nicht auf, obgleich ihr Wechfelverhältniß un⸗ 
ficher feyn und werben mußte. Die Geiftlichen, welche fich 
im Neapolitanifchen als fleuerfrei von vielen Verfamme 
lungen zurlchzogen !), weil dieſe hauptfächlich die Abgaben 
beträfen, verloren allmählich ihre flaatsrechtlich fländifche Bes 
deutungs wogegen fie .diefelbe in Sieilien bei anderem Ber: 

‚fahren, gleich den Baronen und Städten, immerbar feflzu: 
' halten wußten. — Neben den Verfammlungen und: Parla⸗ 
menten fland noch immer das höchfte Neichögericht, keines⸗ 
wegs als eine rein verwaltende Behörde, fondern burch bie 
Art feiner ftändifchen Befegung und durch Die Gegenflände ber 
Berathung und Gefebgebung, zugleich auch als eine ſtaatsrecht⸗ 
liche Körperfchaft. Man: hätte fie im Ablauf der Zeit mit 
jenen Verfammfungen und Parlamenten vielleicht verfchmelz 
zen und aus allen drei Beftandtheilen etwas noch einfaches 
res und vollkommneres bilden Eönnen: es wäre aber höchft 
unbillig nach dem Auferorbentlichen, was Friedrich II Leiftete, 
von ihm noch mehr, und Dinge zu verlangen, welche in je— 
nem Augenblicke plöglich zu erfchaffen, ſchlechthin unmöglich 
erfcheint. 
VU. Bom Kriegsweſen. Merkwuͤrdig iſt es, daß 
bei ſo ausgebildeten Staatseinrichtungen ſo wenig vom Kriegs⸗ 
weſen die Rede iſt; demſelben lag aber im ganzen noch das 


1) Pecchia I, 198.. Signorelli Il, 288. 
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Lehnmwefen zum Grunde :), weldiem gemäß ber Baron 
feine Mannen felbft anflhrte und ber König nur den höchften 
Befehlshaber ernannte. Herner, ward im Frieden kein Krieges 
betr gehalten, und bie Beſchraͤnkung bes Lehndienftes nach 
Zeit, Ort und Entfernung, machte überhaupt lange und 
ferne Angriffss oder Eroberungs⸗Kriege unmöglich. Diefem 
Vortheile fehlte indeflen die Kehrfeite nicht ganz, weil Fälle 
eintraten, wo man auch fern von ber Heimath kriegen, ober 
zuvorkommend angreifen mußte, und ohne den größten 
Schaden nicht in dem Augenblide Frieden fchließen Tonnte, 
wo bie Zeit ded Lehndienfled zu Ende lief, Um deswillen 
hatten fchon die normannifchen Könige im Kriege auch Soͤld⸗ 
ner gehalten, und befonderd Saracenen und Stabtbewoh: 
ner herbeigezogen, weil fich das Lehnweſen auf diefe nicht 
erſtvecke 2), und die Pflicht der Vertheidigung bed Vaterlans 
bes eine allgemeine fey. Noch beflimmter fühlte Friedrich II, 
daß er feine Plane nur mit Kriegern ausführen koͤnne, die 
ihm unbedingt zu Gebote fländen, Weil aber dad gefammte 
Steuermefen damals Feineswegs auf bie großen, mit einem 
befoldeten Heere nothwendig verbundenen Ausgaben einge: 
richtet war, fo gerieth er nicht felten in druͤckende Geldver⸗ 
legenheiten 2). Deshalb ſchrieb er einfimald, und wohl oͤf— 
ter, feinen Soͤldnern: fie möchten über das Ausbleiben der 
Bezahlung nicht unwillig werden, der Krieg fey beilfam, und 
bald folle Hülfe eintreten, Ihm felbft gebe es nicht beifer, 
und er habe auch für fich felbft durchaus kein Geld. — Ein 
Sölöner erhielt monatlich vier goldene Tarenen ). Drei⸗ 


Fig derfelben galten eine Unze, und fieben Unzen machten 


eine Mark, Diefer Gold gab indeſſen Feine volle Entſchaͤ⸗ 
bigung und bewirkte felten freiwillige Einſtellen; wes⸗ 


1) Virensio I, 139. 
2) Gregorio I, 8, prove XLV, XLVI. 
8) Petr. Vin. II, 11. 


% Rogest. 814, 321. Das Nähere bei ber Darftellung” bes 
Münzwefens im Mittelalter. 
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halb Friedrich einft die Neapolitaner und Sicilier darauf auf: 
merkſam machte, daß fie, obgleich feine liebften und beften 
Soldaten, in Verhältniß zu Deutfchland beim Kriegäbienfte 
in der Regel erleichtert würden, und diesmal um fo eher ruͤſten 
koͤnnten ?). 

Anfehnliche Koften verurfachten die Zeitungen, deren 
Anlegung der Kaifer fich von jest an vorbehielt ?). Die 
wichtigern flanden unter feiner unmittelbaren Aufficht; bie 
geringern follte em im jeber größern Landſchaft dazu anges 
flellter Beamter wenigftend alle drei Monate genau unter: 
ſuchen, feine Ankunft aber vorher keineswegs wiſſen laflen, 
damit mon nick etwa vorhandene Mängel und Nachläffig: 
teiten kuͤnſtlich verdecken koͤnne. Außerdem wurden zwei 
fichere, in dem zur Burg gehörigen Orte ober Bezirke ans 
füßige Männer darauf vereidet, woͤchentlich genau nachzu⸗ 
fehen, ob alles innerhalb der Feſtung vollkommen georbnet 
fey, und dem Seflungsauffeher hierüber Bericht zu erſtat⸗ 
ten 2), — Die Paiferlichen Zeughäufer waren wohl verfehen 
mit Kriegs⸗ und Wurf⸗Zeug, welches, fonderbar genug, 
größtentheild in Syrien gebaut wurde, 

Friedrich ift ald der. Herfteller der normanniſchen Sees 
macht zu betrachten: aber er benußte feine Flotten mehr zum 
Schuge des wachfenden Handels feinen Untertanen und zu 
eigenem Kandel, als zu Eriegerifchen Unternehmungen. Un 
bie Zeit des Admirals Spinola befaß der Kaifer zehn große, 
fünfundfiebzig mittlere und fehr viele kleinere Schiffe *). 
Eins von den erften trug taufend Dann Beſatzung; nie: 
mand erinnerte fich jemald ein größeres oder ſchoͤneres gefes 
ben zu haben. . Die Flotte lag in Meſſina, Amalfi, Salerne, 
Neapel und Brunduſium. Im der legten: Stadt ließ der 


1) Petr, Vin, III, 4, 

8) Gorsignaui I, 308. Regest, 418. - 

8) Regest. 337, 364. 

4) Gregor. II, 80; II, 159. Regest. 322, 867. Davanzati - 
13. Martin. d. Canale 87. 
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Kaiſer ein ſteinernes Gebäude nen aufführen, worin zwanzig 
Schiffe ſicher fiegen konnten, und in allen jenen Häfen bes 
fanden fich große, mit den für die Flotte nöthigen Gegen- 
ſtaͤnden reichlich verfehene Vorrathshaͤuſer. Die großen 
Koften, welche die Seemacht verurfachte, wurden nicht aus: 
ſchließend aus Eöniglichen Kaflen, ſondern großentheild durch 
Lieferungen und unmittelbare Verpflichtungen der Untertha- 
nen beſtritten. Mehre Barone mußten aus ihren Wäldern 
Holz, andere Grundbefiger mußten andere Dinge hergeben. 
Inöbefondere aber waren die Seeftäbte von allen Berpflich- 
tungen für dad Heer und den Landkriegsdienſt befteit; wo- 
gegen fie nach Verhaͤltniß ihrer Größe mehr oder weniger 
Matrofen und felbft Schiffe ſtellten. Mithin fcheint die Re - 
gierung unmittelbar nur zu einem Theil ber Rüflung beige: 
tragen, und Sold und Lebensmittel gegeben zu haben. _ 
Alle hieher gehörigen Gefchäfte leitete‘ eine eigene, mit fünf 
Männern befehte Behörde, an deren Spitze der Reichskaͤm⸗ 
merer ſtand, deſſen zweifelhaftes Verhältniß zum Admiral 
aber bisweilen eine höhere, ernfte Entſcheidung nöthig 
machte !), 

VII Bon der bürgerlihen Rechtspflege und 
ber Gerichtsordnung. In dem Abfchnitte über die Be: 
börben iſt zwar ſchon mancherlei von der Nechtöpflege, ben 
Krongltern, dem Handel, den Steuern u. f. w. gefagt wor: 
ben: es bleiben aber in biefen Beziehungen noch viele fach- 
liche Verhältniffe zu erörtern uͤbrig. Wir fprechen zuerſt von 
der Rechtspflege. | | 

Friedrich befahl, daß mit dem Exrfcheinen feines Gefebs 
buches, alle, Verwirrung und Ränfe erzeugende, Verfchieden: 
heit des Rechts nach Volksſtaͤmmen gänzlich aufhören ?), 
und der Römer, der Grieche, der Lombarde, der Franke, 
gleichmäßig nach einem und demſelben bürgerlihen und pein- 
lichen Rechte gerichtet werde. Doch traten wohl noch Fälle 


1) Gregor. II, 223, 
2) Constit. II, 17. 
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ein, wo bad neue Gefekbuch nicht ganz audreichte, und bann 
ging man wahrfcheinlich auf dad alte perfünliche Recht eines‘ 
jeben zuruͤck; Teineswegs aber ftand das Iombarbifche Recht 
ald erfte, das roͤmiſche ald zweite allgemeine Aushülfe im 
Hintergrunde, Das, die Abweichungen unnuͤtz vermehrende, 
feänfifche Necht endlich *), wurde mit Ausnahme einiger Be- 
fimmungen im Lehnderbrechte, ganz und fehlechthin aufge: 
hoben. Im bürgerlichen Rechte neigte man fich jeßo mehr 
zum römifchen bin; bie Prozeßform aber hielt die Mitte zwi- 
fehen der zu verwidelten römifchen, und der vielleicht zu 
übereilten lombardifchen Weiſe. Berathende, das Urtheil ne: 
ben dem vollziehenden Richter findende Schöppen 2) fchei> 
nen fich aus der normannifchen Zeit nicht bloß erhalten, fonz - 
dern jetzo noch verbreitet zu haben. Merklich das Ältere ver- 
beffernd waren die Borfchriften in Hinficht der Ladungen 
und Friften, der nähern Bezeichnung von Klägern, Beklag⸗ 
ten und Richtern ?), der Einreden, Fragftüde, Berufungen 
u. f. w. Die Maaßregeln gegen Ausbleibende und Wider: 
fpenflige wurden genau vorgefchrieben, und flatt des münds 
lichen Verfahrens, von der Klage bis sum Urtheil, das 
fchriftliche eingeführt. Beſonders wichtig erfcheinen Die Be⸗ 
flimmungen über die Beweisführungen. Beim Mangel an 
folchen, die leſen und ſchreiben konnten, fiel lange Zeit 
jeder fchriftliche Beweis hinweg, und um den Eid 
feierliher und ficherer zu machen, forderte. man Eides⸗ 
helfer. Bisweilen waren diefe aber nur mit großer Mühe 
berbeizufchaffen, und noch öfter fanden fie fich zur Mehrung 
falfcher Eide fo leicht und gewiffenlos ein, daß man feine 
Buflucht zum Beweife durch Kampf und zu Gottesurtheilen 
nahm, Die geiſtlichen Gerichte widerfprachen benfelben, ob⸗ 
‘ gleich vergeblich: denn bie beutfchen Einwanderer hielten 
diefe Beweisart für Die tüchtigfie und wuͤrdigſte; und felbft 


1) Pecchia I, 245, 264, 299. 


2) Gregor, I, 88. Constit. IH, 87, 85, 88, 89. 
8) Constit. I, 97, 99, 1775 II, 1, 25, 26. Gregor. III, 55.- 
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bie Römer, auf welche fie nach ihrem alten Rechte ober 
durch befondere Zreibriefe keine Anwendung fand, mußten 
ſich bisweilen dazu erbieten, um bem unmöglichen Beweife 
durch Eid und Eideshelfer zu entgehen. Nicht bloß zwi⸗ 
fchen dem ‚Kläger und Beklagten, fonbern auch zwifchen 
den Zeugen trat Kampf ein"); ja ſelbſt der Richter 
wurde dazu gezwungen, wenn man fein Urtheil irrig fchalt. 
Mit Ausnahme des legten, ſchon vom Könige Roger unter- 
fagten Verfahrens, gehörte der Beweis duch Kampf und 
Sottesurtheil bis auf Friedrich II zu den gewöhnlichften. 
Diefer aber nannte ihn thöricht, abergläubig, Gott vers 
fuchend, und fegte feft, daß überall der Beweis durch Zeu⸗ 
gen und Urkunden an deſſen Stelle treten ſolle. Nur in dem 
einen Fall durfte er nach ausdruͤcklich vorbergegangenem 
Urtheil des Richters noch ſtatt finden, wenn gegen Moͤrder, 
Giftmiſcher und Majeſtaͤtsverbrecher ſehr dringende Anzeigen 
vorhanden waren, und der gewoͤhnliche Beweis nicht voll⸗ 
ſtaͤndig gefuͤhrt werden konnte. Indeſſen ließ der Kaiſer den 
Kampf bier keineswegs zu, weil er ihn für ein aͤchtes und 
tüchtiged Rechts⸗ oder Bemeis-Mittel hielt, fondern nur 
zum Abfchreden und mehr als Strafe, in Hinficht auf die 
fchändlichen Verbrechen der Angeklagten 2). Auch hatte ber 
Herausgeforberte die Wahl der Kampfart, und der Heraus 
forberer mußte fie nach deſſen Rang, Stand und Waffen 
richten; ja wenn jenem etwa ein Auge fehlte, fo mußte bie- 
fer auch eines verbinden ober zufleben. In der Regel kaͤmpfte 
mean mit Keulen, ohne Hörmer, Spiken oder Stacheln. 
Jeder unter fünfundzwanzig oder uͤber fechzig Jahre alt, 
durfte einen Kämpfer für fich ſtellen; ja dies fland fogar 
anbern Perfonen frei, fobald deren Stellvertreter fchwuren, 
daß fie an dad Recht ihrer Befteller glaubten und aufrichtig 
kämpfen wollten. Sie litten aber, wenn fie unterlagen, eine 


1) Gregor. III, 30, 66. Constit. u, 22 — 40. 


2) Bei einer böslichen Anklage erlaubt Friedrich ausnahmsweiſe 
ben Kampf. Regent, 282. 
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ſchwere, und bei Kampf wegen Hochverrath fogar dieſelbe 
Strafe, wie der Angeklagte; melche Verordnungen ſaͤmmtlich 
zur gänzlichen Untergrabung des Beweifes durch Kampf hin» 
wirken mußten. 
"Bei. den jeht ebenfall3 ganz . wegfallenden Gottesur⸗ 
theilen, fand nach einer Handfchrift aus ber Zeit Kaifer 
Heinrichs VI*), im Neapolitanifchen fonft, folgendes Ver⸗ 
fahren ftatt. Leugnete jemand ein ſchweres Verbrechen auf 
ungenügende Weife, fo ermahnte ihn ber Geiftliche feierlich 
zum Belenntnig dee Wahrheit. Blieb dies ohne Erfolg, fo 
las er für ihn eine Meſſe und bat Gott, daß er deſſen Herz 
erweichen, ober die Wahrheit durch Faltes oder heißes Wafı 
fer u. fe w. Tund geben möge. Xor dem Empfange ber 
Hoflie erfolgte eine neue Ermahnung; dann ging man zur 
GSerichtöftelle, fegnete das Waffer ein, fang Pfalmen, fprengte 
Weihwaſſer umher, - und warf nun den Beklagten, wenn 
. auch bie letzte Aufforderung zum Geſtaͤndniſſe vergeblich. blieb, 
ins Waſſer und betete: „wir bitten dich, Herr Jeſus Chrifkus, 
gieb ein Zeichen, daß dieſer Menſch, fofern er fchulbig iſt, 
vom Waffer nicht aufgenommen werde. Dies thu, Herr Je— 
fus Chriftus, zu deinem Ruhm und zu deiner Ehre, auf baß 
alle erfennen, wie bu unfer Herr bift und mit dem Vater 
und dem heiligen Geifte lebeſt.“ Wenn fich bei der Probe 
mit heißem Wafler der Brand nicht fogleich offenbar zeigte, 
fo wurde der Arm in ein veined Tuch gewidelt, verfiegelt 
und nach drei in Zaſten und Gebet zugebrachten Tagen ges 
öffnet. Zufolge einer andern Probe galt ber. für fchulbig, 
welcher ein Stud Käfe und Brot nicht fogleich ohne Hinz 
berniß verfchluden Eonnte u. ſ. w. Doch hatte bie Kirche 
wohl durchgefeßt, daß der Unterliegende in dieſen Fallen 
nie mit dem Tode, fondern nur mit einer andern angemefs 
fenen Strafe belegt werde: denn Gott wolle nicht ben Fo 
und die Verzweiflung des Suͤnders. 
°  Angeachtet bed Gewichts, welches in der neuen Geſetz 


y) Gregorio II, prove 80. 
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gebung auf den Beweis durch Zeugen gelegt war, galt 
doch nur jeder feines Gleichen gegenüber für voll; fonft trat 
die ftändifche Abftufung und das alte Recht Ebenbürtiger 
Außerft bedeutend hervor ). Zwei Grafen bewiefen gegen 
den dritten Grafen, zwei Barone gegen den beitten Baron: 
aber zum vollen Beweife gegen den Grafen gehörten vier 
Barone, acht Ritter und fechözehn Bürger; zum vollen Be: 
weife gegen einen Baron, vier Ritter und acht Bürger u. f. w. 
Unterthäntge Perfonen hatten, ben alten Lehnsgeſetzen ge⸗ 
mäß, gar Fein Zeugensecht gegen ihre Herren. Wider einen 
Auöbleibenden bewies ber Graf durch Eid eine Schuld bis 
hundert Unzen Gold, der’ Baron. bi6 funfzig, der Ritter 
bi$ fünfundswanzig Unzen, der ehrbare Bürger bis zu eis 
nem Pfunde, andere bis drei Unzen ?). , Höhere Schulden 
mußten durch Urkunden oder fonft genuͤgende Beweiſe dar: 
gethan werben. Bei Anklagen uͤber Hochverrath fielen alle 
jene Abftufungen hinweg, ja fie fanden (wenn wir bie Ge: 
‚feße richtig verftehen) überhaupt nicht bei allen Rechtöftreiten 
flott, fondern nur wenn die. Rede wat- vom Beweife des 
Standes, von ſchweren Verbrechen, von ber Lehnbarkeit >), 
von dem ganzen ober dem größten Theile des Vermögens, 
und von dem Eigenthume einzelner Bürger. Durch dieſe 
Beſchraͤnkung bekoͤmmt die ganze Anficht eine mehr natür: 
liche und billige Geftalt; wie denn überhaupt Friebrihs Ge 
feßgebung durchaus mit ſich felbft in Widerſpruch gerathen 
wäre, wenn er das, was er den niebern Ständen an anderen 
Drten gegeben, hier auf einmal wieder genommen, oder ih» 
‚nen bier eine durchaus nothwendige Hülfe verfagt. hätte. 
Wie wenig er das Vornehme, bloß als folches, auf unbil⸗ 
lige Weife begünftigen wollte, geht auch aus der von ihm 
vorgefchriebenen Ordnung hervor *), in welcher man die Sa⸗ 
chen vor Gericht abmachen folle: zuerſt nämlich Sachen dev 


1) Constit. II, 32, Gregor. III, 60. 
2) Constit. I, 10. — 8) Constit. II, 32. 
4) Constit. I, 83, 34. 


m” 


Gefeggebung Friedrichs II. 525 


Kirche, dann des Staats, dann der Minderjährigen, Witt 

wen, Waifen und Armen, hierauf erft aller Übrigen nad) 

dem Alter ihrer Eingaben. Alle eben genannte huͤlfsbeduͤrf⸗ 

tige Perfonen führten ihre Rechtöflreite ohne Koften, und 

ein Anwalt warb ihnen unentgeltlich zugeordnet. Ja bei 

unerläßlichem Aufenthalte im Gerichtöorte, warb aus Fönig- 
lichen Kaflen für den Unterhalt der Armen geforgt. Weiber 
erfchienen in der Regel nicht perfönlich vor dem Richter ?), 
fondern durch einen männlichen Beiſtand. Von dem Be: 
trage der Gerichtsfoften iſt ſchon oben gefprochen worden. 
In Benevent fliegen fie von Befitflagen zu Eigenthumsflas 
gen 2), und ber niedrigfle Satz war ein Achtzigftel, der 
höchfte ein Zwanzigſtel des abgefchägten Werthes. Über jeden 
Spruch follten wenigftens zwei Drittel der Richter einig feyn. 
— Die Gebühren der Sachwalter wurben im Neapolitanifchen 
bei nicht abſchaͤtzbaren Sachen vom Richter feſtgeſetzt ); bei 
abgefhägten burften fie nicht ein Sechözigftel des Werthes 
berfteigen. Jeder Sachwalter mußte fich einer firengen 
Prüfung unterwerfen, und unter andern Dingen auch bes 
fchwören, daß er Feine ungerechte Streitigkeit annehmen 
werde. Nur bie für jedes Landgericht anerfannten Sachwal⸗ 
ter traten im Bezirke deſſelben vor Gericht aufz Geiftliche 
waren von biefem Gefchäfte ganz ausgefchloffen, es fey denn 
in geiftlichen, eigenen und Armen-Sachen. 

In der Regel wurben bürgerliche Rechtöftreite in zwei 
Monaten *), peinliche in breien beendet. Jede Urkunde, je: 
der Vertrag ſollte nicht mit den zeither in Neapel und Amalfi - 

. gebräuchlichen abweichenden Buchftaben, fondern Teferlich auf 
Pergament gefchrieben und, nach Maaßgabe der Wichtigkeit 
des Gegenftandes, von mehr ober weniger Zeugen unterzeiche 
net feyn *). Behlten diefe Bedingungen, fo hatte die Ur- 
kunde feine Beweißtraft vor Gericht. Namenlofe Angebe: 


1) Constit. I, 104. — ®%) Borgia Benev, II, 161. 
8) Constit. I, 55, 85. %) Gregor, III, 67. 
6) Constit. I, 82. 
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reien, welche ben König oder das höchfte Reichögericht be: - 
‚ „trafen, wurben nicht angenommen 1). Klagen gegen ben 
Staat ſollte man fogleich auf das Eigenthums⸗ und nie auf 
das bloße Befig: Recht anftellen 2). Die darüber in den 
Landgerichten verhandelten Aften gingen nach Hofe, wo ein 
Bevollmächtigter, eben fo wie in der erften Stelle, die für 
ben Staat fprechenden Gründe entwidelte Der König be 
ftätigte die Urtheile des Reichsgerichts. 

IX, Bon dem peinlihen Rechte. Die peihliche 
Rechtspflege war ?), wie fchon oben bemerkt wurde, feit Fried: 
rich II beinahe ohne Ausnahme in feinen und feiner Beam: 
ten Händen. - Faft überall wenden fich die von ihm erlaffer 
nen Gefege zu mildern Beflimmungen hinz nur in Hinficht 
auf den Reichöfrieven und die öffentliche Sicherheit iſt er 
fehr flreng, und mit Recht. Denn obgleih die Barone 
fhon im Jahre 1089 den Gottesfrieden angenommen hats 
ten *), waren Doch bie innern grumbververblichen Fehden 
nur Eurze Beit unterbrochen worden, Und hatten insbeſondere 
während der Minderjährigkeit Friedrichs, das Band gefelli: 
ger Ordnung faft Yanz aufgeldfet. Deshalb fchreiben feine 
Gefege vor: alle Selbfthülfe und Befehdung tft, den Fall 
der Nothwehr ausgenommen, fchlechthin verboten °)5 jedet 
fol. fein Recht vor dem Richter fuchen. Wer dies. Gefeb 
übertritt und Öffentlich im Reiche Krieg erhebt, wird, ohne 
Ruͤckſicht auf Stand und Würden, aller feiner Güter verluftig 
erflärt und verliert den Kopf, Erlaubt fich jemand Wieder: 
vergeltung, fo büßt er die Hälfte feiner Güter ein und mel: 
det das Sand. Das Tragen von Waffen, insbefondere von 
Angriffswaffen, iſt im allgemeinen verboten und nur als 
Ausnahme koͤniglichen Beamten verftattet, bie nach Hofe” 
oder in ihren Geſchaͤften reifen, und Mitten, Ritteröföhs 


. 1) Constit. I, 89. 
9) Regest. 234. Gattula III, 293. 
8) Constit. I, 87, 49, 85, 88, 89: 
4) Gregorio II, 7. — 5) Constit. I, 9-14. 
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nen und Bürgern, im Fall fie außerhalb ihres Wohnorts 
reifen muͤſſen. Sie find aber verpflichtet diefe Waffen fo: 
gleich nach ihrer Ruͤckkunft abzulegen, oder zahlen eine be: 
deutende Geldſtraſe. Vermag dies jemand aus Armuth 
nicht, fo wird er eine Zeit lang zu Öffentlicher Strafarbeit 
angehalten. Wer dad Schwert gegen einen andern zieht, 
zahlt das Doppelte der Strafe für das Tragen; wer jemans 
den verwundet, verliert die Hand; der Ritter, welcher jes 
manden umbringt, wird geköpft, ber Niedere gehangen. 
Fremde find denfelben, ihnen fogleich an ber Gränze befannt 
zu machenden Gefegen unterworfen. Iſt der Zodfchläger. 
nicht auszumtitteln, fo zahlen die Einwohner des Bezirks, 
wo ber Frevel geſchah, fehr große Geldftrafen ?), und zwar 
Ehriften größere, ald Saracenen oder Juden; vielleicht weil 
man jene flie doppelt verpflichtet hielt, allen außern Ge- 
fegen und innern Vorfchriften nachzuleben. Auch ſtand diefe 
Steafe wohl in einem Verhältniß zu den Abftufungen des _ 
Wehrgeldes und ber Serichtöbuße °), Wenn biefe für einen _ 
Grafen Hundert Auguftalen betrug, dann für den Baron 
funfzig, den Ritter fuͤnfundzwanzig, den Bürger zwölf, den 
freien Landmann ſechs. Der Richter war verpflichtet, bei 
geheimem Raube, Todſchlag und Gewalt, von Amts wegen 
die Unterfuchung einzuleiten. Wer ſchiffbruͤchige Güter, odet 
wer während einer Feuersbrunſt raubte, gab vierfachen Ers 
ſatz und verlor den Kopf ); wer in folhen Nöthen nicht 
zu Huͤlfe eilte, zahlte zue Strafe einen Auguſtalen. Nons 
nenraub koſtete das Leben. Sehr eigenthüimlich erfcheinen 
die BVorfchriften zur Erhaltung keuſcher Sittem Bewies 
namlich eine Hure binnen acht Zagen nach ber That, daß 
fie jemand zum Beifhlaf gezwungen, fo wurde der Thaͤter 
geföpftz eilte jemand einem um Beifland rufenden Frauen⸗ 


1) Kunfzig Pfund. Petr. Vin. V, 108. Zweihundert Auguſta⸗ 
len, gegen acht hundert Thaler. Hegest. 278. Constit. I, 28. 

2) Gregor. III, prove p. 70, 

8) Constit. I, 29, 80. 
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zimmer nicht zu Huͤlfe, fo verfiel er in große Geldſtrafe 1). 
Ergab aber die Unterfuchung in dieſen Faͤllen, baß die An- 
fehuldigung unmwahr fey, fo litten die Klägerinnen biefelben 
Strafen. Müttern, welche ihre Zöchter, oder Weibern, 
welche andere unfchuldige Mädchen zur Huretei verführten, 
wurde die Nafe abgefchnitten. Daffelbe durfte der Mann 
feiner im Ehebruch ertappten Frau anthun, ven Chebrecher 
durfte er tödten. Rahm ex diefe Rache nicht auf ber Stelle, 
fo verlor der Thäter zwar nicht mehr, wie fonft, duch Ur: 
theil das Leben; wohl aber traf ihn eine ſchwere außeror- 
dentliche Strafe und zur Büßung der fievelhaften Luft 2), 
welche die heiligften Verhältniffe flört, zog man feine Güter 
ein, Erließ ber beleidigte Ehemann feiner Frau Die obige 
Strafe, fo ward diefe dennoch, als Übertreterinn der Sitte, auf 
Befehl des Gerichts Öffentlich ausgepeitfcht. Behielt er die 
Ehebrecherinn bei fich, fo betrachtete und behandelte man ihn, 
von nun an, wie einen unehrlihen Hutenmirth °) Der 


Leibeigene, welcher feines Herm Frau befchlief, warb ent 


mannt *) Das Geben von Viebestränfen, wonach jemand 


in Lebensgefahr Fam, würde mit dem Tode, das Geben une 


wirkfamer, mit jährigem Gefängniß beſtraft. Denn ob ed 
gleich für die, welche die Wahrheit und die Natur ber Dinge 
kennen, thöricht und fabelhaft erfcheine, die Gemüther ber 
Menfchen durch Speife oder Trank zu Liebe oder Haß zu 
vermögen, (wenn anders nicht Verdacht oder Angſt des Ems 
pfaͤngers wirfe), fo folle doch der freche Vorſatz zu fehaden, 
nicht ungeftraft bleibe. Auf Diebftahl bis zu einem Au⸗ 
guftalen an Werth, fland die Strafe des Brandmarfens und 
Verweifens aus dem Bezirke, auf Diebſtahl bis zum Werthe 
einer Unze, der Verluſt einer Hand °)3 der Niedere, welcher 


1) Constit, I, 21-24. Dove & forza, non & vergogna, ſagte 
Triedrich zu einer Frau, der Gewalt angethan war, Spinelli 1063. 
&) Constit. III, 74, 80, 81, 92. -Assis: v. Kapua 16, 22, 

8) Petr. Vin. V, 9. — #) Constit. HI, 73. , 
6) Capital, Karlö I, p. 12, aber von den früher Beflimmungen 
wohl nur wenig abweichend, 
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mehr und. öfter ſtahl, wurde 'gehangen, "der Edle gekoͤpft. 
Der Gottesläfterer verlor die Zunge, damit er fie nicht öfter 
auf bie frevelhaftefte Weiſe mißbrauce '). örtliche ober 
thätliche Beleidigungen Geringerer "gegen Höhere wurben 
firenger als im umgekehrten Falle beflraft 2); doch follten 
Knappen,. bie fich darauf einließen, ihres ‚Gleichen oder Ge: 
tingere zu prügeln, nie Ritter werben, da ihnen die erfie 
Bedingung der Ritterſchaft, Scham und Zucht, fehle. Schlug 
ein Ritter einen andern, ſo verlor er Waffen und Pferd u und 
mußte dad Reich anf ein Sahr meiden. 

"Sn vielen-Fällen befreite Bürgfchaft von ber Saft, mır 
nicht bei erwiefenen: Verbrechen ober bei Anklagen auf Ver: 
rath °). Aber der Ankläger durfte den Rechtsſtreit auf Feine 
Weiſe verzögern, und wurde ſtreng beftraft, fobald fich er⸗ 
gab, daß er ein Verleumder gewefen fey. Niemals ward ein 
Menſch für das Vergehen eines andern verhaftet. Wer den 
Geächteten zum Gericht fiellte, erhielt eine Belohnung. Der 
Staat beerbte den Geächteten bloß dann, - wenn er Feine 
Kinder oder Verwandten bis zum dritten Grabe hatte *). War 
ein Sohn vorhanden, fo erhielt der Staat nur die Hälfte 
ber Erbichaftz waren zwei vorhanden, ein Drittel; waren 
drei vorhanden, ein Viertel u. ſ. w. Das Vermögen der 
Frau blieb amangetaftet, wenn nur der Mann, das des Va⸗ 
ters, wenn nur der Sohn fchuldig war. Leute, welche lieber: 
liche Häufer und Spielhäufer hielten *), ober biefelben ve 
gelmäßig befuchtent,- waren ehrlos und Tonnten Fein Zeug⸗ 
niß ablegen. Die Folter trat nur ein, wenn gegen geringe 
und übelberlichtigte Perfonen ſchwere Anzeigen aber Fein vol: 
ler Beweis vorhanden war ©). Auch bei Majeftätöverbre- 
chen fand fie Anwendung: wogegen die einem Verraͤther zus 


1) Constit I, 9. — 2) Constit. III, 48. 
8) Constit. II, 10, 12 — 14. 
4) Constit. II, 8, 6, 8, 9. 
6) Constit. III, 90. 
6) Constit, I, 28, Petr. Vin. V, 2, 8, 
IM. Band. 34 
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gehörigen Gebaͤude nicht mehr eingeriſſen wurben, weil bie 
unfchuldigen Nachbaren darunter Kitten. liber Vergehen, 
weiche das allgemeine Wohl betrafen, war Fein Vergleich er⸗ 
laubt *). In peinlihen Sachen erhob man feine Gerichts⸗ 
gebuͤhren. 
X. Von einigen Polizeigeſetzen. Da in den vo⸗ 
rigen Abſchnitten ſchon manches hieher Gehoͤrige beruͤhrt 
worden iſt, ſo halten wir nur noch eine Nachleſe von eigen⸗ 
thuͤmlichen Beſtimmungen. Mehre betreffen zuvoͤrderſt die 
Aufficht uͤber die Handwerker. Niemand follte riechend Fleiſch, 
ober Fleiſch von weiblichen Thieren, flatt des von männlichen 
verfaufen 2), niemand aufgewärmte Speiſen für frifche aus⸗ 
bieten, Lichte mit ſchlechten Dingen verfeben, gemifchten 
Bein flır reinen verkaufen u. f. w. Metallarbeiter mußten 
das Bold zu acht Unzen aufs Pfund, und Silber zu elf Un- 
zen aufs Pfund verarbeiten, und wurden hart geftxaft, wenn 
fie verfilbertes Metall oder Zinn fir Silber verlauften. Es 
war verboten, das Tuch durch uͤbermaͤßiges Spannen zu 
fehr auszubehnen. Alle Maaße und Gewichte Tollten richtig, 
und nach den am Hofe befindlichen geeicht und geregelt ſeyn; 
alle Abgaben im Reiche follten auf daflelbe Maaß berechnet 
und danach abgeführt werben. Wer jene Vorfchriften zum 
erflen Male übertrat, verfiel in Gelbfirafe, beim zweiten 
Male verlor er die Hand, beim britten hing man ihn auf, 
und wenn ber Betrug einen Sremden traf, wurde die. Strafe 
noch gefchärft. Beamte, welche in verwerflicher Nachficht 
Übertretungen diefer Geſetze bulbeten, litten biefelbe Strafe. — 
Huren durften nicht unter andern ehrlichen Frauen wohnen 
oder mit ihnen zum Baden gehen ?). Gaufler und. Pofien: 
veißer, welche geiftliche Kleidung anzogen, wurden ausge: 
peitfcht. Übermäßiger Aufwand mancherlei Art war mit 


1) Constit. I, 56; III, 44. 

2) Constit. II, 49 — 52. 

8) Constit. III, 77. Assis. v. Kapua 7. Rich, S, Germ. 998, 
1001, 1027. 
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Strafen belegt. Die Wirthshaͤuſer mußten zu einer beſtimm⸗ 
ten Stunde geſchloſſen ſeyn. Die Ortsobrigkeiten beſtimmten 
das Tagelohn fuͤr die Arnter, Weinleſer u. ſ. w. und verwar⸗ 
fen gleichmäßig zu hohe und zu niedrige Säge ). 

Große Einfiht und Aufmerkfamkeit verrathen bie ums 
ſtaͤndlichen Vorfchriften über die Arzte und die Erhaltung 
ber Gefundheit. Wer -fih dem Berufe eines Arztes oder 
Wundarztes widmete, mußte erſt drei Jahre lang Philofo- 
phie treiben ?), weil man ohne deren Kenntniß die Heilkunde 
nicht verftehen Tonne. War dieſe Vorbereitung beendet, fo 
folgte zuvoͤrderſt die wiffenfchäftlihe, dann die angewandte 

Erlernung der Arzeneikunde; wobei man befonders das fleis 
fige Lefen des Hippofrates und Galenus, und den Wund⸗ 
ärzten das Üben in der Zergliederungskunſt zur Pflicht machte. 
Erft wenn der Lernende fünf Sabre long mit allem Fleiße ges 
hört und gelefen hatte, ertheilte ihm’ die ärztliche Fakultät 
der Univerfität zu Salerno ober Neapel hierüber ein Zeug- 
niß; aber ehe er ald Arzt oder Wundarzt Öffentlich auftreten 
durfte, warb er vor Sachverfländigen und in Gegenwart der 
angefehenften Beamten *), von dem Neichögerichte nochmals 
geprüft und erhielt, wenn er gut befland, eine koͤnigliche Beſtaͤe 
tigung und Beſtallung. Das erfte Jahr hindurch blieb er indeſ⸗ 
fen noch immer unter der Aufficht eines angefehenen Arztes. 
Jeder angeftellte verfprach unter mehrem: er wolle Arme uns 
entgeltlich heilen, Pfufcher anzeigen, mit den Apothefern in’ 
keine Genoffenfchaft treten oder für gewille Summen Hei⸗ 
lung und zugleich Arzeneilieferung übernehmen; fondern nach 
ber Arztlichen Tare feine Forderung berechnen, und die Ars 
zenei nach der Apothekertare bezahlen laſſen. — Nur in 
größern Städten befanden ſich Apotheker, und ihre Zahl 
durfte nicht willkürlich vermehrt werben. Auf Nachläffig- 


1) Constit, IH, 49. 

9) Quia nunquam sciri potest scientia medicinae, nisi de logien 

aliquid praesciatur. Constit. II, 44 — 47. | 
8) Regest. 240. Petr. Vin. VI, 24. 

| . 34 * 
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Zeit derſelben fland Verluſt aller Guͤter, auf Betrug fogar 
die Todesſtrafe. Zwei eingefchworne, geprüfte Männer fuͤhr⸗ 
ten in jedem Landbezirke die Aufficht über die Bereitung al 
ler Arzeneien *). Wer Gift anders als zu beflimmten an- 
erkannt nuͤtzlichen Zwecken befaß oder verkaufte, wurde ge⸗ 
bangen. Der dem Apothefer erlaubte Gewinn war niebri- 
ger oder höher beftimmt, je nachdem man annehmen Tonnte, 
daß die Vorräthe kuͤrzere oder längere Zeit unverbraucht blie- 
ben, mithin das Geld darin kuͤrzere ober längere Zeit unver- 
zinfet ſtecke. Niemand durfte Flachs oder Hanf innerhalb 
einer Biertelmeile von bewohnten Orten röften 2); Leichname 
von Menfchen ober Thieren mußten an entfernten Stellen 
tief vergraben, ‚vder ind Meer geworfen‘ werben. 

XI Bon dem Handel und den Gewerben. 
Kaifer Zriedrich II ging bei der Oberleitung des Handels 
von folgenden Grundſaͤtzen aus: erftend, er fol im Innern 
des Landes frei feyn. Zweitens, er muß in Beziehung auf 
das Ausland durch Verträge und frievliche Verhältniffe mög: 
lichſt gefichert, und- die- Ausfuhr oder Einfuhr nur infoweit 
befchränft werben, als dies wegen anderer unerläßlicher Be⸗ 
duͤrfniſſe des Staats fchlechterdingd nothwendig if. Drit⸗ 
tens, die nicht zu umgebenden Abgaben vom Handel find 
fo auszufchreiben und zu erheben, wie es für den Kauf- 
mann am bequemften und für die Staatskaſſen am ficherften 
erfcheint. Viertens, einige Zweige ded Handels übernimmt 
der Staat unmittelbar, weil die Richtung und Betreibungs: 
art dadurch gleichartiger und umfaflender und der Krone 
auf eine die Unterthanen faſt nicht. druͤckende Weife große 
Einnahme verfchafft wird. Zum Beweife diefer Säbe bie: 
nen folgende Einzelnheiten. Als der Landrichter jenfeit des 
Fluffes Salfo in Sicilien, die Ausfuhr der Lebensmittel 
in ben bieöfeitigen Theil verbot ?), wies ihn Friedrich flreng 
zurecht und fagte: „die Kreife ber Behörden find zwar 


1) Const, III, 72. ” 2) Constit. III, 48. . 


8) Gregorio III, 49. Regest. 853. 
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verſchieden, aber es iſt nur ein Reich, und jene ſollen ſich 
nie vereinzeln ober gar feindlich gegenüͤberſtellen.“ — Ob: 
gleich der Kaiſer ſo viel zur Herſtellung der Kriegsflotten 
gethan hatte *), hegte er Doch die Überzeugung, daß fuͤr 
ihn und fein Reich duch See= und Eroberungs= Kriege 
nichtö, fehr viel aber durch den Handel zu gewinnen ſey. 
Deshalb bediente er fich der Kriegöfchiffe nur um das Meer 
von Seeräubern zu reinigen und bei den übrigen Seemaͤch⸗ 
ten in gehörigem Anſehen zu bleiben; fonft ſuchte er den 
Frieden zu erhalten mit den Griechen, den morgenlänbifchen 
und afrikaniſchen Staaten, mit Pifa, Genua und Venedig. 
Der im Jahre 1230 zwifchen ihm und dem Könige Abuifs 
fac von Zunid auf zehn Jahre gefchloffene Frieden feßte, 
fehr abweichend von neuern Erfcheinungen, fell: „alle Ges 
fangenen werden wechfelfeitig frei gelafien; alle Pladereien 
und Beflenerungen der Kaufleute wechfelfeitig aufgehoben, 
und flatt des fchändlichen Strandrechts die freundliche Aufs 
nahme in den Hafen, an ben Küften, und Beifland in der - 
Noth zugefichert. Alles, was chriftliche Seeraͤuber Muha⸗ 
mebanern rauben und in Friedrichs Staaten bringen, nimmt 
man hier in Befchlag und giebt es den Beraubten zurüd, 
Die Chriften entfagen der unmittelbaren Rechtöpflege über 
Muhamedaner in Korfifa ?), und Friedrich fendet zu dieſem 
Zwed einen muhamedanifchen Beamten dahin ab." — Ein 
Handelsvertrag -mit Pifa ?) vom Jahre 1234 febte die 
Handelsabgaben in Sieilien feflz ein anderer, mit 'den Ges 
nuefern gefchloffen, bewilligte ihnen in mehren Stäbten 
Handelönieberlagen und die Gerichtöbarkeit. über. ihre Lands⸗ 
leute in bürgerlichen und. geringer -peinlichen: Vergehen. 
Sie erhielten die. Erlaubniß, eine bedeutende Menge Ges 
treide aus, dem Neiche unmittelbar nach Genua, nicht aber 


1) Reg. 324. Signorelli II, 330. Gregor. III, 159. 


2) Dies Eönnte auf einen fpätern Abſchluß des Vertrags ſchlie⸗ 
fen lajjen. Leibnitz cod. Url. 10. 


3) Ristretto cronol. IV, 18. 
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zu anberweitem Verkauf auszufuͤhren). In Hinficht ber 
Abgaben wurde beflimmt: a) das Schiff, welches von 
Genua fommt und feine Ladung nicht verkauft, zahlt Fein 
Sciffsgeld, im entgegengefeßten Falle aber einen fogenann= 
ten Schifatus. Kommt das Schiff von einem andern Orte, 
fo zahlt es nur den dritten Theil der zur Zeit Wilhelms II 
erhobenen Abgaben. b) Das bisher gegebene Ufer: und 
Meß⸗Geld bleibt unverändert. c) Vom Zentner verfaufter 
Waaren werben 24 Gran und nicht mehr entrichtet. 

Handelsverträge mit Venedig von 1231 und 1232 be: 
flimmten: erftens, das Strandrecht ift aufgehoben, und bie 
Venetianer, welche in Friebrichd Staaten wohnen, erhalten 
dad Recht, letztwillig zu verfügen. Zweitens, bie Kaufleute 
des Reichs duͤrſen nicht ausländifche Erzeugniffe und Fa⸗ 
brifate nach Venedig bringen ?). Drittens, die Venetianer 
erhalten die Erlaubniß, aus Friedrichs Staaten Wolle aus⸗ 
zuführen,” ober auch fie einzuführen.  Viertend, vom ein» 
laufenden venetianifchen Schiffe wird eine Unze erhoben; 
von den Waaren, nach vorhergegangener Schäbung 14 vom 
Hundert des Werths. Gold⸗, Silber: und Wechfel-Handel 
bleibt frei von allen Abgaben, und auch manche andere 
Nebenlaften werben aufgehoben. 

Diefe Handelöverträge zeigen, welche Gegenftände man 
hauptfächlich ind Auge faßte und welche Zwede man fich 
vorſetzte: keineswegs aber find fie ald reine Ergebniffe der 
beiderſeitigen Handelseinfichten zu betrachten. Vielmehr 
wirkten die Öffentlichen Verhaͤltniſſe fehr ein, und bei der 
Unmöglichkeit mit ben brei wichtigften, unter fich faft nie 
einigen Handelöftädten Italiend in gleichem Frieden zu les 
ben, wechfelten Freundfchaft und Feindfchaft, übergroßmits 
thige Bewilligungen und uͤberſtrenge Maaßregeln. Ohne 
folhe dußere Rüdfichten hätte Friedrich LI wohl fchwerlich, 


1) Gregor, IH, urk. 57. 


2) Fantuzzi v1, 278, 282 und Marini IV, 227. &ie weichen 
in Nebenpuntten von einander ab. 
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nach Weife. des fpdtern brittifchen Schiffahrtsgeſetzes, feine 
Unterthanen von allem. Handel mit fremden Erzeugniffen 
nach Venedig auöfchließen laſſen; ober für fie, und zu an⸗ 
. bern Zeiten für die Genuefer, fo bedeutende Ausnahmen feis 
ner Ausfuhrgefege gemacht. Daß er aber von dem Wefen 
des Handels und ber wechfelfeitigen Ausgleichung handel⸗ 
treibender Völker richtigere Anfichten hatte, ald unzählige 
feiner Nachfolger, geht aus einem, weiter unten umſtaͤndlich 
zu erzählenden Ereigniffe hervor '), wo er ausbrüdlich ers 
klaͤrte: er wifle fehr wohl, daß der Handel nicht bloß einem 
Volke, fondern ftetö beiden Theilen Vortheil bringe Eben 
fo tieffinnig war feine Bemerkung: daß die Ausfuhr des 
Getreides den Aderbau befördere, und daß man ben Ader> 
bau überhaupt begünftigen müfle ?), um, tro& ber Ausfuhr, 
duch Mehrung der Erzeugniffe einen mittleren Preis im 
Zande feftzuhalten. Leider aber kamen diefe und ähnliche 
richtige Anfichten nicht unbedingt zur Anwendung; und 
daran war, wie in taufend andern Fällen, dad wachfende 
Geldbeduͤrfniß ſchuld. Dies führte zu Verboten, Steuern 
und Alleinhandel, 

Unter den Ausfuhrverboten laſſen fich. indeß bie mei⸗ 
ſten entfchuldigen, wo nicht gar vechtfertigen. Ohne kaiſer⸗ 
lichen Freipaß durfte niemand Widder ind Ausland brin> 
gen ?), und ed war eine befondere Gnade, daß Friedrich Dies 
feinem Sohne Enzius als Herrn von Korſika, auf zweis 
hundert Stüd erlaubte, Ein gleiches Verbot. fand in Hinz‘ 
ficht .auf Pferde und Maulefel, insbefondere folcher ftatt, 
die im Kriege gebraucht werben Eonnten *), Der Kaifer 
wollte fich hierin unabhangig vom Auslande erhalten. We: 


1) Martin da Canale mec. 4Q. 

2) Regest. 418. — 8) Regest. 400. 

4) Regest. 298, 813. Man durfte Widder und Pferde übers 
Meer von einem Reichshafen zum andeun bringen: aber ed waren 
Vorkehrungen getroffen, daß unter diefem Vorwande Feine Ausfuhe 
ſtatt finden konnte. Regest. 235. 
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niger ift von Einfuhrverboten die Rebe, man müßte denn 
einen fpäter von Manfred den Bürgern von Zrani geges 
benen Freibrief hieher rechnen '), wonach, bei ihrem eiges 
nen Überfluß, niemand fremden Wein in die Stadt bringen 
und verkaufen follte. Bedenklicher wurden alle diefe Vers 
bote, fobald fie mit dem Faiferlichen Alleinhandel zuſam⸗ 
mentrafen, ober fich darauf gründeten °); und befonders 
find hieraus wohl beim Getreivehandel Mißgriffe entflanden, 
welche wieberum zu einem Wechfel ber Grundſaͤtze und der 
Behandlungsweiſe Veranlaffung gaben. Anfangs verführte 
der Kaifer nicht bloß dad Getreide von feinen Gütern; fon- 
bern er nahm auch ein Drittel alles von andern auszufüh- 
renden Getreives gegen einen beflimmten geringen Preis 
zum Miederverfauf in Beſchlag, und ließ Hanbelöfchiffe 
exit beladen, wenn die feinigen mit voller Fracht ausgelau⸗ 
fen waren, Auf diefe Weife gingen einſt funfzigtaufend 
Salm. Getreide, zur Zeit eined Mißwachſes, für vierzigtau- 
fend Unzen auf Taiferlihe Rechnung nach Tunis ?), und 
bie Senuefer, welche dies vortheilhafte Gefchaft machen woll 
ten, wurden daran gehindert. Aber die Verhältniffe waren 
dem Zaiferlichen Handel nicht immer fo guͤnſtig; vielmehr 
berichtete einft der Reichskaͤmmerer Elagend an Friebrich II: 
daß die in den Händen der einzelnen bleibenden zwei Drit- 
tel der Getreidevorräthe fo wohlfeil verkauft würden, daß 
ber Staat nicht Preis halten koͤnne, fondern Schaden leide, 
Deshalb müfje der Alleinhandel auf einen größern Antheil 
ausgedehnt, und ber Preis der Annahme bes .Getreides in 
den Faiferlichen Vorrathshaͤuſern noch mehr herabgefebt wer: 


1) Davanzati Urf, 10. Friedrich verbot ſtreng, daß Beamte 
ihre Meine nicht den Käufern aufzwingen ſollten. Martene coll, 
ampl. II, 1184. 

2) Regest, 258, 290, 


8) Regest. 856, 360, 366. Auch nad Spanien warb einmal 
Getreide verfahren. Ibid, 290, 


1) 


Geſetzgebung Friedrichs II. 537 


den. Friedrich gab buchſtaͤblich zur Antwort ): „unſerer 
koͤniglichen Stellung gemaͤß, muͤſſen wir nicht allein fuͤr 
unſern Nutzen ſorgen, ſondern auch für ben unſerer Ge⸗ 
treuen. Es liegt uns daran, reiche Unterthanen zu haben, 
und daß deren Guͤter ſich zur Zeit unſerer gluͤcklichen Re⸗ 
gierung mehren und beſſern: denn die ſichere und wohlha⸗ 
bende Stellung der Untergebenen begruͤndet den Ruhm 
des Regierenden.“ Dem gemäß wurde der Alleinhandel 
nicht ausgedehnt, ſondern von einem Drittel auf ein Fuͤnf⸗ 
tel, und in minder wohlhabenden Gegenden auf ein Sie⸗ 
bentel herabgeſetzt, und dieſer Antheil am auszufuͤhrenden 
Getreide auch nicht mehr in Natur erhoben 2), ſondern in 
eine Geldabgabe nach Verhältniß des Kaufpreifes verwan⸗ 
delt. In den Ausgangshäfen, deren Zahl man der Be: 
quemlichkeit halber gemehrt hatte, wurde natürlich die hier: 
über nöthige Aufficht angeorbnet und auch Darauf gefehen, 
daß das Getreide nicht Feinden des Kaifers zugeführt 
wurde *). Zeugniffe der Obrigfeiten aus dem Verkaufs⸗ 
orte, dienten zum Beweiſe der Beobachtung des letzten 
Geſetzes. 

Ein anderer Gegenſtand des Alleinhandels war das 
Sal; *). Es wurde theils auf kaiſerliche Rechnung im 
Lande gefertigt, theild aus der Fremde, befonderd aus Sar⸗ 
dinien, berzugeführt °) und durfte, fofern fich die Beam: 
ten mit den Kaufleuten nicht über den Ankaufspreis einigen 
konnten, keineswegs unmittelbar von ihnen an andere Ein: 
wohner düberlafien werden. Daß nun ber Kaifer beim 
Wiederverfauf gewinnen wollte, und auch gewann, verfteht 
fih von ſelbſt; doch flieg der Drud nicht auf eine folche 


\ 


1) Regest. 269, 278. | 
2) Regest. 248, 313, 344, 417. 
3) Petr. Vin. V, 91. Der Bifhof von Agrigent erhielt 1282 
bie Erlaubniß, jährlich dreihundert Salm frei auszuführen, Pirri 
Sicilia I, 108. 
&) Reg. 836, 859, 896. 
5) Oberti ann. 816. 
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Höhe, wie Tpdter in anderen Ländern: weil erftens, niemand 
‚gezwungen war, eine beſtimmte Menge Salz zu kaufen; 
zweitens, weil der Verkauf im einzelnen nicht bloß wenigen 
kaiſerlichen Beamten an wenigen und unbequemen Orten 
oblag, ſondern jeder inlaͤndiſche Kaufmann, welcher das 
Salz aus den kaiſerlichen Vorrathshaͤuſern nahm, damit han⸗ 
dein konnte, wo und wie er wollte ?), Nur das Verfuͤh⸗ 
ren aus einer Landfchaft in bie andre war, zur Verhütung 
von größern Unterfchleifen und zur Begründung einer un⸗ 
gefähren Gegenrechnung, verboten. Wollte indeflen ein in- 
laͤndiſcher Kaufmann eine fremde Schiffsladung Salz Tau: 
fen und dem Staate gewilfe Abgaben fogleich entrichten, 
fo fcheint man auch dies nachgegeben, und den Alleinhans 
del bequem in eine Steuer verwandelt zu Beben. 

Bon manchen andern Gegenftänben, 3. B. Eifen, Stahl, 
Kupfer, rohe Seide u. f. w. *) hat der Kaifer nicht, wie 
einige meinen, den Alleinhandel, oder gar die alleinige Ver⸗ 
arbeitung übernommen; das Geſetz fpricht vielmehr bloß da⸗ 
von, daß man diefe Waaren bei Verluſt derfelben auf ben 
öffentlichen Packhoͤfen verladen und vorher verfteuern müffe. 
Am wenigften endlich finden wir. es wahrfcheinlich, daß ber 
Kaifer alle Faͤrbereien plöglich zu eigenem Betriebe an ſich 
gebracht habe: «5 iſt gewiß nur von ſtrenger Aufficht und 
neuer Befleuerung die Rebe. 

Die kaiſerlichen Handelöfchiffe gingen in alle Gegenden 
des mittelländifchen Meeres, befonders nach Syrien und 
Ägypten. Lebensmittel wurden dem erften Lande zugeführt >), 
und Kriegswerkzeuge, wollene Tücher, baumwollene und 
feidene Waaren zuruͤckgebracht. Auch Pilger machten häufig 
ihre Reife auf Faiferlichen Schiffen. Mit diefen alten Hans 


1) Constit, I, 89—91. Regest, 246, 335, 336, 

2) Greg. III, 111. Const, I, 91. Rich. S. Germ. 1027, Bayı. 
zu 1239, 12, 

3) Regest. 242, 293, 337, 358, 364. In Kairo gie Friedrich 
in der Regel einen Geſandten. Append. ad Malat. 604. 


— 
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delsgraͤnzen unbegnuͤgt und den Werth des entfernten aſia⸗ 
tiſchen Verkehrs wohl erkennend, ſetzte der Kaiſer ſich mit 
den Sultanen in naͤhere Verbindung, und Beauftragte gin⸗ 
gen in ſeinen eintraͤglichen Handelsgeſchaͤften zu Lande und 
zu Waſſer, angeblich bis nach Indien ). 

Daß bei ſo anwachſendem Handel auch die Gewerbe 
an Umfang und Geſchickichkeit zunahmen, hat keinen Zwei: 
fe. Die in den Föniglichen Begräbniffen zu Palermo ge: 
fundenen Zeuge, welche aus biefen Zeiten find ?), zeigen 
bie größte Feſtigkeit, und in Hinficht der eingewirkten 
Thiere, Vögel, Blumen, Zierrathen u. f. w. eine hohe Voll⸗ 
endung diefer Kunſt. Berühmt waren die in Palermo ge: 
goflenen großen Glocken. Ebendafelbft kamen die Zucker⸗ 
fiedereien in Aufnahme, und aller gewöhnlichen Handwerker 
gefchieht überall Erwähnung. 

Zur Belebung ded inneren Handels fliftete Friedrich 
fieben große Jahrmaͤrkte: der erfte begann am 24ften April 
in Sulmone, ber zweite am 22ften Mai in Kapua, der 
dritte am 24ften Iunius in Luceria, der vierte am 22%ten’ 
Julius in Bari, der fünfte am 24ften Auguft in Tarent, 
‚der fechöte am 2iften September in Kofenza, der fiebente 
am 18ten Oktober in Reggio. Jeder dauerte vierzehn Tage, 
während welcher Zeit Fein Kaufmann oder anderer Gewerb- 
treibender innerhalb des zum Marktorte angewieſenen Bezirs 
tes Waaren ausbieten. oder verkaufen durfte; dieſe ſollten 
zur Marktflätte gebracht werben °). Das aus dem Kir 
chenrechte herrührende Verbot, Zinfen zu nehmen, hätte ben 
Verkehr gewiß mannigfach geftört, wenn man es nicht überall 


1) Fridericus II erat omnibus Soldanis Orientis particeps in 
mereimoniis et amicissimus, ita ut usque ad Indos currebant ad 
commodum suum, tam per mare quam per terras, institores, Math. 
Paris 544, 


2) Daniele Beſchreibung und Kupfer, Dufresne ad Cinnam, 
146. Regest. 291. “ 


8), Rich, 8. Germ, 1002 und 1053 zu 1233. 
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leicht umginge; die Juden, welchen ihre Gefeß das Zinsneh⸗ 
men erlaubte *), zahlten nur dann den neunfachen Erfab an 
die Faiferlichen Kaffen, wenn fie mehr ald zehn vom Hun⸗ 
dert empfangen hatten. 

Ob fi) Suden überall anfegen durften, läßt fich nicht 
mit Gewißheit entſcheiden; in Palermo war ihre Zahl groß, 
aber ihre Steuer auch fehr bedeutend. Als in Afrika eine 
Verfolgung über fie ausbrach ?), eröffnete ihnen Friedrich 
eine Zuflucht in Sicilien; fie blieben jedoch außer aller Ge- 
meinfchaft mit der ihnen abgeneigten Gemeinde von Palermo, 
und follten nicht handeln, fondern fi, wie wir ſchon be: 
merkten, anfiedeln und Aderbau treiben. Einen Münzfchrei: 
ber in Meffina ausgenommen, finden wir feinen Suden in 
Öffentlichen Amtern. | 

xXU Bon dem Münzwefen. Das Geld = und 
MinzMWefen war bis auf die Zeit Friedrichs II Feineswegs 
in gehöriger Ordnung geweſen, und befonderd über König 
Roger Klage geführt worden ?): daß er das beffere roͤmiſch⸗ 
byzantinifche. Geld außer Umlauf gefeßt, und ein anderes 
mit feinem Stempel eingeführt habe, welches mehr Kupfer 
als Silber enthalte. Mifchung, Stempel, Infchrift u. f. w. 
wechfelten unter den normannifchen Königen; viele Münzen 
aber waren um der faracenifchen Unterthanen willen mit ei⸗ 


wer arabifchen Infchrift verfehen *), und auf der Kehrfeite 


derjenigen, welche König Roger fchlagen ließ, fland fogar 


das muhamedanifche Glaubensbekenntniß: Gott ift Sott und 


Muhamed ift fein Prophet. Auf einer Seite der goldenen 
Tari, welche Friedrich II anfangs fchlagen ließ, flanden die 
Anfangsbuchftaben feines Namens und eine arabifche Sn: 
fhriftz auf der zweiten Seite dagegen ein Kreuz mit ber 
Inſchrift: Sefus Chriflus fiegt. Später wurden dieſe fon- 


1) Consti. L, 6 — 2) Regest. 290, 297. 

3) Falco Benev. zu 1140 am Ende. 

4) Paruta Sicilia numism., und Mayer Sicilia di Paruta XVI, 
8316. Daniele 26. 
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derbaren Vermifchungen aufgehoben:?), und bloß Iateinifche 
Buchftaben beibehalten. Außerdem finden fich von Zriebrich 
noch Gold⸗, Silber = und Kupfer Münzen mit mannigfa- 
chem Stempel, und ſogar auf einer Kupfermünze der Kopf 
des Kaiferd; wichtiger aber ald alle diefe find die goldenen 
ganzen und halben Auguftalen, welche zuerſt im Jahre 1231 
zu Brundufium geprägt wurden. Auf einer Seite berfelben 
fteht ein Adler mit der Umfchrift Fridericus ?), auf der 
andern ber Kopf des Kaifers mit der Umfchrift Caesar Aug. 


| Imp. Rom. Bei einigen ifl indeſſen der Kopf des Kaifers 


mit dem Lorberfranze gefehmüdt, und der Adler wendet fich 
rechts; bei andern trägt der Kaifer die Krone, und ber Adler 
wendet fich links. Endlich giebt e8 Münzen von Bergamo mit 
der Snfchrift Frider. Imperator, deren Stempel jenem ähnlich, 
die Arbeit aber ohne Vergleich fchlechter iſt. Der Auguftale 
wog 108 Gran, und enthielt 90 Gran reined Gold, Bier 
berfelben betrugen eine neapolitanifche Rechnungsunge ?), 
ober fünf florentiner Goldgulden. Nach heutigem Gelbe 
gilt einer 26 Paul 44 Bajocco, oder etwa 3 Thaler 12 Gro⸗ 
Then bis 4 Thaler. Wichtiger jedoch ald biefe Berechnung iſt 
der Umftand: daß Iahrhunderte vor, und Iahrhunderte nach 
Friedrich IT fchlechterbings Feine Münze geprägt worden 
ift, ‚welche in Hinficht der fchönen Zeichnung, bes Ge⸗ 
präges, der genauen Abrundung, mit einem Worte bed 
Kunftwertbö, damit auch nur von weitem verglichen werben 
koͤnnte. Sie fteht dem Trefflichften zur Seite, was in alter 
und neuer Zeit in diefer Hinficht geliefert worben ift, und 
beweifet, was ein reich begabter Künftler, dem die herrlich- 
ften griechifchen Vorbilder zur Hand waren, plöglich leiſten 
konnte. Einige haben, durch den Namen Auguſtalen ver 
führt, im Widerfprud mit ausdrüdlichen Zeugniffen, Die 
Behauptung aufgeftelt: nicht Friedrichs Kopf, fondern ber 


1) Zanetti II, 487. Rich. 8. Germ. 994, 1028, 1029, 1036. 
2) Murat. antiq. Ital. II, 788. Vergara 11, 15. Argelatus I, 


Tafel 25; V, 4, 23. 


8) Zanetti II, 424, 4381 —33. Lancilotto 58. 
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des Kaiferd Auguſtus fey auf die Müngen Übertragen: allein 
der Irrthum diefer Meinung ergiebt ſich augenfällig bei einer 
Vergleichung mit den Bildniffen des Auguflus, und mit dem 
nach ber Bildfaule Friedrichs, gefchnittenen Ringe. — Bon 
“ Konrad IV giebt ed nur Münzen mit feinem Namenszuge 
und einem Kreuze ');_von Manfreb ähnliche in Kupfer, und 
filberne, welche auf einer Seite den Kopf unbeutlich -von 
vorn, und auf der zweiten ebenfald den Namenszug zei⸗ 
gen. Sowohl diefe, ald die der Könige aus dem Haufe 
Anjou fliehen, wie gefagt, unglaublich hinter jenen Augufta- 
len zuruͤck, welche Karl I aus Neid fehr gern vernichtet 
hätte 2). ‚Aber ihre innere Zrefflichkeit und Schönheit und 
die Anhänglichkeit des Volkes erhielt fie im Umlauf bis 
auf die Zeit Karls von Kalabrien, und noch jebt findet man 
fie in größern Münzfammlungen, als einen erfreulichen Bes 
weis ber vielfeitigen und begeifternden Einwirkung Fried: 
richs II. | 
Sehr merkwürdig erfcheint eine andere Maaßregel def: 
- felben, welche fich zwar nicht mit ber heutiges Tages aus⸗ 
gebildeten Lehre vom Papiergelve zufammenftellen läßt, aber 
doch die Idee von nichtmetallifchen Werthzeichen in Anwen 
dung brachte. Als nämlich der Kaifer im Jahre 1241 bei 
der Belagerung von Faenza großen Mangel an Gelbe litt, 
ließ er Münzen in Leder ‚ganz nad) Weife der Auguftalen 
prägen ?), welche verausgabt und im Vertrauen auf die zu⸗ 
gefagte kuͤnftige Einlöfung,’ überall angenommen wurben. 
XIII. Bon den Steuern. Bor der Herrfchaft der 
Sararenen und Normannen im untern Italien, fam Das. 
felbft das römifch = byzantinifche Steuerwefen zur Anwen⸗ 


1) Vergara 20, 22. 

2) Troyli IV, 8, 166. . 

8) Malespini 180. Villani VI, 21. Einen ähnlichen Ausweg 
‚ fol ber Doge Dominito Michele 1125. ergriffen baben, als ihm in 
Syrien dad Geld zur Bezahlung der Matrofen fehlte. Sanuto vite 
"487. Vergleiche Marco Polo u, Neuere über chinefifches Papiergeld. 
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dung, welches mehr verwidelt als ausgebildet war, und 
durch vielfache und höchft verbrießliche Abgaben verhaͤltniß⸗ 
mäßig mehr brüdte als einbrachte *). Die Sieger gingen 
nun Feineswegs darauf aus, ein neues und noch weniger 
ein gleihmäßiges Steuerfoftem einzuführen, fondern ließen 
ed in ben meiſten Dingen wohl beim Alten. Wenigftens 
finden wir aus der normannifchen Zeit Abgaben von Äckern, 
Wieſen, Öl= und Wein- Bergen, Eichelgewinn, Budenzins, 
Brüden,: Straßen und Thor⸗Geld, Abgaben von Getreide, 
Ol und Käfe, unentgeltliche Aufnahmen von Mannen’ ober 
. Beamten, Heimfall und Beſthaupt bei Todesfällen, oder im 
Hal Fremde ohne lebtwillige Verordnung flarben u. a. m. 
Und manche Hebungsrechte diefer Art waren in den Haͤn⸗ 
den von einzelnen, wodurch ihre Anzahl größer, und ihre 
Abftelung fchwieriger wurde. Dies beweifet z. B. eine Ur⸗ 
Funde des Bifchofs von Katanta ?), welcher im Jahre 1168 
den Bürgern eine Abgabe von Lämmerfellen erläßt, die Muͤh⸗ 
lenſteuer für die Zukunft beftimmter feſtſetzt, und Beſchraͤn⸗ 
kungen ihres Öl= und Holz⸗Handels aufbebt. Den Bürgern 
von DBenevent, welche König Roger vom Papfte abziehen 
und für fich gewinnen wollte °), erließ er im Jahre 1137, 
Schutzgeld, Grundzins, Grasgeld, Fleifchzehent, Monatögeld, 
Beſthaupt und andere Abgaben, deren Natur wir nicht ken⸗ 
nen; er gab ihnen Freiheit zum Jagen, Fifchen und Vogel: 
ftellen. Überwiegende Gründe zu fo -mildem Verfahren tra: 
‚ten aber nur felten, Veranlaffungen zu ftrengerer Behand⸗ 
lung defto öfter, und befonders unter König Wilhelm I ein; 
weshalb es hin und wieder zu Unruhen Fam und die Buͤr⸗ 
ger von Palermo im Jahre 1160 die Aufhebung einer Steuer 
erzwangen *), welche damals von erfauften ober ſelbſtge⸗ 


9 Gregor. I, 68, 70, Murat, atg, Ital. I, 224; I, 12. 
Mongitor bullae 64. 

2) Gregor. I, prove XXXVIII. Amico II, 46, 

8) Falco Bener. zu 1137. oo 

4) Hugo Falcand. 290, 831. - 
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wonnenen Lebensmitteln am Thore erlegt: wırde. Diefer 
Erfolg reiste viele, von neuem mit Nachdruck ben Grund» 
fat hervorzuheben, welcher allein feit der normannifchen Ero⸗ 
berung eine bedeutende Anderung im Steuerwefen hervorge- 


bracht, ober doch bezweckt hatte. Nämlich: Fein Normann 


fen zu irgend einer Abgabe über die eigentlichen Lehnspflich⸗ 
ten hinaus, verbunden. Nur von Sriechen, Saracenen, und 
überhaupt von eigentlichen Unterthanen koͤnne eine regelmäßig 
wiederkehrende Abgabe, ein beflimmter Zins verlangt wer- 


den: von ihnen dagegen im Zal der Bedraͤngniß hoͤchſtens 


perfönliche Dienflleiftungen, und zwar nach eigenem Ent- 
fchluffe, "nicht ‚nach- fremdem Gutduͤnken. Es hat gar keinen 
Zweifel, daß der Landesherr in jenen Zeiten durchaus nicht 
das Recht hatte, regelmäßige Steuern aufzulegen (ließ fich 
doch Kaifer Friedrich I daffelbe nicht einmal im Augenblide 
der höchften Macht auf dem Neichötage von Ronkalia zus 
fprechen); wohl aber beſtimmte man mit Hinficht auf das 
Lehnwefen Fälle, wo ber Vaſall etwas außerordentliches, 
über die gewöhnliche Pflicht hinausgehendes Ieiften miıffe, 
3. B. bei der Krönung des Königs, dem NRitterfchlage fei- 
ned Sohnes, der Verheirathung feiner Tochter, der Verthei⸗ 
digung ded Reichs u. f. w.; und auf ähnliche Weife leifte: 
ten die Aftervafallen in diefen Fällen ihrem Afterlehnsherrn 
ein billiges. Gar gern aber fuchte der König die Sonde- 


rung deſſen, was er als Lehnöherr, und was er ald Lanz 


desherr hob, zu verhindern und beides gleichmäßig zu behan- 
deln, wodurch ihm. allmählich ein gleiches Beſteuerungsrecht 
aller und jeder Unterthanen erwachfen follte 1); und die 
nicht lehnbaren Unterthanen Fonnten fich fehon zur norman⸗ 
niſchen Zeit der außerorbentlihen Steuern oder Kollekten 
keineswegs erwehren. Bisweilen wurden fie nach dem Werthe 
der Güter, bisweilen mit drei Goldgulden von zehn Mark Ein: 
fünften gehoben; woraus wenigftens fo viel hervorgeht, daß 
fie Feine reinen Einfommen = ober Dermögen-Steuern waren. 


1) Gregor. II, 109, 121, 148. Pecchia II, 229. 


— 
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Mit Ausnahme ‚ber. gerühmten Zeit König Wilhelms II, 
wechfelten Forderungen und Widerſpruͤche, Gewalt ging--oft 


für Recht, bisweilen. warb ſogar das Billige. verweigert, bis— 


weilen dad Unbillige beigefrieben, Man verpfänbete viele 
koͤnigliche Einkünfte gegen Vorſchuͤſſe an Bürger 2), ver⸗ 
äußerte andere unvorfichtig durch Befreiungäbrtefe, und ex: 


.preßte von einträglihen Verwaltungsſtellen eine thörichte 


Abgabe an den koͤniglichen Schatz. Nie maren dieſe Übels 
ſtaͤnde größer ald zur Zeit der Minderjährigkeit Friedrichs II; 
jeder wollte für die ihm geleifteten Dienfte auf Unfoften des 


Ganzen belohnt feyn. . So erhielten. 3. B. die Stiftsherren 


‚in Palermo im Jahre 1200 um. beöwillen. die Erlaubniß, 


eine große Menge Getreide ſteuerfrei auszufuͤhren 2); und 
im Jahre 12141 wurden ihnen überwiefen: ypiele Hebungen 
an Getreide, Wein, Fiſchen und. Früchten, die Einnahmen 
von den Farbereien und ber Zehnte von: der Thunfiſcherei. 

Als Friedrich endlich die Regierung ſelbſt mit kraͤftiger 
Hand ergriff, hatte er. den feſten Willen, alles‘ .bei den. ges 
priefenen Einrichtungen König, Wilhelm. II- zu laſſen, oder 
wiederum darauf zuruͤckzufuͤhren; und; dies gelang ihm auch 
größtentheild in ben erfien Jahren. Beſonders merkwuͤrdig 


iſt in diefer Beziehung ein Geſetz von 1232, welches, nicht 


nur viele Arten der Abgaben kennen ehrt, fondern auch her 
weifet, baß der, Kaifer- um biefe Zeit noch in Feiner Geld⸗ 
noth war ?). Es heißt darin: die Bürger follen von den 
Waaren, welche: fie. einführen oder ausführen, nicht mehr 
bezahlen als fonft.: Ferner tritt der alte Steuerſatz wieder 


ein für Apfel, Kaflanien, - Nüffe und andere Fruͤchte, bei 


dem Graögelve von Vieh, der. Handelsabgahe pon verfauf 


1) Innoc. IIT, "epist, Vv, 74, Gab doch felbſt Roger 1129 ber 
Familie Porci Freiheit von allen Böllen, VBerzehrungsfteuern u. f. 
w. Gallo ann. II, 21. Die Steuerbefreiung, welche‘ Briedrich' II 
nad) dem Cod. epist. Vindob. No. 305, F. 117 jemandem ertheilt, 
gehört wahrſcheinlich in bie Zeit feiner. Minderiaͤhrigkeit. 

2) Mongitor bullae 73, 87. 

8) Rich. 8. Germ. 1030. de 

III. Band. | 35 
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ten Pferden ober andern. Thieren, bei dem Wage = und 
Meß⸗Gelde von Warren: und Lebensmitteln, bei: ber Ab⸗ 
gabe von Thunfiſchen, Surbellen, Flachs, Baumwolle und 
Leder. Die Abgabe: vom’ Hanfe fält kuͤnftig ganz weg. 
Bon denen, weiche Wein im einzelnen oder im ganzen ver= 
kaufen, wird. nichts verlangt, ſondern in ihrer Hinficht das 
ältere Herkommen beibehalten. Beim Padhofs = und Her: 
bergs⸗Gelde follen-fünftig von ber Unze drei Gran erlafien '), 
und die Auffeher verpflichtet ſeyn, fuͤr Bette, Stroh, Licht 
und Holz felbft zu. ſorgen. Die Abgaben der Schlächter 
werden ermäßigt. für’ einen Ochfen oder eine Kuh und für 
din. Schwein um brei Stan, für einen. Widder .oder ein 
Sf um zwei Gran. :; 

In den ſpaͤtern Inhren feiner Regierung; 100° Friedrich 
von fo vielen Feinden bebrängt, und in fo. nielen Hoffnun⸗ 
gen getaͤuſcht wurde, wo er fo viele Zwecke zu gleicher Zeit 
verfolgen mußtey: wurden unter andern Übeln, auch bie 
Geldbeduͤrfniſſe taͤglich druͤckender, und er nahm zu außer 
ordentlichen Hülfdnisteln ſeine Zuflucht. Keine Bemuͤhung, 
in Hinficht. folcher neuen Ansfchreibungen und Exhebungen 
das: Richtigfte aufzufiäden, konnts alle Unzufriedenheit ver: 
tigen: Dies fuͤhlend, ſchwoͤrt er In-der Einleitung zu einem 
ee: Steiiergefeht,, es fen ihm bei Gott felbft aͤußerſt leid 
and er fordere gewiß tur, weil feine Ehre e8 unumgänglich 
verlange ?); welche Geldmangels halber preis zu geben, die 
Zrene -felner. Unterthanen -zweifelsohne nie erlauben: würde. 

Der Finanzminiſter hatte eine aͤußerſt genaue und voll 
Händige Nachweiſung fiber alle Rechte, Beſitzungen und 
Staatseihnahmen.in den Händen. Die letzten Laffen :fich 
auf folgende Zweige zuruͤckbringen: erftens, perfönliche Leis 
flungen und unmittelbare Verpflichtungen ; und zwar Kriegs= 
Sienft, unentgeltliche Aufnahme und Verpflegung des Kai⸗ 


VY Die Vertäcieng Gr. Kann mal als Bran ober als Groſchen 
deuten. 
2) Petr. Vin. II, 38. Er 


u. 


. . 1 
eu 
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ferd und feiner Beamten u. f. w. Statt biefer unmittelbaren 
Leiftungen traten indeß nach freiwilligem Übereinfommen oft 
baare Geldzahlungen ein *). Zweitend, Hand⸗ und Spann 
Dienfte zu Anlegung neuer Städte und Burgen, Lieferungen 
und Anfuhr von Holz u. ſ. w. für die Flotte und das 
Kriegözeug 2). Selbft Klofterleute waren hievon nicht aus⸗ 
genommen. Drittens, Einnahmen von ben Lehngütern wäh- 
rend der Minderjährigkeit der Vaſallen, von geiftlichen Stif: 
ten und Klöftern während ihrer Erlebigung. Viertens, 
Einnahmen. beim Lehnwechſel, Eröffnungen von Lehn, fuͤr 
Achtigung unehelicher oder Priefter- Kinder, und für andere 
Gnadenbezeigungen. Fuͤnftens, Einnahmen mannigfacher 
Art von den Kronguͤtern. Sechötend, Grundzins von dem 
nicht zu Kriegslehn audgethanen Lande, und von vielen 
ftädtifchen Grundſtuͤcken. Siebentens, Handelöfteuern bei der 
Einfuhr und Ausfuhr vieler Waaren, Zölle, Hafen⸗, Wege: 
und Wage- Gelder. Achtens, Einnahmen von dem oben 
erwähnten eigenen Handel, oder von ben in biefer Bezie: 
bung härter befteuerten Gegenftänden, wie Eifen, Kupfer; 
Stahl, Seide, Salz und Farberwaaren. Neuntens, Ver: 
zehrungsftenern, beim Eingang in die Städte oder von ben 
Gewerbtreibenden erhoben, z. B. von Seife, Talg, Zleifch, 
Wein, Getreide u. f. w. ?); Zehntens, Schuggeld. und 
befondere Steuern von Juden und Saracenen. Elftens, 
Gerichtögefälle und Strafgelder. Zwoͤlftens, außerorbent- 
liche Steuern ober Kollekten *). 

Bon vielen biefer Ginnaßmen ift ſchon oben geſprochen | 


1) Rich. 5. Germ, 1025. Saba Malasp. III, 16. 

2) Rich. s. Germ. 1001, 1026, 1028, 1044, 1047. Gregor. 
I, 70— 80. 

3) Die Barone und Prälaten hatten, unter ben natürlichen 
Einſchraͤnkungen, ähnlihe Einnahmen; nur Meer⸗ und Hafen: Zölle 
erhob die Krone, wie es ſcheint, ganz ausfchließlich. Gregor. I, 96. 
Um 1193 zog der Bifhof von Melfi, nad einem alten Freibriefe, 
Sudenzins und Einnahmen von Bädern. Ughelli: Ital. sacra I, 925. 

4) Auch aus Zunis erhielt Friedrich Zins, aber wohl ſchwerlich 

35* i 
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worben, und von anbern fehlt es an genauern Nachrichten; 
weshalb wir hier nur noch fiber die zuleßt erwähnten außer: 
ordentlichen Steuern einiged beibringen wollen. Der Kaifer 
fchrieb biefelben, ohne anerkanntes vertragmäßiges Recht, 
bisweilen bloß nach eigenem Willen aus *); bisweilen ent: 
fehuldigte er ſich dabei auf bie oben erwähnte Weife; bis- 
weilen brachte er fie auf den Land⸗ und Reichs⸗-Tagen in 
Antrag, und ließ bie vom ganzen Reiche aufzubringende 
Summe bewilligen. Hier beflimmte man ferner, nad 
Maaßgabe der Einwohnerzahl und ber Feuerftellen, ben 
Antheil, welchen jede Landfchaft vom Ganzen uͤbernehmen 
müffe. Die weitere Vertheilung auf einzelne Orte ging 
hingegen durch die Hände der Landrichter, und zulekt durch 
die Haͤnde der Ortöbeamten 2). Damit jedoch dies Ge- 
fchäft, fofern es ausfchließend durch Eönigliche Beamte ge: 
feitet werde, nicht zu Einfeitigkeiten und Parteilichkeiten 
führe, mußten jedesmal achtbare Männer aus den Gemeinden 
daran Theil nehmen. Auch hoben diefe das Geld ein, und 
lieferten e8 dann im ganzen an den Randrichter, ober viel: 
mehr an die Rechnungsbeamten der Landfchaft ab: Die 
Barone und ber übrige Abel zahlten die außerordentliche 
Steuer von allem Gute, das nicht bei Feſtſetzung des Le- 
hendienftes zur Berechnung gezogen war ); und wiederum 
pflegte man allen übrigen Unterthanen in den Fällen eine 
außerordentliche Steuer aufzulegen, wo die Lehnsmannen, 
wie bei Verheirathung einer Prinzeffinn, beim Ritterfchlag eis 
ned Prinzen u. dergl. ungewoͤhnliche Leiftungen Übernehmen 
mußten. So betrug die Heirathöfteuer, welche bei der Vers 
ehelichung ber Tochter Friedrichs an den Markgrafen von 
Meißen erhoben wurde, die Hälfte einer damals fchon gez 
bräuchlichen außerordentlihen Steuer. 


während feiner ‘ganzen Regierung. Monach. Patav. 733. Regesta 
Caroli I, 1, 148, 

1) Regest. 806, 

2): Gregorio III, 112 — 122. 

8) Regest. 325. . Gregor. II, 100. Petr: Vin. V, 16. 





Gefeggebung Frledrichs I. 549 


Die Geiftlichen wurben nicht immer auf gleiche Weife, 
fondern milder oder flrenger behandelt, je nachdem ber Kai⸗ 
fer in freundlichem ober feindlichem Verhältniffe zum Papfte_ 
- fland 1). Einige Male gingen fie ganz frei aus, dann wur: 
den fie, keineswegs aber ihre mittelbaren Mannen unb ihre 
Unterthanen verſchont; ober man verlangte die Abgabe nur 
nach VBerhältniß ihrer nicht anderweit pflichtigen Güter; ober 
man fagte endlich: fie follten zahlen. nach ihrem Vermögen, 
das hieß gleich allen übrigen nicht Bevorrechteten. Sie 
mußten ed noch für einen VBortheil halten, wenn fie bie auf 
ihre Untergebenen vertheilten Steuern, felbfi, und ohne 
Dazwifchenkunft eines Föniglichen Beamten einfammeln durf⸗ 
ten. SKirchengut, welches an anbere Perfonen fam ?), un: 
terlag allen gewöhnlichen Abgaben. Überhaupt’ fchien man 
erft allmählich die. Grundſaͤtze entbedt zu haben, nach wel: 
chen jene außerorbentlichen Steuern am billigſten auszus 
fehreiben wären; wenigſtens zuͤrnt Friedrich anfangs über 
mancherlei eingetretene Misbräuche, und befonders daruͤber, 
daß ben Armen im Verhältniß zu ben Reichen ein uͤber⸗ 
trieben großer Antheil aufgelegt fey *). . Eben deshalb .bes 
fahl er jene Zuziehung tüchtiger Gemeindeglieder und offerie 
Mittheilung der ganzen Steueranlage. Jeder Gedruͤckte 
wandte fih nunmehr an bie Gemeinde, und. wenn er das 
felbft Feine Hülfe fand, fo ging feine Befchwerde mit ben 
Abſchriften der Verhandlungen und ber Steuerrolle nad 
Hofe. Bei ver Abſchaͤtzung follte aber Rücficht genommen 
werben auf das ganze-Eigenthum und alle Einnahmen; und 
. wiederum nicht bloß auf die Einnahmen, fondern auch auf- 
die Ausgaben und LKaften, ja fogar auf den Zuftand, die 
Baht, wie Bebürfniffe jeder Familie überhaupt, um hiernach 
einen reinen wahrhaft befteuerungsfähigen Betrag zu errait 


1) Regest. 273, 325, 334, 872. Petr. Vin. II, 88. Tropli 
IV, 2, 224. Mongitor, bullae 102. 0 


2) Gattula III, 339, 
3) Regest. 267, 338. Petr. Vin. II, 39. 


550 Siebentes Bud, Sechstes Hauptflüd. 


ten. So oft ed nöthig ſchien, wurbe bie Steuerrolle be: 
richtigt, und Grundſtuͤcke kamen immer da zum Anſatze, 
>wo fie lagen. Aber ungeachtet aller loͤblichen Vorkeh⸗ 
rungen erfchienen biefe außerorbentlihen Abgaben, welche 
fih unter Friedrich und feinen unmittelbaren Nachfolgern 
in regelmäßig wieberfehrende verwandelten '), fehr druͤckend 
und manche Steuerpflichtige begaben fich, um ihnen zu ent- 
. gehen, heimlich aus einer Landfchaft in die andere: allein 
fie wurden aufgefucht, zurückgebracht und wohl noch obenein 
beſtraft. Doch fand wegen ber Steuerreſte, keine Abpfaͤn⸗ 
dung des Zugviehes ſtatt ). 

Die Ausgaben nun, welche von dieſen Einnahmen 
beſtritten werden mußten, waren folgende: 1) Zu⸗ 
ſchuß zu ben Kriegsausgaben an Soͤldner und Matroſen, 
zur Ruͤſtung der Flotte, zum Feſtungsbau, zur Anſchaffung 
von Kriegszeug u. fe w. (Ungeachtet der größte Theil 
der Kriegskoſten nicht aus Öffentlichen Kaſſen beſtritten 
ward, und man im Zrieben fein Kriegöheer hielt, fo blieb 
doch diefe Ausgabe eine ber bebeutendften). 2) Zur Beſol⸗ 
dung ber Beamten, 3) Zu Önabenbezeigungen ’). 4) Für 
Unterhaltung des Hofſtaats. 5) Ausgaben fin Wiflenfcheft 
und Kunſt. — Leider überfliegen dieſe Ausgaben oft 
jene Einnahmen; weshalb man feine Zuflucht einige Male, 
wie 3. B. behufs des Kreuzzuges, zu inlänbifchen, wahrs 
ſcheinlich unverzinslichen Anleihen nahm; dann aber auch 
zu Anleihen im Auslande überging, welche dem erften 
Anfcheine nah an Koftfpieligkeit alles überfteigen, was 
in ähnlichen Bebrängniffen wohl in unfern Zagen bewil⸗ 
ligt wurde. Befonders fah fich ber Kaifer im Iahre 1239 
genöthigt., :große Summen bei römifchen: Kaufleuten zu 
bosgen, und verſprach ihnen monatlich .drei vom ‚Hundert; 
ja weil eine Anleihe von 322 Unzen nicht zur beflimmten 


4 


1) Petr. Vin. V, 18. Spinelli zu 1250. Troyli IV, 8, 456. 
2) Codex Vindob, Philol. No. 805, Fol. 129, 
8) Auch an Geiftlihe. Mongitor bullae 60, 61, 87. 


Gofeggebung Friedrichs I. . Hi 


Zeit 1), fonbern fechs Monate ſpaͤter gurüdigegahlt wurde 
fo gab man nun vier Unzen flatt wei, ober 429 flatt 322 
Unzen, welches aufs Jahr 60, vom. Hundert beträgt, 
Diefe Erfeheinung ift zu ſchrecklich, ala Daß man fie .ohne 
alle. weitere: Prüfung hinnehmen : birfte, .. und wir hoffen 
durch folgende Bemerkungen der Wahrheit näher zu Tom: 
men... In allen jenen. Anleiheverträgen iſt zuvoͤrderſt von 
laufenden Zinfen nirgends‘. bie Rede; wogegen ber Kais 
fer. feinen  Beimten: wiederholt und aufe. ernftlichite bei 
fiehlt, bie: Rüdgahlung des. Hauptſtuhls unfehlbar am. Ver 
falltage vorzunehmen, bamit: ſeine Kaſſe sicht durch die 

Verzögerung ‚in: bie: Ausgabe der Zinszahlung gerathe ) 
Jener hohe Sng::ifk ferner bloß für Verzugszinſen vers 
ſprochen. Daraus ſcheint und zu folgen? daß laufende 
Ainſen überhaupt nicht gezahlt wurden, und das ganze Ge: 
ſchaͤft ein gewagtes war, deſſen gluͤcklicher oder ungluͤcklicher 
Ausgang für den: Kaufmann von. der puͤnktlichen/oder un⸗ 
ordentlichen : Geldwiethſchaft des Kaiſers abhing. Da: aber 
die Anleihen in dee Regel auf ſechs Monate gemacht wur⸗ 
den, fo. verringerte ſich bie Gefahr fir. ben Kaufmann: 
benn wenn ber Kaiſer auch nur ehva:wier Wochen zu fpät 
gahlte, fo nutzte jener dennoch fen. Geld ;zu. fechd vom 
Hundert. — : ‚Sollte‘. indeflen dieße Ertlaͤrung falfch 
ſeyn, fo drängt: fich eine zweite qufz.:daß:.ndmlich, jene mit 
ben angeſehenſten zömifihen Haͤuſern geſchloſſene Verträge 
nicht als bloße Geldgeſchaͤfte, fondern sata fedtökluge Manßz 
regen zu betrachten. ſind, wodurch der Ratferi die. Darleihen 
entweder beguͤnſtigen, ‚fin, Tich "geminnen. und gegen sen 
Papft ſtimmen wollte; oder wenn ſich das Blatt gewendet, 
wenn Rom fich: gegen oihn erklärt bat ſanden den 


1) Regest. 250, 255, 266, „268, 280, 30, 514 827. ‚Rich. 
S. Germ. 997, 998. 


2) Ne per moram aario oꝛus dispeüdium u usurarum incurrat. 


Regest. 838. 
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durch Innebehaltung jener Gelder bedeutende Strafmittel 
zu Gebote, Endlich, mar ber Zindfuß in jenen Zeiten uns 
gleich höher, als jetzt. Als Mailand im Jahre 1197. fehr 
firenge Gefege gegen ben Wucher gab !), galten funfzehn 
vom Hundert noch für: einen. billigen Satz, und als einige 
Kirchen in Toskana ums Jahr 1234 Gelb leihen mußten, 
feheint man ben Urkunden nach, zwanzig vom. Hundert als 
das Gewöhnliche: betrachtet zu haben. — : Wenn nun diefe 


Gründe auch nicht zureichen koͤnnen und follen, um jene 


Anleihen als wohlfeil barzuftellen, fo vertilgen fie.boch den 
Schein einer wahnfinnigen Verſchwendung. Auch haben wir 
um fo weniger Urfache, ben Kaifer berfelben:. anzuflagen 2), 
da er bei eintretendem Geldmangel alle. irgend entbehrlichen 
Audgaben, 3. B. Ankäufe und Reubaue, fogleich einflelite, 
und fich bei Bewirthſchaftung ſeiner Guͤter hoͤchſt aufmerkſam 
und beſorglich zeigt. 

- XIV. Bon den Kronguͤtern und deren Ver: 
weltung, Die Kronguͤter wurben theils auf Rechnung 
verwaltet, theild verpachtet. In jenem Falle trat eine ge: 
naue Aufficht ein ?); in dieſem ließ man -fich eine Bürg- 
fchaft beftellen. Beiden ‘großen koͤniglichen Schafherben, 
ben Stutereien u. ſ. w. wurde ein Mittelmeg: zwifchen eis 
gener Verwaltung und Verpachtung in ber Art ergriffen *), 
daß ber Übernehmer und Pfleger derfelben einen beflimmten 
Antheil von dem Ertrage befam. Man hielt fixeng auf ben 
Forſt- und Impp-Bann °), und ed wird ald große Gnade hers 
auögehoben , daß ber Kaifer landenden Kreuzfahrern ertaubfe 

ann wilde: oe Schweine zu ſchießen, n md den Einwohnern 


-- 4) Giulini 134 Cartopocore is; Bartol. di —8 urk. 
von — 1234 1285, 
. 2) Regest. 270. 
8) Regest. 318, 334 835, 367. 
9) Regest. 268. Gregor. III, 125. 
6) Regest. 268, 325,'366. 
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ganz holzarmer Gegenben Schirrholz: aus feinen Biden 
bewilligte. 

Über die Rronglter einer Landſchaft führte ein. * 
kurator oder Amtsrath die Aufſicht, deſſen Amt in der Re⸗ 
gel von dem des Landkaͤmmerers getrennt, bisweilen aber 
auch damit: vereinigt war.. Ihm lag bie Sorge ob für 
alle königlichen Ader, Wiefen, Gaͤrten, Weinberge, Forſten 
Jagden, Herden, Wohn: und Wirthfchafts : Gebäube,. Luſt⸗ 
feblöffer u. dergl. Er ließ, foren es noͤthig fchien, pflan⸗ 
zen, drnten, verdaufen, bauen u. f. w. ). Er bob. alle 
Krongefälle, Erbgelder und Beſthaupt, er nahnı. alle. eröff- 
nete Laßgüter oder Zinslehen an ſich, und führte über dies 
alles die genaueſten Rechnungen, von: benen eine Abfchrift 
nach Hofe ging, bie ambere aber in feinen Händen blieb. 
— Biöweilen wurden ihm auch Handelsgeſchaͤfte amver⸗ 
traut: fo finden wir z. B., daß man vorraͤthige Gelber zum 
Ankauf: von Getreide, Pech u. dgl: verwendete, und ben 
aus dem Verbaufe gezogenen. Gewinn. berechnete. : Hatte im 
umgelehrten Falle eine. Landfchaft Mangel an einem Gegen⸗ 
fiande, während. davon in ber zweiten noch koͤnigliche Bor 
räthe vorhanden waren, fo mußten fi bie Amtsraͤthe un⸗ 
ter einander bad Nöthige zum Einkaufspreiſe verabfolgen. 

. > Zu ben wichtigfien Gefchäften ver Amtsraͤthe gehörte 
endlich die Leitung ..ver Verpachtungen. Sie fertigten vor⸗ 
ber genaue Aufchläge?), wo. Lage, Umfang, Güte bes 
Bodens, Werth:der. Überlieferungsflüde und: Vorraͤthe, wo 
ber bisherige: Ertrag, die befländigen ımb unbeſtaͤndigen 
Gefälle, die Dienſte u. ſ. w. nachgewieſen, und bie zu er: 
wortenden Mebhreinnahmen genau : berechnet waren. Fehlte 
es ihnen an Beit, dieſe außerorbentlichen Arbeiten allein. zu 
beſtreiten, ſo wurden ihnen Gehuͤlfen und Zaggelder be⸗ 


1) Regest. 284, 236, 244. 

2) Coustit. I, 87. Reg 238. Bisweilen ſheint ber. Amtsrath 
auch in einem abhängigen Verhaͤltniſſe sum Eandfämmerer geftanden 
zu haben. 
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woiläst... Bene höhern Orts geprüften und beſtaͤtigten Anſchlaͤge 
wurden nun bei den Berpachtungen zum Grunde gelegt, 
‚und‘ die Verträge gewöhnlich nur auf. fünf. Jahre gefchlof: 
fen, :weil der zunehmende Wohlſtand ſteigende Einnahmen 
vermuthen ließ. Doch bewilligte man gem 'eine. längere 
Pachtzeit, wenn von ganz vereinzelten, ober zeither wüften, 
ober. muͤhſam anzubauenben ſumpfigen Grunblüden u. dergl. 
bie Rede war. 

; "Ungeachtet. aller Vorfichtömanßregeln blieben doch bis: 
weilen Pacht = oder Steuer-Refte, welche. der Kaifer durch be: 
fundere Bevollmaͤchtigte fireng beitreiben ließ; fofern nicht 
deren AUnterfuchung ergab, daß man. jene fchlechterbingd nie⸗ 
berfchlagen müfle, unb: den Beamten. keine. Schuld ber 
Saͤumniß treffe!). Herr, fagte ihm. einfi ein getabelter 
Steuereinnehmer, dad Fand ift arm „wovon foll e8 zahlen? 
und Friedrich zuͤrnte ihm: nicht wegen: biefer‘ freimüthigen 
Rechtfertigung. Der Reichskaͤmmerer und feine Räthe bil: 
beten.:die höhere Stelle für die. Amtsraͤthe; vor allem aber 
zeigt. fich hier: des Kaiſers eigene, . auch. das. Kleinfte nicht 
verfchmähende Einwirkung. Gleich Karl dem Großen. fcheint 
er :in dem Einfachften und Häuslichflen eine Erholung von 
den fehwerften Sorgen, ein erheiternbes: Gegehftüd zu Ans 
firengungen ganz anderer Art gefunden zu haben, und in 
ven Tagen, wo.der..heftigfte Streit mit. den. Päpften, mo 
ver gefährlichfte Krieg, ſeine Kräfte. ganz und. ungetheilt in 
Anfpruch zu. nehmen: fchien, erließ..er. auß: .meiter Kerne 
Verordnungen, und ſein Gebdchtniß betrog ihn nicht über 
Dinge, : welche ‚derjenige gar nicht bes’ Behaltens wuͤrdig 
hält, dem fie nur in ihrer wereinzelten Kleinheit erfcheinen: 
So .befahl er: man: folle Palmen, Indigo und andere Faͤr⸗ 
befräuter auf feinen Gütern bauen, den Stuten Gerfle ge 
ben ?), damit fie mehr Milch für ihre Fohlen bekaͤmen; 
bei mißgerathener Eichelmaft bie üherſti ſion Shweine 


1) Rich, S, Germ. 1048. Spinelli 1067. 
8) Regest. 248, 261, 262, 295, 821, 367. 





Gefeggebung Friedrichs I. .,. 56 


ſchlachten, ehe fie abmagerten, einen neuen Taubenſchlag 
anlegen u. ſ. w. Er orbnete, wenn, wie viel und wovon 
man den Knechten und Mägden, Röde, Inden und Hem⸗ 
den machen folle, und fchrieb dabei: „da die Dienerinnen 
in unferem Palaſte zu Meſſina aus unfern Kaffen gelohnt 
werben, aber nichts zu thun haben; fo befehlen wir bir, 
bag du fie mit Spinnen oder auf eine andere nügliche Weife 
befchäftigeft, damit fie ihr Brot nicht in Muͤßiggang 
eſſen.“ — Und fo befümmerte fich der Kaifer, welcher hier 
zugleich als Land- und Haus-Wirth erfcheint, um jegli- 
ches, bis auf das Reinigen ‚der Weinfäfler, die Benutzung ber 
Sänfefedern, das Stopfen ber Betten und das Verfchneiben 
der Hähne !). 

XV. Die Wiſſenſchaſt. Seit Karl dem Großen . 
und Alfred von England Fonnte man feinem weltlichen 
Herrſcher nachrühmen, daß er Kunſt und Wiflenfchaft über 
das allernächfte und dringendſte Beduͤrfniß hinaus befördert 
hätte; deshalb erfcheint Friedrich II dafür bewiefene raſt⸗ 
Iofe Xhätigkeit Doppelt wichtig und preiswuͤrdig. Zwar 
kann Fein einzelner plöglich einer wiberftrebenden Zeit jene 
höchften Richtungen des menfchlichen Geiftes aufzwingen: 


wohl aber kann er dad bereits Angeregte in lebendige Ber 


wegung bringen, die Knoſpen zu Bluͤthen entfalten helfen 
und dem DBefruchteten bie Geburt erleichtern. Fuͤr folch. ein 
der Zeit angemeffenes, geiſtreiches Eingreifen wurden Peri- 
kles, Auguſtus, Lorenz der Medicaͤer mit Recht geruͤhmt; 


| und wenn diefe im ‚ Hinficht des in ihren Tagen wirklich - 


Hervorgegangenen den Vorzug verdienen, fo darf auf ber 
anbern Seite nicht vergeflen werben, wie viel fchwieriger,der 
Anfang unter Friedrich war, und wie ;viel. mehr Hindernifie 


ihm entgegentraten ?). 


1) Petr. Vin. II, 67. Gregor. III, 122 — 125. 

2) Se Federico fosse vissuto nei piü belli anni d’Atene o di. 

Roma, sarebbe fra gli nomini celebri, maggiore di Alessandro .e' 
maggiore d’Augusto. Della Valle lettere No. XIX. 

J 
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Freilich hatten die wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen im 
untern Italien nicht voͤllig ein Ende genommen: aber die 
aͤrztliche Schule in Salerno wirkte nur in einer ſehr ein⸗ 
feitigen Richtung, und was in einzelnen Klöftern, befonders 
in Montelaffino *), während des zwölften Jahrhunderts 
für Gefchichte und Raturgefchichte, Groͤßenlehre, Sternkunde 
und Tonfunft gefchah, war mehr ein langſames Bewegen 
in: bergebrachten Kreifen, als ein Träftiged Beginnen in 
neuen Bahnen. 

Die griechifche Sprache blieb zwar in ben dußerften 
Theilen von Neapel und in Sicilien noch fo fehr Volks: 
fprache, daß Friedrich IE fein Gefeßbuch mußte in diefelbe 
hberfegen laſſen: allein daß mit dem bloßen Dafeyn berfel- 
ben noch nichts für die Wiffenfchaft gewonnen ift, hat Kon: 
flantinopel und bie fpätere Zeit hinreichend bewiefen. Nur 
fo viel folgt unmiberfprechlich aus den vorhandenen Zeug⸗ 
niffen: daß bie alten Schriftfteller nicht aus Mangel an 
Sprachkunde allein aus dem Arabiſchen ind Lateinifche über- 
ſetzt wurden; und umgekehrt ifl wieberum auch die Meinung 

grundlos,, ald ſey Kenntniß des Arabifchen ſehr felten 
geweſen ?), zu einer Zeit, wo Friedrich noch viele taufenb 
arabifche Unterthanen hatte. Daffelbe gilt endlich auch für das 
Hebräifche. Um ed indeffen an einzelnen, Beweiöftellen nicht 
 ganz-fehlen zu laffen, erwähnen wir folgendes: ‚der Erzbi⸗ 
ſchof Roboald von Amalfi, zur Zeit König Rogers, verftand 
Yateinifch, griechifch und hebrdifch *). Die Grabfchrift des 1175 
in Meffina verftorbenen Erzbiſchofs ift griechifch, 1180 finden . 
wir Dafelbft noch griechifche Geiftliche und Gemeinden ; nach Dem 
Sreibriefe Heinrichs VI von 1194 fol in jener Stadt von brei 
Beamten einer ein Grieche feyn. Der Magiſter dordanus 


1) Signorelli II, 266. 

2) Tiraboschi IV, 318. Murat, antig. Ital. III, 918. Si- 
gnor. II, 298. Tansius 156. Jourdain sur les traductions d’Aristote 
30, 40, 42. 

8) Chron. archiep. Amalf. 168. Gallo ann. :48, 50, 68. 
Frid. de arte ven, praeſ. XVI. 
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machte. griechifche Verſe auf Zriebrichd Belagerung von 
Parma u. fe w. 

Wichtiger ald diefe Einzelnheiten, welche nur das Da: 
feyn dußerer Mittel beweifen, ift die Frage: ob und wie 
Friedrich dieſelben anwandte? Durch Nachforfehungen in feis 


nen eigenen Staaten, durch Benusung feines Aufenthalts 


in Syrien 1), durch Verbindungen mit arabifchen Herrfchern 
und durch Ankauf brachte er mehr Bücher zufammen, als 
irgend ein Fürft feiner und der nächftvergangenen Zeit; 
und zwar fammelte er nicht bloß Werke einer, fondern je 
ber Art, und neben den alten Schriftitelleen und den Kir⸗ 
chenvdtern, erhielten auch die Romane fpäterer Zeiten ) 
und bie Gedichte der legten Tage ihre Stelle. Um aber 
die alten griechifchen Schriftfteller zugänglicher zu machen, 
wurben auf feinen Befehl mehre berfelben aus der Urfchrift, 
oder aus ben arabifchen Überfegungen ins Lateinifche über: 


getragen ?), 3.8. ber Almageft des Ptolemäus, und die Thier⸗ 


gefhichte und andere Werke bed Ariftoteles *), Seine . 
Söhne folgten diefem Benfpiele. So ließ der junge König 
Konrad im Iahre 1236 eine zu Meffina gefundene Hand: 
fchrift von den Thaten der Königes Manfred ‚ließ durch 


. Bartholomäus von Meffina die Sittenlehre des Ariftoteles 


überfegen. Wenn auch einige Bücher diefed Weifen ſchon 
früher im Abendlande befannt waren, fo mehrte fich doch 
ohne Zweifel die Bekanntfchaft mit denfelben durch die Bes 
mühungen ber Hohenflaufen: denn Kaifer Friedrich war fo 


weit entfernt von der Bleinlichen Begier nach ausfchließlichem 


Beſitz jener Schäge, daß er fie vielmehr der Univerfität Bo⸗ 
logna, ohne Rüdficht auf deren ihm oft feindliche Ges 


1) Schroͤckhs Kirchengeſch. XXIV, 325. Tirab. IV, 75, 
9) Regest.537 heißt es: quaterni scripti de libro Palamides, qui 
faerunt quondam magistri Romanz, (sic) wurden dem Kaifer gefchidt. 
8) Hamburg. Nachr. II, 364. Meiners Vergl. II, 676. 
Heeren Geſch. ber Efaff. Eiter. I, 246. Gallo ann. Il, 85. 
4) Näheres und fehr gründliches hierüber in bem bereit anges 
führten Werke von Zourdain, 182, 164. 
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finnung, mit einem Schreiben überfanbte, worin er bem 
wefentlichen nach dußert *): „bie Wiſſenſchaft muß der 
Verwaltung, der Geſetzgebung und der Kriegskunſt zur 


Seite gehen; weil dieſe ſonſt, den Reizungen der Welt und 


Ber Unwiſſenheit unterliegend, entweder in Traͤgheit verſin⸗ 
ken, oder zuͤgellos uͤber alle erlaubten Graͤnzen hinausſchwei⸗ 
fen. Deshalb haben wir von Jugend auf die Wiſſenſchaft 
geſucht und fie in ihrer eigenthuͤmlichen Geſtalt geliebt. 
Nachher wurden wir durch die Sorgen ber Regierung frei- 
lich oft davon abgezogen: aber Feinen erfparten Augenblid 
Heßen wir in Müßiggang vorbeifließen, fondern verwendeten 
ihn mit freudigem Ernſte zum Lefen trefflicher Werke; da: 
mit die Seele ſich aufhelle und kraͤftige durch Erwerbung 
der Wiffenfchaft, ohne welche das Leben des Menfchen der 
Regel und der Freiheit entbehrt. Darum haben wir jene 
trefflichen Werke zunächft für ums uͤberſetzen laſſen: weil 


aber dad. edle Befisthum der Wiflenfchaften durch Verbrei⸗ 


tung und DBertheilung fich nicht mindert oder zu Grunde 
‚geht, fondern defto dauerhafter und fruchtbarer heranmwächft, 
je mehr man fie mittheilt und verbreitet: fo wollen wir 
diefe gewonnenen Früchte mancher Anflrengung nicht ver⸗ 
bergen, noch ben eigenen Befib für recht erfreulich halten, 
ehe wir ein fo großes Gut andern mitgetheilt haben. Nies 
mand aber hat darauf ein näheres Anrecht als diejenigen 
Männer, welche aus ben alten reichen Behältern kluͤglich 
neue Bäche ableiten und durfligen Lippen den füßen La⸗ 
betranf darreichen. Deshalb möget ihr diefe Werke als ein 
Geſchenk eured Freundes, des Kaifers, gern aufnehmen und 
um feiner Empfehlung und ihrer innern Zrefflichkeit willen, 
denen zugefellen, welche ihr durch eure Erflärung neu be= 
lebt. — Und nicht minder weife fchreibt Friedrich ein an- 
beres Mal ?): „wir glauben, daß es und nüße und Gewinn 
bringe, wenn wir unfern Unterthanen Gelegenheit verfchaffen 
fih zu, unterrichten: denn gebildet, werden fie Rechts⸗ 


1) Petr. Vin. III, 67. 
2) Martene coll. ampliss. II, 1141. 
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fachen geſchickter führen und, ber herrlichen Stübe den, 
Wiſſenſchaft vertrauend, ſich, die ihrigen und das Vaterland 
beſſer ſchuͤtzen.“ 

Dei dieſer Sinnesart, mußte ed. dem Kaifer überaus 
am Herzen liegen, ben Bildungsſtaͤnd des Volkes in. feinenz 
eigenen Erbreiche zu verbeſſern. Zwar fehlte es in den 
größern Drten nicht ganz an Schulen, wo wenigſtens bie 
Anfangsgruͤnde ber Sprachen beigebracht wurden; in ben 
Klöftern gefhah doch etwas für hie. Ausbildung ber 
Mönche, und einzelne tüchtige Männer kamen durch. Stif 
tungen bie und da dem Mangel zu Hülfee So gründete 
3. 3. ber Kardinal Peter von Kapua daſelbſt im Jahre 
1208 eine Schule für. Die freien Künfte, wo Geiftliche und 
Laien umfonft Unterricht genoffen 1), und ber Lehrer jaͤhr⸗ 


lich zehn Unzen Goldes, für jene Zeiten eine ſehr große 


Summe, erhielt. Aber dies alles reichte nicht aus, und. 
obgleich Friedrich feine Sorgfalt auch auf bie eigentlichen 
Schulen richtete und beren wichtige Eigenthümlichkeit er⸗ 
kannte; fo ſchien ihm doch ein Vereinigungspunkt für das 
Ganze, und das Mittel zu fehlen, über die Mittelmäßigkeit 
vorzuruͤcken. Wollte ist jemand höhere wiffenfchaftliche Bils 
dung erlangen, fo. mußte er Neapel und Sicilien verlaffen, 
fich nach Bologna ober gar nach Paris begeben; was nicht: 
allein mit großen Koften, fondern auch mit Gefahren ver: 
knuͤpft war und die Beforgniß erregte: es möge mancher. 


Grundſatz in die Heimath zurüdgebracht werben, welcher. 


dem Beſtehenden und Vaterlaͤndiſchen nicht ganz angemeſ⸗ 
ſen ſey. 

Deshalb gruͤndete Friedrich im Jahre 1224 eine meue 
Univerfität für fein ganzes Reich in Neapel 2). Schönheit 
der Natur Fruchtbarkeit: und Wohlfeilheit ſprechen in aͤuße⸗ 


) Pansa I, 112. Ughelli Ital. sacra VII, 210. | 

2) Petr. Vin, IH, 10—13. Giann. 428. Signorelli II, 408. 
Rich. S, Germ.. 997, 1035. Tirab. IV, 59, 420—430. Bonon, 
hist... misg;: und; ‚Grifo. zu 1285. 
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ver: Hinfiht fin Biefe Stadt, und das Berufen ber geruͤhm⸗ 
teſten Lehrer aus allen Fächern, gab der neuen Anflalt fo= 

gleich wiflenfchaftlihe Haltung. ‘ Den Studierenden verhieß 
man Sicherheit für ihre Perfonen und ihre Güter; fie erhiel⸗ 
ten ihren eigenen Serichtöftend und ihre eigene Obrigkeit, 
und. wurben von vielen, fonft allgemeinen Abgaben und 
Dienften befreit. Zwei Bürger und zwei Studenten ſchaͤtz⸗ 


ten binnen Jahresfrift alle Miethbömohnungen ab, damit Fein . 
Streit entſtehe und niemand übertheuert werde. Man hatte _ 


Maaßregeln getroffen, baß die Studierenden, im Fall ein- 
tretender Verlegenheiten, Geld gegen Pfand zu billigen Bes. 
dingungen erhalten konnten, welches während ihrer Studiers 
zeit nicht ‘von den Gläubigen durfte beigetrieben werben. 


Alten Fleißigen und Gefchiditen verfprach der Kaifer fchnelle 


und. angemefjene Beförderung. Solche Vorzüge und Bes 
günftigungen veranlaßten allerdings, daß fich fehr viele und 
unter ihnen einige wohl nicht aus rein - wiffenfchaftlichen 


Gruͤnden zur Univerfität drängten: aber Friedrich traf da⸗ 


gegen Feine ängftlichen Maaßregeln, und theilte die in an- 
geblich wiflenfchaftlichern Zeiten herworbrechende gemeine 
Furcht nicht: ald werbe ed bei Beförderung der höhern Rich: 
tungen bed menfchlichen Geiftes, bald an Bänden für das 
Gemeinfte fehlen. 

Während des Kaiferd Abwefenheit in Syrien und dem 
Kriege mit dem Papſte litt die Univerſitaͤt ſehr; nach ſeiner 


Ruͤckkehr aber wirkte er thaͤtig und mit. Erfolg fuͤr ihre ; 


SHerftellung, berief die etwa im Auslande Stubierenden, ben 


fchon früher ertheilten Befehlen gemäß, zuruͤck und unters 


fügte arme talentvolle Sünglinge mit freigebiger Hand !), 
Als die Bettelmönche, welche einige Lehrftühle der Gottes: 
gelahrtheit befommen hatten, im Jahre 1240 ihrer. Cinmis 


ſchung in Staatsangelegenheiten halber vertrieben wurden, 


— 


1) Aus Gnaden ſetzte Friedeich feſt: bes alle Italiener und 
Nordlaͤnder in Neapel ſtudieren durften 3 zur Strafe ſchloß er alle 
rebelliſchen Lombarden und Anhaͤnger des Papſtes aus. Reg. 264. 
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befeßte mon. die erlebigten Stellen mit. gelehtten Benedikti⸗ 
nern aus Montekaſſino). Sonſt galt der Verluft eines 
geachteten Lehrers. für etwas fo bedeutendes 2), daß Ser 
Kaifer daruͤber in, mehten Schreiben. fein ernflliches Beileid 
bezengte und die Studirenden troͤſtete. Auch. ein Lehrer des 
Kirchenrechts ward angeſtellt: denn ob. es gleich der. Kaifer 
nicht in vollem Umfange anertannte und manchen eigentlich 
poaͤpſtlichen Beſtimmungen widerſprach, fo verwarf er boch 
keineswegs den mehr- chuiflichen Theil deffelben, °). 
Als höhere Kehranflalt, dauerte neben. Neapel aur die 
Schule der Arztein Salerno fort. Waͤre dieſe gang auf ara⸗ 
biſche Weisdheit gegründet geweſen, fo muͤhte ſie ſich cher in 
Sixilien als in jener Stadt entwickelt haben *); aber man 
tonnte ja die geiechifchen Inte in’ dieſen Gegenden, noch 
leichter aus den Urſchriften, als aus den. auabifchen Über. 
‚fegungen kennen lernen, und wie finden hier fchon vor Kopie 


‚Bantin dem Afrikaner eine aͤrztliche Lehranftalt. Ja wenn 


Andeutungen in. einer vatikaniſchen Handſchrift nicht gang 
frügen s), forgab 88. befondere Lehrer für Griechen, Sara⸗ 
cenen, katein und Hebräer, und für jedes Volk wurden 
‚Borlefungen in feiner Sprache gehalten. 
Konrad IV. exhob Salerno, wahrfcheinlich aus Bam 
"über Neapels Widerſetzlichkeit, zu einer allgemeinen Univer⸗ 
ſitaͤt für alle Tücher )r aber fein Tod hinderte wohl die 
‚Vollziehung; dieſes Beſchluſſez, ‚und Manfred beguͤuſtigte 


& wiederum Neapel, auf. jede Meife.: =. ‚Untet Karl I von 


Anjou erhielt daſelbſt der Lehrer des Kicchegeegtb zaͤhrlich 
Ahehiindzwanzig Une ab "ber. Raturwilienfipaften oder 


u Oh, ia 788, "108 "Cobatn, 29d"WÖregon. dated, 56 


— a Bein Vin IV, 7, 8. 


In. 3)' Per ahnt. ister. 1, 195. Kegestu 265 Vor Friebrich 
waren allerdings Schulen in Neapel, aber durchauẽ keine eigentliche 
Anirer nta Origlia I, 48, 
Sigubrelli II. 240, Tirab, IV, 208 ih ho 
6) Cron, sc, 4986. Vatit. und Loc, epist: mse, 4987, 89, 
. 6) Tirab. Iy, 6 = y) Regestz Garpli 1, I, 54. 
IIL Banbı 36 
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Phofit zwanzig Unzen, der: Logik zwoͤlf Unzen, der Sprach⸗ 
lehre zehn Unzen. Wir wiſſen nichti; 0% diefe Verthei⸗ 
Jung des Gehalts von Karls perſoͤnlichen Anſichten abhing, 
oder mit allgemeinerem Gebrauche ſtimmte., oder. ob: dadurch 
keinebwegs die hoͤhere oder geringere Windigkeit: der Willen: 
fhaften, ſondern nur: Die größere ober geringere Seltenheit 
der Lehret ausgeſprochen iſt. De 

XVI. Die Kunft. Niemuls war die Kunf im an: 
tern Italien: ganz ausgeſtorben: ob man 'nber ein roͤmiſches 
oder. italienifcheg. · Treiben derſelben neben dem griechiſchen 
annehmen dürfe, Kann bei der Miſchung ſo mäancher Bolker 
in dieſen Gegenden Rvelfelhaft bleiben. Im yanzen ſchmotz 
das Gebildete gewiß in eine: faſt undewegliche Form zufam⸗ 
‚men, welche wir;ſofern fie ſich! nirgends an Volks⸗ und 
"Staats: Öränzen: band, nirgends -Auß- BVolkseigenthuͤmlichkeit 
hervorwuchs 1),⸗die chriſtliche, keineswegs -aber'die byzantini⸗ 
ſche nennen ſollten. Chriſtliche Grundförmem ind Eharaktere 
hielt man in aller Rohheit der erſten Ausflihrimg feft, und 
fo fehr man auch erwarten möchte, das neue Lebem wel⸗ 
ches: gegen die Mitte des dreizehnten Zahthunderts An: SB: 
Italien für die Kunſt begann / nruͤſſe von den mothzemanvi⸗ 
iſchen Griechen ausgegangen ſeyn; ſo finder ſich doch baflır 
kein hinreichender Beweis. Namentlich verdienen "hier nike 
Sewähnung der normantäch Weutſche Kotfer ſelbſt/ und ber 
Viſaner Nikola. Diefer wurde zuerfi durch alte. Kunſtiverke 


angeregt, dat’ herk dmmlichen Weg auf welchein he Se 


vorwaͤrts Fam, zu vetlaſſen 2y’y tb leiſtete für jene’ Seiten 
unglaublich eier Friebrich eure er eb 
ihn gleich nach feiner Kaiferfrönung, mit, fi in fein. Reid), 
Hier wirkte er als Bildhauer, als Bäufühft er "und viellei 

al ; Stempelfgnieve ber Anguftälen; er baute einen, Bi 
V— une satt 

Y Mehr babon ns den Alterthuͤmern. Tun 

2) Cicognara I, 348, 465. . Lauci scuolk näplit, —Mor- 
rona II, 87 ſpricht noch von einem Baumeiſter und Bildhauer Barto⸗ 
lomaͤus aus Piſa, welcher 1228 in Friedrichs Dierſte trat. 


1 
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und.eine Burg in Kapua, und erjog gewiß tuͤchtige Schit- 
ler, deren der Kaifer fo viele beburfte. Nifoksı Mafuscie, 
ber erfte neapolitanifche Bildhauer und Vaukuͤnſtler von Ber 
beutung, fland ohne Zweifel mit Ihm in naher Verbindung, 
Tomaſo da Stefani, der um:die Mitte des dreizehnten 
Sahrhunderts als erſter “einheimifcher Maler Bewunderung 
erregte:,' vodre ohne bie allgemeinere, burih. Friedrich veran- 
laßte -wiflenfchaftlihe und kuͤnſtleriſche Thaͤtigkeit vielleicht 
nicht von der alten Weife abgewichen. | 

: Durch des Kaiſers Sorgfalt entftanden. in Kapua und 
Neapel die erſten Kunſtſammlungen. Wenigſtens waren 
bie: Bücher, filbernen Gefäße und Kunftfachen. mancherlei 
Art, welche: Karl Iin der Burg Uovo zu Neapel fand +), 
gewiß größtentheild unter Sriedrich II angefchafft, und in 
ber" kapuanifchen Summlung befanden ſich Bildfaͤulen 2), 
halberhabene Arbeiten ımb andere verwandte. Gegenftände, 
Bieleb ward. gekauft, manches gefunden; : einiges auch nad 
Kriegs⸗ und Sieges Recht mitgenommen. So 3. B. Fanfte 
Friedrich zine kunſtreich gearbeitete Schale von Onyr ) und 
andere Koftbarkeiten für. zweihundert dreißig Unzen; aus der 
Gegend von Rom ward eine eherne Bildſaͤule und eine 
eherne Kuh nach: Luceria gebracht; aus dem abtruͤnnigen 
Navenna wurden ſehr ſchoͤne Säulener)z: welche ſich: in der 
Kirchendes heiligen’ Michael befanden, hinpeggenoramen und 
an: Palermo; aufgeſtellt. Wei. Auguſta in Sicillen ließ bar 
Kaifer, auf den Antrag. eines Lehrets der Rechte, Nachgra⸗ 
bungen: veranſtalten / welche, wie es ſcheint, die Entdedung 
alter Kurſtwerke an Zwecke hatten) — Solche Vor—⸗ 
iſvtge. fuͤr die Überbteibfel frühere. Züten um ihrer ſelbſt 
allen, at wohl etwas any nenes "und feltenes wäit öfter 


ul ment gi: 
1) Regesta Caroli I, I, 98, 


WuRinallo 'M, 175, "Cranata I, 34. Ze 
> "Sp Regie. 257. Rich, S. Gem. 1050, ' 
—J 16) Ferrär’ chr. inser.. Beim Bau einer neuen Burg in Ras 
venna“ fol Han aus alten: Säulen Kalk gebrannt ‚haben. Fantuzzi 
III, XIV, _ 6) Regest. 572, 
36 * 
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bediente man fich.ihrer dazır, ben Beblrfniffen der Gegen: 
wart abzubelfen. So erbaute Bifhof Walter von Agrigent 
ums Schr 1127 eine Burg zum Schuß gegen die Sarace 
nen !), aus ben Denfmalen der alten herrlichen Stadt; und 
zu einem Kirchenbau in Brunduftum benuste man im Jahre 
1145, wie fo haufig, die Ruinen der Tempel. Ia felbft 


Friedrich II ließ, bei feiner Abreife nach Paldftina, in biefer 


Stadt aus Beforgniß vor päpitlichen Anfaͤllen eiligft eine 
fefte Burg errichten ?), wozu die Steine ber alten Waſſer⸗ 
feitungen ‚. Theater und Zempel fo verbraucht wurden, daß 
hier jetzo weniger lÜberbleibfel römifcher Beiten aufzufinden 
find, als in manchen ganz unbebeutenden Orten Auf fo 
traurige Falle muß man das Sprichwort: anwenden: Noth 
Eennt fein Gebot; doch iſt Friedrich IT wegen jener Benutzung 
alter Baurefte eher entfchulbigt,; als der Vicelönig Santa 
Fiora, welcher im Jahre 1557 ohne fo dringende Beranlafe 
ſung in Kapua das Gebäude niederreißen ließ, worin und 
woran fi die oben erwähnten von Friedrich geſammelten 
Kunftwerke befanden °), Das meifte ging dabei aus: bloßer 
Nachlaffigkeit und Gleichguͤltigkeit zu Grunde. 

Überhaupt ſind ſehr wenig Kunſtdenkmale aus jener 
:Beit noch vorhanden, und manches iſt vielleicht noch. ver 
ſteckt und überfehen; weil men neben der kuͤnſtleriſchen Wür- 
digkeit nicht Die geſchichtliche Wichtigkeit beachtet; deſto ſorg⸗ 
faͤltiger wollen wir bie wenigen Spuren nachweiſen, welche 
ſich daruͤber in Schriften zerſtteut finden. 

Im biſchoͤflichen Palaſte zu Troja *) war bereits im 
Jahre 1204 die Stadt Foggia, wahrſcheinlich auf der Mauer, 
abgemalt. Mehre Gemälde befanden fick im kaiſerlichen 
Dalafte zu Roſeto, und ins Palafte zu Nenpel die Bilbniffe 
Friedrichs II und Peterd von Vinea. 

1) Gregor, I, prove IV. Veralsiche-Pirri Bicklie L .söe. 

2) Andria 856, 884. — 8) Rinaldo und Gramta 1. c. 

6) Ionoc, III ep. VII, 151. Regest. 29. "Castellan I, 275 
behauptet, zu Neapel wären in S. Maria in Circolo und in S, Leo- 
nardo di Chiaja Gemälde von 1140. . a 
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Don ber Vortrefflichfeit ber in Meſſina ), Palernıo 
und Brundbufium geprägten Münzen iſt ſchon gefprochen 
worden. Zu gleicher Ausbildung mag fih die Kunft ber 
Goldfchmiede erhoben haben; wenigftens wurden Thierge⸗ 
falten, balberhabene Arbeiten u. dergl. in- verfchiedenen Me: 
tallen, an Waffen, Rüftungen, Schilden, Gefäßen, Leuch⸗ 
tern u. ſ. w. angebracht. Befonderd merfwürbig mußte der 
. amd Gold getriebene, mit Perlen und Edelſteinen verzierte 
Thronfeffel Friedrichs II ſeyn, melchen fpäter Karl von Ans 
jou erbeutete und dem Papft Klemens IV ſchenkte. Die 
in Palermo für die hohenſtaufiſchen Könige verfertigten, wohl 
verzierten und trefflich geglätteten Särge von Porphyr bez . 
weiſen, baß bie ſchwere Kunft, diefen harten Stein zu bears 
beiten, nicht Verloren war 2). 

Auf der Brüde über den Bukturnus in Kapua ſtanden 
die von den dankbaren Buͤrgern errichteten Bildſaͤulen des 
Deter von DBines, des Thaddaͤus von Sueſſa, und. bed Kaiz 
ſers felbft >), Die beiden erſten maren ſchon laͤngſt verlo— 
ren gegangen, bie des geehrteren Kaifers hatte fich dagegen 
erhalten, bis in den neueflen Kriegen (mo Zerflörung alles 
Alten und Herrlichen Grundfag wurde) freche Soͤldner ihr 
Arm und Fuß verflümmelten und fogar den Kopf herunter 
fehlugen. Der Kaifer iſt figend dargeftellt, und: hat ben. eis 
nen Fuß etwas weiter vorgeftcedt, ald den andern, Eine 
Hand ruht auf dem Knie, die andere ifl bedeutſam aufge⸗ 
hoben, als begleite bie koͤrperliche Bewegung ein ernſt aus⸗ 
gefprochenese Wort. Kenner behaupten, dies für jene Zeis 

-ten vorzügliche Merk fey nicht von einem pifanifchen, fona 
dern von einem neapolitanifchen Künftler *). Vor ber leg: 
ten. argen Verflümmelung hatte der verſtorbene neapolitani- 


1) Regest, 243, Constit. II, 49, Daniele 40. Saba Ma- 
laspina Il, 14. 
9 Eben fo find bie: Grabmäler der normanniſchen Könige‘ in 
Monreale merkwürdig. Castellan I, 276, 
8) Tomasa de Masi 192. 
%) Lettere Sanesi von della Valle I, 206. Cicogn. I, 818, 
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ſche Geſchichtsſorſcher Daniele, ein großer Verehrer Fried⸗ 
richs II, den Kopf in Gips abformen und danach einen 
Ring ſtechen laſſen. Der Gipsabguß iſt in Neapel nicht 


mehr aufzufinden; der Ring aber, dieſes einzige noch übrige 


Denkmal, um des Kaiſers Gefichtsbildung zu erkennen, bes 
findet fich ‘jest in unfern Händen und ſtimmt im ganzen 
mit den fchon erwähnten Goldmünzen, 

Die größte Thätigkeit zeigte fich endlih damals m 
Hinfi ht der Baukunſt, und der Kaifer, welcher hierin’ fehr 
große Kenntniffe-befaß, ging wiederum allen mit löblichem 
Beifpiele voran. Er entwarf den Plan zu der Brüde, den 
Thürmen und dem reichgefchmüdten Kunſtgebaͤude in Kas 
pua 2); nach feinen Vorfchriften wurden an fihönen Stellen 
mehre trefiliche Paläfte gebaut, wie 3. B. der in Foggia, 
von dem leider nichts als ein: fehr fehöner Bogen noch üb: 
rig iſt. Aus den einzelnen Reſten und den fchriftlichen Anz 
deutungen Tann man indeß mit Sicherheit fchließen, dag 
die gothifche Baufunfl unter Zriedrich II mit: der größten 


Einſicht und vielem Geſchmack auf Schlöffer und Paldfte 


angewandt worden iſt. Über diefe mehr Tünftlerifche Anz 
wendung vergaß man keineswegs bie gemeinnügige: fo ließ 
Friedrich z. B. Die Feſtungswerke von Arce auf eine neue 
und beſſere Weiſe anlegen ?). Bor allem iſt aber ber raſt⸗ 
lofe Eifer preiswürdig, mit welchem er theils die während 
der früheren Bürgerfriege verwuͤſteten Städte herftellte, theils 
an paffendern und fehönern Drten neue anlegte.:: So 
gruͤndete oder erneute er Altamura in Bari °),: Aquila in 
Abruzzo, Altter und Monteleone in Kalabrien, Flagella 


1) Della Valle lettere XIX, nad) Luc. di Pens. ad Cod. Ib. 
XI, tit. XI, 4.4. Troyi IV, 1, 8. Ciarlanti 339. Regest. 294. 
2) Grossi lettere II, 35. 


*8) Giustin. diziovar. SwinburnesI, 534, 608. Leanti I, 


90, 124, 145. Amico lex. Val. Noto I, 58. Arrighi I, 83. 


Gaetani II, 1, 9. Signorelli II, 494. Opuscoli IX, 49. Jamsilla 
495." Stolbergs Reife IV, 12. 


— a ——— 
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in Zerra bi Lavoro, Dobona, und. Lureria in Apulien, 
Alkamo, Agopa, Terranova, Augufla und Heraklea in Si- 
cilien; er verfchönerte Kapus und Gaeta, er ließ neue und 
weitere Mauern um- Palermo errichten, er ließ ben unges 


heuren altroͤmiſchen Ableiter des Waſſers aus dem Gelaners 


See reinigen und herſtellen u. a. m. !). Dieſem loͤblichen 
Beifpiele folgten feine: Unterthanen, und zwar nicht bloß 
in Hinſicht nuͤtzlicher, ſondern auch in Hinſicht ſchoͤner Bau⸗ 
werke. So errichteten die Buͤrger ſeiner Geburtsſtadt Jeſi 
ihm zu Ehren einen Triumphbogen von Marmor, der mit 


Bildſaͤulen und andern Bildnereien gefchmüdt war. — 


Über die Muſik fehlen faft alle Nachrichten; doch willen 


‚wir, daß Friedrich mehre gute Sänger. in feiner Kapelle 


anftellte, und bie griechifche Sangweiſe allmaͤhlich ganz von 


der roͤmiſchen verdraͤngt wurde 2), 


XVII. Des Kaiſers Charakter, Hoffast, und 
Lebensweiſe. Obgleich wir bei allen biöherigen Datz 
ſtellungen vorzüglich die Gegenſtaͤnde felbft im Auge behal⸗ 
ten haben, fo ſchien doch überall hindurch: der Kaifer fe 
der Mittelpunkt, von dem ale Strahlen ausliefen und in 
dem fich alle vereinigten, Manches blieb indeſſen vereinzelt 
zuruͤck, was fich mehr auf feine Perfon, feine Lebenöweife, 


. feine nächften Umgebungen bezieht, und jetzo nachgeholt 


werden muß; und wenn auch bie. vorhandenen Bruchſtuͤcke 
nicht genuͤgen, um daraus ein volles Bild zuſammenzuſetzen, 


\ 


fo füllen fie doch manche Luͤcke, welche jene bloß fachlichen . 


Erſcheinungen und bie fortlaufende Erzählung der öffentlis 


chen: Angelegenheiten nothmendig uͤbrig laſſen. 
Friedrich war nicht groß ?), aber feft gebaut, blond, 
und in allen Förperlichen Übungen, in allen mechanifchen 


Künften fehr geſchikt. An die ſchoͤne Stirn ſchloß ſich die 


1) Regest. 398. Gritio 23. Cimarelli IH, 14. 

2) Pirrus II, 1860. 

8) Ricob, hist. imper. 132, Manfred, Sagt Malespini 148, 
war bello come il padre. 
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faft antik gebildete Naſe auf feine Weiſe an; der Mund 
war wohl geftaffet, dad rundliche Kinn keineswegs ſchwach 
abfallend, und das Auge brüdte in der Regel die freund: 
liche Heiterkeit ), auf ernfle Veranlaffung aber auch Ernft 
und Strenge aus. Merkwuͤrdig ift überhaupt, um: fogleich 
von dem Xußern auf dad Innere Üüberzugehen, die faft beis 
fpiellofe Verbindung des hoͤchſten Ernſtes, der größten 
Strenge und Folgerechtheit., mit der natuͤrlichſten Heiterkeit, 
und einem zu Luft und Scherz aller Art fähigen, überall 
geiftreichen Gemüthe: Wenn auch bie bittern Erfahrungen 
eines langen Lebens allmählich im Alter die erſte Geite 
vielleicht mehr hervorgehoben haben, fo verfchwand doch nie 
der Glanz, welcher von der zweiten ausging; und wenn 
auch die zweite bis an Gefahren und Abwege führte, fo 
richtete doch bie ernfle Kraft ihn bald wicderum in bie 
Höhe, und feine durch ein halbes Sahrhundert ununterbro: 
en raftlofe Regierungöthätigkeit widerlegt am beften die An⸗ 
ſchuldigung, als fey der Kaifer oft in Lüften untergegangen. 
Selbft feine größten Feinde können ihm ihr Lob nicht verfa- 
gen, fondern geſtehen: er war ein Fühner, tapferer, edelge⸗ 
finnter Mann, von den größten natürlichen Anlagen ?), freis 
gebig aber doc) nicht verfchwenderifch, voller Kenntniſſe; er 
verſtand griechifch, lateiniſch, italienifch, deutſch, franzöfifch 
und arabiſch. Er gab nicht bloß die Geſetze, fondern ließ 
auch genau unterfuchen, ob fie gehalten wurden, und frafte 
die untanglichen Beamten fa ſtreng ?), daß fie von Unbils 
den möglichft abgefchreddt wurden. Die Geringften durften 
gegen ihn klagen, und jeder übernahm ohne Zucht deren 
Vertheidigung u. fe w. 

Don dem Vorwurfe ber SItreligiofität, welcher dem 


1) Siehe ben Kupferſtich. 

2) Maleapini 112. Villani VI,.1. Monach. Patav. 720. 
Breiburger Chr 6. Hätte er (fagt Balimheni 355) feine Seele 
geliebt, wenige wären ihm auf Erben gleich geiwefen. 


8) Rich. 8, Germ, 997, Spineli 1065. Math, Paris 848, 
Jamsilla 495. - 
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RKaiſer gemacht wurde, muß in der weiteren Geſchichtser⸗ 


zaͤhlung mit mehrem "die Rede ſeyn. Hier genuͤge bie 
Bemerkung: daß er allerdings Fein Chriſt war in dem 
Sinne, wie es der Papft von: ihm verlangte, daß aber 
ein Kaifer, der durch Widerſtand gereist, durch Erfah: 
rungen belehrt, durch Unterfuchungen aufgeklärt und da⸗ 
durch, wir möchten fagen, Proteflant geworden war, im 
höheren Sinne immer noch Chriſt blieb, und um des 
Verwerfens einzelner Firchlichen Formen willen, Feineswegs 
dem QJudenthum oder dem Muhamebanismus näher fland, 
- oder gar in einen geiftlod gleichgültigen Unglauben hins 
eingeneth, Vielmehr würden ihm manche, nach fpätern 
Anfichten, Vorwürfe wegen feines‘ Aberglaubend machen 
fönnen: weil er Todtenmeſſen für feine Vorfahren halten 
ließ !), den Klöftern und Kirchen Schenfungen machte 
und überhaupt, unter dem Vorbehalt daß man dem Kais 
“fer gebe, was des Kaiſers iſt, die chriftliche Kirche für . 
böchft wichtig und fchlechthin unentbehrlich hielt. Sogar 
ber Glaube an Wunder wird ihm, fonderbar genug, neben 
feinem Unglauben zugeſchrieben. Ald er yaͤmlich das un⸗ 
gehorſame Katania ſtrafen wollte, ſtand des Morgens Aga⸗ 
tha, die Schutzheilige der Stadt, auf ſeinem Gebethuche 
und ſagte ihm: beleidige mein Vaterland nicht, denn ich 
räche die Unbildenz; woruf Friedrich von feinem Bors 
haben abftand 2). Diele Erzählung ift indeß erfuns 
den, und es Hiegen andere Gründe zur Hand, warum 
der Kaifer feine eigene Stadt nicht zerflürtes dagegen hat 
ed keinen Zweifel, daB er nach damaliger Sitte Sterndens 
ter hielt und auch befragte. Ihren Ausfpruch fürchtend, 
daß er unter Blumen flerben werde ?), babe er Florenz 

1) Inveges ann. 894. Andria 385 — 387, Lello 42, 

2) Carrera II, 115, 141. Pirrus Sioil. sacra I, 835, 

8) Roland. Patav, 1. IV, 12. Sub flore maroesoere. Saba Ma= 
lasp. I, & Bioob. hist. imp, 128, Im vierzehnten Jahrhunderte 
nahm die Werehrung ber Aftwologie noch au, und es gab Profefloren 
berfelben auf Univerfitäten. Tirah. lett. V, Ib, II, 8. 6. 
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nicht betreten ,. und wie es wohl. zu gehen pflegt, fcheint 


"Spott über folche Weiffagungen und eine dunkle, Vorſicht 


erzeugende Beſorgniß zugleich obgewaltet zu haben. Im 
Sahre 1227 gab ihm. fein Sterndeuter, wahrfcheinlich auf 


Veranlaſſung fpöttifcher Zweifel, in Vicenza einen verfiegels 


ten Zettel, worin fand, zu welchem Zhore er hinausgehen 
werde, Briebrich ließ, damit biefer Ausſpruch zu Schanden 
werde, ein Loch. in die Mauer brechen und ging hindurch; 
aber fiehe im Zettel hieß ed: der Kaifer wirb durch ein 
neued Thor hinausgehen :), Ob fihon ein anderes Thor 
bad neue hieß, ob der Kaifer Kenntniß, Zufall oder Betrug 
barin fah, ift ſchwer zu entfcheiden. Überhaupt erhielt an 
Friedrichs Hofe der Sterndeuter nie die große Bebentung 
und verleitete nie zu fo finftern Schritten, wie etwa bei 
Ezelin von Romano. - Vielmehr trieb der Kaifer feinen 
Sterndeuter Michael Skotus zu mehrfeitigem Achten Erfor⸗ 
fchen der Natur, und zum. Überfegen der Thiergefchichte des 
Ariftoteles 2). Doc nicht Skotus, fondern Friedrich felbft 
war der Meifter in dieſem Fade. Wir befigen von ihm 
ein Werk über die Kunft, ‚mit Vögeln zu jagen, welches 
nicht etwa bloß Dadurch eine oberflächlihe Merkwürbigfeit 
erhalt, daB es ein Kaifer fchrieb, und eben fo wenig ein 
Jagdbuch ift, wie es viele Ritter damals hätten fchreiben 
fönnen, wenn fie überhaupt der Feder mächtig geweſen 
wären. Jenes Werk enthält vielmehr neben einer in ber. 
That ſehr fcharffinnigen Anweifung ?) . zum Behandeln ber 
Jagdvoͤgel und zur edelſten aller Jagdarten, zur Falken: 
jagd, in feinem wichtigern Theile fo erflaunlich genaue und 
gründliche Forſchungen über die Natur der Vögel, daß 
Sachverftändige felbft in unfern Lagen behaupten, der Kai: 
fer verdiene deshalb den größten Männern in dieſem Fache 
beigefellt zu werben. Er handelt von ber Bügel Lebens: 


1) Murat. antig, Ital. III, 48. — 8) Jourdain 130. 
8, Stiche Schneiders "Ausgabe und Worrebe. Notices VI, 
403, 419. Eihhorns Geſq. d. Liter. II, 9. 
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weiſe, Nahrung, Neſterbau, Zeugung, Jungenpflege, von 
ihren Krankheiten und den Heilmitteln derſelben, von ihren 
Zügen, wann, weshalb und woher. fie kommen, wohin fie 
geben, von Angriff und Vertheidigung, .von allen dußern 
und innern Theilen ihres Leibes, Augen, Ohren, Schna= 
ı bei, Knochen, Magen, Leber u. ſ. w., von der Zahl und 
Stellung der Federn, ber Art und Weife ihres mannigfachen 
Fluges u. ſ. w. Es fehlt nichtd, was irgend zu einen 
vollkommenen Zhierbefchreibung gehört, und Die geiftreiche 
Ruͤckſicht, welche dabei auf bie vergleichende Zergliederungs⸗ 
kunſt genommen wirb, ift eine in jener Zeit noch weniger 
erwartete,: des Kaiferd Achte Sachkunde. beweifende Erfcheiz 
nung.. — Gleiche Aufinerffamkeit dürfte ein anderes, aber 
bisher vernachläfligtes Werk uͤber die Natur und die Be 
banblung der Pferde verbienen, welches der Stallmeifter des 
Kaiſers Jordanus Rufus ) nah deſſen umftändlichen 
Weifungen zufammenfegte, und in ber weiten Anwendung 
überall trefflich und bewährt fand. 

Auch war er ber erfle, welcher, feine freundfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe zu morgenlänbifchen Herrfchern benugend, fremde 
Zhiere behufs. .naturgefchichtlicher Zwere kommen ließ 2) 
und in eigenen Häufern und Gärten unterhielt. Er befaß 

Kameele, Leoparden, Tiger, Löwen, Giraffen u. vergl. 
Dies mochte, der befriedigten Neugier halber, wohl allen 

gefallen, aber.über einige andere naturgefchichtliche Verfuche 
blieben Vorwürfe nicht aus. Er ließ zwei Hunde tlichtig fuͤt⸗ 
tern, und dann ben einen laufen und den andern fchlafen, um 
zu fehen, welcher am fchnellften und beiten verbauet habe; 
feine Gegner aber berichten, Die Sache verbrehend: ber Verſuch 
fen an Menfchen gemacht und ihnen der Bauch aufgefchnitten 
worden! Ferner fagte man dem Kaifer nach, er habe einige 


1) Codic. Naniani in Bibl. 8. Maroi N. 71. 
_ 8) Regest. 237, 239, 276, 508, 350. Sie zogen auch zu 
großer Ergögung bed Volkes in Italien umber. AMö Parma 1, 
169, Mon, Patav. 677. Rich. 8. Germ, 1004. 
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Kinder erziehen, aber nie in ihrer Gegenmart fprechen laſ⸗ 


u fen *), um zu erfahren, ob und welche Sprache fie 


von felbft reden würden. Ste mußten fierben, fagt ber 
Erzähler, da man fie nicht mit Liedern einfchläferte, und 
eine folche unmenfchliche Stille unerträglich ifl. — Nikola, 
ein Sicilianer, war fo gern im Waſſer, daß ihm feine dar⸗ 
über zornige Mutter anwünfchte ?): er möge nur dort Ver 
gnügen finden und auf dem Lande nicht mehr ausbauern 


‘ innen. Auch gefchah dies in immer fleigendem Maaße, _ 


er erhielt den Beinamen Fifh, und Kaifer Friedrich hoͤrte 
von ſeinen Exzaͤhlungen uͤber die Meerestiefen. Um die 
Wahrheit derſelben zu pruͤfen und noch mehr zu erfahren, 
warf Friedrich vom Leuchtthurm in Meſſina einen ſilbernen 
Becher hinab, und Nikola brachte ihn gluͤcklich aus dem 


Meeresgrunde zuruͤck. Aber Felsſpitzen, Korallenriffe, Stru⸗ 


del und Meerungeheuer hatten ihn ſo erſchreckt, daß er kei⸗ 
nen zweiten Verſuch wagen wollte, bis der Reiz einer dop⸗ 
pelten Belohnung die Furcht uͤberwog. Allein er wurde 
nicht wieder gefeben, und ber ‚dies erzaͤhlende Bettelmönch 
fügt zornig hinzu: folcher Neugierigkeiten, Abergläubigkei- 
ten, Wißbegierigkeiten, Verkehrtheiten und Mißbräuchlichkei: 
ten 2) habe der Kaifer noch mehr gehabt. 

Mit feiner Liebe zur Naturgefchichte hing feine Nei- 
gung zur Jagd genau zufammen, ja biefe wurde Dadurch 


auf gemiffe Weile veredelt. Er hatte fchöne Lhiergärten 


bei Gravina, Melfi, Melazzo u. a. a, D. *), auögemauerte 
Fifchteiche in Sicilien, und zog in dem fchönen Lande um: 
ber, wie Gefchäfte, Iahredzeit ober Luft es verlangten. 


Zruͤhjahrs ergögte der Dogelfang in Toggie; im Sommer . 


) Salimbeni 985, 
$) Pipivus Il, 48. Mongitor. Bicikia II, 67. 


8) Curiositates,  superstitiones, perversitates ‚ abusidnes, cre- 
dulitates eto. Salimb, 355. b. 


6) Gaetani nem. 432. Hegest. 239. Villani VI, 1, Roland. 
Patav, IV, 9. 


— — —— 


Lebensweife Sriedrihs II 573 


gings höher. hinauf in die Berge zu anderer Jagd. Liber 
all begleiteten ihn, nicht ohne bedeutende Koften, ſeine zahl: 
reichen Jaͤger und Falken, und auch gezaͤhmte Leoparden ), 
welche, wie es ſcheint, hinter dem keitet: auf bem Pferde 
faßen und nach einem gegebenen Jeichen zum Bang hinab» 
fprangen. Aus der Ferne erkundigt fich der Kaiſer mit großer 
Zheilnahme nach dem Befinden zuruͤckgelaſſener Faller, be 


‚zen jeder einen Namen hatte, und fruͤgt, ob neue geboren 
oder eingelbt. find; et befiehlt, daß Fuͤchſe und Wölfe, 
. welche alle Heinern Thiere in den Thiergaͤrten von Melazzo 


fingen 2), getöbtet, und von Seorhverflänbigen Wolfspulver 
geſetzt werben ſole hm ..  - 

Trotz dieſer Vorliebe fin die Jagd, war ſie keinebwegs 
die einzige, oder auch nur die erſte Erholung an ſeinem 
Hofe; vielmehr ſtellt ſich dieſer in einem viel mannigfachern 
und geiſtreicheren Glanze dar. Indeß wurde zuvoͤrderſt auch 


das Leibliche nicht vergeſſen. Der Kaifer beſtellt ſiche z. B. 


zweihundert gute Schinken, verbietet ſeine Weinderge zu 


verpachten, damit ige den beſten Wein ſelbſt bekomme), 


perſchreibt hedeutende Vortaͤthe griechiſchen Weines, verlangt 
die beften- Fiſche von Reſina, um Gellerten. und andere 
leckere Gerichte. Davon: machen zu laſſenz ja der Magiſter der 

Philoſephie, Theodor ˖“), mußte fuͤr ihn ſogar Syrupe und 


Veilchenzucker verfertigen ·). Dach Wirk bezeugt. daß der 


Kaiſer für. feine Verſon, maͤßig lebte. 
= Zu ſo gutem Eſſen und Trinken gehoͤrten ſchone Pa: 


laͤſte und ‚seichgeichmünkte- Wahnınden: ;Diefe "fanden ſich 
"richt Allein in den groͤßern Stadten· Malrftnwo Menpei;: Dirk: 
. fina u. a. a. —* Jondern der Kalte legte en wie wi fchon 


"1.1260 


1) Leopardi diaffaycati, qei sciant - © ati * 276,880, 
810, 320, 846. en nei Bu ⸗ 


2) Regent 2ER, 2 . ui non 312 


8) 200 de bonis pre Re 200. Pe akipatien ek ge- 
latinam. 888. 8866 . an 


9 Hegest. 83473. — 9 — 4. DO 
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bemerkten, in den. ſchoͤnſten Gegenden ſeines Reiches mehre 
neue am: fo zB in Apticerna, Garagnone, Monteſe⸗ 
zifo,; Aquila; Andtia, Kaftello di Monte, Foggia⸗u. ſ. w.i). 
Hier vergaß er die Sorgen der Megierung;; hier ſteigerte⸗er 
die Erholungen ‘zu einer geiſtreichen · Munnigfaltigkeit und 
verklaͤrte jede Ergoͤzung an feinem Hofe;! Bis fie. iniheer 
Einzelnheit ſchoͤn und im Zuſammenhange mit: dem Ganzen 
bedertend wurde. Die. Söhne. dev; Edeln ſeeuten ſich als 
Knappen und Pagen'in dieſe Vorſchule des reinften: Nitter- 
weſens zu kommen *) mb dadurch, Daß: das Deutſche 
hier auf Agenthuͤmliche⸗ Weiſe mit dem Morgenländifchen An 
Berührung kam, erhielt das Ganze elnevwöchromantifchete 
Heitung. So ſchenkte Der. Sultan: vor" AÄgypien dem Kai⸗ 
far: ein:.Beit.. von: wunderbater Arbeit: denn Sonne: umd 
Maud: gingen barin, :Bardh: kuͤnſtliche Verichhnmgenbenagt, 
auf. und unter, und tzeigten in. vichtigea Zwiſchenraumen Die 
Stunden des Tages. und der Macht, Man“ſchaͤtzte den 
Werth dieſes Kunſtwerkes aAuf zwanzigkauſend Mack: und 
bewahrte ed ſorgfaͤltig in WBenuſium ber andern koͤniglichen 
Schaͤtzen ). Die daſſelbe uͤberbringenden Gefhridten aßen 
mitn vielen Biſchoͤſen une edlen Deutfchen tan; des Kaiſets 
Goes mb went dieſer auch mitht,n wie von Koͤnig Roger 
cierichtet wich; feinen ihvfftaut großtentheils⸗nach farucẽniſcher 
Weile æintichtete *Frifo dt doch nmmacheriel Bafetbib; nik: 
ches in Neapel zu finden; ſaradeniſche Algsordneto ik: Web 
änderung feken'sfpnnte‘ Die Thiete RhresLandes!·ſtreiften 
dir den Thietgaͤrben umherzibinzeln / abuind: higehende Dies 
F mochten fer fin Verſchnittene None | eine She 
seht ler ylar as Ita Pl at ee 

1) Troyli IV, 1, 8, 81, 10% 

iman Hi, BAR Sunine iep .i zb rest 

8) Godofr. mon. zu 1232. Berden,® Werte zur Sehe A, 
818, fpriht von einer Pendeluhr; ob er die beſchtiebene meint? 

4) Abalk. DU, 376.202 0,0 00 on, 0. nen 

6) Regest. 243. Eunuchen wurden an Friedeiqh geſchickt, 
aber es iſt undeutlich, ob ſie an’ feinem Hofe blieben. 


Ergögungen Friedrichs. U. 5% 


Mohren zog prächtig. gekleidet voruͤber und. biles auf filber- 
nen Trompeten 2) ;;-Pefaunen : Imd "andern Inftrumenten 
mit "großer: Fertigkeit; junge Mäntıen (deren der Kalfer 
ſtets mehre ?):in: den morgenluͤndiſchen Sptachen, behufs: Mei 
nes Öfferitlichen Briefwechſels uUnd zu mifferifchäftlichen Zwecken 
unterrichten ließ) konnten fertig: mit-- den Morgenlaͤndern 
in ihrer Mutterſprache reden, ja der Kaiſer :felbft- Bieb: nicht 
hinter ihnen zuruͤck. Saraceniſche Taͤnzer⸗und Taͤnzerinnen 
zeigten ihre Geſchicklichkeit >), und zunmi Beweiſe, daß ne⸗ 
ben dem Scherz bier auch das Ernſtefte Platz ſiunde, konnten 
die Soͤhne bed) weiſen Averroes auftteten ind’ bie ‚an Fried⸗ 
richs Höfe gefunbene guͤnſtige Aufnahme ruͤhmen. — Stets 
li mochte deren Weltweisheit ‚nicht fo allgemeinen. Beifall 
erwerben, als das Spiel, welches Richard. von Kornwall 
in Neapel bewunderte, und deſſen Erlernung fo ſchwet, als 
die vollendete Ausfuͤhrung anmuthig ‚fchien.*).- In einem 
glatt getäfelten Zimmer fanden zwei ſehr fchöne ſaraceniſche 
Mäbchensauf vier Kugeln; man beſorgte, ſie möchten bei 
7 leſeſten Bewegung dinnbgteiten. Unerwartet über fingen 


72222 


bie mel in —— een Sn. a — 
jah man aber zwei Kugeln fortrollen und fürchtete,. bie 
Meitterinuen haͤtten doch zu viel gewagt: aber ‚nein, ch war 
tauihenber Vorfatz: denn auf der einen Kugel anmuthig ſich 
wenbend" und nachſchwebend / erreichten fie leicht die zweite 


wieder⸗ a “ zu allge Bewunberung aufs 


neue dert Tat. 


%* 
15 + 
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* ud Regest: 300 ; 8348... u TER SIE. neunl os 
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«) Math. Paris” 385. “ Fe 
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Taſchenfpieler, Spriuger, Spaßmacher, Saͤnger und 
luſtige Leute aͤhnlichen Schlages fanden an Friedrichs Hofe 
eine willkommene ‚Aufnahme, und er duldete bei feiner hei⸗ 
teen Laune. ihren nicht. immer ganz. feinen Scherz ohne 
Born 1)3 aber, er wußte fehr wohl, daß über biefe na⸗ 
tuͤrlichen Erfcheinungen einer Befunden, ober rohen Natur 
bitaus etwas ganz anderes, höheres liege, wohin ihn Ein- 
ficht, Gefühl und. Gemüth auf gleiche. Weife ‚trieben. — 
In Palermo verfammelten, fi h um ‚ihn Gelehrte, Kuͤnſtler, 
Dichter, und unter feinem Vorſitze wurden ihre Werke dar- 
geftellt, vorgeleſen und geprüft, und ber Sieger wit Kraͤn⸗ 
sen belohnt 2), Hier verſammelten ſich die herrlichſten 


1) Tirab. IV, 360. Salimbeni 857. Bir führen bei biefer Ge: 
Tegendeit nöd ein Paar Anekdoten an. Friedrich bat den Biſchof 
von Rocerc. zu Fiſche, und ließ ihm, als Gaſt, zuerſt den Becher 
reihen. Der Biſchof gab ihn aber nicht, wie man erwartete, zu⸗ 
nächft weiter an ben Kaifer, fondern an feinen Presbäter, und Tachte 
fein Berfahren shrch, Gründe zu rerhifertigen. Acta Sunct 9. Fehr. 
875 — Eines Ba ‚kam; Fordanus deu eite Sreßmeiſter det 
aber ie fragte sufälig ober. vosfäglig, nad nigte. Da hub end⸗ 
lid, ordanus An: ich reife “In allen, Randen umper und ihr fragt 
wich nicht, was neue "giebt. — Ich habe uͤberall Geſandte und 
Boten und erfahre, waẽ beſchieht. —Chriſtus wußte auch alles und 
fragte doch die Hinger: wer, Tagen’ die Reute, daß des Menſcheu 
Sohn ſey? Sp ware os auch euch dienlich ai wiffen, was die Leite 
Dow: eur ſagen. Nun Yolgeit.bie ‚Borwlikfe..tber Papf,:-Rölie 
fm Acte Banck, Hd Febr. 37%, Ra ker nnglüdkkhen 
Molacht hei Wittoria Fragte sinft Friebvjch einen bucklichen Spafe 
wagher: warum oftneſt du den. ‚Schrank aid? Antmorte.igh habe-ben 
Schluͤſſel bei Vittoria verloren — Nün will ich nicht geigot 1 Te 
ben, ſprach hierauf der Kaifer. Salimbeni 367, “ 
9) Quadrio II, 157 —166; IU, 91, Friedrich machte auch 
lateiniſche Berſe, Aber ſe waren? von geringerer Bedeutungt Und 
das wahre Leben nur in den italieniſchen Bedichtgne Sarneli phron, 
Tirab. IV. 346., Die erften Dichten in der Volksſprache nennt 
Petrarka in dem triodfo d’amore, c. 4. J. 34, fi ciſianiſche. Bet- 
tinelli II, 145. 





Bob Seledeihel, .: 89 


Frauen feines weiten Meiches, hier war der hoͤchſte Gerichts: 
hof über alles Schöne und der Mittelpunkt alles Geiſtrei⸗ 
hen. Don hier aus entwidelte ſich, großentheils durch 
Friedrich Einwirkung, die fchöne Sprache Italiens; und 
wenn auch nicht.. ein. einzelnen bamald durch erflaunliches 
Übergewicht feiner Anlagen alle andern uͤberfluͤgelte, fo zeigt 
fih doch, faſt noch bewundernswerther, eine allgemeine 
Durchdringung von dichterifchen Anregungen, und ein mit 
aͤußerer Thaͤtigkeit hoͤchſt eigenthuͤmlich verwachfenes dich⸗ 
teriſches Daſeyn. Der Kaiſer, ſeine Soͤhne, Koͤnig Johann 
von Jeruſalem, ja alle, die in dieſen Zauberkreis kamen, 
ließen, von Begeiſterung ergriffen, Lieber ertoͤnen. Mehre 
kuͤnſtlich verfchlungene Weiſen und Versmaaße, welche von 
großer Herrſchaft uͤber die Sprache zeugen, erfand Friedrich 
ſelbſt:); und fein Großrichter Peter von Minen entwarf nicht 
nur das aͤlteſte Geſetzbuch dee 'neuern Zeit, ſondern dichtete 
auch das aͤlteſte Sonett, welches wir in italieniſcher Sprache 
kennen, und welches ſelbſt dem Inhalte nach unzählige von 
ſpaͤtern uͤberwiegt. Ze 

Blicken wie jetzo zuruͤck auf die Heihe von Sehenftaͤn⸗ 
ven welche vor unſern Augen voruͤbergegangen find: eine 
geachtete, jeboch in aller Birkfamteit gegen bie bürgerliche 
Ordnung gehemmte Geiſtlichkeit ein reicher hochgeſinnter 
Adel, blühende Staͤdte, in ihren urſpruͤnglichen Rechten ge⸗ 


. ſchuͤtzte Landleute, wohlgeorbnete und flveng zu ihrer Pflicht 


angehaltene Behörben, eing zu inniger allgemeiner Xheil- 
nahme erziehende Verfaſſung, dad Kriegsweſen hinreichend 
zum Schuge ohne unmäfige Koften, Handel und Gewerbe 
im Hortfchreiten, Mißbraͤuche des Muͤnzweſens befeitigt, 
Steuern zwar anwachfend, aber doch nach moͤglichſt billi⸗ 
ger Vertheilung ‚ eine aufmerkſame Verwaltung der Kron⸗ 
güter: wir Binnen, troß einzelner Mängel, den dußern Eins 
richtungen im Staate eine hoͤchſt feltene Vollkommenheit 


| 1) Vielleicht fang er auch feine Lieder; wenigftens ſagt Salim⸗ 
beni 355, cantare sciebat, 
III. Banb. 37 
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nicht abſprechen, und müflen den Kaifer als den thaͤtigſten 
Herrfcher feiner: Zeit, ald Geſetzgeber und Gefebanwender 
bewundern. — Noch ſeltener, als Died Seltene, ift aber 
die gleichzeitige Beförderung der Kunſt und Wiflenfchaft um 
ihrer felbft willen — Daß endlich ber Kaifer auch als erfter 
Naturforfcher, als gekrönter Dichter, als. begeifterter: Ber: 
ehrer der Frauen allen vorangeht, alle gleichfam verwandelt 
und in bie höchflen Reigen des Lebens hineinzieht ; daß der 
volle Ernſt und der heiterfte Scherz; deſſen menfchliche Ge _ 
muͤther nur fahig find, fich bier ungeflört in unenblichee 
Mannigfaltigkeit bewegten: — das möchten, wir einzig und 
beifpiellos, in der Gefchichte nennen! Ohne jene ernfte Grund⸗ 
lage (wir muͤſſen es wiederholen) hätte fich Die heifere Seite 
in ein leichtfinniges flache Treiben anfgelöfet, ohne dieſe 
geifligere Verklaͤnung wäre jener Ernſt in mühfelige Knechts⸗ 
arbeit hinabgeſunken; jetzt aber. hielt man alle Mängel für 
vertilgt, ‚alle Aufgaben des Lebens fir gelöfet, nichtd war. 
gu tabeln, nichts. zu. wuͤnſchen übrig, und wer hätte nicht - 
gern die Hoffnung. getheilt: diefe Erfcheinung, dieſe hoͤchſte 
Bluͤte und Fricht jener Zeit, muͤſſe, wie alles Bortreff- 
liche, auch bie Bingſchaft ihrer Dauer in fich felbft tragen! 


t 


5 — —— — 





Siebe nites Haupt ta 
Durch das vorige Hauptfiid lernten wir Friebtichs Ge- 


ſetze und Einrichtungen, ſeine Liebe: zur Kunſt und Wiſſen⸗ 
Schaft, feinen glanzreichen Hof in ſeltenem Zuſammenhange 


and innerer Übereinftimmung Tennen ; jeder. löbliche Zweck 
ſchien erreicht, ‚jeder, felbft der kuͤhnſte Wunſch hefriebigt und 


wir wurden zu Lob und. Bewunderung fortgeriffen. Auch iſt 
biefe Bewunderung .nur. ber Nachklang der: Ausfpräche und 


Gefuͤhle feiner. Zeitgenoſſen. Jedoch nicht aller: Denn 


ed gab einen Stambpunkt, von welchem aus ſich jene Ord⸗ 
nung und Matınigfaltigfeit, jener prachtvolle «Glanz; jene 
heitere Hoheit in eine bloße Taͤuſchung, ja, in: ein ſchreck⸗ 
haftes Übel verwandelte. „Was muß daraus entflehen,“: fo 
ſprach man ‚von Seiten der Kirche, ; „wenn jeder, Staat eine 
gligemeine Gefeßgebung über alles: aufftellt?. Iſt das: mirk- 
lich die hoͤchſte Erſcheinung in ber Chriftenheit, „wenn ſich die 
Reiche in Iauter--abgefchloffene Inſeln verwandeln und ſtatt 
freundlicher Verbindungen und Übergänge nur felbftfüchtige 


n 


Einfamfeit oder feindliche Berührung eintritt? Diefen noth⸗ 


wendig ewigen Krieg bloß weltlicher Staaten» Bann- allein 


die chriſtliche Kicche beenden; welche als ein Band höheren 


Urſprungs alle umfchlingt und. die auf dem niedern Stand: 
punkte hervorbrechenden. Spaltungen durch ihre. fiegreiche 
Kraft auögleicht und verſchwinden laͤßt. Jeder Staat; wel- 


her diefe himmlifche, alumfaffende Gefetzgebung feiner oͤrtli⸗ 
. | 37* 
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chen und zeitlichen unterorbnet, iſt aus dem chrifllichen Ver: 
bande herausgetreten und hat fich, fo gern man es auch 
verdecken möchte, in einen heibnifchen verwandelt. Des Kai: 
ferd Losfagung von der Kirche fpricht fih in unzähligen ° 
Beflimmungen auf unzweifelhafte Weife aus; und wenn 
alle Herrfcher feinem Beifpiele folgten, fo würde ber höchfte 
“aller Gedanken, bie größte aller Erfcheinungen, die Chri⸗ 
ftenheit, erft in haltungslofe Bruchſtuͤcke zerfallen, dann ver: 
fhwinden. Bon der Duldung anderer Religionen findet 
man leicht den Übergang zu einer gänzlichen Gleichftellung 
derfelben; ‚und wer erft alle gleich gt findet, wird durch 
den Zuſtand der Gleichgültigkeit hindurch, bald alle für 
gleich fehledyt ‚halten. — Für die irdifchen Zwecke, wir wel 
len es nicht beugnen, hat der Kaifer vortrefflich geforgt: aber 
von dem, was daruͤber hinausliegt, iſt auch nicht eine, Spur - 
anzutreffen: .. Geld. und’ Gut, Luft und Wolluſt, leibliche 
Genuͤſſe and: geiflige. Reigmittel füllen. den Kreis alles .Den- 
end und Wirkens. Man .rühmt bie Beförderung der Kunfl 
and Wiſſenſchaft: aber: dieſe Kunſt iſt nur heidniſch : und 
dieſe Wiffenfchaft möchte: gern uber ihre Hertinn, uͤber die 
Aheologie, hinauswachſen. Man ruͤhmt die glanzreiche Hv⸗ 
heit des dichterifchen Lebens: als wenn. die wahre Dicht⸗ 
kunſt darin: beflände, eine mattwerdende Sinnlichkeit mit 
ſuͤßtich wäberwärtigen Worten aufzureizen, oder das Wech⸗ 
ſeln ber. Beiſchlaͤferinnen vielſeitigen Gemuͤths⸗ und Liebes⸗ 
Reichthum bewieſe; als wenn Ehebruch und Hurerei, felbſt 
mit: fararenifchen Maͤdchen, eine Verherrlichung der Frauen 
wäre, oder folch .ein heidniſcher Amor; ſolchthieriſches Ent: 
brennen, irgend. etwas. gemein hätte mit: chriſtlicher Liebe 
und. Treuel — Darin liegt ber hoͤchſte Sieg. bed: Keufels, 
daß er Aber jemes’ bloß. Irdiſche den truͤgeriſchen Schein 
der Allgenugſamkeit zu verbreiten weiß! "denn fo lange das 
Gefuͤhl des Mangelhaften. nicht im Intern wieder: lebentrig 
wird ,.ift aus: dieſen Kreifen. keine Erloͤſung möglich. 

.. Diefes und ähnliches wurde von kirchlich Gefinnten 
ausgeſprochen; am’ umfaflendfien aber. trat Papft Gregor IX 





— 


Dekretalen Gregors IX. — Bettelmoͤnche. 581 


den kaiſerlichen Einrichtungen durch ſeine Geſetzgebung, durch 
die fuͤnf Buͤcher der Dekretalen entgegen, welche er von 
Raymund Pennaforte ſammeln und ordnen ließ, und im 
Jahre 1234 bebannt machte, Vielleicht iſt dieſe geſammte 
Geſetzgebung niemals von allen Chriſten ohne allen Wi⸗ 
derſpruch anerkannt worden: aber bei weitem das meiſte 
wurde bamald geehrt und befolgt. Und welche aͤußere 
Seftaltung .auch bie Kirche im: Wechfel der Zeiten anneh⸗ 
men mag, nie wird ſie dies höchft folgerechte Syſtem 
ganz bei Seite fegen, ober. fich einbilden dürfen: eine. heid⸗ 
niſche Geſetzgebung fiehe hoͤher; ober eine bloß oͤrtliche, das 
allgemeine Band der Chriſtenheit ſchlechthin vernachlaͤſſigende, 
reiche fuͤr die innerſten Beduͤrfniffe des Menſchen eben ſo 
aus, wie fuͤr die aͤußerlichen. Umſtaͤndlicher wird von dem 
kirchlichen Rechte und den kirchlichen Einrichtungen an an⸗ 
derer Stelle die Rede ſeyn; hier muͤſſen wir uns (damit 
der Faden der Erzaͤhlung nicht zu lange unterbrochen werde) 
darauf beſchraͤnken, eine Erſcheinung zu entwickeln, welche 
den vollkommenſten und aͤußerſten Gegenſatz alles deſſen bil⸗ 
det, was im vorigen Hauptſtuͤck unſere Bewunderung oder 
unſere Theilnahme in Anſpruch nahm. Man moͤchte es fuͤr 
unmöglich halten, daß fo ſchlechthin Verſchiedenes in der⸗ 
ſelben Zeit mit gleich großer Kraft hervorwuchs, wenn nicht 
die Gefchichte öfter bewiefe: daß der menſchliche Geift, wäh: 
rend raftlofen Verfolgend einer Richtung, plößlid die voll⸗ 
fommen - entgegengefegte gewahr wird, und fie, zur Ver⸗ 
meidung nachtheiliger Einfeitigkeit ,. mit’ gleicher: Vorliebe er⸗ 
greift. Wir reden von den graßen: Orden ber Bettelmörche, 
von den Sranzisfanern oder Minoriten, und von den Dos 
minikanern oder Prebigermönchen. 

.. Wenn zwei Wanderer fich an einer Stelle trennen .und 
der eine gegen Morgen, ber:andere ‚gegen Abend unermuͤd⸗ 
lich fortgeht, fo feheinen fie fisy mit jedem Schritte immer 
weiter und weiter. von einander zu entfernen. Und dennody- 
wir wiflen es ja‘.mit imathematiſcher Gewißheit, werden 
jene Wanderer ſich zuletzt erſtaunt begegnen, erkennen und 
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verkünden : - die" Erde fey nicht eine langweilige, formloſe 
Fläche, ſondern eine in fich gefchlofiene Kugel; jede Bewe⸗ 
gung auf derfelben beziehe ſich auf einen- innerlihen, unge⸗ 
ſehenen, ja oft ungeahneten Mittelpunkt: - 

Eben fo läßt eine oberflächliche Betrachtung der großen 
Erſcheinungen. jener überreichen Zeit immer nur Entgegen- 
geſetztes, Feindſeliges, fich unter einander Aufhebendes er⸗ 
kennen; und Berichterſtatter haben, Partei nehmend, bald ven 
einen, bald den andern Wanderer bumm ober fünbhaft ges: 
foholten, dem einen ihren Segen, dem andern ihren Fluch. 
mit auf den Weg gegeben, — ohne ſich weiter baum zu 
bekuͤmmern: ob denn wirklich nur eine Bahn zum Heile _ 
führe. Diefer Irrthum mag an: Gleichzeitigen entfchuldigt 
werden: baß er aber bis auf ben heutigen Tag, fat von - 
allen Geſchichtſchreibern ohne Ausnahme fortgepflanzt, ja: 
mit neuen Auswüchfen vermehrt unb der höhere Mittelpunkt, 
der tieffinnige Zufammenhang nicht einmal angedeutet wur- 
de, beweifet:. ed fey fehwerer, verſchiedene Richtungen zu 
‚windigen und barzuftellen, als auf einer ruͤckſi ichtälos ſelbſt 
vorzufſchreiten und mitzuwirken. 

Bei der Mannigfaltigkeit und wiederum der Ahnlichkeit 
des jetzo Darzuſtellenden laͤßt ſich dafuͤr nur mit Mühe eine 
beſtimmte Ordnung auffinden und ohne Wiederholung beob⸗ 
achten; doch dürfte ed am beſten feyn, zuerſt von den Franz 
zisfanern, dann von ben Dominikaner, bierauf von. eini⸗ 
sen mit ihnen in Verbindung flebenden Orden und endlich 
von ihres - weitern Verbreitung, von ihren Freunden und 

ihren Gegnern zu handeln. 


1. Vom heiligen Franz. 

‚Der heilige ‚Franz, geboren im Jahre 1172 war ber 
Sohn eines wohlhabenden Kaufmanns Peter Bernardone in 
Aſſiſi. Über ‚feine erſte Jugend ift wenig auf und gekom⸗ 
men, fobald man Bedenken trägt ‚: Weiflagungen von feiner 
Geburt, wunderbare Erfcheinungen und dergleichen als 
wahrhaft. gefchichtlich anzuerkennen. ‘Die, erfte, beſſer beglau⸗ 
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bigte Thatſache bewelfet indeß fogleich bie. eigenthuͤmlicht 
Richtung feines Geiſtes. Anſtatt fuͤr Waaren geloͤſetes Geld 
ı nach Haufe zu bringen, verwandte er ben größten Theil 
deffelben zu frommen Zwecken *), welche, das Hauswefen ver⸗ 
wirrende, Milvthätigkeit aber fein Vater fo bel aufnahm, 
daß er ihn Eörperlich zuͤchtigte und einfperrte Ja, nachdem 
ihn ſeine milder geſinnte Mutter herausgelaſſen hatte, kam 
die Sache bis an die buͤrgerliche Obrigkeit; vor welcher je⸗ 
doch Franz ſein Verfahren mit ſo vielen Gruͤnden unter⸗ 
ſtuͤtzte 2), daß man alles dem Biſchofe Guido zur Entſcheidung 
‚übergab. Dieſer ging auf Franzens Anfichten ein, und trug 
bieburch vielleicht dazu bei, Daß fich diefelben von Tage zu 
Zage mehr befefligten und ausbildeten. Ald er insbeſon⸗ 
dere einmal das Evangelium von Verwerfung alle Güter: 
vorlefen hörte, warb er davon fo gewaltig ergriffen, daß: er⸗ 
ſeitdem nur die Armlichften Kleiver trug und mit Beten: 
fein Brot zu erwerben fuchte. Darüber verſpotteten ihm 
viele, ‚felbft fein eigener Bruder, und nod härter fchalt ihm. 
fein Vater; fo daß alle Bande der Familie fuͤr ihn zerriſſen. 
Da nahm er einen Armen zum Bater an, und ließ fidy 
von dieſem fo oft fegnen und befrenzen als ihn. fein 
wahrer Vater verfluchte. 75. 

Waͤhrend Franz auf dieſe Weiſe vielen als ein ahern 
witziger Narr erſchien, wurden einige-dwech ſeinen demuͤthi⸗ 
gen Wandel erbaut und ſo angeregt, daß ſie ſich als An⸗ 
haͤnger und Genoſſen ihm zugefellfen. + Allein: das Betteln 
fiel. doch nicht ſelten gar hart, und der Biſchof von Affifi 
bemerkte: welche Schwierigkeiten ein gänzliches Entfagen 
alles irdiſchen Beſitzes mit ſich fuͤhre. Franz aber antwor⸗ 
tete: „mir ſcheint ed vielmehr hart und beſchwerlich, Guͤter 
anzunehmen, deren Exhaltung. und Vertheidigung unzählige 
Sorgen verurfacht, Streit ‚und. Krieg erregt und die Liebe 
Gottes und des Nachſten aublſcht.⸗ Und. au feinen. Ge: 
1) Wadding annal. I; 20 - 50. 

2) Monum. riguard. s. Rufino 264. "  Ugheil Italia.sacra I, 479 
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noflen fprach er *): „laßt ums, geliebte Brüder, den Beruf - 
recht: erkennen, für den ums Gott, wicht ‚bloß zu unferem, 
fondern zum Heike vieler gnaͤdiglich berief; damit wir überall 
umberziehend, mehr noch durch Beifpiele als durch Worte, 
zur Buße auffordern und an Gotted Befehle erinnern. Fuͤrch⸗ , 
tet nichts weil wie kindiſch und thöricht erfcheinen, fondern 
verfünbiget ganz einfach Reue und Wiedergeburt; im Ver⸗ 
trauen, ber Geiſt Gottes, weicher die Welt regiert, rede 
‚burch euch. Laßt uns, bie. wir alles verließen, nicht um 
geringen Goldes willen den Himmel verlieren, oder dieſes 
höher achten, als den Staub, welchen wir mit Füßen tre 
‘ten. Anbererfeitö bürfen wir ‚aber auch nicht richten oder 
diejenigen verachten, welche reichlich. und zärtlich leben. und 
fi) koſtbar kleiden: denn Gott iſt unfer.und ihr Gott, er 
kann fie berufen und rechtfertigen. Fromme, milde unb 
wohlthätige Männer werben euch und eure Worte gern auf | 
nehmen; Gottloſe, Stolze und Spötter hingegen werben 

euch verwerfen und verhöhnen: ‚daher befchließt es feft im 
eurem Herzen, daß ihr jegliches mit. Demuth und Gebuld 
ertnagen, überall befcheiden, ernſt und dankbar. auftreten 

und dem Lohne ‚nertrauen wollt, welchen Gott allen zutheilt, 

die ihr freiwillig geleiftetes Gelübve ‚treu halten und: be 
wahren." ne, 

In dieſem Sinne entwarf Franz. die Grundzüge einer 
Orbendregel, und begab fich damit nach Rom, um die Bes 
Nötigung: derſelben vo vom Dapie San IIL zu erhalten ?). 





u 2) Ughelli Italia eucra I, 61. 


D) Die Legende, daß Snnocenz Fraͤnzen zu den Schweinen gewie⸗ 
fen, diefer aber, gacdem er ſich im Kothe gewaͤlzt, mit derſelben 
Forberung zuruͤckgekehrt ſey und aus Verdruß den gläubigern Voͤgeln 
in Rom gepvedigt.habe, mag ˖man nachleſen bei Math, Paris 235. 
Auch in Bologaa wurde zuetft. ein Anhänger Franzens und daun ” 
im Jahr 1220 er felbft ein Gegenftand des Spottes und Muthwillens; 
aber bie Geduld des erften bei allen Beleidigungen (die Knaben war: 
fen ihn mit Steinen, nahmen ihm die, Kappg,.ab und freuten ihm 
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So ſehr man aber auch in jener, die chriſtliche Welt be⸗ 
herrſchenden Stadt an moͤnchiſche Sonderbarkeiten gewoͤhnt 
war, fo mußte Franzens Perſoͤnlichkeit) doch auffallen: ein 
Heiner ſchwaͤchlicher Mann, ſchwarze Augen, dunkle Haare, 
keine große Stirn, das Geficht laͤnglich und unbedeutend, 
überhangenbe Augenbraunen, Bart und Haare ungekaͤmmt, 
bie Kleibung birftig und ſchmutzig. Es fchien keineswegs 


rathſam, daß der Papſt, um eines ſolchen Mannes willen, 


“ 


eine Ausnahme von ber erſt vor Turzem mit großem Be⸗ 
dacht ausgeſprochenen Regel mache, bie Moͤnchsorden nicht 
zu vermehren. Außerdem ſchien ihm und einigen Kardinaͤ⸗ 
len die Unternehmung zu ungewoͤhnlich, zu gewagt und 
uͤber menſchliche Verhaͤltniſſe und Kraͤfte hinausgehend. Hie⸗ 
gegen bemerkte der Kardinal Johannes: wenn man die Über⸗ 
nahme ſolcher Pflichten für unansfuͤhrbar und unmöglich er⸗ 
klaͤre, gerathe man in Gefahr, Chrifti ausdruͤckliche Vor⸗ 
ſchriften zu bezweifeln oder zu verwerfen; und Franz fuͤhrte 
Laut, die entfprechenden Stellen der Schrift ?) an: „gehet 
bin und prebiget und fiprechet: das Himmelreich tft nahe. 
herbeigekommen. Ihr .follt nicht Gold, nicht Silber, nicht 
Erz in euren Gürteln haben, auch Feine Zafche zur Weg: 
fahrt, auch nicht zween Rüde, keine Schuhe, auch Feinen 


Sitecken. Verkaufe was du haft, und gieb ed ben Armen, 


fo wirft du einen Schab im Himmel haben, und komm 
und folge mir nad. Und wer verläßt Häufer, oder Bruͤ⸗ 
der, oder Schweftern, oder Vater, oder Weib, oder Kinder,. 
oder Äder um meined Namens willen, ber wird es hun⸗ 
dertfältig nehmen und das ewige Leben ererben. Wer mir 
angehören will, ber verleugne fich felbft, nehme fein Kreuz | 


Sand auf den Kopf und die Predigten bes tn madhten bald ben 
größten Eindruck. Ghirard. I, 129. 

1) Waudding I, 122. Math. Par. l.c. Ghirard. I, 183. Bu- 
laeus III, 103. 

2)' Matth. X, 10:3 xIX, 2, 29. Luc. IX, 23; XIV, 26. 
1 Tim. 6, 8. 
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auf ſich täglich und folge mir nach. Wenn wir alſo Nah⸗ 


, 


zung und Kleider haben, fo laffet uns genügen.” — „Die Ar⸗ 
muth,“ fügte Franz hinzu, „ift Chriſti Braut und Freundinn, 
iſt die Wurzel, dev Srunbflein, die Königinn aller Tugen⸗ 
den )! Wenn die Bruͤder von ihr laſſen, fo iſt der ganze 


- Bund aufgelöfetz wenn fie daran feflhalten und der Welt 


ein Mufterbilb und Beifpiel geben, fo wird die Welt fe ie 
ernähren.” 


Diefe Grimde, bie merkwuͤrdige Beharrlichkeit Zranzens, | 


und nächtliche Gefüchte (von ben. Bettelorden als Stüßen der 
Kicche), welche Imocenz gehabt haben fol, bewogen ibn 
zwar noch nicht den Orden feierlich zu beftdtigen 2); wohl aber, 
eine fo günftige Antwort .zu geben, daß Franz auf dem ein- 
mal betretenen Wege weiter vorfchreiten Eonnte. 

Seine Lebensweife wurde wo möglich noch firenger als 
bisher: er wachte, betete, faftete beinah Uber menfchliche 
Kräfte; er trug ein härenes Gewand auf bloßem Leibe und 
fprang nadt in den Schnee, um fein Fleifch zu züchtigen. 
In jeder Nacht geißelte er -fich dreimal mit eifernen Ket- 
ten ’): einmal für fich ſelbſt, dann für die noch leben⸗ 
den Sünder, endlih für Die Sünder im Fegefeuer. Es 
genügte ihm nicht von einer Stelle aus zu wirken, fon- 
dern er reifete nach Frankreich, Spanien, Portugal, zum 
Sultan nach Agypten, zum Kaifer Friedrich nah Bari *). 
Der Sultan hörte feine Ermahnungen, und ließ ihn, 
gegen den Rath feiner Geifllichen, wieber frei; an Fried: 
richs Hofe widerftand er . angeblich allen ihm bereiteten 
Berfuchungen und gewann fogar einen vom Kaifer. gekrön- 


ten Liebesdichter, Pacifico Marchigiano, für feinen Dr: 


den. Im Sabre. 1217 folte er in Rom vor dem Papfte 
Honorius und den Kardinälen predigen, und arbeitete, 


1) Wadding I, 100. . r 
2) Im Jahre 1210 oder 1211. Wadding I, 88. Hist. Bo- 


- non, mise. zu 1216. — 3) Vinc, specul. XXX, 106, 112. 


4) Wadd. I, 190, 332; II, 41. Bettinelli II, 145. 
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weil man die Entſchuldigung der Unwiſſenheit nicht gel⸗ 
ten ließ, dazu muͤhſam eine Rede aus ). Als er aber 
in ber feierlichen - Berfammlung beginnen wollte, hatte 
er alles vergefien, geftand es ein, und hielt nun, feis 
ner Kraft und Begeifterung frei folgend, eine falbungs- 
volle, von ber damals gebräuchlichen Weife ganz ab: 
weichende Rebe. Auch mehrte fich die Zahl feiner Juͤnger 
von: Tage zu Tage, und er fandte fie aus in alle Länder 
Europend, ja felbft nach andern Welttheilen. „Gebet hin,‘ 
fagte er zu ihnen 2), „ie zwei und zwei und lobet Gott ſchwei⸗ 
gend in eurem Herzen bis zur dritten Stunde; dann erfl 
moͤget ihr reden. (Euer Gebet fey aber gemäßigt, demuͤthig 
und ſtets von der Art, Daß ber Hörenbe dadurch veranlaßt 
werbe Gott zu ehren und zu preifen. Allen verkündigt den 
Srieden, bewahret ihn aber auch felbft in euren Herzen. 
Keiner laſſe ſich verführen zu Haß und Zorn, oder ablenken 
von der ergriffenen Bahn: benn ‚wir find berufen Irrende 
auf den rechten Weg zu führen, Verwundete zu beilen und 
Gebeugte aufzurichten. “ 

Faſft kein einziger Kirchenheiliger ift fo von feinen Schli- 

lern geehrt und verherrlicht worden, als der heilige Franz; 
von feinem hat man in gutmüthiger Leichtgläubigfeit fo viel 
Wunderbares nacherzählt, oder es in übergroßer Begeifterung 
zu wiflen gemeint, ober es vorfäglid, und betrügerifch erfun- 
den. Insbeſondere läßt ſich das irrige Beſtreben nicht ver- 
kennen, durch Franzens Wunder die Wunder Chrifti zu über- 
bieten °).und ihn zuletzt in Hinficht der Heiligkeit und Volt 
tommenheit über biefen zu flellen. Deshalb heißt es: ex 


1) 1220 vebete Franz in Bologna nach dem Briefe eines Ge: 
genwärtigen, ut multis litteratis qui aderant, fuit admirationi non 
modicae sermo hominis idiotae. Bulaeus UI, 108. 

2) Wadd. I, 248. 

8) Shen 1220 war bie Verehrung gegen ihn in Bologna fo 
groß, ut viri et mulieres. catervatim in eum irraerent et beatam 
se putabat, qui saltem posset vel fimbriam vestimenti ejus tau- 
gere. Bulaeus IlI, 103. 
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hungerte vierzig Tage, verwandelte Eifig in Wein, trieb 
Teufel aus, erwedte Todte u. f. w. Mehre Male fprady er 
mit Chriftus, und zuletzt drückte ihm dieſer die Nägelmable 
an Händen und Füßen felbft ein; was jeboch die fonft mit 
Wundern auch überfreigebigen Dominifaner fchon damals 
leugneten !), damit: die Franziskaner nicht3 in diefer Hinficht: 
‘voraus haben möchten. Steine, fo berichtet man ferner, 
wurben weich und nahmen eine bequeme Form an, wenn ber 
heilige Franz ſich darauf legen wollte; Ameifen gingen ihm 
aus dem Wege, Tobald er es ihnen befahl! Einft hörte er in 
den Sümpfen Venedigs unzählige Vögel, wahrfcheinlich 
Rohrfperlinge, fingen und ſchreien, und er fprach. zu feinen 
Genoſſen: „Te ‚loben ‘Gott, laßt uns daflelbe thun.“ Aber 
vor dem Singen, Schrein und Zwitfchern konnte keiner 
fein eigenes Wort vernehmen; weshalb fich der heilige Mann 
zu den Vögeln wandte und ſprach: „ihr Bruͤder und 
ſtern, hört auf zu fingen, bis wir Gott gelobt habenz”. u 
fogleich fehwiegen alle, bis die geiftlichen Gefänge —8* 
‚ waren 2). Und dieſe Wunderkraft wirkte nicht bloß. bei feinem 
Leben, fondern auch nach feinem Tode; nicht bloß unmittel- 
bar, fondern auch mittelbar. Einer Kreifenden z. B. bie 
nicht gebären Tonnte, legte man den. Zaum des Pferdes, 
welches Franz geritten hatte, auf ben Leib, und fogleich 
kam: bad Kind ohne Mühe zur Welt! | 
Nadt auf bloßer Erde liegend, flarb Franz am Aten 
Dftober 1226 im 54flen Sahre feines Alters °), und ward 
im Jahre 1228 von Gregor IX heilig "gefprochen. Als fein 


1) Gregor IX weifet bie Dominikaner deshalb zurecht. Wad- 
ding Il, 429. . 

2) Wadding an vielen Stellen. _Dandolo 843. Xls Gegenftüc 
aus dem Altertbume: quum primum (Augustus) fari coepisset, in 
uvito suburbano obstrepentes forte ranas silere jussit: atyue ex eo 
negantur ibi ranae coaxare. Sueton. Octav. c. 98. 

®) Wadd. Il, 149. Alberic. 521. Mon. Patäv. 736. Dand, 
544. Bullar, Rom, I, 72, 


Berfaffung der Franziskaner. 5% 


Leichnam in bie nee Kirche von: Affifi- gebracht werben 
folte, drängten die Bürger in gewaltigem Eifer alle Mönche 
hinweg und isbernahmen felbft dies heilige Geſchaͤft; wofuͤr 
fie Papft Gregor aufs haͤrteſte zuwechtwies u und ihnen ſchwere 
Genugthnung auflegte * 


2. Die Ordenoverfaffung der Franzistanee | 
oder Minoriten. 

Die von Innocenz III vorläufig gebilligte*) und von Se: 
norins III im Jahr 1223 feierlich beſtaͤtigte Ordensregel 
des heiligen Franz ward allmählich welter ausgebildet und 
vervollſtaͤndigt; wir koͤnnen indeß- hier‘ weder alle Veraͤn⸗ 
derungen in flrenger Beitfolge nachweifen, noch bürfen wir 
derer erwähnen, welche erſt nach dem Falle der Hohenſtau⸗ 
fen eintraten. Das Wefentlihe, was von 4210 bis 1260, 
ober feit dem erflen Entwurfe Franzen ?),-bis auf die allge: 
“ meine Verfammlung in Narbonne unter dem Großmeifter 

Bonaventure, fefigefeßt wurde, befteht in folgendem. 
Niemand wird in ben Orden aufgenommen, wer nicht 
wenigften® funßzehn Jahre alt iſt und ein volles Probejahr 
auögehalten hat. Der Aufzunehmende leiftet dad Geluͤbde 
der Keufchheit, des Gehorfamd und der Armuth; lebtered 
in’ einer foldyen, zeither ungewöhnlichen. Ausdehnung, daß 
er Tchlechthin. allem gegenwaͤrtigen und kuͤnftigen Beige 
entſagt, ober ihn den. Armen uͤberweiſet. Niemand darf 
jemals Geld haben’ oder annehmen, es fey denn in’ der 
böchften Noth für kranke Brüder; niemand darf reiten, es 
fey denn Krankheits halber. Selbſt bewegliche Dinge, de⸗ 

1) Regesta ‚Greg. IX, Jahr 4, pag. 158. 

9 Vitae Pontif, 568: 

8) Franzens Grundlage. Wadd. T, 67, 302, 861. 1. Mach, Par. 
286.): Revifion von 1223, 11, 66, 246. Zuſaͤtze von 1236 und 
1239, II; 3835 111, 24, 4145 von Gregor IX, Rodulphus 165; 
von Bonaventura 1260, ebendaſelbſt 238. Honorius Beftätigung, 
Bullar. magn, Rom. I, 67. em 
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ren man nicht entbehren ‚Bann, Hausgeraͤth, Bücher, geringe 
Kleidung u. dergl. find keineswegs ein Eigenthum bes ein⸗ 
zelnen, ſondern des Ordens; und dem Orden ſelbſt iſt wie⸗ 
derum der Beſitz alles deſſen unterſagt, was nicht zur ſtreng⸗ 
ſten Nothdurft gehört. - Mithin darf er keine Gelder oder 
Güter gefchentt nehmen, er muß allen Aufwand in Klei- 
dern, Speiſen, Gebaͤuden u. ſ. w. vermeiden; ja ſelbſt die 
Kirchen ſollen nur klein, von geringen Materialien aufge⸗ 
fuͤhrt, ohne große Glodenthürme und weder mit Säulen, 
noch mit Bildwerken ober. Gemälden gefchmüdt feyn. Alle 
Brüder find unter fich gleich. und beißen, zum Zeichen ihrer 
"Demuth, Minoriten, ober die Geringen, die. mindern Brä- 
der. Die unentbehrlichen Obern gebieten nicht ſowohl aus 
eigener Macht, ald nur zur Bollziehung der Ordensgeſetze *). 
Jeder Bruder darf den andern ermahnen ımb auf die firen- 
gen Vorfchriften über Gottesdienſt, Kleidung, Faſten ü. |. w. 
binweifen. 

Keiner fol fich im Außern kopfhaͤngeriſch, ſchwierig und 

heuchelnd zeigen, ſondern heiter und froh feyn in Gott. Freun⸗ 
be wie Feinde, Gute wie Verbrecher, ſoll man freundlich und 
dienftfertig aufnehmen; ja die Nievern, Geringen und Hülfs- 
bebürftigen auffuchen. 
Denjenigen, welche ein Gefchäft ‚erlernt haben , ift die 
Arbeit nicht bloß erlaubt, fondern auferlegt; niemand aber 
darf fich, wenn ber Erwerb unzureichend fcheint, ober das 
geiftigere Gefchäft keinen Lohn giebt, des Bettelns ſchaͤmen. 
Ja dies iſt ſogar ein Verdienſt, weil das. Geben beim Gebeun⸗ 
den zum ewigen Heile dient. Verboten aber iſt es, hiebei 
mehr zu nehmen, als das dringende Beduͤrfniß erheiſcht, oder 
ſich regelmaͤßig wiederkehrende Almoſen auszubedingen. 

An der Spitze eines jeden Kloſters ſtand ein Aufſeher 
oder Guardian, an der Spitze jeder Landſchaft ein Land⸗ 
ſchaftsmeiſter oder Provinzial, an der Spitze des ganzen Or⸗ 
dens, der Großmeiſter oder General; Beſchuͤtzer des Ordens 


1) Alberic. 445. 


- 
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war ein Kardinal, ober ber Papit felbfl. Die Rechte biefer 
Obern waren nicht in jebem Zeitpunkte gleich, im ganzen 
aber ſehr bedeutend und die Unterordnung ſtreng. Kein Auf⸗ 
ſeher durfte ohne Beiſtimmung des Landſchaftsmeiſters neue 
Bruͤder aufnehmen, oder die Erlaubniß zum Predigen oder 
zu Heidenbekehrungen ertheilen; und wenn nicht Alter, Wuͤr⸗ 
de und Gelehrſamkeit die Faͤhigkeit zu dieſen Geſchaͤften ein⸗ 
leuchtend bewieſen, ſo mußte die Beiſtimmung des Großmei⸗ 
ſters eingeholt werben *). In beſtimmten Friſten ſollte der 
Landſchaftsmeiſter alle Kloͤſter unterſuchen, zur Beſſerung von 
‚Übelftänden anweiſen und behufs umfaflender Einrichtungen 
landſchaftliche Verfammlungen halten: Allgemeine Verſamm⸗ 
‚Iungen berief der Großmeifter des Ordens,‘ auf welchen er: 
ſchienen: erftens alle. Landſchaftsmeiſter; zweitens die Auffe- 
ber oder Vorſteher der Klöfter; drittens bie Abgeordneten, 
‚welche. außetdem von: den Klöfteen zu dieſem Zwecke für jene 
andſchaft erwählt wurden 2). Entferntere Vorfteher entfchul- 

digten nicht felten. ihr. Außenbleiben; fo wie die urfprüngliche 
Vorſchrift, alle Jahre oder felbft alle halbe Jahre eine folche 
allgemeine Verfammlung zu halten, in der größern DVer- 
breitung des. Ordens: Später oft unuͤberſteigliche Hinderniffe 
fand >). Auf diefen VBerfammlungen wurden allgemeine Ge: 
ſetze beſchloſſen, die Berichte aus. allen Landſchaften gehoͤrt 
und gepruͤft, die Großmeiſter gewaͤhlt und im Falle der Un⸗ 
icchtigkeit fogar abgeſetzt. Mithin erſcheint bie Macht des 
Großmeiſters durch, dieſe, zum Theil vermoͤge der Wahlen 
xrepublikaniſch gebildeten, Koͤrperſchaften ſehr beſchraͤnkt; an⸗ 
dererſeits aber ſtanden ihm fo viele Rechte zu, daß die Ein⸗ 
herrſchaft. dennoch:vorherrſchend blieb, Ex ernannte und ent⸗ 


1) Wadd. II, 246. | 
96 iſt nicht ganz deutlich, ob erſchienen: die Vorſteher, oder 
die von ihnen fuͤr jede Landſchaft gewaͤhlten Abgeordneten, oder beide. 
Wahrſcheinlich verfuhr man nicht immer auf gleiche Weiſe. Bullar. 
BKom. I, 67. Wadd. II, 264; III, 180. 


8) Wadd. 1, 189; III, 540. 
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fernte alle Landſchaftsmeiſter aus eigener Macht, welchen daſ⸗ 
ſelbe Recht wieder im Hinficht der Auffeher zuſtand; doch 
erlaubte man fpäter den legten, um Mißbraͤuchen vorzuben- 
gen, die Berufung an. den Großmeifter unb machte diefan 
zur Pflicht, nicht ohne unterſuchung und Rechtsſpruch vor⸗ 
zuſchreiten ). 

Ferner durfte niemand, — nachdem das urſpruͤnglich 
unbedingte Berbot aufgehoben war —, ohne Genehmigung 
des Großmeiſters irgend eine hohe kirchliche Wuͤrde anneh⸗ 
men, ein Kloſter anlegen, oder verlegen, oder das Amt eines 
. Klofteroörftcherd antreten ?). Der Großmeiſter konnte jeden 
Bruder zu ſich berufen, wverſchicken, entlafſen und, mit Aus⸗ 
nahme von fehr wenigen dem Papfte vorbehaltenen Faͤllen, 
die kirchliche Losſprechung für ſchwere Vergehen ertheilen. Ex 
widmete, nicht zerſtreut durch die Aufficht eines einzelnen Klo⸗ 
ſters, feine ganze Thaͤtigkeit den allgemeinen: Angelegenhei⸗ 
ten und wohnte, nebft einigen ihm zugeorbnneten Beiſtaͤrden, 
mit weifem Vorbedacht im Mittelpunkte der ganzen chriſtli⸗ 
chen Welt, in Rom. 


3. Vom Heiligen. Dominitus - 

:, Der heilige Dominikus wurde geboren im Jahre 1170 
zu Kalaroga in Spanien. Seine Altern, ZJelix Guzmann 
und Johanna von Aa, ſtammten ans. edlen Geſchlechtern, 
und noch jetzt leiten die Herzöge von: Medinn Sidonia ihre 
Herkunft von jenem Haufe der Guzmanne.ab >). Schon 
im: fiebenten Sahre kam Dominifus unter die ſtrenge Aufficht 
ſeines mütterlichen Dheims, eined Geiſtlichen, und im: vier- 
zehnten bezog er die hohe Schule in Balentia.:... Dent ve 


1) Wadd. II, 413; II, 24. 

2) Wadd. III, 26, 144, 290, 419, 489, 498, 536. Ro- 
dulph. 288. Pland Geſch. ber kirchl. Gefellfhaft IV, 2, 521. 
Ähnliche Gefege hatten die Dominifaner. Ripoll VIII, 189, 202, 
248, 360. er 

8) Mamachio 664. Malvenda 1—71, 365, 368. Helyot II, 
c. 24. 
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kommen gemaͤß legte er fich zuerfi agf die Grammatik und 


bie übrigen freien Künfte; dann ergriff er mit weit größe: 
rem Eifer bie Gotteögelahrtheit und warb im vierundzwan⸗ 

zigſten Jahre feines Alters, Chorherr in Osma. Hier, fo 
wie. von früher Sugend an, zeichnete er ſich aus durch Fleiß, 
Stille, Beten, Forſchen in der Schrift und. Faſten, vor als 
lem durch die lebhafteſte Theilnahme an dem Schidfale ſei⸗ 
ner Nebenmenfihen, und durch den fehnlichflen Wunfch, für 
fie und für fich den rechten Weg des Himmelreichd aufzus 
finden. Nie berührtge--ex ein Weib, und nach zehnjähriger 
Enthaltung des Weines trank er, obgleich feine Gefundheit 
darunter gelitten bafte,. ihn erſt, als der Bifchof es be 
fahl. Überhaupt. war fein Körper gut, aber fchwach gebaut, 
Haar und Bart etwas röthlih, die Stirn frei, die Nafe 
gehogen, die Augen ſchwarz, bei allem Ernſt ein ſtets heis 
terer Blick, eine angenehme belle und flarte Stimme, 
Mit dem dreißigften Sahre begann er,. nach Chrifti Beifpiel, 
öffentlich zu lehren ); im fechöundbreißtgften begleitete er ben 
Bifchof Didakus von Osma nach Frankreich, und erfchraf 
gewaltig über die laute, ‚hier täglich anwachſende Kegerei der 
Albigenfer. Andererfeits fühlte er die Wahrheit ihrer Anz 
klagen über. den weltlichen Reichthum und bie fchlechten 
Sitten. der Geiſtlichen, und beſchloß deshalb allen irdischen 
Gütern zu entfagen und in. Hinficht anf Atmuth und Sit» 
ten dem Beiſpiele Chriſti zu folgen. Hatte er doch ſchon 
auf der Univerfität.,, bei. eintretenber . Hungerönoth , feine 
Bücher und Eleinen Beſitzthuͤmer veräußert unb die Armen 
mit dem Etloͤs unterſtuͤtzt. — Einſt follte eine Reife anges 
treten werden, um mit ben Kebern Keligionsgefpräche zu 
halten, und der Bifchof hatte dazu vielen Prunk angeord⸗ 
net: „nicht alſo“, ſprach Dominifus, „in Demuth und mit 
bloßen Füßen laßt und gehen." Died gefchah, allein "ir 


1) Er Fam aud nah Rom, und vielleicht mit Didakus nad, Daͤ⸗ 
nemarf, Mamachio 193. Ghirard. I, 1985. Hist, de Languedoc III, 
Nota 15. | 

III. Band. 38 - 
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Wegweifer, ein heimlicher Albigenſer, führte fie verfäglich 
irre, durch Dornen und zadiged Geſtraͤnch. „Dadurch, daß 
unfer Blut fließt”, fagte Dominifus geduldig, „werden wit 
gereinigt von Sünden, und unfer Vorhaben wird uns ges 
fingen." Als der. Albtgenfer diefe Demuth und -Gebulb 
fah, befannte er feine Tuͤcke und entfagte feinen bisherigen 
Anfichten ')» 

-  Behn Sabre lang wirkte Dominikus in diefen Gegen 
den und fand Genoffen feines Sinnes und Thuns, welches 
in ihm den Gedanken ber Stiftung eines neuen Ordens er: 
weckte. Snnoteny III rieth ihm aber, gleih dem Heiligen 
Franz, fih an eine alte, fichere und erprobte Regel anzu⸗ 
fchließen; worauf Dominikus faft ganz die der Auguftiner 
Chorherrn mit den Zuſaͤtzen ber Prämonfkratenfer zum Grun⸗ 
de Iegte, und im Sahre 1216 bie Bellätigung des Papſtes 
Honorius III erhielt‘ Diefer Negel zufolge war der Er⸗ 
werb von Befisthümern erlaubt und vom Betteln nirgends 
die Rede 2). Als aber Dominikus ſpaͤter mit dem heiligen 
Franz bekannt wurde, ſchlug er dieſem vor, ihte beiden Or⸗ 
ben in einen zu verſchmelzen 2); worauf jener zur Antwott 
gab: „durch Gottes Gnade beftcht weislich zwifchen ben 
Orden manche Verſchiedenheit in Hinfigt der Geſetze, der 
Strenge und der Anſichten, damit einer Vorbild und Sporn 
des andern ſey, und jemand, dem ber erſte nicht "gefällt, den 
zweiten wählen koͤnne.“ — Ob au gleich nach dieſer Erklaͤ⸗ 
rung die Orden nicht vereinigt winden, ſo traten fie doch 
in ihren Srundzügen dadurd) nahe an einander, daß Domi⸗ 


nikus nunmehr alle Schenlungen an den Orden verbot und- 


. % 


4) Molvenda 104, 141. — 

ꝑ) Holstenii codex IV, 1. Malvenda 147. Malespina 93, 
CA. chr. 1. $imon, Möhtf, clir. Murat. antig. V, 392 Al- 
beric. 445. Mamachio 388. | 

8) Malvenda 259, 285. Holsten. 1.e. Die Dominikaner leugnen 


biefe Zuſammenkunft; gewiß aber war der erfte Plan ihres Ordens 


nicht auf Entfagung alles Eigenthums und auf Betteln gerichtet. 
2 \ 
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die Armuth, nach den Vorfchriften der Franziskaner, zur 
Pflicht machte. Hierauf unternahm er für die Ausbreitung 
. feines Ordens mehre Reifen nach Spanien, Frankreich und 
Italien, und lebte in’ den. Testen Sahren feines Lebens zu 
Bologna, die Strenge feiner geiftlichen Übungen noch ims 
mer erhöhend und ihten Werth uͤberſchaͤtzend. So hatte er 
fi z. B. neun Arten erfonnen, außer den eigentlichen Kir⸗ 
chenftunden zu beten *): Erumm ftehend, lang auf dem Bauche 
liegend , abwechfelnd niederfniend und fogleich fich wieder 
erhebend, die Arme ausgeſtreckt wie ein Kreuz u. f. w! 
Gleichwie vom heiligen Scan , werben. von ihm Wunder 
aller Art erzählt. 

Er ftarb 2) am fechften Auguft 1221- ruhig, geduldig, 
auf der Erde in Afche liegend, mit einem haͤtenen Gewanbe 
angefhan und einer eifernen Kette umguͤrtet. „Weinet nicht,“ 
ſagte er zu den Umflehenden, „in jener Welt werde ich euch. 
auͤtzlicher ſeyn, als hier! Dreizehn Jahre nachher, im Jahre 
1234 ward er heilig geſprochen; und in dankbarem An⸗ 
denken haben ihm die Bologneſer ein prachtvolles Grabmahl 
errichtet, welches auch in unfern Tagen, abgefehn von theil⸗ 
nehmenden ober feindfeligen Erinnerungen, deshalb fir jeden 
fehenswerth bleibt, weil von Nikola dem Pifaner dis. Mix 
chael. Angelo Buonavotti, mebre große Kuͤnſtler nicht wenis 
ger fi 9 als den Heiligen hier verewigt haben. : 


4. Die Ordensverſaſſung der Dominikaner 
vder Predigermönde, 
Die Orbensverfaflung der Dominikaner flimmt in vie⸗ 
len Grundzügen mit der. Ordensverfaſſung der Franziskaner; 
doch iſt jene allmählich viel zufammenhängender und umfafz 


3) Malvenda 356, 

2) Paimerii chr, Mon. Pat. 786, Simon. Montf, chr. Bullar: 
Rom, I, 77. Malvenda 871, 626. Vitae Pontif. 574. Alberic, 
547, Über bie feierliche Beiſetzung fiehe Sigon. de episc. Bonon. 
168. Ghirard. I, 15% : 
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ſteht ). Der Vorſteher ernennt mit Rath der verfländigern 
Brüder feinen Stellvertreter, den Untervorfteher. 

Zur Wahl des Landmeiſters find berechtigt: 1) die 
Vorſteher der hieher gehörigen Klöfter, 2) die Oberprebi- 
ger, 3) ein ober zwei Bevollmächtigte, welche in jedem 
Kiofter dureh die Brüder erwaͤhlt werben 2). Der Groß: 
meifter betätigt oder verwirft die Wahl, und befegt, fofern 
diefe Über ein Jahr verzögert wird, aus eigener Macht. 
Gewöhnlich bleibt der neugewählte Landmeiſter in feinem 
Klofter wohnen, und unterſucht jährlich felbft, oder durch 
Stellvertreter, feinen Sprengel. 

Stirbt dee Großmeifter, fo übernimmt der Meifter ber: 
jenigen Landfchaft, worin die nächfle allgemeine Verſamm⸗ 
lung gehalten werden follte, unter gewiſſen Befchränkungen, 
die Leitung der allgemeinen Angelegenheiten und bereitet al 
led zur neuen Wahl vor, welche den Lanbmeiftern und 
zweien, auf jeder Landichaftsverfammlung außerdem dazu 
ernannten Männern zufteht. 

Auf den landfchaftlihen und den allgemeinen Verſamm⸗ 
Jungen, welche in ber Regel jährlich non eben den Mäns 
nern gebildet und gehalten wurden, die zu ben Wahl: 
verfammlungen kamen, berieth und verhandelte man alle 
Gegenftände, welche. die Landfchaft oder den ganzen Orden 
betrafen. Nur findet fich bier neben ber ſchon entwidelten 
regelmäßigen Abftufung der Obern, noch die wichtige Wuͤr⸗ 
de der Diffinitoren oder Ordner, Deren wurden auf jeder 
Landfchaftsverfammlung durch Mehrheit der Stimmen vier 
erwählt ®), welche, mit Zuziehung des Landmeifters alle Ges 
ſchaͤfte der Verſammlung leiteten, dann aber deſſen Verwal⸗ 
tung ſelbſt pruͤften und daruͤber an die allgemeine Ordens⸗ 
verſammlung Bericht erſtatteten. Auf aͤhnliche Weiſe ver⸗ 
fuhr man in dieſer, hinſichtlich der Wahl der hoͤhern Ord⸗ 


1) Im Gegenſatz der dogmatiſchen Auslegung. 
2) Malvenda zu 1236, p. 580—548. 
8) Mamachio 591. 
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ner und bed Großmeiſters; aͤhnlich in den einzelnen Kloͤ⸗ 
ſtern hinſichtlich ihrer Vorſteher. Mithin erfchienen Diefe 
Diffinitoren in jedem kleinern oder groͤßern Kreiſe, neben 
den eigentlichen Ordensbeamten, als eine Art von unab⸗ 
haͤngigen Yruͤfern , von Stellvertretern, Repraͤſentanten, bes 


en Gewalt in letzter Stelle (jedoch nur in Übereinſtimmung 


mit den Landmeiſtern) fo weit ging, daß ſie ſelbſt ben 
Großmeiſter noͤthigenfalls abfegen unb bie Wahl eines. ans 


dern veranlaffen durften. . Nieberlogen aber follte diefer fein 


Amt nicht, ahne dauernde und genuͤgende Urfachen *). Zwei⸗ 
mal hatten die Ordner neben ben Großmeifter den Vorſitz 
in der allgemeinen Drbendverfammnlung, das britte Mal die 
Landmeiſter. 

Nur was im drei ſolchen, unmittelbar auf einander fol 
genden Verfammlungen beftätigt war, erhielt Geſetzeskraft; 
altes andere galt nur bis zur nächften Sisung, ober, wenn 
feine anderweite Bekraͤftigung hinzutrat, hoͤchſtens in klei⸗ 
nern Kreiſen auf die Lebensdauer des Anordnenden. In 
den Jahren 1220 bis 1244 wurden die großen Ordensver⸗ 
ſammlungen abwechſelnd in Bologna und in Paris gehal⸗ 
ten 2)3 ſpaͤter auch anderwaͤrts, beſonders in Koͤln. 


5. Von einigen andern mit den Bettelmoͤn⸗ 
chen in Verbindung ſtehenden Orden. 

An die beiden Hauptſtaͤmme der Franziskaner und Do⸗ 
minikaner ſchloſſen ſich mehre andere Orden an, oder waren 
in ihrem Urſprunge und ihren Zwecken wenigſtens verwand⸗ 
ter Art; ſo daß es am bequemſten iſt, ihrer hier mit weni⸗ 
gen Worten zu gedenken. 


a. Die Klariffinnen. 
Die beige ẽ Klara, geboren im Sabre 1193 zu Aſſiſi, 


M Acta Sanct, 7er Febr. ©. 407. . 
2) Malvenda 307 — 330, 456, 541, 628. 


Ne 
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wurbe wider den Willen ihrer Altern eine eifrige Schlis 
lerinn des heiligen Franz, und erhielt mit ihren uner⸗ 
wartet zahlreichen Senoffinnen, im Jahre 1224 von ihn 
eine Regel, welche, ‚den Grundeimichtungen nad, mit 
feinen eigenen uͤbereinſtimmte; beſonders flreng aber in 
Hinfiht auf gottesdienftliche Übimgen , Faſten und Ka⸗ 
flien war. Doch follten die Klariffinnen neben tem 
Beten auch fuͤr⸗die Stiftung arbeiten, und fich des Um: 
berfchweifend im Lande enthalten. Die Aufnahme in den 
Orden erfolgte durch die Abtiffinn unter Beiſtimmung 
ber befragten, insbefondere berjenigen acht Schweftern, 
welche in jebem Klofter ihren engern Rath bildeten. Der 
Großmeifter der Franziskaner war anfangs ihr alleiniger 
und höchiter Oberer. Klara flarb im Jahre 1253 und wur- 
de von Alerander IV heilig geſprochen). — So wie fich 
bie Klariffinnen zu dem Orden der Franziskaner verhielten, 
fo andere Weiberflöfter zu dem der Dominikaner. 


b. Die Zertiarier oder Bußbrüber, 
welche fi) zuerft als ein dritter Zweig der Franziöfaner 
ausbildeten, dann aber: auch von den Dominifanern mit 
wenigen Nebenbeflimmungen angenommen wurben ?), hatten 


auf das Anfehn und bie Ausdehnung beiber Hauptorden - 


. einen weit größern- Einfluß, als bie. gefchloffene Stiftung 
ber meiblichen Klariffinnen. Viele Laien nämlich fahen fich 
durch häusliche oder bürgerliche Verhältniffe abgehalten, das 
Gelübde zu Übernehmen, oder fanden auch die Geſetze ber 
Orden zu hart und laͤſtig. Deshalb. entband man fie von 
der eigentlichen Klofterzucht und dem vollen Gelübde, gab 
ihnen aber doch eine Regel, einen Mittelpunkt, wodurch fie 
verpflichtet wurden, dad Belle der Orden auf alle Weife 


1) Helyot VII, 26. Holsten, cod. III, 84. Wadding III, 
497. Compagnoni V, 70. 


2) Wadding II, 18, Holst. cod. II, 39. Plane Geſch. d. 
kirchl. Gef. IV, 2, 509. \ 
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: wahrzunehmen und zu unterſtuͤtzen. Dafimr follten fie dann 
auch an den Vorzuͤgen und Segnungen berfelben Theil neh⸗ 
men: Manche Bußbrüber und Bußfchweitern traten aus 
biefer Vorſchule fpdter in die Orden ſelbſt ein, oder 'ner 


banden, wie zuerft die heilige Elifabeth, ein feierliche Ges 


lübde mit jener Stellung ?). Der wichtigfte Gewinn blieb 
aber immer dev: daß beide Orden durch die Bußbruͤder aufs 
engfte mit den Laien verwuchfen, in allen-Rändern eine brei⸗ 
tere, fihere Grundlage gewannen und durch Hülfe folcher 
Berblindeten jeden Krieg gewiffermaaßen immer im Sande 
ihrer Feinde beginnen und auöfechten konnten. 

Von der großen Zahl von LUnterabtheilungen, welche 
fpäter, ohne erhebliche Grundveränderungen, - innerhalb ber 
Orden felbft entftanden, kann hier nicht die Rebe feyn. Auf 


kleinliche Gebraͤuche, Abzeichen, Schnitt und Farbe der Klei⸗ 


dung u. ſ. w. legte man ein ſo großes Gewicht, als in 
unſern Tagen auf aͤhnliche Dinge beim Kriegsweſen. Eher 


verdienten die Beguinen erwaͤhnt zu werden, welche wahr⸗ 


ſcheinlich um die Mitte des zwoͤlften Jahrhunderts durch 

Lambert den Stammelnden (le Begue) geftiftet wurden?) _ 

und ſich im Anfange des dreizehnten befonderd in den Nies 

berlanden ausbreiteten. Sie bildeten die aͤlteſte Körperfchaft, 

. welche, ohne geiflliches Geluͤbde, doch dem Geifllichen näher 

trat, ‚indem jedes Mitglied Keufchheit und Gehorfam gegen 
ben Pfarrer verfprad). 


. Die Karmelittr 
entftanden wohl dreißig Jahre vor dem Bettelorden 2), er⸗ 
hielten aber erſt im Jahre 1226 eine von Honorius III be 
flätigte Negel, und wandten fi, nachdem fie aus Afien 


1) Helyot VII, 38. Martin. Fuld. 1700. 
:%) Helyot VII, 1, Thomass. I, lib. 8. c.. 63. $. 11. . 
3) Shrödh XXVII, 869. Henke Geld. II, 293. Nah 
den Actis Banct, zum adıten Ypril S. 777, gab ihnen Albert, Pa: 
triarch von Jeruſalem, etwa ums Jahr 1209 bie erſte Regel. 


7 


- 
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fr jene Zeit 13,502 Minoriten. Zum Beweife, daß diefe 
Zahl keineswegs Kbertrieben, vielmehr zu gering iſt, wollen 
wir nicht die Angabe ') geltenb machen: daß der heilige 
Franz im Jahr 1219 ſchon 5000 Brüder auf der Haupfs 
verfammlung gu Affifi um fich vereinigt habe, (denn da 
möchten viele Zufchauer als Brüber mitgezählt fenn); wohl 
aber, daß nach der Kirchenfpaltung, wo bie räumliche Aus⸗ 
dehnung des Ordens ſo ſehr beſchraͤnkt ward, immer noch 
über 7000 Mannskloͤſter und 800 Frauenkloͤſter, mit 150,000 
Brüdern und 28,000 Schweftern vorhanden waren ?): und 
bei allen viefen Berechnungen ift auf die zahlreichen Buß⸗ 
brüder gar nicht einmal NRüdficht genommen! 

Natuͤrlich wäre eine ſolche Verbreitung ganz unmöglich 
gewefen, ohne raftlofen Eifer; und dieſer Eifer trieb die 
Bettelmönche über die Grängen ber Chriftenheit hinaus, um. 
als Gefandte, als Bekehrer, ihrem eigenften Berufe nach: 
zuleben °), Honorius III fchidte fie nach Marokko, Gre⸗ 
gor IX nad Damaskus, Innocenz IV in das tiefite Afien 
zu den Mongolen; und trog manchem Ungeſchick des Ver⸗ 
fahrens, blieben diefe Bemühungen doch felten ganz frucht: 
los. Außerdem trugen ihre Neifeberichte nicht wenig bei, zur 
Erweiterung der Kenntniffe von fremden Ländern und Voͤl⸗ 
fern. Oft aber wurden bie Brüder, anderer Anftrengungen 
und Leiden nicht zu ‚gedenken, von ben graufam Gefinnten, 
oder durch ihren Eifer Beleidigten umgebracht, Ging es doch 
den erften Franziöfanern, welche nad) dem. chriftlich gefinnten 
Deutfchland Tamen, gar fchlecht *). Ste kannten die Sprache 
nicht, antworteten aber; r als jemand fie fragtes „ob fe 


1) Wadding I, 286. — N) Helyot V, e. 2. p. 53 

8) Reg. Honor. III, Jahr IX, urk. 887. Reg. Greg. IX, vahr 
VI, urk. 295. Wadding II, 318. Malvenda 421: Kud) nad) Grie⸗ 

chenland, nah Preußen u. ſ. w. Ripoll I, urk. 77, 96, 97, 198. 
4) Wadding I, 250. In Marokko wurden 1220 mehre eifrig 

lehrende Kranzisfaner mit großer Grauſamkeit umgebradt. Acta 

Sanct. vom 16ten Januar, ©. 16. 





Geſchichte der Bettelmönde. 607 


Herberge verlangten?" ber erhaltenen Weiſung gemäß: jal 

KHöchft erfreut uͤber Die hierauf erfolgende günftige Aufnahme; 
Meinten fie, jene Zauberwort fey überall zu gebrauchen und 
antworteten auf die Frage: „ob fie Keber wären?". eben: 
falls: ja! Da befamen fie fehr viel Schläge, alle flohen 
nad) Italien zuruͤck, und-lange glaubte man: wer nach dem 
| rauhen Deutfchlande wandern muͤſfe, gehe dem Martyrer 
thume unfehlbar entgegen! 

So viel nun aber auch feſter Wille und die Begeiſterung 
des einfachen Gemuͤthes Über die Menſchen vermag, fo uͤber⸗ 
zeugten fich doch die Haͤupter der Bettelorden bald, daß man 
ohne Kenntniffe und’ gelehrte Bildung an unzähligen Stellen 
nicht opfiegen, nicht Herr werden koͤnne. 

Dominikus war: dieſer Bildung beineswegs abgeneigt, 
obgleich die Tiftertienfer anfangs laut tadelten, daß er gang, 
Ununterrichtete als Prediger -ausfende ?)5 der heilige Kranz 
über erflärte ausdrädlicht „wer ein Buch habe, wolle deren 
mehr haben und lieber von ben Thaten anberer leſen, als 
ſelbſt Töbliche Thaten vollbringen. Wiffenfchaft ohne Demuth 
fey nichts nuͤtze, und Chriſtus habe auch mehr gebetet, als 
gelefen. Außer dem Evangelium folle der Reuaufgenoimmene 
kein Buch behalten; nicht einmal den Pſalter.“ 

Mit diefen Anfichten wär: aber fchon dee zweite Groß⸗ 
meiſter der Minoriten, Elias von Kortona keineswegs ein⸗ 
verſtanden, und betrat Überhaupt Wege, welche den ganzen 
Orden bald verwandelt und ihm vinen ganz andern, viel⸗ 
leicht mehr jefuitifchen : Charakter beigelegt haben wuͤrden. 
Mancher flrengen Regel gab er eine leichtere Wendung; 
fuchte wenigftens mittelbar Geld zu erhalten und eine vor⸗ 
nehmere Stellung anzunehmen. Er ließ die ungeheuren - 
Unterbaue bei .Affifi errichten und auf den.zwei ja Dreimal . 


1) Malvenda 179. Wadding I, 345. Der Großmelfter Bona⸗ 
ventura verordnete im Jahre 1266: auf jeder Orbensverfammlung 
follten gelehrte theologiſche Geſpraͤche sefühet werden. Waddiug 
IV,259. 
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iiber einander gethuͤrmten, ben Berg flügenben Bogengaͤngen, 
endlich durch einen Deutfchen, Namens Jakob, eine Kir 
che ?) erbauen, welche in Hinficht der Schönheit und Feſtig⸗ 
feit zu ben trefflichften jener Zeit gehört und allmählich von 
Gimabue und allen Meiftern der wieder aufblühenden Kunft 
glänzend ausgeſchmuͤckt wurde, Viele aher wiberfpracen 
all diefem Beginnen ſo laut, daß Elias im Sabre 1230, mit 
Beiflimmung des Papftes, feine Stelle. verlor 5. auf-.der 
Hauptverfammlung des Ordens im Jahre, 1236 wählten 
ihn jedoch feine Fremde zum zweiten Male, Elias war, 
bas geftehen jelbft Abgeneigte, ein Mann von fp großer 
Beichäftstenntnig, Klugheit, Gemwandtheit und fo außeror⸗ 
dentlich einnehmendem Weſen, daß er von-allen vornehmen 
Laien und Geiftlichen hoch geehrt wurde und ſelbſt den ſtren⸗ 
gen Papft Gregor. vermochte, ihn aufs neue zu befldtigen 
und feine Rechte fogar zu erweitern. Der- wichtigfte feiner 
Gegner, Cäfarius aus Speier, welcher an Franzens flrengen 
Einrichtungen buchſtaͤblich hielt, warb-ind Gefängniß geſetzt 
und diefe Maaßregel, gleich ähnlichen, Damit gerechtfertigt; 
daß viele, eingebildet- auf ihr früheres Verhaͤltniß um Stif⸗ 
ter. des Ordens, allen. Gehorſam vergäßen und alle Ord⸗ 
nung auflöfeten. Als aber Gäfarius,. weil er. beim- Spa⸗ 
zierengehen den Verdacht ertegte, er: wolle entfliehen, von 
feinem Wärter fo geichlagen wurde, Daß er unerwartet dar⸗ 
an ſtarb; mehrten ſich die Klagen, und auf einer Verſamm⸗ 
lung aller Landmeifter in Rom’ vor Gregor IX, entfegte 
man Elias um Pfingftien 1239 zum -ugiten-Male und er- 
wählte erft Albert von Pifa, dann, nach deflen Tode, Hay: 
mo ‘von Feversham zum Großmeifter. Elias begab fich jebt 
zu Kaifer Friedrich IT und mochte mit feinen Anhängern, 
. fpatere. Zeiten vorbildend, in ber Stile gegen: den. Papft 
wirken; als ihm aber Innocenz, vielleicht deshalb, die nach 
Haymos Tode gefuchte Herftellung abfehlug ?), ſo trat er 

1) Wadding II, 2, 216, 240. Eigentlich ftehen zwei Kirchen über 
einander; in ber untern liegt: der heilige Franz begraben, 

2) Wadding IlI, 34, 101, 912. | 
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Öffentlich zum Kaiſer über und lebte. als Laie, unbekuͤmmert 
um Bann und Geluͤbde. Doch heißt ed: er habe fich im 
Sabre 1253 auf dem. Zobtenbette mit Des Kirche und dem 
Orden ausgeſoͤhnt. 

Mehr im Sinne des Stifters wirkten. Männer, wie 
ber heilige Antonius von Pabua, welcher im Jahre 1196 
zu Liffeabon geboren warb und 12% in den Orden trat. 
Er war ganz unwiſſend, meinte aber Durch muflifche Tiefe 
alle Weisheit der Menfchen zu überbieten. Als ihn diefe 
besungeachtet. nicht hören wollten, fo predigte er den Fifchen ; 
fie kamen, hörten, fehüttelten zum Zeichen des Beifalls mit 
ben Köpfen und wollten nicht eher wegſchwimmen, als 
bis fie den Segen empfangen hatten. Später fehlte es 
ihm weder an Zuhörern, noch an unzähligen Wundern aͤhn⸗ 
licher Art ). Er ftarb 1231, ward. im nächlten Jahre heis 
lig gefprochen und ihm zu Ehren in Padua nach dem Ents 
wurfe des Pifanerd Nikola eine Kirche erbaut, welche in 
mancher Beziehung noch bie Kische von. Affifi übertrifft; fo 
wie fein durch Kunſtwerke verherrlichtes Grabmahl nicht min⸗ 
dere Bewunderung verbient, ald das bes heiligen Dos 
minikus. 

Maͤnner ſolcher Kt, wie ‚ber heilige Antonius, waren 
beiden Orden wenigftens infofern willfommen, als fie die 
Faͤhigkeit befaßen, auf den großen Haufen mächtig einzumirs 
fen; aber freilich mochte auch fchon Damals ber Standpunkt 
für eine ganz verfchievene und feindliche Beurtheilung ders 
felben nicht fehlen: andere Ordensmitglieder, wie ber heilige 
Bonaventura, der heilige Thomas, Raimund von Pennas 
forte, Albert ver Große, Vincenz von Beauvais 2), Roger 
Bakon und viele ähnliche haben fich dagegen unzweifelhaftere 
Anſpruͤche auf die Achtung der Nachwelt: erworben. Shre 
Wirkſamkeit erſtreckte fich nicht bloß auf Das niedere Volk, 


1) Wadding I, 360; I, 116, 160. Palmerli chr. zu 1231. 
Reg. Greg. IX, VI, urk. 12, 
2) BiniI, 19. Malvenda 413. | 
UI. Bant. 39 
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Bermanbten ober fremder. Perfonen angımmehnen ?), ober: ihre 
weltliches Erbtheil zu veraͤußern und den Erlös nah Will⸗ 
Sie zu verwenden. ‚Sogar von ben: Vermächtnifien an 
fromme Stiftungen durften fie, mit. Genehmigung der 
Zeſtamentsvollſtrecker, einen Theil behalten und fich fir bie 
Beränderung. and. Niederſchlagung von Geluͤbden (das des 
Kreuzzuges ausgenommen) bis 50 Mark gahlen laſſen?). — 
Allen andern Orden war verboten die Kleidung der Bettel- 
mönche anzunehmen. ober nachzuahmen; babe doch die hei⸗ 
ige Jungfrau den Dominikanern ſelbſt einen Probeanzug 
som Himmel gebracht?)! Sie löften jeben, der in ihren Or⸗ 
ben treten wollte, vom Banne; fofern nicht. ein, ber Beur⸗ 
theilung des Papfies vorbehaltener, ungeheurer Frevel ihn 
veranlaßt hatte. Kein Bifchof durfte fie vorlaben, wegen 


 . Vergehen und Verbrechen ſirafen, ſich in ihre Wahlen mi: 


. schen, ihre Vorſteher zum Eide des Gehorfams zwingen, 
- oder ihnen wider Willen Aufträge ertheilen. Selbſt wäh- 
rend ver Zeit. allgemeinen SKirchenbannes laſen fie ſtille 
Mefle und theilten dad Abendmahl unter ihre Diener. aus; 
Sie waren frei von Neubruch⸗ und Gartens Zchnten, be 
geuben felbft fremde Todte auf ihren Gottesaͤckern, und 
beichteten nur ihren. Obern. Kein Bischof durfte fie im 
Dertheilung. bes Ablaſſes hindern,: ober ihre Begünfliger 
bannm und verfolgen Die Anficht, welche ber .heilige 
Franz anfänglich ſelbſt fefthielt*), daß kein Bettelmoͤnch in⸗ 


1) Ein Beifpiel Cartep. di S. Salvat., Urk. 601. Ripoll Vm, 78. 
Wadding IV, 72. | Zn Ä 
2) Hievon follte nichts erlaffen werben, weil nur das wirklich Ein- 

gezahlte helfe und vom Geluͤbde befreie. Freibrief Aleranders IV von 
1259, Gudenus U, 656, 664. 
8) Corner 846. Ripell VIII, 136, 226, 363, 270, 271, 316. 
327, 345, 883. Guden. II, 654 Wadding III, 296. 

4) Wadding I, 801. --Harzheim III, $31. Bullar. Rom. h 67. 
Auch follte Fein Prälat bie Freibriefe der Bettelmönde auslegen. Bul- 
ler. Rom. I, 147. 
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nerhalb: bed Sprengels eines Biſchofs irgend. eine 

Handlung gegen deſſen Willen vornehmen — E ‚balb 

ganz von ben Bruͤdern aufgegeben; und. ahnliche Beichlüffe, 

wolche.-auf Kirchmyexſammizugen, z. B. im. Jahre 1227 

zu Trier gefaßt wurden, fielen, bei. ven Übergenichte iener 
wäpfligen Beibrife, wirkungslos “pa. 

. Doch hießen fic, bie Bifpife nicht inymen geitwilig. bes 
Seht ihren, Aufſicht nehmen... fonbern .eilten in. Italien, 
Guglale, Erankreih.. und. Dsuffchland,... für. fich-und.; Dig 
Orcopflrrer, Grundkaͤte anf, welchen ſchiechthin amit.hen nbiz 
gen Vyrtechten ir Widerſyruch ſtanden): bie Bettelmoͤnchẽ 
ſollten zu ihren biſchoͤſlichen · Verſammlatngen kLammen, ben 
Eid: des- Gehopjams teiften , ohne ihre Erlaubniß fi nir⸗ 
gedds anfiedeln, bei ihnen · beichten, Behnten entrichten, feine 
Gahen annehmen; keine Beichte hoͤren „feinen Ablaß ers 
theilen, entbehrliche Überkhhffe an Sanpen; Lichtern, Zier⸗ 
rathen u. dergl, ablieſern, feine eigenen Kirchhoͤfe haben 
u ſ. w. — eng nun auch dieſe Anfichten. nicht, obfiegten, 
fa. bHeb. doch ben. Biſchoͤten manches Mittel, den Bettel⸗ 
woͤnchen Hinderniſſe in. her: Weg zu legen; fie, verfagten 
ibwen. 3, B. heiliges Dh. oher die Weihe ihger Priefter, bis 
paͤpſtliche Briefe feſtſetzten ) daß jenen Die Wahl frei. ſtehe, 
bei melden. Bifihafe fie-fic- wollten weihen joſſen, und 
daß dieſer ven Borgeftellten. nicht weiter prüfen ‚oder zuruͤck⸗ 
voeifen dürfe. Mehr halfen, die Bedingungen, weiche die 
Bettelmoͤnche an einigen. Orten vor ihrer Aufnahme einge⸗ 
ben mußten: fo verſprachen fie z. B. in mehren rheiniſchen 
Urkunden ?): fie wuͤrden ‚Die Ortögeiftlichen nicht befchränfen, 
keiner Abfaſſung von Teſtamenten beiwohnen, keinen Got- 
tesdienſt halten, waͤhrend des Bannes keine Moͤnche auf⸗ 
nehmen oder ungerufen in deren Zellen kommen ), keine 


1) Wadding III, 439. Math. Paris 286. 

2) Wedding UI, 542. Thomass. ps. I, lib. 8, c. 28. 8. 14—16. 

. 8 Würdtwein subsid. V, 388 und an andern. Orten; 

M So im Bertzage mit dem Abte von Yulba. Schannat dionsen; 
Fuldens. 275, Url. 54. 
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neuen Freibriefe erſchleichen und” an' den Hauptfeſten ſelbſt 
der Hauptktirche opfern. Oft aber ſiegte die Meinung, daß 
folche einzelne Vertraͤge durch die allgemeinen Sreibriefe um⸗ 
geftoßen würden; oder- bie Biſchoͤfe hielten es nicht fuͤr ges 
rathen, ſtreng gegeit die neuen’ hochgeruͤhmten Bruͤder auf⸗ 
zutreten. So fagten einige, als Etzbiſchof Engelbert zuerft 
die Bettelmönche li Koͤln ufnabme „dies waͤren gewiß die 


10) 





—* Geiſtes geweiffagt Habe 2); fle würden: vie Gelichleit 
in Gefahr und die Stadt in Verfall’ Bringen, ” Engelbett aber 
antwortete gelaſſen: „iſts auf göttliche Weiſe verkündet,:fö 
Mi ed auch in Erfuͤllnng gehen‘, "worauf: alle fchwiegen. 
Andererſeits finden ſich einzelne Fälle, wo der Biſchof 
far die Bettelmoͤnche, gegen ſeine wiberſpenſtigen eder 
ſchlechten Ortspfarrer auftrat; ja ein Biſchof von Verona 
ging in feiner Beguͤnſtigung, ohne alle Rüchſicht auf-Fieihs 
liche Vorſchtiften, noch weiter und verordnete: daß, fo oft 
ein Dominikaner un‘ einem Birke: predigeeben vadurch 
Suͤndenerlaß auf dreifig Tage eintrete +). — Lebhafter als 
ber Biſchof; widerſetzten fich biöweilen "vie: ‚Stiftshereh "und 
bie Weltgeiftlichen den Bettelmdnchen 2)3 dann aber tet 
ewoͤhnlich der Papft entſcheidend fir, ſelten beſchrankenb 
gegen die letzten auf.’ — Das Voi endlich, ſtand⸗ in der 
Regel auf der Seite der neuen ſtrengen Bruͤder, und wurve 
nur einige Male ungeduͤldig, als ſie gar zu eifrig Neulinge 
warben. Hieruͤber kam es z. B: in Neapel zu einem Auflau⸗ 
fe, wobei das Kloſter der Dominikaner erſtuͤrmt reimehre - 
hart geſchlagen und verwundet wurdi-9..— 884 
Ynbeni der Geſchichtſchreiber, gegen den Sollen feines‘ Ba⸗ 


ea sen, 


9 Wadding III, 25. — 2) Gudenus HIT, 1137, urk. von 1267. 


8) Regest. Greg. IX, IV, 8215 V, 229 gegen Mißbraͤuche. 
Auch den ältern Möndhdorden: waren die Bettelmönde oft Ungelegen ; 
fo fagt z. 8. det Abt von &. Burgo (Sparke ser. zu 1224): o dolor, 
o plus quam dolor, 0 pestis truculentz! fratres minores ventrunt 
in Anglıa! ‘— 9) Chioccar. catal. 157. 
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ters in ein Franziskanerkloſter genangen mar und von je 
nem zurldigeforbert wurde, berief er ſich auf bie Schrift 
und ‚antwortete: „man müffe Chriſtus mehr anhangen, als 


Bater und Mutter.” Bornig fluchte der Vater ihm und 


feinen Berführern, dieſe aber lobten Gott. für..bie dem ney 
Aufgenommenen verliehene Standhaftigkeit )J. * 
Groͤßere Gefahr, als aus diefen vereinzelten Beine 
gungen, entſtand fir. die Bettelmoͤnche durch ihren Streit 
mit der Univerſitaͤt zu Poris. Sie wollten ſich deren Go⸗ 
ſetzen nicht unterwerſen und mehre Lehrſtuͤhle in ihren aus⸗ 
ſchließlichen Beſitz bringen; weshalb viele ‚gegen fie auftra⸗ 


ten,. beſonders aber Wilhelm von S.⸗Amour in feinem: und . 


- ber -Univerfität: Namen ‚ihre Grundſaͤtze und Zwecke in vers 
ſchiedenen Schriften aufs Iebhaftefte angeiff °). Zwar as - 


Börte er: feine mit unzähligen biblischen Stellen. belegte 
Darftellung von ben. falfchen Propheten, fey nicht. gegen 
einen gebilligten Orden gerichtet und wolle den Firchlichen 
Geſetzen auf Feine Weife vwoiderfprechen: allein, ungeachtet 
der gefchickten Stellung und Faflung mit wenn und. daß, 
lag doch der Angriff auf die Bettelmönche, ganz klar vor 
Augen; und. diefe. mußten alle Behauptungen im allgemei⸗ 
nen zugeben, während. Wilhelm es dem Urtheile der Welt 
überließ, ob fie auf. jeme paßten, jene in fich fchlöffen: 


- Seine und feiner gleichgefinnten Freunde Einwürfe. lauteten | 


bem wefentlichen nach alfo: 

„Gott hat nicht allen Menfchen auf Erden diefelbe Außen 
Bahn und Lebensweife- vorgefchrieben, fonbern jeder mag 
die feine verfolgen, und dennoch des Glaubens leben: Daß 
die Vorfehung auf den mannigfahflen Wegen zum lebten 
Heile führe Daher iſt es, abgefehen von dem innern 


1) Salimbeni 223: | 

2) Siche befonders die Schrift de periculis novissimorum tem- 
porum und Collectiones catholicae et canonicae scripturae ad de- 
fensionem Hierarchiae.: &, Amour liegt in ber Franchecomté. Cre- 
vier I, 410. 
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Werthe ober Unwerthe der Ordensgeluͤbde, ſchlechthin eine 
verkehrte Anmaaßung, wenn die Bettelmoͤnche ihren Weg 
als den allein richtigen anpreiſen, jede Abweichung davon 
als Mißbrauch bezeichnen und ſich über alle Stände, über 
gie Geiftlihen hinauffegen :).. Man könnte indeß dieſen 
Stolz entfchuldigen, wenn er auf etwas tuͤchtigem, wahr= 
haft lobenswerthem beruhte: dies ift aber keineswegs ber 
Hall, weil das über alles 'gepriefene Entfagen jebes Eigen- 
thums unnatuͤrlich, und der Beſchluß zu betteln verwerſtich 
erſcheint. An ſich iſt der Beſitz irdiſcher Güter fo wenig 
ein unbedingtes Hinderniß der Seligkeit, als die Armuth; 
ja. bie mit der letzten verbundene Noth führt fo. leicht zum 
Boͤſen, ald der Reichthum zu Mißbräuchen 2). Außer 
bem .bat man von jeher Arme von Bettlem unterfihieven, 
und bie legten, wenn: fie im Stande waren etwas ˖ zu ver- 
bienen, mit gevechter Schande belegt. Das Betteln ift für 
» fi) Fein Zeichen der Demuth, und ber Muͤßiggang nicht ber 
Anfang eines ‚heiligen Lebens, fondern ber Anfang aller 
Lafter. Ohne Zweifel mag man al fein. Gut den Armen 
geben ‚und baburch ber größten Heiligkeit. näher kommen: 
keineswegs aber foll man nachher betteln, fondern arbeiten 
oder die Aufnahme in ein Klofler fuchen, welches den Le⸗ 
bensunterhalt darzureichen im Stande ifl. Die Berufung. 
auf Chrifti Vorbild paßt nicht: denn er: war kein Bettel⸗ 
mann; und ein anderes ift es, im Fall der: Roth einmal 
hoͤflich um Hülfe anfprechen, ein anderes, unhöfliches Bet⸗ 
-teln zur Regel machen und barin ein-Verbienft feben. Nie 
manbem fehlt ber äußere Lohn ‚wenn er ſich an der rechten 
Stelle gehörig befchaftigt, und Arbeit verträgt fi auch 
mit geiftigen Übungen.. Einem gefunden, aus dem Betteln 
ein Gefchäft machenden Mönche, follte man nicht auf Uns 
often der Hülfsbedürftigen Almofen geben, ſondern ihn 
vielmehr ſtrafen.“ 

1) Collect. cath. 310. " ' 

2) Collect. 378. de periculis o. 12. «. ſ. w..de gaantit. Elee- 
mosynae 73. de valido Mendicante 80, 100. ° + 
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- „Aber, wendet man ein, verbient benn nicht der kuͤhne 
Entſchluß, allen irbifchen Beſitzungen, allem Wohlleben, zu 
entfogen, verdient bie . freie Übernabnte eines fo fchweren 
Kreuzes micht die größte. Achtung? und warum tabelt man 
das fo hart, wozu man felbft den Muth nicht beſitzt? — 
Bur Antwort: daß von dem Verbienfte ber Entfagung bei 
ber meiflen nicht die Nede feyn kann, weil fie vor dem 
GSelfibde in ber Kegel nichtö:befaßen, und nach Ablegung 
deffelben auf eine bequeme Weiſe mehr zu erbetteln hofften. 
Und erfüllen fie denn-etwa fo ſtreng ihr Geluͤbde? Suchen 
fie nicht mehr die Städte .auf, als. die Dörfer, mehr. die 
Reihen, als bie Armen? Werben fie nicht, nach Verfchmäs 
Jung bes einzig Achten. Mitteld zu erwerben, nothwendig 
uͤberlaͤſtige Schmeichler und Speichellecker? Sie. trachten 
heimlich nach Wohlleben, ſuchen, allen mönchifchen Einges 
zogenheit entſagend, Gefelfchaften und Feſte, drängen ſich 
ein bei Fürften ‚und Kanigen, geizen nad bem--Beifalle det 
Weit, und ſind trotz alles demuͤthigen Scheines im Innern 
zaͤnkiſch, rachſuͤchtig, ja veißende Wölfe Doch wäre al 
dies Übel nur gering, und man koͤnnte es durch mildere 
Ermahnungen zu. vertilgen fuchen, wenn fie nicht darüber 
weit. hinaus. gingen, unbegnügt mit dem eigenen fehlerhaften 
Wandel unzähliger anbeie in das Verderben hinelnzögen, 
und alle Kreife frech zerſtoͤrten, welche: die heilige Fische 
mit ber ‚größten Weisheit zum Wohl: aller Chriſten gezogen 
bat. Hier iſt Die größere Gefahr, hier gilt es einer ernſtern 
_ allgemeineren Kampf! Niemand, fagt bie Schrift, Darf .pre: 
bigen der nicht dazu gefambt if. — Der Papſt, exwiedern 
jene, hat und ja: gefandt.. — Läßt fich denn aber anneh⸗ 
men, daß er jenes Hecht ungähligen ertheilen, daß er ben 
Unterſchied zwifchen Geiſtlichen und Laien dadurch ganz 
aufheben wolle? Läßt fich behaupten, daß er gegen ben. 
Willen und die Rechte der Bifchdfe und Pfaxter. vorfchreiten 
önne !), daß er die von ihm und ber ganzen ‚Kirche ge: 
1) Colleot. de periculis c. 2, &, 5, 8. Weadding IV, 83: Petr. 

Vin. I, 36. En 
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hin.und wieber zur Pflicht zur machen; und. allerhings. werben 
dieſe, ſobald die ganze Seelſorge allmählich in. ihre Hände: 
gekommen ift, auch Das ganze Kirchenvermoͤgen in Anſpruch 
nehmen nach den Worten des Apoftelö:ı.- „hiesdag‘ Enange- 
Gum nerkuͤnden, follen ſich vom GEoangeliug; naͤhren, und 
bie. des Altars pflegen, genießen des. Altars)Y.“ Für fo. 
Umzaͤhlige wird aber ſelbſt das. ganze Kirchenyer moͤgen nicht 
hinreichen, ſondern ihre Anverſchaͤmte Verei muß mug vn 
Saiten zu Grunde richten! * on Ätpanene 

: Gegen. dieſe Angriffe wehrten ſch die —8 anf site 
Weiſe zuvoͤrderſt mit aͤußerlichen Mitteln, indem fie Wis; 
helms Worte zum Theil verbrehten, oder ihn auch als Gege 
ner ‚ber Könige, Prölaten und Paͤpſte darzuſtellen fuchten. 3; 
&o habe er, offenbar mit feinblihem Seitenbliche auf Lud⸗ 
wig IX, gefagt: es liege ben Königen ob, Recht und Gr 
rechtigkeit zu-üben, : wenn fie. daruͤber auch etwa. die geifklia 
‚den: Übungen verſaͤumen follten; . weranf jedoch Wilhelm 
ruhig antwortete:. ich habe gelefen, deß imed.;hex, Könige 
Amt iſt, wicht ‚aber. daß. fie taͤglich viele Meſſen hören. und, 
Betſtunden halten. Ferner meinten Wilhelms Gegner: er 
habe die Praͤlaten durch die Behauptung gngegriffen: Kennt⸗ 
niß der Theologie entſcheide mehr in geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten, als Ring und. Biſchafsmuͤtze; er habe den Papft bes 
leidigt durch die Behauptung, deſſen Spruch gelte nur in. 
UÜbereinſtimmung mit goͤtkichen Geſetzen, usb. von. ihm 
ſey. ve Berufung an :aiye ‚allgemeine iecheuſanmlans 
erlau t. 

Tiefer in Die Sache ſelbſt ging die: Dertkeibigang ein, 
welche der Großmeiſter oem; granzislaner Bonaventura Pe 

die Bettalorben ſchrieb: 
un „Ühre Regel. beruhe pr einem neuen, wabrhafi gan 
gelifchen, durch klare Worte Chriſti gerechtfertigten Grunde. 
Nirgends werbe Be Faulheit empfohlen ober, gebilligt,. viel⸗ 
1) I GCoriath. 9, 13° H . 
2) Wilhelms casus et articuli accusationis! 88. 


1 
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mehr Förperliche Arbeit denen zur Pflicht: gemacht *), welche 
zu größern Dingen nicht taugten: aber dieſe höhern Beſtre⸗ 
bungen, bie geiſtigen und geiflichen Arbeiten fuͤr nichta 
zu .achten : und nur dem gemeinſten und hanbgreiflichiten 
Zhun. einen: Werth beizulegen, fey wohl mehr eine vorfäßs 
liche Verdrehung, als ein Irrthum her Gegner.” 

„Sb fich denn beweiſen laſſe, daß die in Schu ges 
nommenen Mönche anderer Orden, daß die Ortöpfarrer 
mehr im Weinberge des Herrn. arbeiteten, alö die Feine 
Anftrengung , keine Gefahr fcheuenden Betelmönche? Ob es 
denn nicht ein klarer Wiperfpruch ſey, wenn man einerfeits 
deren Faulheit, andererſeits deren, unermuͤdliche Thaͤtigkeit 
anklage? Auf ähnliche. Weife verbrehe man ihr demüthiges 


Betteln in Anmaaßung, während doch fehon Die Schrift \ 


füge: geben iſt -feligen, denn ‚nehmen. Freilich, wein ein 
Bruder für das. geringe weltfiche Almoſen, Das er_ems 
pfange, geiftliche Lehren. und Beruhigungen ertheile, fo 
koͤnne man ihn für ben: veichlichen. Geber halten: wo bleibe 
aber dann. dev. Vorwurf unverfiygmten Bettelns? Durch die 
freiwillig erwählte Armuth wärben viele. Zwecke erseicht, 
welche reichen. Geiftlichen immer ˖ fehl fehlagen müßten. Als 
ler Verdacht des Eigennutzes beim Prebigen und Verrichten 
heiliger Handlungen. falle hinweg; alle ixdifche Sorge, Vor⸗ 
liebe und Beichäftigung ſey estfernt und Zreiheit gewonnen 
von allen Nebenruͤckſichten. Kein Orden habe Gelegen> 
beit, fo die Verhaͤltniſſe der niebern Menſchenklaſſen kennen 
‚zu lernen, keiner muͤſſe bemüthiger feyn und fich mehr His 
ten Anſtoß zu geben: weil kein Geiſtlicher, kein anderer 
WMoͤnch, in Hinſicht ber leiblichen Erhaltung und der geiſti⸗ 
gen Einwirkung, fo ſehr von. feinem guten Rufe und. dem 


1) Bonaventurae ( expositio in regulam Fratrum minorum. Opera 
VI, 316. Determihationes quaestionum circa‘regulam VII, 329. 
Opusculam, quare minores praedicent.. VII, 839, Apologeticus vis, 
846. Auf aͤhnliche Weiſe vertheidigt Thomas. von Aquino ben Orden 
in feinem Buche: contra impugnantes religionem. Opera Paris. 
XX, 534. 1 
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billigten Schluͤſſe umſtoßen duͤrfe? Jeder Chriſt ſoll nach 
den Vorſchriften der lateraniſchen Kirchenverfammlung vom 
Jahre 1215 jaͤhrlich wenigſtens einmal bei ſeinem eigenen 
Prieſter beichten, wenigſtens einmal im Jahre von feinem 
eigenen Prieſter dad Abendmahl empfangen und den aufer⸗ 
legten Bußen genligen. : Statt. deſſen ſchwuͤrmen unzählige 
Bettelmoͤnche im Lande umber, ſchleichen ſich wie Diebe und 
Räuber in fremde Schafftälle, werfen: ſich zu Herrn und Obern 
auf, und verkleinern und verleumden die Pfarrer, anflatt 
bem Volke feine Pflichten gegen diefelben -einzufchärfen. Sie 
fragen: haft bu gebeichtet — Ja. — Bei wen? — Biel 
meinem Pfarrer. — Was will der. Unwiſſende, ber Feine 
Theologie lernte, nie im Kirchenrechte forfchte, Feine eins 
ige Schulfrage aufzulöfen verfieht )? Kommt zu und, Die 
wir und auf bad Feinſte verfichen, ‚denen alles Hohe und 
Schwere, denen‘ Bottes Geheimniſſe offenbar wurden. — 
Und fo kommen denn. bie Getaͤuſchten, und beichten und 
gahlen! — Dem Pfarver,diefem natürlichen Rathgeber und 
Ermahner, dieſem von allen Verhaͤltaiſſen feiner Beichtlin- 
ber. genau Unterrichteten, bleibt faſt Feine Wirkſamkeit. Alle 
Scham bei ber, Beichte, alle Aufficht uͤber hie :Beflerung 
fällt hinweg: denn einem unbefannten herumziehenden Bet: 
telmönche, den Heiner vorher gefehen hat, keiner ‚wieder zu 
feffen glaubt, dem ift Teicht bekennen; und eben fa leicht 
wird ihm gewiſſenloſes Freifprechen. Zwar heißt ed, der 
Bettelmoͤnch folle jeben, ber aus Nebengruͤnden zu ihm 
komme, an feinen Pfarrer zurüdfchiden 2): aber ‘wer Fann, 
oder vielmehr. wer will dieſe Nebengruͤnde entbeden? Denn 
an Neugierde fehlt es fonft den Bettelmönchen niemals. 
Sie erforfchen aufs genaufte alle Befigthämer, alle Verhälts 
niffe, Deingen in. die Käufer und Stuben und bekuͤmmern 
fih um: alles: damit fie, wie Suvenal fagt, hiedurch furcht- 
bar werben; damit fie, wie ber Apoftel fügt, die Weiblein 


1) Cinleitung zu den Werken Wilhelms 25, 83. Math, Paris 466. 
2) Thomasein. I, 8. c. 89. 
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gefangen führten, ‚die mit Lüften beladen find 12)! Hiegu 
find" auch" die Umdiffendſten geſchickt und eifrig genng, wäh: 
rend zum Predigen und Seelfürgen. Tuͤchtige die ihnen: hie- 
zu’ ertheilte Erlaubniß verſchmaͤhen ſollten, weil fie zum 
Schaden "anderer "gereicht ımd ben Achten Kirchengeſetzen 
volderfpricht. ‘ Iene Störmng der Wirkungskreiſe des Pfar⸗ 
vers wird dadurch noch ungerechter, daß fie dieſen nicht von 
feinen Pflichten entbindet, ſondern fuͤr das Wohl feiner Ge⸗ 
meinde verantwortlich läßt °). Glaubt mar, bie Gemeinden 
‚und bie Sprengel ſeyen zu groß, fo vermehre man die Zahl 
der Pfarrer - und Biſchoͤſe, ſtoße aber: nicht” bie meifen 
Srundregeln der chriſtlichen  Kicche Aber den Haufen. Es 
iſt verkehrt, ſo viel außerordentliche Arbeiter herbeizuſchaft⸗ 
fen, ohne das:Beduͤrfniß vorher zu Prüfen; weit noͤthiger 
wäre ed, darüber zu ‘wachen, daß die vorhandenen Arbeiter 
etwas taugteii-und die fchlechten unter ihnen entfernt wuͤr⸗ 
den. Was keinem "Mönche,  Teinem Pforter in fremben 
Kreifen erlaubt iſt, hun die Bettelmoͤnche; ja mit täglich 
wachſender Unverfchämtheit ſtellen fie Anfprüche auf, weiche 
Aber die Rechte der hoͤchſten kirchlichen Beamten, eier die 

Rechte der Biſchoͤfe und Erzbifehöfe hinausgehen.“ | 
—„Endlich ſtehen dieſe geiftlichen Anmaaßungen im gen 
nauem Zuſammenhange nit beim ‚weltlichen Gute, Serstißen 
auch ‚hier das Band zwiſchen dein. Pfarrer und ‘der se 
'meinde,, ' und flellen‘ Gleichguͤltigkeit und Haß an bie 
Stelle freundlichen Wohlwsollens ad :wechfelfeitiger Sale 
leiftung. * 
Die fſreien Gaͤben, welche der Bettelmoͤnch eitipfängt, 
entgehen dem Pfarrer; und wein es noch freii® Gaben 
wären: aber in der Regel find es durch Zudringlichkrit ab⸗ 
gepreßte Gaben, ungerechte, ben Chriften nicht anzumu⸗ 
thende Steuern. Iſt man doch fo weit gegangen, bem 
Pfarrer die Verpflegung der ſich eindriagenden Dertelm duche 


M De periculis 201. I Timorkk 8,6... 
9) Collectiones 159, 175 
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hin und wieber zur Pflicht zu: machen; und allerdings werben 
dieſe, ſobald die ganze Seelſorge gllmaͤhttich ‘in. ihre Haͤnde 
gekommen iſt, auch das ganze Kirchenvermoͤgen in Anſpruch 
nehmen. nach den Worten des Apoflelöı. „Hierbag: Evange⸗ 
Gum verkuͤnden, ſollen ſich vom Evangelium, pähren, und 
bie des Altars pflegen, genießen: des Altars 9).“ Zür fo. 
Udzaͤhlige wird aber ſelbſt das. ganze Kirchenyexmoͤgen nicht, 
hinveichen, ſondern ihre unverfchaͤmte Vetaei muß- auch din 
Laien zu Grunde richten! * - inner. 

Gegen dieſe Angriffe wehrten ſich bi ‚Orden, anf ale 
Weiſe zuvoͤrderſt mit aͤußerlichen Mitteln/ indem fie Wil⸗ 
belms Worte zum Theil verbrehten, odar-ihn.auch als Gege 
ner der Könige, Prälgten und Paͤpſte barzuftellen, fuchten, * 


wig IX, gefagt: es liege ben Königen ‚ob, Recht unb Ger 
rechtigkeit zu üben, : wenn fie. daruͤber quch etwa die geiſtli⸗ 
chen Übungen verſaͤumen ſollten; worauf jeboch Wilhelm 
ruhig antwortete: ich habe geleſen, daß imes.. ber, Könige 
Amt iſt, uicht. aber. daß ſie taͤglich viele Meſſen hoͤren und 
Betſtunden halten. Fernex meinten Wilhelms Gegner: ex 
habe die Praͤlaten durch bie Behauptung angegriffen: Sennt- 
niß her Theologie entſcheide mehr in geiſtlichen; Antgelegen⸗ 
heiten, als Ring und. Biſchofsmuͤtze; er habe den Papft be⸗ 
leidigt durch die Behauptung. deſſen Spruch gelte nur in. 
Ubereinſtimmung mit · goͤttlichen Geſetzen, und. von. ihm 
ſey ve Berufung an eine ‚allgemeine Eiehaunſanmluas 
erlaubt. 
VWiefer in die Sache ſelbſt ging die Bertseibigang ein, 
welche der Großmeiſter ber. Srangiölaner Bonaventura für 
die Bettelorden fehrieb: En 
„ihre Regel: beruhe anf einem neuen, wahrhaft van 
gelifchen, durch Flare Worte Chrifli gerechtfertigten Grunde. 
Niegende werde die Faulheit empfohlen ober, gebilligt, viel⸗ 


V 1 Coriath. 9, 18. " . 
2) Wilhelms casus et articuli accusationis 88. 
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mehr koͤrperliche Arbeit denen zue Pflicht: gemacht *), welche 
zu größern ‚Dingen nicht taugten: aber diefe höhern Beſtre⸗ 
bungen, die geiſtigen und geißlichen Arbeiten für nichts 
zu ‚achten und nur bem gememften und hanbgreiflichften 
Thun einen. Werth beizulegen, fey wohl mehr eine vorfäßs 
liche Verdrehung, als ein Irrthum her Gegner.’ Ä 
.. :„Db ſich denn..beweifen laſſe, daß die in Schuß ges 
nommenen Mönche anderer Orden, daß die Ortöpfarrer 
mehr im Weinberge des Herrn arbeiteten, als bie Feine 
Anftrengung , keine Gefahr- ſcheuenden Bettelmoͤnche? Ob es 
denn nicht ein klarerWiderſpruch ſey, wenn man einerſeits 
deren Faulheit, andererfeits deren unermübliche Thaͤtigkeit 
anklage? Auf aͤhnliche Weiſe verdrehe man ihr demuͤthiges 


Betteln in Anmaaßung, waͤhrend doch ſchon die Schrift 


ſage: geben iſt ſeliger, denn wehmen. Freilich, wein ein 
Bruder für das. geringe weltziche Almoſen, das er em 
pfange, geiftliche Lehren. und „Weruhigungen ertheile, fo 
tönne man ihn für ben reichlichen Geber halten: wo bleibe 
aber dann. der. Vorwurf unverfihgmten Bettelns? Durch die 
freiwillig erwaͤhlte Armuth wuͤrden viele. Zwecke erreicht, 
welche reichen Geiſtlichen immer ˖ fehl ſchlagen müßten. Als 
ler Verdacht des Eigennutzes beim Predigen und Verrichten 
heiliger Handlungen falle hinweg; alle irdiſche Sorge, Vor⸗ 
liebe und Beſchaͤftigung ſey entfernt und Freiheit gewonnen 
von allen Nebenruͤckſichten. Kein Orden habe Gelegen⸗ 
beit, fo die Verhaͤltniſſe der niebern Menſchenklaſſen kennen 
zu lernen, keiner müfle bemüthiger feyn und ſich mehr his 
ten Anſtoß zu geben: weil Tein Geifllicher, kein anderer 
Mönch, in Hüsficht der leiblichen Erhaltung und der geiſti⸗ 
sen Einwirkung, fo ſehr von feinem guten Rufe und. dem 


1) Bonaventurae expositio in regulam Fratrum minorum. Opera 
VI, 316.- Determinationes quaestionum circa 'regulam VII, 329. 
Opusculam, quars minores praedident. VII, 839, Apologeticus VII, 
846. Auf ähnliche Weiſe vertheidigt Thomas. von Aquino ben Orden 
in feinem Buche: contra impugnantes religionem. Opera Paris. 
X, 534. j 
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freien Wohlwollen der’ Leute abhange. Daß fie ihre Thaͤ—⸗ 
tigfeit nicht auf bie niedern Vollsklaſſen beſchraͤnkten, forz= 
dern auch bie Reichen auffuchten, fen "Fein Gegenfland bes 
"Zabel: denn Gott babe bie Abflufungen der Ehren ‚und 
Rechte ſelbſt gegruͤndet, die größern ‚Gaben verdiente 
größern Dank und die Bekehrung eines Keichen erfcheine 
als ein fehr bebeutenber, nach mehren Seiten wirkſamer 
Gewinn." | 


„Auf die Bormätfe der Seiftlichen“, fährt Bonaventura _ 


fort, „läßt fich erwiedern: iſt der Drtöpfarrer trefflich, fo 
werden feine Beichtkinder zu Teinem andern geben; iſt er 
fchlecht oder gar Feiner vorhanden, fo hat man alle Urſache, 
- anderweiten Beifland freudig anzunehmen. Oder Fann z. B. 
jemand glauben 1), daß, wenn eine Gemeinde 9000 Seelen 
zaͤhlt ‚ ein Pfarrer aller Seelenheil gebührend wahrzunehmen 
im Stande fen? Wenden die Gegner ein: ſolche Fälle waͤ⸗ 
sen nur felten und bürften die Regel nicht umfloßen; — 
fo entgegnen wir: keineswegs haſſen alle Pfarrer unfere Or⸗ 
den, fondern manche der beſſern fehen ein, wie heilfam «8 
ift, wenn biöweilen ein anderer neben ihnen zum Volke re 
‚bet, ihre Lehren beſtaͤtigt und wenn die Beichtlinder bei eis 
nem dritten wohl noch größere Strenge firiden, als bei 
ihnen.: Auch leugnet niemand, daß auf Keifen, bei ſchnel⸗ 
len Todesgefahren und in andern Fällen, wo Fein Pfarrer 
zur Hand iſt, die Brüder Huͤlfe und Troſt geben innen 
uhd gegeben haben. Mithin entfleht der Widerſpruch der 
meiften Priefter nur aus Nebengründen: fie. fühlen ihre eis 
genen Mängel und ihre Unwifjenheit, fie ſcheuen jede Auf: 
fiht und Beobachtung, fie beneiden den Beifad und die em: 
pfangenen Gaben, fie fürchten endlich, daß ihre Geheimniſſe 
den Brüdern im Beichtftuhle bekannt werden. Wären di: 
tere Mönchöorben und Weltgeiftliche nicht auögeartet. gewes 
fen, fo hätten die Orden der Bettelmönche feinen Forts 
gang haben können: jett aber beweiſet ihre erſtaunenswůr⸗ 


9 Wadding IT, 35. 
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dige Ausbreitung und die allgemeine Theilnahme des Volks 
daß fie ein vorhandenes dringendes Beduͤrfniß wirklich aus> 
füllen, und daß ihnen mehr Zucht, Ordnung, Strenge und 
evangelifcher Sinn beiwohnt, al& ihren Gegnern. Deshalb 
ſollten diefe nicht zuͤrnen, fondern fich vielmehr über die neuen 
Nebenbuhler freuen, welche zu größern wiflenfchaftlichen An⸗ 
firengungen und zu größerer Tugend hinbrängen. Sie, foll> 
ten um einiger falfchen Brüder willen, die in der Welt umher⸗ 
ziehen, dem Orden nicht böfen Leumund erregen; nicht alle 
andern verdammen, ‚oder den Ernft verkennen, mit welchem 
die Obern, fobald fie jene Übelftände erfahren, Dagegen aufs 
treten und fie beſtrafen 1).“ 

Dos letzte gefchah auch in der That, und obgleich der 
heilige Bonaventura 2) die Schattenfeiten des Ordens, def= 
fen Feinden gegenüber, möglichft zu verbeden ſuchte; "erließ 
er doch ſcharfe Senpfchreiben an die Brüder, in- welchen als 
eingefchlichene Mißbräuche bezeichnet werden: Müßiggang, 
Reigung zum Gelde, Gier nach Vermaͤchtniſſen und Bes 
gräbnißrechten, Störung des Wirkungskreifes der Ortspfar⸗ 
rer, zwedlofes Umberfchweifen und Betteln fo zubringlicher 
Art, daß man fich eben fo fürchte, emem Bettelmönche, 
als einem Räuber zu begegnen !. 

Aus diefen Ermahnungen geht hervor, daß die Ankla⸗ 
gen Wilhelms von ©. Amour nicht ungegründet waren, 
und auch Innocenz bem- vierten ſchien die ächte Kirchenordnung 
durch dad Nebeneinanderftellen ber Bettelmönde und Pfars 
rer mehr aufgehoben, als gefördert. Deshalb ſetzte er im 
Jahre 1254 feſt *): die Bettelmoͤnche follen, ohne Geneh⸗ 
migung der Pfarrer und Obern, Feine fremden Beichtkinder 
hören oder looſprechen, "nicht vor der Delle und nicht zu 


V Wadding III, 50. Chron. mont. sereni ju 1224, p: 298. 
Ripoll I, urk. 22. Meiners II, 617. 

2) Bonav. epistola de reformandis fratribus, VI], 483. Wad- 
ding IV, 59. 

8) Wilhelmi opera 74.: Wadding III, 522. 


— 
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der Zeit prebigen, wo ber Pfarrer ſonſt redete, ja uͤberhaupt 


ohne deſſen Beiſtimmung nicht zur. Gemeinde fprechen. Sie 
bürfen keine Gemeindeglieder auf ihven Kirchhöfen begraben, 
oder 'müfjen wenigflend dem Pfarrer oder Bifchofe die Ge- 
buͤhren laffen. — Bu diefen und ähnlichen Beflimmungen, 
welche das alte Recht wieder herftellten, warb aber Inno⸗ 
cenz vielleicht nicht weniger durch aͤußere Veranlaffungen, 
als durch innere Gründe bewogen. Die Dominikaner hats 
ten. nämlich einen Verwandten bed Papftes gegen deſſen 
Willen zum Gelübde bewogen und fi, nach dem Wunfche 
der Bürgerfchaft in Genua, der Abtretung eines Grundſtuͤcks 
wiberfegt, auf welchem Innocenz eine Burg für andere Vers 
wandte bauen wollte Sp viel ift wenigflend gewiß, daß 
Alexander IV ſchon im naͤchſten Iahre alle jene Beſtim⸗ 
mungen feined Vorgängers wieder aufhob, die Schriften 
Wilhelms von S. Amour verurtheilte und ihn aus Frank: 
reich verbannte *). Zu diefem volllommenen Siege der Bet⸗ 


telmönche wirkten ihre am päpftlichen Hofe ſich aufhalten- 


ben Großmeifter und die Kardindle, welche bereite jetzt aus 
ihrem Orden ernannt waren ?). 

Doch ruhten um beöwillen ihre wiffenfehafttichen Geg⸗ 
ner keineswegs ganz, ſondern verſteckten ihren bittern viel⸗ 
ſeitigen Spott unter ſcheinbare Lobeserhebungen ); zu wel⸗ 
chem Verfahren es, ſelbſt abgeſehen von allen tiefern An⸗ 
ſichten, nicht an Veranlaſſung fehlte. Eine beſonders ver⸗ 
wundbare Stelle war das Verhaͤltniß der Bettelmoͤnche 
zum weiblichen Geſchlechte. Manche gaben vor: Gott habe 
ihnen offenbart, ſie ſollten nackt bei ſchoͤnen Maͤdchen liegen, 
um ihre Keuſchheit wechſelſeitig auf die Probe zu ſtellen; 


1) Mem. Reg. 1120. Martin. Fwld. 1710. Dandolo 263. Er- 
fart. chron. S. Petrin, gu 1256. Lenfant :conoile de Pise I, 810. 
Wadding III, 439, Gudenus II, 650. 

3) 1227 wurbe zum erften Male ein Dominikaner Kardinal. 
Malvenda 450. 

8) Die Notices IX, 408 geben Beifpiele. 
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und bie gläubigen Mütter gaben dies zu )). Es mag 
aber hiebei nicht immer die Keufchheit bemahrt worden feyn: 
wenigſtens fagte Die mit den Minoriten ums Jahr 1230 
in Streit gerathende AÄbtiffinn des Klavenfliftes in Lukka zu 
den Bürgern: „dieſe Brüder wollen mich nicht losſpre⸗ 
chen, weil ich ihnen nicht erlaube bei euren Schweftern und 
Toͤchtern zu fchlafen 2).“ Auch bie weltlichen Obrigfeiten 
entfagten ihren Anfprüchen nicht immer um päpftlicher 
Freibriefe willen, fondern zwangen bie Bettelmönche zu 
öffentlichen Gefchäften, Gefandtfchaften, zum Stellen und 
Kiefern von Pferden und Waffen °); am wenigften endlich 
wollte man ben Bußbrüdern die Steuerfreiheit und alle 


geiftlichen Vorrechte einräumen, ba fie offenbar nur in dies 


Berhältniß träten, um fich ihren Bärgerpflichten zu entzies 
hen. In folcher Lage fanden es die Orden bisweilen ‚ge 
rathen nicht auf dem Buchftaben ihrer Freibriefe zu behars 
ven, ſondern mit Biſchoͤfen, Pfarrern und weltlichen Obrig⸗ 
keiten eine Abkunft zu treffen, wobei alle Theile beſtehen 
konnten *). 


Aber feaſt noch gefährlicher, als jene Angriffe von Laien | 


und Fremden, wurden die Streitigkeiten, welche allmählich 
unfer den Orden felbft ausbrachen. Die Prebigermöndye 
verlangten den Vorzug vor ben Franziskanern, als bie Als 

teren und früher vom Papſte Beftätigten, als die durch den 
Namen fchon Ausgezeichnetern, ald die Anfländigeren in 
Hinſicht der Kleidung und die Stuengern in der Wahl von 
Nahrungsmitteln. Hingegen behaupteten bie Minoriten: 
ihr Name fey der demuͤthigere, ihre geringere Kleidung bie 
gottgefälligere und der Prebigermönd koͤnne allerdings, zur 


4) Salimbeni 317. _ 


2) Fraßres Minores me absolvere nolant, quia non permitto 
eos fornicari cum filiabus et sororibus vestris; fo erzaͤblt Salim- 
beni 236, ber felbft ein Minorit war. 

8).Camici zu 1251, Url. III, 81. Helyot VI, c. 29, p- 259. 

4) Würdtwein subs, Y, 318, 580. 

II. Band. 40 


— 
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Erreichung größerer Vollkommenheit, in ihren Orden als 
den firengern treten, keineswegs aber fey das Umgekehrte 
erlaubt '). — Diefer Streit, fagten die Feinde der Orden 
ſpoͤttiſch, entfteht aus zu großer Einigkeit der Orden: fie 
find einig im Streben nach weltlichen Gütern, in Erfchlei- 
chung günftiger Zeftamente, in Verdrängung der Weltgeift- 
lichen, in Verachtung ber übrigen Mönchöorben, im Be⸗ 
mühn an den Höfen wichtige Stellen und Aufträge zu er- 
halten, in bülfreicher Dienftleiftung bei päpftlichen Erpreſ⸗ 
fungen, in der Bernachläffigung urfprünglicher Gelübde: — 
wie follte aus folcher Einigkeit nicht Haß und Streit her⸗ 
vorgehen! — Die Päpfte verboten, daß ein Orden die-Ölieder 
des andern abfpenflig. made und aufnehme ?); fie tabelten 
ed aufs firengfte, daß fie fich untereinander verleumdeten, 
und dadurch dem Spotte und der Verachtung des Volkes 
preis gaben. Wie wenig man fich aber hieran kehrte, zeigt 
unter anderem das balb zu erzählende Benehmen der Fran- 
zisfaner gegen den übertrieben verehrten Predigermönc Io: 
. hann von Vicenza; obgleich ſich andererfeits nicht leugnen 
läßt, ein Orden habe auch wiederum den. andern gezligelt und 
zu Zucht und Ordnung angetrieben. 

Später entftand fogar heftiger Streit unter den Mino- 
riten felbft, über die flrengere oder mildere Anficht ihrer Res 
gel; und als Die Päpfte fich zu der letzten hinneigten ), er⸗ 
fuhren fie, daß eine Körperfchaft, die nach Entfagung alles 
Irdiſchen nichts aͤußeres zu verlieren hat, ihre innerſten 
Überzeugungen (dieſen einzigen uͤber alles geachteten Beſitz) 
um keinen Preis aufgiebt. Anfangs war der paͤpſtliche 
Plan, die Weltgeiſtlichen durch die Bettelmoͤnche, und die 


1) Math. Paris 414. Hieher gehoͤrt auch die Beſtimmung, wo⸗ 


nach innerhalb einer gewiſſen Entfernung vom erſten Bettelkloſter, 


kein zweites errichtet werden ſollte. Bullar. Roman. IL 141. 
. 2) Ripoll I, 144, 476. Gudenus II, 655. 

8) Hente IT, $50 und bie * Regesta von Klemens IV in Mar- 
tene thesaur. Vol. II, 
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Bettelmoͤnche durch die MWeltgeiftlichen in Zaum zu halten 
und beide zu beherrfchen, fehr fcharflinnig erdacht und durch: 
geführt: allein die Orden hatten auf Unfoften ber regel» 
mäßigen Kirchenordnung ein zu großes Übergewicht erlangt, . 
und die demofratifche Wurzel welche in ihnen vorhanden 
war, trieb zu Angriffen, felbft gegen den Papft und die 
Eunftreich über einander gebaute Kirchenherrfchaft. Zwar fällt 
dies alles in fpätere Zeiten, aber ſchon unter Innocenz dem 
vierten burften fich die ihm unentbehrlichen Bettelmöndhe 
Dinge erlauben, welche an andern hart wären beftraft wor⸗ 
den. Als z. B. die Karbinäle einen Franziskaner, wahr⸗ 
ſcheinlich des gar oft vorhandenen bäurifchen und unge: 
fchlachten Weſens halber, in Lyon zum beften hatten, machte 
er fie, nach dem Ausbrude bes Erzaͤhlers, herunter wie die 
Eſel 1). 

Im allgemeinen blieben die Franziskaner ungebildeter 
und wirkten, im Guten wie im Boͤſen, mehr auf das Volk; 
bei den Dominikanern gingen, neben der hoͤhern Bildung und 
der größeren Gewandtheit, die vielen Übel her, welche aus 
ben ihnen fpäter allein anvertrauten Kebergerichten ent: 
fprangen. _ Beide Orden gaben einer großen Zahl von Män= 
nern Gelegenheit, fi fi) aus der, damals noch gewaltfamern, 
Beſchraͤnkung der niebern Stände hervorzuarbeiten. 

So ftehen die Licht: und Schatten: Seiten gleih . 
merfwürbig und gleich wahr neben einander, und mit ein- 
zelnen Worten läßt fich weder alles Gute, noch’ alles Böfe 
erfchöpfen, was bie Bettelorden thaten; am wenigften aber 
darf man, ohne weitere Prüfung, mit ungefchichtlichem 
Sinne kurzweg verlangen: biefe Erfcheinungen, welche 
durch viele Jahrhunderte fo mächtig fortwirkten, — hätten 
überhaupt nicht daſeyn follen! 

\ 


1) Ita vituperavit eos, sicut asinos. Salimbeni 804. 


— En - 
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Der Kreuzzug nach dem Morgenlande, die Streitigkeiten 
mit dem Papſte und die Anordnung aller neapolitaniſchen 
Angelegenheiten, hatten es dem Kaiſer unmoͤglich gemacht, 
auf die Lombardei mit Nachdruck einzuwirken. Auch leug⸗ 
nete man in dieſem Lande das Beduͤrfniß der vermittelnden 
und verſoͤhnenden Einwirkung eines hoͤher geſtellten Koͤnigs, 
und wollte ihn nur als Parteigenoſſen dulden; während es 
doch, um den Mangel einer folchen Oberleitung zu erfegen, 
an tüchtigen Einrichtungen fehlte, und flatt chriftlicher Liebe 
nur zerftörende Feindfchaft und eben fo heftiger als grund: 
loſer Haß vorwaltete. Es befriegten fich in diefen Sahren *) 
Lukka und Pifloja, Venedig und Ferrara, Mantua und Cre⸗ 
mona, Bologna und Modena, Parma und Reggio, Mailand 
und Afti und: Cremona, Florenz und Siena und Perugia, 
. Genua und Savona, Orvieto und Pifa, Padıra und Ve: 

rona; ed befehdeten fich die mächtigen. Haͤuſer Romano, 


1) Bonon, hist. misc. zu 12283, Murat. antiq.Ital,1V, 363, 389, 

48j. Cremon. chron. 641. Cereta 3u 1226. Nenıor. Regiens. 1106. 
Tonduzzi 261. Mutin. ann, Parm. chron. Alber. 534. Anton. 
Astens. 1046. Mediol. ann. Malespini 116. Villani VI, 6. Rich. 
S. Germ. 1082. Monaldeschi 41. 
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Eſte, Salinguerra, S. Bonifazio, Montferrat, Savoyen 2); 


ur 


und zur höchften Steigerung des. Übels wuͤthete gleichzeitig 


innerer Krieg in ben Städten ber trevifanifchen Mark, in 
Lukka, Bologna, Florenz, Genua u. a. D.!! So heftig 
haderte man in Bologna mit dem Bifchofe, daß die Stadt 
vom Papfte gebannt warb; und ein zweiter Streit zwiſchen 
Bornehmen und Geringen führte am Ende zur Plünderung 
des Stadthaufes, wobei geſchichtliche Denkmale, Buͤcher, 


Schriften u. dgl. zu Grunde gingen. Ebendaſelbſt wurden 


(ein Zeichen großer Ausartung, oder uͤbereilter Rechtspflege) 
alle Eſelstreiber und Fuhrleute, unzaͤhliger Raͤubereien hal⸗ 
ber, mit dem Staupbeſen beſtraft ?). 

In Florenz entſtanden bürgerliche Unruhen durch den 
Übermuth einzelner >). Herr Buondelmonte hatte fich mit‘ 
einer Jungfrau aus dem Haufe ber Amidei verlobt. Einft 
titt er fpazieren, da trat eine edle Frau aus dem Haufe’ 


“der Donati hervor und ſprach zu ihm: „ihr feyd fchön, . 


reich und vornehm; eure Braut aber Feines von dem allen 
in folhem Maaße, als es fich für euch ſchickt; deshalb ſoll⸗ 
tet ihr MKeber meine Zochter heirathen, die ich ſchon lange 


für euch aufbewahrt habe." In demſelben Augenblide trat 


auch die Zochter herzu, und Buondelmonte hatte fie kaum 
erblidt, als er fich aufs heftigfte in fie verliebte und jenen 
Antrag einging. Die Verwandten der erften, -bejchimpften 
Braut tberlegten lange, wie Buondelmonte zu  beftrafen 


fey, bis Moska dei Lamberti durch rafıhe Worte den ge: 


waltfamften Befchluß herbeiführte *). 
Am Pfingftfonntage, als Buondelmonte prachtvoll ge⸗ 
fleidet und auf einem weißen Roſſe über die Arnobrüde 


ritt, fprangen bie Amidei und ihre Genoſſen aus einem 


N Verci Eccl. II, 1 — 100. Bartolom. zu 124 — 1230. 
2) Omnes scovati fuerunt. Griffö z3u1228 und 1232. Ghirard. 
I, 148 — 151. Bonon. hist. mise. zu 1231. 


3) Der Anfang fällt ſchon auf das Jahr 1215. Malespini 104. 
Villani V, 38. 


4) Cosa fatta, capo ha. Malesp. 104. Villani V, 38. 
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Dinterhalte hervor und erfchlugen ihn. Don diefem Augen⸗ 
blicke an verwandelten ſich dieſe, ſo wie andere Streitigkei⸗ 
ten einzelner, in allgemeinere gehaͤſſigere Parteiungen, welche 
Florenz ein halbes Jahrhundert lang ſchrecklich zerrütteten. 

In Genua entſtanden Unruhen '), weil die größte Zahl 
ber von allem Antheil an der höchflen Gewalt Ausgefchlof: 
fenen, neue Begünftigungen forderte. Allein die mächtige- 
ren Städte, wie Genua, Bologna, Mailand, festen Das 
Weſen der Freiheit Feineswegs bloß darin, niemandem auf 
Erden zu gehorchen; fondern auch darin, andere Städte und 
Gemeinden zu beherrſchen und jeden Ungehorfam derſelben 
hart zu beftxafen. 

Keinem erfchienen biefe Übelftände fg grel, als dem 
Kaifer, welcher es für feine erſte Pflicht hielt, Ruhe und 
Ordnung in allen feinen Staaten zu erhalten. Er berief 

1231. deshalb zum erſten November 1231 eine Berfammlung nach 
Ravenna, auf welcher fowohl die Abgeorbneten aller Stäbte, 
als auch König Heinrich und die deutfchen Fuͤrſten erſchei⸗ 
nen follten. Der Papft wies die Lombarden an, ben fai- 
ferlichen Einladungen zu gehorchen und feinem aus Deutfch- 
land Herbeiziehenden ein Hinderniß in den Weg zu legen: 
weil der Kaifer erflärt habe, er wolle nichts unternehmen, 
was den Rechten der Kirche, des lombarbifchen Bundes, 
ober der einzelnen zu nahe trete.?). Ob nun gleich die kai⸗ 
ferlichen Einlabungsfchreiben daffelbe befagten und die Her⸗ 
fiellung des fo dringend nothwendigen Friedens als allei= 
nigen Zweck ber Verfammlung bezeichneten; obgleich der fo 
kluge ald gemäßigte, und von Gregor lebhaft empfohlne 
"Deutfchmeifter Hermann von Salza in Mailand daſſelbe 
feierlich beflätigte, fo erklärten doch die Lombarben: aus 
Deutfehland möchten wohl nicht bloß Abgeordnete, fondern 


1) Bartol. zu 1226, 1297. J 

2) Brief Gregors vom 27ften September 1281, bei Rayn. 8. 8. 

Murat, antig. Ital.IV, 826. Savioli II, 2, 588. Bartolonı. zu 1281. 
Verci Ecel. I, 54. 
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auch Kriegsvoͤlker herbeiziehen °); die Art wie ſich Rimini, 1231, 
Rovigo, Forli und andere Städte in Romagna an einander 
gefchloffen hätten, erfcheine ihrem lombarbffchen Bunde zu: 
wider; dem Kaifer endlich koͤnne man nicht trauen, und es 
fey auf jeden Sal am beflen, wenn man gar nichts mit 
ihm zu thun habe. Nachdem die Lombarden aus dieſen 
Gründen ihren Bund erneut, verftärft und ein Heer geſam⸗ 
melt hatten, befegten fie die Päfje der Alpen fo genau, daß 
König Heinrich wieder umfehren mußte, und nur fehr we⸗ 
nige Deutfche fich verkleidet zum Kaiſer bindurchfchleichen 
konnten. Alle biebei thatig gewefenen Städte ſchickten na⸗ 
türlich Eeinen Abgeordneten nach Ravenna; worauf der, Kais 
fer laut über ihren Ungehorfam und jenen offenbaren Frie⸗ 
densbruch Klage erhob und behauptete: „keineswegs habe er 
die Rechte der Lombarden verletzt; wohl aber hätten Diefe 
die feinen offenbar beeinträchtigt und die Herftellung aller 
Zucht und Ordnung hintertrieben. Die geringe Zahl ber 
aus Neapel mitgebrachten, nicht emmal zu feinem Heere, 
fondern zu feinem Hofſtaate gehörigen Perfonen, beweife 
- augenfälig, daß er Feine kriegeriſchen Abfichten hege und es 
felbft an allen Vorwänden zu Klage und Argwohn fehle °); 
und nicht minder ſey die Nachricht über die Annäherung ei⸗ 
nes beuffchen Heeres nur von ben Aufrührern erfunden, 
um ſtraͤfliche Vorfäge zu befchönigen. Wenn wirklich ein’ 
großes Heer die Straße von Trident herabgefommen wäre, 
fo würde ed, wie viele Beifpiele erwiefen, den Weg nad) 
Stalien wohl erzwungen haben; die im Vertrauen auf Recht 
und Gefeh einzeln nahenden Fuͤrſten und Prälaten von 
ihrem fie herbeirufenden Kaifer abzuhalten, fen dagegen kein 
Wert aͤchten Muthes, fondern unerhörter Frechheit." Als 
diefe und ähnliche Gründe und Vorſtellungen vergeblich blie⸗ 


1) Clementini I, 4, 418. Mediol. ann. Bonali 69. Rich. S. 
Germ. 641. 

2) Sub inermi tantummodo et domestico comitatu, ut timor 
et occasio frivola tolleretur. ‘ Verci Ecel, IH, Urt, 126. 
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1232. ben, ſprach Friedrich im Januar 1232 die Acht über alle 
ungehorfamen Städte und befahl, daß aus ihnen Fein Po⸗ 
defta, Feine obrigkeitliche Perfon erwählt und angeftellt wer⸗ 
den folle. Hiegegen bemerkten zuvoͤrderſt die anmefenden 
genuefifchen Abgeorbneten: daß bereits vor Erlaffung dieſes 
Befehls, fürs naͤchſte Jahr ein Mailänder zum Pobefla von 
Genua ernannt, und zwar durchs Loos ernannt worden ſey; 
woraus beutlich herborgehe, daß Feine Widerfpenftigkeit ges 
gen den Kaifer obwalte. AS man in Genua auf die ge 
wichtigen Gründe und Beifpiele *), mit welchen der Kaifer 
die Rechtmäßigkeit feiner Forderung erwies, Feine Rüdficht 
nahm, und den Mailänder anftellte, ließ jener alle Genueſer 
in feinen Staaten verhaften und ihre Güter in Befchlag 
nehmen, Nach manchen wechfelfeitigen Kriegsunfällen kam 
jedoch der Friede wieder zu Stande, weil des Kaifers Feind: 
fhaft dem genuefifchen Verkehr in Italien, Afrifa und Sy: 
rien fehr fchablih war, und Friedrich wußte, wie fehr Ge⸗ 
quad Beitritt den lombardifchen Bund verſtaͤrken, Genuas 
Seemacht dein Handel feiner Staaten fchaden würbe ?). 

Durch diefe Berwirrungen und Fehden litt mittelbar auch 
Deutfchland, weil der Kaifer zum zweiten Male auf höchft 
nachtheilige Weife durch die Lombarden abgehalten wurde, 
dort mit Nachdruck einzuwirken. Eine nähere Berathung 
war indeß fo dringend nöthig, daß er feinen Sohn und 
die zuruͤckgetriebenen deutfchen Fürften jebo nad Aquileja 
berief. Er felbft verließ Ravenna im März 1232 und ward 
in Venedig mit ber größten Auszeichnung empfangen ?). 
Dafür legte er auf dem Hauptaltare ber Markuskirche koſt⸗ 
bare Geſchenke nieder und bewilligte der, ihm in den jetzi⸗ 

gen Verhaͤltniſſen uͤberaus wichtigen, Stadt große Handels⸗ 
vorrechte. 


1) Verba plurima conductiva et pondus habentia propalavit et 
plurima dedit exempla. Bartol. zu 1281, p. 465. 

2) Jac. a Vorag. chroh. Januense 46. 

8) Fantuzzi VI, 282. Godofr. mon. Salisb, chron. Tonduzzi 
266. Dandolo 347. Herm. Altah. E | 
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Im April ſprach er den König Heinrich, den Herzog Frieb⸗ 1232. 


rich von Öfterreich und einige andere Fürften in Aquileja, 


ordnete mehre wichtige Angelegenheiten Deutfchlands und 
fehrte dann im Mai zu Schiffe nach Apulien zurüd, wohin 


ihn dringende Veranlaffungen riefen. — Erſt wenn 'von 
diefen Veranlaffungen, von der Lage des Morgenlanded und 
der Fehde zwifchen Rom und Viterbo gefprochen worden, 
läßt fich das Hauptverhälniß des Papftes und Kaifers und 
ihre weitere Einwirkung auf die Lombarden, verftehen und 
entwideln. 

Herzog Rainald von Spoleto hatte fich nicht allein bes 
Kaiferd Unwillen, auf die bereitö erzählte Weife, zugezo⸗ 
gen !); fondern war auch außer Stande, über andere Theile 
feiner Verwaltung Rechenfchaft abzulegen, oder hinreichende 
Buͤrgſchaft zu flellen. Deshalb und weil er wahrfcheinlich 
mit neuen gefährlichen Planen umging,- ließ ihn Friedrich 


ſchon im Mai 1231 gefangen nehmen und feine Güter ein 1931 


ziehen; .worauf aber des Herzogs Brüder Bertold offenen nn 
2 


Aufftand erhob und ſich in Introduko befeftigte, 


Died Ereigniß war um fo bedenflicher, da fih ei⸗ 


nige von den Baronen, welche man, wegen ihrer früheren 
- Untreue geftraft hatte, an Bertold anfchloffen, der Papft 
- unerwartet für Rainald, feinen alten Feind, auftrat, und 
gleichzeitig mehre Theile Siciliens unruhig wurden, weil ber 
Großrichter Richard von Montenegro die allgemeinen Ge: 


- feße,ohne Rüdficht auf entgegenſtehende Freibriefe, ſtreng 


zur Anwendung brachte. 
Der Kaifer trat nach feiner Ruͤckkunft all dieſen Über 
mit Nachdrud entgegen ?). Er ließ Introduko nicht nur 


enger einfchließen, fondern brachte auch, durch Vermittelung 


bed Erzbifchofs von Meſſina, Bertolden dahin, daß er, viel: 


1) Rich. $. Germ. zu 1231 — 1232. Rayn. zu 1281, $. 5. 
Bud VII, ©. 458. 

2) Godofr. mon. Alberic. 547. Gallo-ann. II, 84. Cron. 
Sicil. bei, Pellicia V, 1. Carrera I, 229. App. ad Malat. zu 1231. 


+ 
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233. leicht um feines Bruders Lage zu erleichtern, jene Burg 
übergab. Beide verließen hierauf im Sulius 1233 die Staa- 
ten des Kaifers, Gleich fchnell nahmen aus Furcht vor 
feiner Üibermacht und Strenge, die Unruhen in Sicilien ein 
Ende: mandye der Schuldigen entflohen, andere wurden er⸗ 
griffen und hart geſtraft. Damit er jedoch nicht bloß firafe, 
fondern auch den Beranlaffungen zu gerechten Klagen für 
die Zukunft vorbeuge, erließ Friedrich um dieſe Zeit die heil- 
famen Borfchriften über die Bildung von Landtagen, welche 
bereits im vorigen Hauptflüde dargelegt find. 

41229 Ähnliche Sorgen verurfachte ihm das Morgenland; und 
bis zwar nicht fowohl die Saracenen, denen bei Kamels wach⸗ 
1231. fender Übermadt *) immer weniger abzugewinnen war, als 
vielmehr die Parteiungen unter den Chriften ſelbſt. Aliſia, 

die zweite Tochter der Königinn Ifabella, verlangte nämlich, 

daß ihr Sohn, König Heinrid) von Cypern, Das jerufa- 
lemifhe Reich erhalte und Konrad, der Sohn Kaifer Fried⸗ 
richs, auögefchlofien werde, obgleich er ein Enkel ihrer dl- 

‚tem Schweſter Maria Iolante war 2). Die mächtige Fa: 
milie Ibelym unterflüßte laut ihre Anfpräche; wogegen die 
Barone erlärten: „fie wollten den Kaifer erfuchen, feinen 
Sohn nach Paldflina zu fenden; erſt wenn er ſich def: 

fen weigere, werde man fehen, was weiter zu thım fey.” 
Friedrich verfprady alles zu erfüllen, was ihm in Hinficht 

des Morgenlandes obliege, Tonnte aber erſt nach der Aus⸗ 


1) Aſchraf und Kamel eroberten im Auguft 1229 Damaskus; 
1230 flug Mobdaffer die Kranken, welche Hamata angriffen. Abulfeda, 
2) Amalrich 
Iſabelle 
————— — 
Marie Jolante Aliſia 
Johann von Brienne Hugo von Luſignan 


Jolante Heinrich 9 
Friedrich I | 


Konrad 


! 


Das Morgenland. | 635 


föhnung mit Gregor 300 Gewappnete und 200 Bogen: 1231. 
ſchuͤtzen und Reiter, auf 28 Schiffen nad Syrien fenden. | 
Ihnen folgten funfzehn andere Schiffe, geführt von dem 
Marfchalle Richard '); welcher nach feiner Ankunft fogleich 
verlangte: der gegen ben Kaifer offenbar feindfelig auftres 
tende Johann von Ibelym müffe aus Cypern entfernt und 
die Vormundfchaft des jungen Königs, zufolge der Lehns⸗ 
gefege, von dem Kaifer ober beffen Bevollmächtigtem geführt 
werben. Sohann von Ibelym hatte aber von der ihm nahens 
den Gefahr Kunde erhalten und fo gefchidte Vertheidigungs⸗ 
maaßregeln getroffen, daß Richard weder im Wege der Güte, 
noch der Gewalt, etwas erhebliches gegen ihn ausrichten 
Eonnte. Deshalb fegelte jener von Eypern erſt nach Bery: 


tus (welche Stabt Johanns er befegen und die Burg um⸗ 


lagern ließ); dann berief er alle Edlen und Bürger nad) 
Akkon und theilte ihnen die Faiferlichen Schreiben mit, wo- 
durch ihm die Statthalterfchaft des Reichs, zugleich aber 
auch gewiffenhafte Handhabung der Geſetze und Billigkeit 
gegen Vornehme wie gegen Geringe, zur Pflicht gemacht 
wurde. Diefer Pflicht Fam er indeß entweder ungenügend. 
nach, oder die Anfichten der Barone flimmten. im allgemei- 
nen nicht mit dem Willen des Kaiſers überein; genug, bie 
lebten verfammelten fi) und Balian von Sidon fprach zu 
Kichard dem Marfchall ?): „die Barone haben mir aufges: 
tragen, euch in ihrem und meinem Namen ein Wort zu fa 
gen. Dies Land wurde nicht unter Führung eines einzelnen 
Herrſchers erobert, fondern von Pilgern und freiwillig ver- 
fammelten Leuten. Durch Vertrag und Wahl ernannte man 
einen König, duch Vertrag und mit Zuflimmung der Edeln 
gab man Gefebe, zum Bellen des Königd und ber Unter: 
tharten, zur Aufrechthaltung der Drdnung und bes Rechts. 


f) Sanut. 214. Gil. Tyr. 702-705. Reinharbs Geld. 
von @opern I, 167. 
, 2) Guil. Tyr. 707. Cron. mser. No, 911. 
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1231. Jeder König, hat dieſe Geſetze beſchworen und gehalten; dazu 
iſt auch der Kaiſer verpflichtet. In denſelben iſt vorgeſchrie⸗ 
ben, daß kein Edler ſeines Beſitzes entſetzt werden darf, 
ohne den Ausſpruch des Lehnhofes; ihr habt aber desun— 
geachtet Johann von Ibelym aus feiner Stadt Berytus 
vertrieben und belagert fein Schloß. Damit nun der Kai 
fer durch euch nicht meinetdig werde, fo haltet ein mit eu⸗ 
rem gewaltfamen Verfahren und ladet Johann vor Gerichts 
wir find bereit dem Spruche des Lehnhofes Vollziehumg zu 
verſchaffen.“ 

Erſtaunt uͤber dieſen unerwarteten Widerſpruch gab Ri⸗ 
chard zur Antwort: „er müfle fi) mit den Edeln berathen, 
welche das Schloß von Berytus belagerten.” Dahin eilte 
‚er, und feste diefe Belagerung mit dem größten Nachdrude 
fort, bi8 ihn die Abgeordneten der unzufriedenen Barone im 
Lager auffuchten. Zu diefen ſprach er: „ich bin ein Diener 
des Kaiſers und werde feinen Befehlen gehorchen, fo weit 
fie mir nicht fträflich erfcheinenz; ich bekriege Sohann von 
Ibelym, weil er fich gegen den Kaifer vergangen, und Die: 
fer mir deſſen Beflrafung übertragen. hat. Ob dazu ein 
Spruch des Lehnhofes nöthig fey, darf mich nidt kuͤm⸗ 
mern; glaubt: ihr indeffen, daß. der Kaifer die Verträge 

verlegt, fo wendet euch mit euren Befchwerden an ihn: er 
iſt zu gerecht, ald daß er das Billige verweigern follte, zu 
mächtig, als daß er nöthig hätte, auf eine ungebührliche: 
Meife Vortheile zu erringen. Doch möget ihr nicht vergef- 
fen, daß er das verlorne Reich erft wiederum neu begruͤn⸗ 
dete, viele ehemalige Geſetze und Berechtigungen alle Guͤl⸗ 

ı tigkeit verloren haben, und endlich das gefammte chriftliche 
Morgenland zu Grunde gehen muß, wenn man bie Frei⸗ 
heit nicht in Ordnung und Einigkeit, fondern darin febt, 
daß jeder feiner Willkuͤr folgen dürfe." . 

| Ohne Rüdficht auf dieſe Darftellungen und Ermahnun⸗ 
gen verbanden ſich die unzufriedenen Barone noch Sger 
als vorher, und nannten ſich die Geſellſchaft des heiligen 


Lu 00 run run. ii 
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Adrian 1); wogegen andere dem, Marſchalle beitraten und 4281. 

behaupteten: „Das von ber Altern Linie herrührende. Anrecht 

des Kaiferd und. Konrads auf die Herrfchaft, fey näher-unp 

befier, als das von ben Ibelyms für die jüngere Linie vet—⸗ 
fochtene; und ber minberjährige -Rönig Heinric) von Gypern 
vernachlaͤſſige, gegen alle Gefege, die Befehle bed Katferd, 

ſeines oberflen Lehnöhern.” 

Es fam zum offenen Kriege sroifchen beiben Parteien. 1232. 
Johann von Ibelym führte den König Heinrich und cypri⸗ 
fche Mannfchaft aufs feſte Land, und: gewann die Stat 
Akkon mit Hülfe der Einwohner und der damals dem Kat 
fer feindlich gefinnten Genuefer 2). Dem Glüde ver- 
trauend, zogen ist alle gen Tyrus: allein der Marfchall.: 
Richard, welcher die Belagerung des Schloffes Berytus 
fchnell aufgehoben hatte, überfiel die forglofen, fchlug fie ganz. 
fich, feste nach. Cypern Aber und eroberte faft das ganze 
Land. Die. meiften, über den Verluft der Kleider, Waffen, 
furz jeglicher Habe. mißvergnügt, wollten zu bed Kaifers 
Partei übertretenz nur Johann von Ibelym verlor den Muth 
‚nicht, ſondern verkaufte fchnell einige feiner Familie gehöri- 
ge Schlöffer, gewann mit dem. hieraus gelöfeten - Gelbe 
den Reſt der Soldaten und führte fie nach Cypern zurüd. 

Hier fiegte er in einer. bergigen ‚Gegend, burch die 
Mehrzahl feiner - leichten Mannſchaft, dergeſtalt uͤber den 
Marſchall, daß dieſer die Inſel verlaſſen und nach Tyrus 
zuruͤckkehren mußte. Seitdem war die Kriegsmacht des Kai⸗ 
ſers im Morgenlande gebrochen, ‚und er konnte nur hoffen, 
die Widerfpenfligen durch paͤpſtliche Befehle zum Gehor⸗ 
ſam zu bringen. 

Seinerſeits. war. aber Greger durch die üsermüssien 


1) Guil. In? :709. Rad Sanut. 214, —* des peiti 
gen Salob, Dr DE 

®, Bartol. zu 1232. Rich. S. Germ, Guil. Tr nı- ne. 
Godofr. mon. 1 - i 
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1232. Römer nicht ‚minder bebrängt, und alle diefe Umſtaͤnde und 


Begebenheiten witkten natlrlich fehr mannigfach und ver⸗ 
fhieden auf das unmittelbare Derhältniß des’ Papftes und 
Kaiſers. Daher entfteht eine Art_von Schwanken in den 
:wechfelfeltigen Maaßregeln; daher ift es fo ſchwierig, die 


‚Anfichten, Plane und Mittel für jeden Augenblid darzule=- 


gen und richtig zu würdigen. Doch wird fich hoffentlich die 
dunkele Geſchichte diefer Jahre mehr als bisher aufhellen, 
wenn wir der Erzaͤhlung jener, nie aus den Augen zu 
verlierenden Ereigniſſe, jetzo den weſentlichen Inhalt des 
kaiſerlichen und paͤpftlichen Vriefwechſels im Zuſammenhange 
folgen laſſen. 


1230. Sobald ber Kaifer nah dem am erften September 1230 


geſchloſſenen Frieden von S. Germano in ſein Reich zu⸗ 
ruͤckgekehrt war, ſtrafte er die Einwohner von Fuggia, ©. Se⸗ 
verino u. a., welche ſich waͤhrend des Krieges treulos gegen 
ihn benommen hatten. Hierauf ſchrieb ihm Gregor ſchon 


am 15ten Oktober1): et möge nicht boͤſen Rathgebern folgen, 


welche unter dem Scheine der Freundſchaft ſeinem Rufe 
Schaden braͤchten; er moͤge die Freude uͤber den Frieden 
nicht trüben, nicht Milde und Demuth (die Quelle aller Zu= 
genden) vernachläffigen, oder Furcht erweden, als wenn bie 
beiden zum Heile der Welt gegebenen großen Lichter, durch 
Zorn und Feindſchaft wieder Unheil und Verderben bereiten 
wuͤrden. 

Etwa ſechs Wochen nach dieſem Schreiben langte die 
Urkunde an, worin ſich die Fuͤrſten wegen des Friedens ver⸗ 
buͤrgten; weil aber einiges nicht in ber gehörigen Form ab⸗ 
gefaßt war, ſchickte Gregor den Erzbifchof von Kapua an 
den Kaiſer, um mit ihm wegen ber nöthigen Veraͤnderun⸗ 
gen Ruͤckſprache zu halten, und fuͤgte in dem Begleitungs⸗ 
ſchreiben vom dritten December 1230 hinzu.): „wir bitten 
deine Hoheit herzlich und ermahnen Dich mit Bebacht, , daß 


1) Rayn. zu 1230, $. 17. Reg. Greg. Jehr IV, 292. 
2) Reg. Greg. IV, $16.. 
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du unfere Aufrichtigkeit ‘ohne’ Taͤuſchungen aufmerkſam "be-1230, 
trachten und das Verabredete unbeforgt erfüllten, keineswegs 
aber argwoͤhnen moͤgeſt, als wenn wie dich in’ irgend einer 
Sache hintergehen wollten. Vielmehr wuͤnſchen wir, daß 
jetzt, nachdem durch Gottes Huͤlfe die Verhaltniſſe aufgehei⸗ 
tert ſind, nun auch jegliches im Lichte fortfchreite Fein Ott 
für finftere Liften übrig bleibe und alles, "deinen: Bünfchen 
gemäß, glüdlich geleitet werde.” — ‚Die Zweifel uͤber die 1231. 
Form der Buͤrgſchaftsutkunden wurden leicht gelöfet ; und 
alsdann Schreiben nach Deutfchland und in Noie'Lombarbei er: 
laſſen *), um Beitritt, Ausfertigung und Unterſchrift von 
allen zur Buͤrgſchaft -Aufgeforberten ' herbeizufchaffen.: Ins: 
befondere wies der Papft die Biſchoͤfe von BVercefi "und 
Brescia an, ben Paiferlichen Bevollmächtigten Thabbäus von 
Sueſſa, bei diefem, befonders in ber: Lombarbei fchwierigen 
Sefchäfte, nachbrüdlic zu unterflügen- 2). Gleichzeitig mit 
diefer Angelegenheit entflanden und entwidelten ſich abet 
neue Bedenken zwifchen dem Kaifer und dem Papfte °). Je⸗ 
nem - mochte Gregors Verleihung matbilbifcher- Güter, : die 
Tätigkeit feiner Abgeorbneten in ganz Italien, die Eins 
wirkung auf die neapolitanifche Geiftlichkeit und fo manches 
andere unangenehni feyn; zu beflimmten Klagen kam es jedoch 
nur Über folgende Punkte: erftens, daß dem Kaifer der Dit - 
Kaftello vorenthalten werde; worauf der Papft antwortete: 
er möge feine Anſpruͤche ber Kirche vortragen und erweifen *). 
Zweitens, daß der Papft noch immer im der Provence 
alle Eaiferlichen Rechte auslıbe, in weltlichen Sachen ver 
füge und von der Stadt Marfeille einen Zins erhebe. Gre⸗ 
gor"gab zur Antwort: die Ausrottung der bortigen Keberet 
habe der Kirche fehr viel gefoftet, und noch immer ſey die 


Schreiben des Vapſtes an den Erzbiſchof von Salzburg u. 
ſ. w. dom 16ten Januar 1281. Reg. Jahr IV, 828. 
2) Reg. Greg. V, 8. 
8) Reg, Greg. I, 1815 IV, 314. Rayn. zu 1230, p. 408. 
9) Reg. Greg. Jahr IV, 817. Rayn. zu 1280, $. 29. 
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1234. Ordnung und der rechte Glaube nicht hergeſtellt. Deshalb 
amd um, größere Übel. zu vermeiden, möge Friedrich vor 
der Hand ‚von ſeiner Bitte abſtehen. Drittens, ſey dem 
Kaiſer in ‚mehren, vaͤpſtlichen Schreiben. nicht der Titel 
eines Könige yon. Serufalem gegeben *). - Zur Antwort: 
Dies ‚fen keinebrwegs aus boͤſer Abſicht geſchehen. Viertens, 
xuhe nieht allein bie..ganze Loft der, Vertheidigung des 
J Morgenlandeß auf ihm, dem Kaifer, ‚ohne daß bie übrige 
chriftliche Welt, den, Weifungen der Kirche folgend, Hülfe 
leiſte; fondern, ‚bie Tempelherrn hätten auch, gegen ben 
Frieden und die Befehle des Faiferlichen Statthalters, in 
Speien auf unfinnige und höchft fchädliche Weife Krieg .be- 
gonnen. . Schon um beöwillen koͤnne ihnen ber Kaiſer 
von Rechts wegen im. apulifchen Reiche ihre Güter vor- 
enthalten; wozu aber noch komme: daß fie biefelben großen- 
theils während. feiner. Minderjährigfeit ungebührlich erwor- 
ben hätten, .umb alle auf den Lehngütern ruhenden Dienfte 
und Pflichten eigenmächtig und eigennüßig verweigerten ?). — 
Der Papft. verbot hierauf den Zemplern alle Kriegserhebung 
und. forderte die Gläubigen zu neuen Kreuzzligen auf; zu⸗ 
gleich, aber. ermahnte er den Kaifer, er möge nicht bloß An- 
haͤnger der Kirche zur Pilgerung anmweifen und dadurch ge 
vorflermaaßen des Landes verweifen. In Hinficht ber 
innebehaltenen.. Güter ‚that Gregor: ferner Namens der. Zem- 
pelheren ben Vorſchlag: der Großmeifter des deutfchen Dr: 
dens ‚möge dieſelben bid zu rechtlichen Ausfpruche verwal- 
ten, und bie Einnahme fammeln. Die Rechtöfrage felbft 
follten zwei vom Kaifer, und von den Iohannitern gewählte 
Schiebsrichter. entfcheiden, und im Falle der Uneinigkeit, ei⸗ 
nen ‚dritten Obmann ernennen, oder die Sache an ben Papfl 


1) Rayn, zu 1281, $. 11. 
. 2) Regest. IV, 387 Schreiben vom 19ten Sanuar 1231. 
— 417 — — — 26ften Februar — 
— 42353 — — — 28ſten — - 
‘ V, 134 —: — — 29ften April — 
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bringen. Deffen Ausfpruch wollten die Templer Über jedes (232. 
Beſitzthum annchmen, welches nicht zu den Lehen gehörte; 
AU diefe Punkte zeigen, was ohnehin feſtſteht: daß 
mannigfache unvermeibliche Berührungen zwifchen Papft und 
Kaifer flatt fanden; doch waren fie ſaͤmmtlich von bee Art; 
bag ein freunbliched Beſeitigen Feine großen Schwierigkeiten - 
fand. Eben fo einigte man ſich über die zweifelhaften Gräns 
zen und die Aufrechthaltung des reinen Glaubens !) (obs 
gleich den Kegern bie Strafe Des Feuertodes *) in Friebrichs 
Staaten nicht zuerkannt wurde). Endlich mochten die drins 
genden Verwendungen Gregors fir Raynald von Spoleto °) 
dem Kaifer, wie geſagt, unerwartet und bedenklich vorkom⸗ 
men; doc truͤbten auch fi j e die Verhaͤltniſſe keineswegs im 
allgemeinen. 

Ohne Vergleich wichtiget war hingegen die Erfeeinung 
bes neuen kaiſetlichen Gefeßbuches *), welches Grundſaͤtze 
äufftehte, Die nicht allein mit vielen ber wichtigfien Lehren 
des Kirchenrechtes in Tchneidendem MWiderfpruche flanden, 
fondern auch mit den frühern Verſprechungen des Kaifers 
unverttäglich ſchienen. ‚Die lauten Klagen Gregors beant: 
wortete dieſer nicht, ohne Heftigkeit, und berief fih auf bie 
Unabhängigkeit. feiner gefehgebenden Gewalt, wogegen der 
Papſt gewiß nachdrädlicher wirde aufgetreten feyn, Wenn 
ee nicht um dieſe Zeit von ben unruhigen Römern, welche 
Viterbo gegen feinen Wien befriegten >), aus ber Stadt 
hätte entweichen und feinen Statthalter, den Biſchof Mile 
von Beaupais, in einer fchweren Fehde gegen Spoletv un 
terſtuͤtzen müflen Gregor konnte nicht hoffen, daß er, im 
Bald eines Bruches mit dem Kaifer, dies Herzogtum und 


« 3) Reg. IV, 461, Schreiben dom Iten Märg 1231. 
®) Reg. IV, 479. — 3) Rayn. gu 1281, 8. 5, 18 — 18. 
4) Rayn, zu 1280, $. 103 zu 1231, $. 9—10. Mongitor bul- 
lae 102. 
| 6) Rich. 8. Germ. 1027, 1088, Reg. Jahr IV, 267. Come 
Pagnoni ii, 218. 
III. Band, | \ 41 
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1232. die Markgraffchaft Ankona gegen fo viel Unzufriedene werde 


behaupten koͤnnen; und andererfeits konnte dieſer ohne des 
Papſtes Hülfe weder in der Lombardei noch in Syrien feine 
Abfichten durchfetzen. Auch ließ es Friedrich diesmal nicht 
bloß bei wörtlichen Verficherungen ?) feiner. freundfchaftlichere 
Geſinnung bewenden; fondern fchidte dem Papſte fo bes 
deutende Hülfemannfchaft, daß die übermüthigen Römer ges 
bändigt und zu einem Vergleiche gezwungen wurden. — 
Nicht minder zuvorkommend bezeigte fich Gregor: er befahl?) 
den Großmeiftern der Orden und den Einwohnern von Als 
fon, Friedrichs DVorfhriften um fo mehr zu gehorchen, 
als es keineswegs deſſen Abficht fey, Die Freiheiten Der Kirche 
und bie Rechte der Stände zu kraͤnken. Er fchalt laut über 
die verwerflihen innern Zwiſtigkeiten der morgenländifchen 
Chriften, und fihrieb dem Patriarchen Gerold von Jeruſa⸗ 
lem: „ber Kaifer befchwert fih mit Recht über deinen, auf 
Feine Achten Gründe gellügten Haß, und darüber, daß du 
dich Öffentlih den Aufrührern zugefellft und- fie unterſtuͤtzeſt. 
Dies iſt um fo firäflicher, da bu von und zum Gegentheil 
angewiefen bift und wohl weißt: daß die Kirche des Kais 
ferd Rechte fchlechterbings unverletzt erhalten will, damit 
auch die ihren umverlegt bleiben. Die Schande, welche du 
durch dein Benehmen dir zugezogen haft, fol nicht auf die 
Kirche übergehen; deshalb wirft du hiemit angewiefen, . die 
päpftliche Geſandtſchaft (Legation) fogleih an den Patriars 
hen von. Antiochien zu übergeben und dich felbft in Rom 
zur Verantwortung zu ftellen, “ 

Einige diefer Begebenheiten, Schreiben und Befehle 
fallen vor, die meiſten nach) dem vereitelten Reichötage von 
Ravenna, wodurch Friedrichs Verhältniß zu den Lombarden 
viel feindfeliger ward, Um darauf mildernd einzumwirken,. 


1) Reg. Jahr 5, Url, 48 und 135 vom 24ften Zulius und 
21ſten Oktober 1232. Rich.’ 8. Germ. 1029. 


‚ 2) Reg. Jahr VI, url, 30, 31, 89, 31, 53 — 56, gefchrieben 


- im Sommer 1232. 
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hatten zwei Kardinaͤle, Johann von Praͤneſte und Otto von 1232, 


Montferrat, den Kaiſer erſt in Venedig, dann in Ravenna, 
beide Male aber vergeblich aufgeſucht); was die Lombar⸗ 
den als eine vorfäglihe Mißachtung derſelben darftellten, 
obgleich die einzige Urfache nur in der Eile der Reife Frieda 
tich8 liegen mochte, Wenigftens finden wir, baß dieſer bie 
Vermittelung des Papfted und der Karbindle gleich nachher 
gern annahm und zu feiner Vertretung den Deutfchmeifter 
Hermann von Salsa nad) Padua ſchickte. Auf ber hieher 
berufenen Verfammlung erfchienen Bevollmächtigte der Städte 
Mailand, Brescia,‘ Bologna, Piatenze, Padua, Ferrara, 
Saenza, Como und Mantua, im Namen des ganzen 
Bundes der Lombardei, der Marl und Romagnas ?). 

Die im Namen bes Kaiferd audgefprochenen Klagen 


lauteten nun dahin: „daß die Lombarden widerrechtlich den 


%“ 


Reichstag verhindert, die Neichöfteaßen gefperrt, den deut⸗ 
fchen König und die deutſchen Fürften gewaltſam zuruͤckge⸗ 
halten, die früher verfptochene Hülfe zum Kreuzzuge nicht 
geftellt und uͤberall Mangel an Achtung vor ber Baiferlichen 
Würde gezeigt hätten” „Die Städte antworteten: „alles, 
was gefchehen, Fey bloß zu ihrer Vertheidigung gefchehen, 
weil fie befürchten müßten, ber Kaifer wolle ihnen neue 
Laften und Verpflichtungen auflegen.” — Über den Inhalt 
diefer wechfelfeitigen Anklagen und über die fich daran reis 
henden Forderungen, ward in diefem Augenblide nichts ent 
fchiedenz fondern nur am dritten Mai 1232 feftgefegt »): 


„beide Theile nehmen den Papft und Die Karbindle als Schieds⸗ 
rihter an, und unterwerfen fich einer. Strafe von 20,000. 


Markt im Falle ſpaͤtern Ungehorſams. Der Papft hat das 
echt feinen Spruch zu vollziehen und auszulegen. ' Bis 


zum eriten Julius koͤnnen Städte und einzelne Perfonen 


diefem Vertrage noch beitreten, und ber Kaifer verfpricht bie 


4) Medicl. ann. Galv. Flamma c. 264. Irions 46. 
- 9) Murat. antiq. Ital. IV, 326. Savioli' IH, 2, 689, 698, 585, 
8) Reg. Jahr VI, urk. 280, 
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1232. Zuſtimmung König Heinrich3 beizubringen." — Als die kai⸗ 
ferlichen Bevollmächtigten erſt einige Tage nach dem erſten 
Julius in Lodi erfchtenen, wollten die Lombarden, obgleich 
jene ihre Verſpaͤtung mit Gründen entfchuldigten, deshalb 
den ganzen Vergleich für ungültig erklären; fie wurden aber 
von den Kardindlen daran gehindert und vom Papſte ange: 
wiefen !), mit hinlänglicher Vollmacht verfehene Abgeordnete 
zum erften November unmittelbar an ihn zu fenden. Un⸗ 
geachtet diefe Friſt lang genug war, erfchienen doch die Lom⸗ 
barden, wahrfcheinlich ‚nicht ohne Vorſatz, mit fo ungenuͤ⸗ 
gender Vollmacht, daß man bie VBerhandlimgen nicht weiter 
führen Eonnte; wogegen: der Biſchof von Troja und Peter 

von Vinea für. den Kaifer mit hinreichenden Anweifungen ?) 
verfehen waren und befien Geneigtheit zum Frieden fo be⸗ 
ſtimmt erflärten, baß Gregor ihm feine Zufriedenheit zu er⸗ 
fennen gab und nach Perugia fehrieb ?): „keine Stadt bes 
Kirchenftaates folle mit fremden Städten zum Nachtheile der 
Reichsrechte Buͤndniſſe eingehen: denn es fey fehr unfchid: 

“Üch und dem Frieden zuwider, wenn .die Getreuen be3 
Kaifers durch Unterthanen der Kirche beleidigt würden." Ja 
ald fpäter die kaiſerlich gefinnte Stadt Chiuſi, ohne Ruͤckſicht 
auf dieſe Warnung, von den Einwohnern Perugias beein 
teächtigt wurde, fo drohte ber Papit ı mit einer Strafe von 
1000 Mark. 

Beiden Theilen, dem Kaifer und den Lombarben, feste 
Gregor jetzo eine neue Friſt, auf vierzehn Tage nach, Himz 
melfahrt 1233, und legte dem Außenbleibenden eine Strafe 


« 


1) Schreiben Gregors vom 12ten Julius 1232 an den Kaifer 
und bie Lombarben. Reg. Zahr VI, urk. 28, 29. 

2) Päpftlihe Schreiben vom 27ften Oktober, 20ften November, 
7ten December. Reg. VI, urk. 149, 165, 180. Tiraboschi 
storia della letter. IV, 20 nennt als Eaifexliche Gefandte noch Hein- 
rih da Morra, Peter von ©. Germano, und Benedift von Sfernia. ' 
Rich. S. Germ. 1031. 

8) ‚Schreiben vom 20ften November: 1282, Reg. VI, Urf. 168 
und vom 15ten Mai 1233. Jahr VII, Urk. 101. s 
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von 1000 Mark auf; denjenigen aber, welche etwas vor: 1232. 


naͤhmen, woburd das Friedendgefchäft geflört würbe, eine 
Strafe von 6000 Mark !). 

In der Zwifchenzeit bis zu dieſer wichtigen Entſchei⸗ 
dungsfriſt war der Kaifer dem Papfte auf alle Weife gefäl- 
fig; und biefer fuchte wiederum manche Angelegenheit zu be= 
feitigen, welche unter minder günftigen Verhaͤltniſſen viel: 
leicht Schwierigkeiten gefunden hätte So fihrieb er an 
Friedrich 2): „die von ihm den Saracenen in Nocera einge: 
taumten Freiheiten würden den benachbarten Chriften laͤſtig 
und gaben ihnen Anſtoß; ja jene hätten, angeblich mit ſei⸗ 


ner Beiflimmung, eine Kirche niedergeriffen und die Steine | 


und das Holz zu ihren Gebäuden verwandt.‘ Der Kaifer 
gab hierauf, wie es fcheint, befriedigende Antwort und ver: 
flattete, auf ein fpäteres Gefuch des Papftes ?), fehr. gern, 
daß Dominikaner nach Nocera gingen, um bie Befehrung 
der Ungläubigen zu verfuchen. — Gaeta, welches bisher 
noch unter päpftlicher Hoheit geblieben *), ward dem Bi: 
fchofe von Meffina und dem Deutfchmeifter zur einſtweili⸗ 
gen Verwaltung für Konrad, den Sohn des Kaifers, über: 
geben, Diefer trat alle Anrechte, mit Ausnahme derer auf 
Lehndienfte, feinem Sohne ab, verzieh den Bürgern alle 
frühere Vergehungen und verflattete ihnen freien Handel in 
feinen Staaten. 

‚Nicht minder höflich war ber gegenfeitige Briefwechſel, 
und Friedrich ſchrieb unter anderem an Gregor: „Das Papſt⸗ 
thum und das Kaiſerthum ſind gleichen, goͤttlichen Urſprungs. 
Beide ſind deſſelben Weſens, und fern von uns ſey jene, 


nicht bloß leichtſinnige und thoͤrichte, ſondern thieriſchdumme 


Meinung *): daß dieſe beiden Schwerter ſich feindfelig ent: 


1) Schreiben vom 26ften Januar 1233. Reg. VII, Urt. 259 - 60. 
2) Schreiben vom dritten December 1282. Reg. VI, urk. 184. 
8) Reg. VII, urk. 310 und 437. 

4) Reg. VII, urk. 11, 211 — 214. Marat, antig. Ital. vi, 85. 
5) Bruta credulitas. Reg. VI, 268 vom dritten December 1232. 
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1232. gegenftänbenz vielmehr glauben wir feft und befennen es 


2 


Öffentlich, daß Papft und Kaifer gleich dem Vater und dem 
Sohne Eines find. Die Zeit (fügt er weiter mit Beziehung 
auf die Lombarden hinzu) erlaubt nicht, noch leidet es Die 
Urt der Krankheit, daß wir uns mit kluͤgelnden Reben und 
fophiftifchen Künften befchäftigen und ergögen.“ 
Mittlerweile langten die Laiferlichen und die Iombarbis 
ſchen Geſandten, behufs der Einleitung des ſchiedsrichterli⸗ 
chen Urtheils, an. Während aber jene auf eine beſtimmte 
Strafe ded Ungehorfams und der Rechtöürbertretungen ans 
trugen und Sicherheit gegen Tünftige Mißbraͤuche verlang⸗ 
ten; forderten die Lombarben, ber Kaifer folle alles Ver—⸗ 
gangene- unbedingt vergeben und vergeflen und Bürgfchaft 
ftellen, daß er Fünftig den Verträgen nicht zu nahe treten 
werbe. Jeder war aufs aͤußerſte gefpannt, wie der Papſt 
fo Widerfprechendes vermitteln koͤnne, als am fünften Sur 
nius 1233 folgender Spruch von ihm eröffnet ward 1): 
„Der Kaifer und fein Sohn erlafien für ſich uud das 


„Reich, dem lombardifchen Bunde, den Gemeinden wie ben 


Einzelnen, alle Strafen, widerrufen die auögefprochene Acht, 


fo wie jede nachtheilige Verfügung, und entfchädigen die Ver⸗ 


legten. Das Gleiche thun die Lombarden in Bezug auf 
ben Kaifer und die Kaiferlihen. Der Iombarifche Bund 
unterhält 500 Ritter zwei Jahre lang zur Unterſtuͤtzung des 
heiligen Landes. Die Kirche beſtimmt die Zeit ihres Auf⸗ 
bruchs.“ 

Als der Kaiſer (welcher in denſelben Tagen uͤber die 
Behandlung der Geiſtlichen und Ketzer Verfügungen ?) nach 
ben Wünfchen des Papftes erlaffen hatte) jenen ſchieds⸗ 
riehterlichen Spruch erhielt, war ex ſehr erſtaunt und erzuͤrnt, 
und fchrieb dem Papſte am 12ten Junius 1233 nur ganz 


Gleich verbindlich antwortete Gregor, Schreiben vom dritten Februar 
1238, Reg. VI, 269; und vom 10ten Februar VI, 289. 

1) Reg. 3. VII, url, 146. Savioli I. o. Murat. antiq. Ital.IV, 
826. — 8) Schreiben Friedrichd vom Alten, 12ten und 15ten 
Junius. Reg, VII, 180, 249, 244, 


Lu ————— ⏑⏑—⏑— 
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kurz: „er werde ſich daruͤber naͤher aͤußern, ſobald er mit 1233. 
dem Deutſchmeiſter Hermann von Salza geſprochen habe.“ 
Gegen den Kardinalbiſchof von Oſtia ließ er aber ſeinen 
Klagen freien Lauf): „wir erhalten keine hinreichende Ges 
nugthuung für die vieler Belefdigungen, Verletzungen imb 
Angriffe jener, bis zur höchflen Unvetfchänitheit kuͤhnen Pars 
tei. Bei dem Schiedöurtheile fcheint man an umfere und . 
des Reiches Ehre gar nicht, ja nicht einmal an die Ehre 
der in ihrem Vertheidiger mitbeleidigten Kirche gedacht zu 
haben. Wahrlich wenn ber Ausgang diefer Angelegenheit 
öffentlich bekannt würbe, fo möchten Könige und Fürften, 
durch ein fo auffallendes Beifpiel gewarnt, fich nie mehr freis 
willig dem fchiedsrichterlichen Urtheile der Kirche. unters 
werfen!“ 

Gregor, welchem der Karbinalbifchof von Oſtia dieſes 
"und ähnliches möttheilte, mochte auf Beſchwerden Friedrichs 
gefaßt feyn und antwortete ihm am 12ten Auguſt 1233 ?): 
geliebter Sohn, bedenke, wie günflig ſich die Kirche über: 
haupt, und insbefondere während ber letzten Iahre gegen Dich 
gegeigt bat, und welche unuͤberwindliche Schwierigkeiten, bei 
dem beharrlichen Widerflande der Lombarden, in der Sache 
felbft lagen. Iſt ein mit Srächten beladener Baum um des⸗ 

- willen unfruchtbar zu nennen, weil jene nicht. an allen Zwei⸗ 
gen gleich reichlich bangen? ober darf man dem Himmel Mans 
gel vorwerfen, weil die Sterne nicht immer gleich hell leuch⸗ 
ten? So gedenke auch du nicht des einzelnen, und laß dich 

. nicht .täufchen durch den Schein. Fern, fern iſt es von uns, 
dafuͤr nehmen wir den Allwiffenden zum Zeugen, aus Rüd: 
fiht auf Perfonen das. Recht zu kraͤnken. Auch wird das, 
woruͤber bu dich fo laut befehwerft, und was wir (weil deine 
-&efandten Bedenken trugen, etwas wie vor einem Geriöhte 

. einzuleiten) nur in der Geftalt einer vorläufigen Feſtſetzung 
ausfprachen, nicht minder. von den Lombarden hart und 
druͤckend geſcholten: weil fie, nach ihrer Meinung, in allem 


9 Reg. 3. VIL, Urt. 267, 268. — 9 Reg. J. VII, urk. 269. 
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1333. was⸗ſie gegen dich thaten, fo viel wie gar nicht ſchuldig find. 
Daß zum Beiftande des heiligen Landes außer den 500 Rit- 
tern nicht, wie du verlangit, noch bie früher einmal bedun⸗ 
genen 400 ebenfalls gefordert find, hat feinen guten Grund: 
weil die letzten nur zu dem von dir damals angelabten, aber 
nicht angetretenen Kreuzzuge verſprochen wurden. Findeſt 
bu dich aber, nach eigener oder fremder Überzeugung, durch 
unfern Spruch zu hart nerlegt, fo eroͤffne uns daruͤber beine 
beftimmte Willensmeinung: denn wir koͤnnen die ganze An⸗ 
gelegenheit in den vorigen Stand zuruͤckführen, wo dann je 
dem Xheile feine alten Anrechte ungekuͤrzt verbleiben.“ 

Den legten Vorfchlag konnte der Papft um- fo unbe: 
denklicher thun, da die Lombarden von dem in Sieilien bes 
fchaftigten Kaifer nichts zu beforgen hatten, und er felbfl defz 
fen Beiſtand, nach der Ausſoͤhnung mit den Roͤmern, nicht 
mehr beduffte 1) 3. wogegen Friedrich fürchten mußte, er werbe 
noch mehr verlieren, wenn Gregor in dieſem Augenblid jes 
der Einwirkung auf die Lombarben entfage. 

Dies alles hatte zur Tolge, daß faſt zehn Monate lang 
in dieſer Angelegenheit nichts gefchah: Die Lombarden und 
der Papft waren für den Augenblid mit ihrer Stellung zu: 
frieden 5; und der Kaifer wartete ab, ob nicht feine Verbin⸗ 
dungen in Oberitalien, befonder& mit Eyelin yon Romano, 
entfcheidendber einwirken, oder die von -Sobann von Vicenza 
erzeugten Bewegungen ihm zulegt vortheilhaft werden duͤrften. 
-» . Ezelin II, von dem fchon oben?) mit mehrem die Rebe 
gewefen ift, wurde des weltlichen Treibens überdrüffig, zog 
ſich in ein Kloſter zuruͤck und theilte feine Befigungen im 
Sabre 1223 unter feine Söhne Ezelin und Alberich. Der 
ältere ihnen, Ezelin III, fpäter der Tyrann zubenannt, | 
war geboren am 2öften April 1194 °), alſo gieches Alters 


V Rich. 8. Germ. 1031. 
2) Bud IV, &, 2373 VI, &. 152 ff. 
8) Veroi I, 92; U, 4, 19. Laurentius 187. unb Malrecius 


893 haben den 25ften, Roland. I, 3 den erien April als Geburts: 
‚tag Ezelins. 2 0 


\ DJ 
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mit Kaifer Friedrich II. Verſtand, Muth, unermüdliche Tha- 1233. 


tigkeit und ein Tühner, flolzer Sinn, Eigenfchaften, feiner 
Familie, fanden fich bei ihm im vorzüglich hohem Grade: 
weil aber fein Leben in furchtbare Zeiten fiel und anfangs 


liche Zweifel über einige Theile der Kirchenlehre allmaͤhlich 


zum Verfennen und Leugnen aller fittlichen und religiöfen 
. Grundfäge führten; fo wurben jene Anlagen und Kräfte, 
wodurch er fich hatte zu einem bewunbernöwerthen Helden 
ausbilden koͤnnen, in fpätern Jahren ‚nur zu entſetzlichen 
Freveln verwandt und. vergeudet, Bon der frühften Sus 
gend an zeichnete er fich aus in den Fehden feines Haufes 
mit den Eſte, den Bonifazio und andern feindlich gefinnten 
Familien. Als ſich Salinguerra, der Gemahl feiner Schwes 
fier Sophie, einft bei ihm ‘beklagte, daß Azzo von Eſte 


ihm ein Schloß Fratta entriffen und dabei graufam Mänz - 


ner, Weiber und Kinder erfchlagen habe :), antwortete ihm 
‚Ezelin: „feitdem ich von Frattas Tall gehört habe, ift mein 
Gemüth voller Unruhe und nichts macht mir Freude. Über 
mäßiger Schmerz im Ungluͤck ift jedoch: Zeichen eines klein⸗ 


lichen Gemuͤths; darum tröftet euch mit mir, denn ehe " 
noch das Jahr zu: Ende geht, wollen wir unfere Feinde , 


mit fo fcharfen Sworen flechen, daß fie in den Abgrund 
ihres Verderbens hineinfpringen ſollen. Nach zwei Dingen 
muͤſſen die Menfchen vor allen in diefer Welt fireben: im: 
merdar ihren Freunden Wort zu halten und ein ehrenvolles 
Leben zu führen. Daher vertraut mir und verlaßt euch 
auf mich," 
| As die Venetianer den ſchrecklich verwüftenden Fehden 
in ber trevifanifchen Mark durch ihre Vermittelung: ein Ende 


machen-wollten, eröffneten fie Ezelinen: „wenn er fein Recht 


ermeife, jo würden fie ihm beiſtehen; fonft aber möge er 
bevenfens daß Fein Mächtiger Unfchulbige beleidigen dürfe, 
‚ohne. fich überall: Feinde zu erwerben, und daß fehnelle Ge: 
nugthuung bie beſte Reue und Reinigung vom Unrechte ſey.“ 


1). Roland. II, 6, 7, 12— 16. 


. 
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650 Stebentes Bud. Achtes Hauptfiäd. 


Hierauf ſetzte Ezelin feine, allerdings nicht ganz uns 
gegründeten Klagen und Anfprüche auseinander und fügte 
hinzu: „es ift dem Menfchen natürlich) und ihm urfprünglich 
eingepflanzt, daß er die Liebenden liebt und die Haflenden 
haßt, und ich danke Gott, daß er mir verftattet hat dem 
gemäß zu leben und zu handeln.” zelin der Mönch aber, 
weicher nicht wollte daß feine Söhne ihr Hecht ohne beſon⸗ 
nene Klugheit verfolgten, fchrieb ihnen aus feiner Zelle: 
ned iſt beffer einen Xheil freiwillig aufgeben, als das 
Ganze verlieren. Noch kann die Macht des Haufes Ro⸗ 
mano der Stadt Padua nicht widerſtehen; deshalb fühnt 
euch mit ihr aus und befefligt im flillen eure Macht. 
Es kommt die Zeit, wo ihr, wenn Übereilung und 
Haß die Ausficht nicht zerftört, die trevifanifche Mark ber 
herrfchen werdet; fo hat eure, des Sternenlaufes Tundige 
Mutter Adelheid, ſchon geweiſſagt °)." Diefe Warnung 
verhinderte zwar einzelne Übereilungen, keineswegs aber bie 
mit nur geringer Unterbrechung fortdauernden Fehden, welche 
im ganzen die Macht Ezelind und Alberichs befeftigten und 
ihnen mehre Male die höchfte obrigteitliche Würde in eins 
zelnen Städten verfchafften. 


x 


4231 Als nun im Jahre 1231 die Beforgniß entftand, daß 
bis Friedrich II mit Heeresmacht nach dem obern Italien kom⸗ 
223, men und feine Rechte erweitern werbe, fo fchloffen Brescia, 
Mantua, Verona, Vicenza, Padua, Treviſo und Ferrara 

im Julius einen Bund, welcher zwar mit dem lombar⸗ 
difchen nicht ganz zufammenfiel, jeboch in Verbindung 
fland und burchaus ähnliche Zwecke hatte 2). Jene Städte 
weigerten ſich Ezelin in ihren Bund aufzunehmen, bis bef: 

fen Gefandter Maurifius ihnen bemerflich machte: welche 
Gefahr für fie entftehen muͤſſe, wenn fie dadurch feinen 
Herrn ganz zum Kaifer hindrängten. Hierauf erfolgte def: 

fen Aufnahme, As indeß ber Graf von ©. Bonifazio 


3) Laurentius 141. Bon. hist. misc. zu 1231 und 1232. 
%) Veroi H, 54-67. Mauris. 80—35. Daudolo 347. 


Fehden in Italien. — Johann von Vicenze. 651 


bald nachher mehre, dem Haufe Romano fihlechthin nachs 1233. 
theilige Befchläffe durchſetzte, ſo eilte Alberich nach Pordes 
none zum Kaifer, bot ihm bie treuen Dienfte der Romas 
n05 an, und wurde fehr freundlich aufgenommen, zugleich 
aber von dem befonnenen Friedrich gewarnt: nicht vor der 
Zeit loszubrechen, fondern zu “warten. bid ein Faiferliches 
Heer zur Unterflügung bereit ſey. Für jest gab Friedrich 
den Romanos einen Schußbrief und befahl: Haß die. Bis 
“ fchöfe von Padua, Vicenza und Treviſo beflen Inhalt öfz 
fentlich nerfünden,, und jeden Urheber neuer Fehden mit eis 
ner Strafe von 200 Pfunden Goldes bedrohen follten. 
Aber die Städte fanden in jener Begünftigung der Roma⸗ 
nos einen Grund oder Vorwand zu Gemaltfchritten, und 
Ezelin zürnte dem Papfte, weil ihn diefer nach Rom gela⸗ 
ben hatte, um fih vom Verdachte der Keberei zu reinigen. 
Vergeblich fuchte der Karbinal Jakob von Pranefte erft in 
Güte, dann mit Drohungen den Frieden herzuftellenz has 
ganze Land erlag ber Wuth vielfach fich durchkreuzen⸗ 
ber Fehden, überall war Raub, Mord und Brand ). J 
In dieſem Augenblick allgemeinen Elends trat, wie ein 
vom Himmel geſandter Verſoͤhner, der Predigermoͤnch Jo⸗ 
hann Schio auf. Johann war der Sohn eines Rechtsge⸗ 
lehrten, Manelinus von Vicenza, und hatte ſchon in mans 
chen Städten mit Nahdrud und Erfolg gepredigt; höher 
flieg aber fen Ruf zuerft in Bologna. Er bewirkte hier . 
unzählige Verfühnungen nicht allein zwifchen einzelnen, fonz - 
bern auch zwifchen beim Bifchofe und der bürgerlichen Obrig⸗ 
keit; er hieß Schulden erlaflen und ſprach fo heftig ges 
gen ben Wucher, daß ber eifrige Pöbel weglief und bas 
Haus eines verhaßten Wechslers zerftörtes er bewirkte die 
Freilaſſung vieler Gefangenen, und erhielt Vollmacht, in 
ben Gefegen nach feiner Überzeugung Abanderungen zu trefz 
fen. Eines Tages ald er im Rathe von Bologna ſprach, 


1) Rieolard, vita 128, Omnia onedibus, rapinis, Inoendils, ter- ı 
- rora plena. 
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1233, erſchien plöglich das ‚Zeichen des Kreuzes auf feiner Stirne. 
Kinder und Ermwachfene folgten fehaarenweife mit Raucher: 
werk und Gefängen dem von Gott Begnadigten, und fo: 
gar die Weiber unterwarfen fich feinem Gebote, daß fie 
nicht mehr Kränze und andern Schmud auf bem Haupte tra⸗ 
gen, fondern fich verfchleiern follten ). Diefen Mann hielt 
der Papft für ein tüchtiged Werkzeug, um auch die argen 
Sehden in Tuscien und der Lombardei zu beenden, fo wie 
der wachfenden Keßerei zu ſteuern; und er gab ihm nicht 
allein hiezu unbedingte Vollmacht, fondern auch die Erlaubs 
niß vom Banne zu löfen und denen, welche feinen Predigs 
ten mit Andacht beimohnen würben, zwanzig Tage Ablaß 
zu ertheilen 2), 

In manchen Städten hielt das Volk deshalb den heiligen 
Mann mit Gewalt feft, bis Gregor den Bifchöfen befehl, fie 
folten dafür forgen, daß feine rettende Einwirkung andern 
Drten nicht länger entzogen werbe, 

Zuerft begab fih Sohann von Bologna in die trevifas 
nifhe Mark. Die Bürger von Padua zogen ihm entge: 
gen, festen ihn auf ihren Fahnenwagen und führten ihn 
unter großen Sreuden= und Ehren = Bezeigungen in bie 
Stadt, Er predigte hier und in manchen andern Städten 
und DOrtfchaften mit Erfolg für den Frieden, und berief end» 
lich auf den 27ſten Auguft 1233 eine allgemeine Verſamm⸗ 
lung in die Ebene von Paquara bei Verona ?). Hier er 
fohienen der Patriarch von Aquileja, die Bifkhöfe von Ve⸗ 
rona, Brescia, Mantua, Bologna, Reggio, Modena, Tre 
vifo, Vicenza, Padua, bie Abgeordneten diefer und vieler 


M) Bon. hist. misc, zu 1233. Pagliar, Sigon, de episc. Bon. 163. 

2) Regest. Greg. VII, uUrk. 69, 180, 241, 253, 237. Sa- 
violi IE, 2, 591, 592. Ripoll I, ur, 73, 85, 87, 88, 95. Verci 
IL, 77. Cereta zu 1233. 

8) Moscardo 171, nennt den Ort ber Berfammlung Vigomon- 
doni. Er lag zwifchen Verona und Mantua. Verci hist. Trivig. I, 
Urk. 70. Eben bafelbft mehre Vergleichsurkunden und Proteſtationen 
gegen dieſelben. In No. 69 iſt ein Ugetus de Bonaparte aufgeführt. 
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andern Stäbte, der Markgraf von Eſte, Ezelin und Albe⸗1233. 


rich von Romano, und ‚fo unzählbares Wolf, daß gleich- 
zeitige Gefchichtfehreiber ihr Erſtaunen darüber nicht lebhaft 
genug ausdrüden koͤnnen). Viele flanden, aus Ehrfurcht 


vor dem Manne und. der Heiligkeit feines Vorhabens, in 


bloßen Süßen. oder Enieten auf dem Boden, SIohann felbft 
beftieg eine dazu errichtete fehr hohe Kanzel und fprach zu 
den durch das Elend ded Krieges jaͤmmerlich Gepeinigten 
mit höchfter Begeifterung und größtem Nachorude über bie 


Worte: „ich gebe euch meinen Frieden, tch hinterlaffe euch 


meinen Frieden!" Dem gemäß forberte er allgemeinen Frie⸗ 
den, Vergeben und Vergeffen aller Beleidigungen und Auf⸗ 
nahme der Vertriebenen; er verlangte daß Fünftig nur der 
Weg der Güte und des Rechtes, nie der Gewalt einge: 
fchlagen - were, ' 
Den Auftrag dee meiften, als Schiebärichter ihre Streis 
tigfeiten zu entfcheiden?), nahm er an, bannte diejenigen 
welche feinen Ausfprüchen nicht Folge leiften würden, im Nas 
men Gottes, Sefu Chrifti, der Apoftel, des Papftes und über: . 
gab fie vem Teufel, Er verorbnete endlich, daß zur Befeitis 
gung alten Haffes, der Markgraf von Efte die Tochter Albes 
richs von Romano heirathen, Ezelin einzelne Befigungen an 
Padua zurüdgeben und Bürger diefer Stadt werben folle, 
Nach Beendigung dieſer Rede, in welcher jene einzelnen 
Seflfegungen durch allgemeine Betrachtungen und Ermahs 
nungen uͤberwogen und faft verdeckt wurden, aͤußerte fich 
laut und allgemein dad dem Menjchen tief inwohnende Ges 
fühl für Recht und der, nie ganz vertilgbare, Sinn fir 
Liebe. Männer, welche zeither Todfeinde gewefen waren, 
umarmten fich mit Thraͤnen, es theilte fich der ganzen Ver⸗ 
fammlung eine freudige Wehmuth und die zuverfichtliche 


Hoffnung dauernden Friedens und allgemeinen Glüdes mit; 
‚ ja man glaubte, beides fey durch den auserwählten Mann 


1) Gereta giebt die Zahl der Gegenmwärtigen auf 400,000 an. - 
2) Ughelli Ital, sacra V, 183. Murat. antig. Ital, IV, 641. 
Zanetti IV, 469, Mon. Patav. a. h, a. Malvecius 904. 


1233, 


\ 
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Gottes bereits vollfommen erreicht, und erzählte, (damit 
ihm nichts zum Heiligen mangele), wie er auch Kranfe ge⸗ 
heilt und Todte ermedt habe '), Weit wunderbarer erfcheint 
es aber, daß man Johanns, im vollen Rathe von Vicenza 
laut ausgeſprochenes Berlangen bewilligte und ihn zum 
Dberhanpte der Stabt mit unumfihränfter Gewalt ernannte. 
Bermöge diefer Gewalt änderte, ober vermehrte, oder ver 
warf er die Geſetze. Bon Vicenza kehrte er nach Verona 


zuruͤck, erhielt bier auf diefelbe Forderung biefelbe Gewalt, 


ließ fich von allen Parteien Geißeln flellen und mehre Bürs 
gen zu feiner Sicherheit aushaͤndigen *). 

Diefe rafhen Maaßregeln, welche nicht in feinem geiſt⸗ 
lichen Berufe lagen, fonbern auf Begründung weltlicher 
Gewalt binauszulaufen ſchienen, erzeugten aber allmählich 
Bedenken und Klagen, an welche in der erſten Begeifte 
rung niemand dachte, oder die doch Feiner laut auszufpres 


‚ den wagte, 


„Jener gerühmte Friede", fo hieß es, „ift Fein wahrer 
Friede, da kaum irgend eine Hauptfache entſchieden wurde: 
wohl aber hat man fih im Bruder Sohannes einen uns 
nüßen Obern aufgeladen, der alle Klagen über Krieg, Steus 
ern, Reſte, Einziehungen, Sttafen u.  w. feiner Entfcheis 
dung vorbehält. Anftatt eine freie Verfaſſung in Vicenza 
zu gründen, an welcher alle Parteien Theil nahmen, hat 
er fich zum Herrn aufgewotfen und ift dann, ohne weitere 
tüchtige Maaßregeln zu ergreifen, eiligft ähnlicher Zwecke 
wegen, nach Verona gezogem Diet zeigte er fich noch we⸗ 
niger als einen wahren Friedensſtifter: denn er gründete 
fein Recht nur auf Verlegung der Rechte aller andern, und 


1) Nach Maivenda 506 that er binnen kurzer Zeit 200 Wunder 
und erwecte zehn Todte. Der Minorit Salimbeni fagt Zweideutig 
p. 287%: frater Johannes parväe litteraturae erat, et intromit- 
tebat se de miraculıs faciendis, 

2) 3. B. Rocham Cenetae et alias terfas proprias episcopi et 
ecclesia® episcopatus Genetae, meae dispositioni reservo etc, Verci 
Trivig. L, urk. 71. - 


Sobann von Vicenza. 655 


ließ in blindem Eifer vierzig. Perfonen, theils Männer 1933, 


theils Weiber, öffentlich ald Keger verbrennen! So viel arges 
ift in Eurzer Srift fchon an den Tag gekommen; wer aber 
muß nicht fürchten, daß noch ärgered im Hintergrunde 
lauere und er geheime Plane zu einer parteiifchen Umges 
ftaltung aller öffentlichen Verhaͤltniſſe allmaͤhlich zur Aus⸗ 
fuͤhrung bringen wolle!“ 

Solche Anſichten theilend *), ſtellte ſich der ehemalige 
Podeſta von Vicenza öffentli dem Sohannes entgegen; 
worauf diefer, feinem Einfluffe vertrauend, mit geringer 
Begleitung dahin eilte und, von bafigen Anhängern unters 
ftugt, mehre Thürme und fefle Orte wieder in feine Ges 
walt brachte, Bei dem Haufe der Herrn von Zachame fand 
er jedoch den erften Widerfland; was bie ihn begleitende‘ 
Menge. fo erzürnte, daß fie den Pobefla und die übrigen 
Richter gefangen nahmen, ihre Haufer plünderten und Die 
Bücher der Gefege und Gewohnheiten zerriffen. Mittler: 
weile kam aber neue Hülfsmannfchaft aus Padua an, welche 
den Anhang Sohanns befiegte und ihn felbft gefangen nahm. 
Zwar lieg man ihn nach einigen Tagen wieder los: aber 
nie gewann er das frühere Anfehn in Vicenza wieder, und 
verlor es allmählich auch fo fehr in Verona, daß er vorzog 
nach Bologna zuruͤckzukehren. 

Johann hatte, mit anfangs gewiß redlichem Herzen, 
eine Rolle übernommen, der er nicht gewachfen war... Aus 
feinen geiftlichen Kreifen herauötretend, zeigte er große An: 
maaßung und mannigfaches Ungefchid; und felbft jener geift: 
liche Beruf wie jene Wundergabe wurde von ben Franzis: 
fanern (welche dem Predigerorden folchen Vorzug nicht 
gönnten) und von den durch Sohann beleidigten Benedik⸗ 
tinern bezweifelt und verfpotte, Der Lehrer ber Gram⸗ 
matik Buoncompagni in Bologna berief die Einwohner 
auf einen Berg, weil er dafelbft ein Wunder thun und 


1) Maurisiüs. 88—40. Zagata29. Monach, Patar. 674. Ric- 
ciardi vita 128. Rayn, zu 1233, $. 35. Cereta gu 1233. 
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1233, herabfliegen werde. Nachdem fie ben mit Flügeln Beklei⸗ 


deten genau betrachtet und ſehr lange gewartet hatten, 
fagte er ihnen: „fe möchten nun nach Haufe gehen, er 
habe das Wunder nach Art des Bruders Johann von * 
cenza vollbracht )!“ 

Als dieſer ſich auch nach Florenz begeben und auf die 
öffentlichen Angelegenheiten einwirken wollte, ließen ihm die 
Bürger fagen: „er möge nicht fommen, denn ihre Stadt fey 
ſehr volfreih und habe nicht Platz für alle die Todten, 
welche er auferwecke.“ — Viel plumper war ber Scherz, 
welchen fih ein Minorit gegen die, Johann verehrenden, 
Dominikaner erlaubte Sie gaben ihm, auf feine Bitte, 
ein Stüd von deſſen Kleive, ald heilige Reliquie Davon 
machte er nach Tiſche unanfländigen Gebrauch, und rief 
nun wehllegend um Hülfe, als fey ihm das Heiligthum 
zufällig in den Koth gefallen. Nachdem fich aber alle mit 
dem fehr unangenehmen Suchen abgequält, geftand er- ihnen 
Yachend, daß er fie mit Vorfag zum beften gehabt habe, 
. Auf die deshalb erhobene Klage verurtheilten ihn feine 
Obern, er folle in provinciam Pennensem im unfern 
Stalien pilgernz fanden ihn aber bald nachher, als fie ihn 
ſuchten, im Bette liegen, und ließen ſich (den Dominifas 
nern ohnehin. abgeneigt ) die Erklärung gefallen, dag er 
in ben: Bere, in pennis, die Strafe: bereitö abgelegen 


babe 2% 


1) And) Spottgedichte auf Johann wurden gefertigt und gefun: 
gen, Bd | 

Et Johannes johannizat, 

et saltando choreizat; 

modo salta, modo salta, 

qui coelorum petis alla. 

Saltat iste, saltat ille, 

resaltant cohortes mille, 

saltat chorus Dominarum, 

‘  saltat Dux Venetiarum, 

Salimbeni 289b- Sarti I, 1, 508. — 9) Salimbeni 242. 
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Gaegors Streit mit den-Roͤmern. 687 


So unbebeutend, -ia-. lächerlich trat ein. Mann vom 1338. 


Schamiabe ab, dem das Unglaublichſte gelungen zu ſeyn 
ſchien. Dead Elends waren bie Lombarden allerdings muͤde, 
aber ihre. Leibenfchaften blieben in vgller Kraft; Daher bra> 
chen kaum einen Monat nach jenem hochgefeierten Frieden, 
alle Fehden und Parteiungen mit perboppelter. Wuth ber- 
vor. Sie felber konnten und. ‚wollten fish Die errettenden Ge⸗ 
fege nicht geben,. und. verfpmähten dennoch Die höhere Lei⸗ 
tung des Kaiſers und des Papſtes. Nachdem aber aus 
all den Bewegungen. fehlechthin nichts feſtes, nichts entſchei⸗ 
dendes hervorgegangen mar, mußten bie fo lang. bei Seite 
geſeatzten Berbandlungen. wieder angelnüpft. werben. 


SHiggzu bekam erſt der Papſt, dann auch ber Kaifer1234. 


eine neue wichtige Veranlaſſung 1). Manche Staͤdte bes 
Kirchenſtaates, ſo Ankona und Dfimg, gehorchten jenem 
och immer nicht, und mit dem Anfange des Jahres 123% 
rneuten ſich, nach kurzem Frieden, die Streitigkeiten mit 
en Roͤmern auf eine weit gefaͤhrlichere Weiſe. Dieſe be 
haupteten naͤmlich: ber Papſt ſey nicht berechtigt einen roͤ⸗ 
miſchen Buͤrger aus alleiniger Macht zu bannen, oder die 
ganze Stadt mit dem Interdikt zu. belegen; ſie verlangten, 
daß er den feit umvorbenklichen Zeiten - non, ‚ber: ceöusiichens 
Kirche jährlich der Stadt ‚gezahlten Zins wiederum eutrichtes. 
fie wollten die Gränzen ihres Meichbildes,,außbehnen, ober 
vielmehr weltliche Herrn bed Kirchenflantes werben. Der 
Papft antwortete ?): „er, der größer al&irgend ein einzelner 
und ‚über alle. geſetzt ſey, dürfe auch die Römer, fobald 
fie. es verdient hätten, väterlich zurechtweifen oder ernſtlich 
firafen. . Wenn ferner die römifche ‚Kirche. in. Zeiten der 
Noth, zu ihrer eigenen, Vertheidigung ‚oder zum allgemeinen 
Beſten etwas. beigetragen, pber ‚aus freier Gnade an. einz. 
zelne ‚Große etwas gefchenft habe; ſo könne Dies weber ald 
la het — 
1) Reg. VII, urk. 857: 
®) Math. Paris 280. ' Rayn. zu 1234, $. 1- 6. 


III, Bant. " ‚49 
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1238; gamgen Unternehmens ‚geftalt 2). Gregor ſchrieb an die 


3 


Prölnteit, - Barone - und alle. Einwohner bes jernfalenrifchen 
Meichs: ſie; möchten,” Da wiederum fo. viel zu ihrer Erret⸗ 
tung geſchehen wäre, i,ntun Zeteben: unter‘ emander halten, 
ven Berluft der wenigen! noch, Übrigen" Befigungen richt 
fefaft: derbeiführen „: und dem . bereits im Wär, 1234 von 
ber Kirche genehmigten Vergleich mit bem'Kaifer nachleben; 
wibrigenfalld: der Papfſt nicht umhin koͤnne dem Kaiſer, 
insbeſondere gegen Das ungerechte Verfahren Johanns von 
FJbelym, auf eine noch ‚sie! nahbrüdlichere. Veiſe bei⸗ 
eben, 10 50 69 

Unterdeſſen —— weder Ratpampanum erobett, 
woch hatten die. Lomburden auf Gregors Anträge geant⸗ 
wortet, und der Kaißer ſah ſich dringender Geſchaͤfte wegen 
genoͤthigt, im September nach Apulien zuruͤckzukehren 2). 
Sein Hauptmann Nikuland von Fogliano blieh zwar mit 
Mannſchaft bei Dem: mäpfllichen Heere: alleiız: die Römer 


brachen, jetzo neutuermuthigt,. in größer Zahl: hervor und 


hoffen. Viterbo, deo MPapſtes Stadt, zu erreichen unb zu 
verbrennen. Sie vergaßen inbeß bei dieſer Unternehmung: fo 
aller Drbnimg und: Beufkht,?), daß fie am achten Oktober 
Aberfallen und bafondend:bisich- Huͤlfe det Deuffchen : ganz: 
lich geſchlagen wındew Dh nun gleich: biefer Sieg noch 
‚mühe: zum Frieden ſuͤhrte⸗ för minderte er dech bie Seth 


’ » . 
metall miele ori. open N 


J 


1) Reg. VII, Url. 2. vom 22ften mir ‚ und 186 ‚dom: dien 
Auguft'1234.' - Rubens Rei dor are 


2)‘ Freilich ſah dit Papſt dies nicht gern: aber baß Friedrich 
ton damit jetzt Öffentlich Hätte ·Leleidigen tollen, ift undiaubũch/ umb 
daß die zuruͤckbleibenden Dentſchen in gar keinem Berhättniffe zu dem 
Kaiferi geftanden hätten ;.. Höchft unwahrſcheinlich. Nicdl. "de 'Tuccie 
(280-2) und Bayst. 122 nonnen ben: Jaifenkc auptmann; auch 
war Friedrich im September noch zu Montefiaskone. Orig. guelf. IV, 
141. Später deuteten freilich beide Theile ; alles... zum.. Böfen. 


Salisb. chr. au. 1234. und 1235... 0 are uy ogr 


6) Math, Paris 280. Rich, 8. Germ. 1035. Godofr. mon. 


* 


— m m — — 


-KIy Sein unnhusettämbarden. > G6OP 


and der! Papſt konnte hoffen, daß’ıan Than ,,: Peiner: ik: 1299: 


forderungen zufolge"), ‚aus mehren · Landen der Whriftenhelt 
Beiſtand ſenden erde. mat mE din —RPR 
DE Lombarben! hatte· er ſchon ir Ri; ‚ob hri 
Zögerungen zurechtgewiefen, unb ihnen gefchrieben 2)" jew 
Eönne ohne Hülfe des weltlichen Armed gegen die Römer 
nicht beftehen; deshalb möchten fie die Faiferliche Macht 
nicht aufhalten. Auch hätten fie zu Beſorgniſſen Feinen 
Grund, da er ihnen im Fall irgend einer Verlegung wies 


derholt feinen Beiftand zufager*— — 
Dennoch fchwiegen bie Lombarden beharrlich, und erft 


nach einer nochmaligen dringenden Aufforderung Gregord vom 


24ften Dftober 1234, ging, wahrfcheinlich im November, 
die Erklärung ein: „der Bund nehme die Vermittelung deö 
Papſtes auf die verlangte Weife an." Daß fie es aber da⸗ 


“mit nicht ehrlich und aufrichtig meinten, Fam wenige Wo⸗ 


chen nachher an den Zag, und es erfcholl die unerwartete 
Kunde: „König Heinrich habe ſich in Deutfchland gegen fei- 
nen Vater empört und mit den Lombarben ein enges Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen )!“ Dies wichtige Ereigniß hemmte alle Un- 


. 1) Schreiben. an alle Prälaten, gürften u. ſ. w. im Oktober u 
November 1234. Reg. VIII, 273, 330, 333, 
2) Reg. VII, Urf. 148 vom 11ten Sulius, Url. 292, vom 


24ſten Oktober. Rayn. zu 1234, &. 33 — 35. 


8) Rad) Math. Paris 329 u. Vitae Pont, 879, 580, follte man 
glauben, ber Kaifer habe fchon im Mai zu Rieti von Heinrichs Em: 


poͤrung gewußt. Allein gewiß hätte er dann feinen Aufbrud) nad) 


Deutfhland nicht um ein ganzes Zahr verfchoben, es wären die Ber: 
handlungen über den Kreuzzug nicht eingeleitet,‘ nicht vom Papſte 
noch am 17ten November (Reg. VIII, 304, 315) von dem nahen 
Aufbruche geſprochen, nicht im Rovember noch von den Lombarden 
ſcheinbar die Vermittelung angenommen worden. Beim Aufbruche 
nach Deutſchland im Jahre 1235 geſchah das, was Math. Paris 
und die Vitae bezeugen, wie wir aus Rich. 8. Germ. 1033 mit 
Sicherheit abnehmen können: Siehe noch Savioli.zit 1234 u. Giu- 
lini VIE, 592. 


KR Siebenteßs Nick 


= 


Achtes: Hauptſtaͤck. 


1234, terhandumgen nd loͤſete alle Beorhaͤliniſſe Ben einem 
Arenzzuge war nicht suche, die Rede, und jeder nur darecuuf 


gefpannt, wie ber Kaifer, der Papfi-.und die deutſchen 


Zürßen ſich gegen einander 
wirden. 
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Sc dem. Jahre 1220 Haite sich I ven deutſchen 


Boden nicht betreteri. ' "Die aͤußern Gründe einer fo langen 
Abweſenheit liegen in bet‘ Geſchichtserzaͤhlung dieſes ganzen 
Zeitraumd vor Augen.Es verfloſſen naͤmlich die erſten 
Jahre unter Anordnung der neapolitaniſchen Angelegenheit; 
ten ‘und Unter Vorbereitungen zum‘, ‚Rreugzuge; im ‚Jahre 
17226 hielten die Lombarden den Kalfer mit Gewalt vor 
Deutfchland zuruͤck; dann folgte ber Kreuzzug und der Krieg 
mit dem Papſte; endlich, im Jahre 1232, vereitelten wie— 
derum lombardiſche Unruhen ven Plan, nach. Deuiſchlaud 
zu gehen. Zu dieſen aͤußerlichen, ſehr wichtigen urſachen, 
traten indeß wohl noch einige mehr innere Gruͤnde. 
"Neapel, das ſchoͤnſte aller‘ Länder; Sicilten, "die herr 
lichſte aller Inſein, zog den Kaiſer mehr an, als det rau⸗ 
here Norden 2); er fühlte ſich feinem Erbreiche naͤher, "als 
bem deutſchen Bade, und mochte ben 1 haupt 


san y Propter quod, in totum fere vitae nostrae deliciis 'abaica” 


fs, Yuas fegni nostri Siciliae nobis amoenitas⸗ olflerebat per 
asper« meris et montium 5! ermaniam repetentes. Petr, Vio. I; 39. 
Martege’ coll. ampliss. I, 1152. Doc .Eagt: Reiworich, dab tr 
widaer ‚feinen: Willen. fo, lange in Stälien:zurüdigehälten werde, Betz, 
Vin,,IH, 1..: Gpdex-Vindob.-philglog. N, 809, fol: 1885. 


664 Siebentes Bud Neuntes Hauptftüd. 


lebenbigften, freieften Thätigleit nicht mit einem anbern ver⸗ 
taufchen, wo die Erreichung deflen, was er für lebtes und 
hoͤchſtes Ziel hielt, Feineswegd von feinem alleinigen Wil⸗ 
len abhing. — Andererſeits hatte fich die Idee von einem 
Kaiferreiche und dem Wefen des Kaiferthbums wohl in feinen: 
fo auögebildet, wie in Friedrich; ja dieſe Idee trat um fo le— 
bendiger, man möchte fagen ypoetifcher heraus, je mehr 
Schwierigkeiten fich ihrer Verwirklichung entgegenftellten. 
Nicht auf die Eörperliche Gegenwart legte Friedrich großen 
Nachdruck, fordern darauf: daß jede weltliche Gewalt fi im 
Kaiferthum reinige und verklaͤre, daß alles darohne Verein⸗ 
zelte in ihm feinen Träger finde, und wie von einem bi: 
bern Lebenögeifte und Lebensgrunde burchdrungen und er⸗ 
halfen werde... Sn folcher Hoheit und Mürbigkeit ftand ihm 
dad Kaiſerthum ber Kirche gegenüber, und das beharrlichſte 
Streben ſeines ganzen Lebens ging dahin: dieſe hoͤchſten un⸗ 


Macht eines Priefters, als eines unbebingten Obern ‚zu 
beugen. . ; Wo, ‚aber Eonnte dieſer an Wichtigkeit vor Allen 
uͤbrigen ‚weit hervorragende Zweck, wo konnte dieſer erſte 
Kampf der ganzen Zeit kraͤftiger verfolgt und nachdruͤcklicher 
geführt werben, als .eben i in Itglien? Wenn jetzt die Deut: 
ſchen, fo wie früher. die Neapolitaner, ihren König Fir ſich 
verlangten. und nicht ald Unhängfel eines. andern Reiches 
betrachtet ſeyn wollten, fo mochte ihnen der Kaiſer antwor⸗ 
ten: „kaͤmpfe ich nicht euren wichtigſten Kampf faſt ohne 
eure Huͤlfe? Oder meint ihr, eure Freiheit ſey gewahrt, 
wenn in Italien der Papſt obſiegt. und die Lombarden, mit 
altroͤmiſcher Freiheits- und Herrſch⸗ Luſt, uͤber ihre Graͤn⸗ 
zen hinausgreifen? Kaͤmpfe ich nicht euren Kampf im Mor⸗ 
genlande, ohne Vortheil für mich? Ließ ich euch nicht meinen 
Erſtgehornen als Koͤnig, und ſteht ihm nicht die Faiferliche 
Überleitung. heilfam . berichtigend,. und, regelnd. zur. Seite? 
Habe ich. eure Rechte und Freiheiten nicht ‚gemschrt, ſtatt 
‚gemindert? Habe ich jemald das Deutfche: verkannt ‚und es 
in Italieniſches ober Neapolitaniſches verwandeln wollen?" 


DENE Angelngenhetteni ih ‚085% 


1 Go.’ y6- Feigen: Hatte! der Kaiſer ein "Recht, "und Tan 
Antiondtörtsnuigtensinflig flo ihn ausfallen. Desungeach⸗ 
tie Rp ic Be gtoße Schwierigkeit, ja · Unloͤsbatkeit ver 
vorliegenden Aufgabe 'kicht leugnen; und alle Bedenken, weis: 
che manche bereits: or: zwanzig Jahren, bei Friedeichs etftem: 
Zuge. nach: Deutfchland geiufsrt hatten *),’fanben-im Ver⸗ 
laufe der Seit und durch den Gang der Ereigniffe ihre Bo 
ſtaͤtigung. Doch wird ſich Dies beffer einfehen laſſen wenn 
vorher eine Überficht des Wichtigſten gegeben iſt, was ſich 
in. Deutſchland waͤhrend der letzten zehn- Jahre‘ ereignete. 
“ Um zubhaderſt von den auswaͤrtigen Verhaͤltniſſen zu 
ſprechen, ſo⸗ ſchuͤzten bie Alpen, trotz aller —— 
Unruhen —8 Die ſuͤdlichen Gängen, und. aufder Mo 
genfeite war bon Ungern und Polen nichts zu befurchten. — 
Die franzoͤſtſche Macht hatte ſich unter Koͤnig Philwpi Au⸗ 
guſt ſehr gemehrt, indem er die Normandie, Vermandois⸗ 
Poitou, Anjou, Tousaine,· Clermont U⸗ſ. w. mit ber Krone 
vereinigte 2)5 denied richtete ſich Die Thaͤtigkeit "feinen. tms 
. Bahre :1223 die Regierung anteetenben Sohnes, Ludwigs 
VII nicht gegen Deutſchiand, ſondern gegen England Bi 
die Albigenfen. | u ernnen 
Ludwig IX; welcher im Jahr⸗ 226 den Thron beſtieg % 
ſchloß im Mai des Jahres 1232 zu Portenau -mit-Frikds 
rich II ſogat ein Bundniß des Inhalts: beide Thette vet 
ſprechen ſich Freundſchaft, Rath und Mitkthellung von Mach⸗ 
richten über feindſelig gegen ſie getichtete Unfernehmungen: | 
Ste. verfügen Geaͤchteten gegetfeigt vie Aufnahme And wis 
besfpenfligen Lehnsmannen Beifahd::T Wine Wiffen und 
Willen ded Konigs von: Frankreich with Briedrich Feine 
niß mit dem Könige von England‘ ſchließen. V a 
Über ein ſolches Buͤndniß war im Baufe! ve Vahre⸗ 


1) Buch VI, S. 172, 178. lei He FR 

2) Gesta Phil. Aug. 251. Gesta Ludov. VIII, 286. : Al- 
beric. 514. ei Ze 

3) Leibnitz cod. Urf. 11. Marke coll. ampliss. 1,:1257. 
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17%7 viel zwiſchen Koͤnig Heinrich, von, Deutſchlau und 
König. Heinrich IL von England verbesiägli werben.’ I: Weil 
aber hei des legten Schwärhe und feinen mannigfqchen. Strei 
tigkeiten mit dem hohen Adel, hier wenig zu Hoffen und. 
werig. zu fürchten. war; fo ließ mau, wie es -fcheint, bes 
Pan, einer. engen Verbindung mit Grote. u auf. 1 
berghen. 

. Dänemarl war, beim Mangel: an feſten Geſeben und 
milden Sitten, lange Zeit heillofen VBegwirrungen und tes 
veln preis gegeben. Die Geiſtlichkeit ‚griff, auf Die allge 
meinen Anfichten der Kirche fußend, überall um fich 3 unter 
dem ‚Abel entwidelten.-fih. äußere Abftufunges; au ber 
Spitze ſtanden Königes. men wußte nicht, ob, mehr. nady 
Erbrecht. oder buch. Wahl. Indem ſich aber die verſchie⸗ 
denen Parteien und: Stände wechfelfeitig Rechte in aller 
Fgyrm bewilligten ‚oder ſtillſchweigend zugeſtanden, fam alles 
(jedoch nicht ohne Verluſt für Die niedern Klaſſey) in ein 
rxhigeres Gleichgewicht, und bie vorhandenen ‚Kräfte muß- 


ten, fobald ſich tüchtige, Anführer fanden, nach außen frei 


und thafig werden. Deshalb breitete. fich. Bie. daͤniſche Herz 
fchaft fchon unter Waldemar I, dem Zeitgenoſſen Friedrichs I, 
an. den Kuͤſten der Hſtfee aus, und nicht weniger gewann Ka⸗ 
nut. VI; fo daß, ihm ums Jahr 1202 Danemarf, die In⸗ 
fein, und, bie ſuͤdlichen Landſchaften van: Schweden unter 
worfen, Mecklenburg, Pommern, Holſtein, ‚ Hamburg und 
Luͤbeck. aber. von ihm abhängig waren. ?).. Außer. Stande, 
währenb feiner Kriege: wit Mbihpp. von Schwaben, gegen 
dieſe Mergrößerung ber- daͤniſchen Macht. anzukaͤmpfen, hielt 
es Otto IV für. einen. Gewinn, ſich mit dem Bruder und 
Nachfolger Kanuts, mit Waldemar II zu verſchwaͤgern. Und 
als dieſer, nach. Friebrichs IL Auftritt / Qttos Fall voraus⸗ 
ſah, trat er geſchickt auf die Seite der Hohenſtaufen, behielt 
aber die Herrſchaft von ganz Nordalbingien, ‚weil ihm dies 

N Rymer foed. 6 1, 100. 101. m “ 

2) Giche Buch VI; Seite: 126. 
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niennand zu enkleißen. sim. Stande mag, or‘. ltnfhatt :beß. ce 
frühen. Dänemazt:. oft: on. Deutſchlaud: gu Eohn ging, ſtan⸗ 
den -igt mehre beutfche..ffürften. in · Abhaͤugigleitsvarhaͤltnif⸗ 
fon zu Daͤnaemarb und marden: von dem ‚gewaltigen Wal⸗ 
demar:keineswegs milde behandelt. Ex vgeingte.ben Grafen 
Ypalf, von; Hoffteins befghränkte bie Befigunggn bes Grafen 
Heinrich nan Schraerin und: ging auf Teinge Siegeslaufbahn 
ſanxaſch vorwaͤrto daß ihm ſchon die Küften es Oſtfee bis, 
Kutland, Lieftand und Eſthland gehorchten, und die Aus⸗ 
ſichaung des großen Giedankens nahe: wer, alle, Länder, wel⸗ 
de. bie. Oſtſee degraͤnzca, fo. zu einem:beplihen Reiche, zu 
vereinen, tie: ab bie Römer. mit allen Laͤnhern rings, um 
das Mittelmege gethan hatten. Da. ward ihm unermartet 
die · Feindſchaft inner Aleinen Fuͤrſtarczefaͤhrlich, welchen bie 
Abhangigkeit: van: xinem fremden Herrfcher der deutſchen 
Ehre unwuͤrdig ein: und sie anperbem perſoͤnlich F 
leidigt 1 1 | 04 u 
Als nämlich. Graf. Hamich⸗ on Schwerin. nach. Pal: 

fine, pilgerte, uͤhernug er? dem Koͤnige hie Vertheibigung 
kiss Hauſes uk Landas3 aber Waldemqr henutzte nicht 
nur, des ‚Grafen; Abweſenheit zu, Eulangung manchex Ber 
theile/), „ſondern, befchlief auch, einem Gerüchts . zufnlge) 
beten. Weib. Dem Graſ, vachehlte nach ber Rüdkehr ſeinen 
Zorn :und fee: ſich fo freundlich, nnd. fear, daß. der, König 
nich keines Boͤſen won ihrn nerfahr.s Cineg Abends aber „a6 
wor am fechöten Mai 1223,nachdem die mit, einander auf 1223. 
der Inſel Lyde, ſuͤdlich von Zähnen getrunken ‚hatten, ließ 
der, Graf den. Kömig.nabft feinem Sohne durch heimlich. ans 
geſtellte Maͤnner in ihren Betten ührrfoller,.: gefangen, meh⸗ 

mer und nach. feinem Schluß Dannenbag bringen... Die 
Dänen erhoben laute Klagen über biefen vom Grafen an 
einem Könige und an ‚feinem Lehnsherrn begangenen Ver⸗ 


Olai chr. 122. Liuueb. :chr. hrccasd 1403; Godekr. mon. 
zu 1222 und. 1284, Erici regis chron. zu 1223, bei bargeb.. J. 
dornar BY. in. a si mac our u m 


— 
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1224, vath; "fie Befchwerteniöfith beim Papſte, beim 'Katfer;, :beint 
Könige Heinrich: Dielen hielt daher im nächften Jahre ine 
Tagſatzung u’ Nordhäufen , wo Fich Erzbiſchof Engelbert 
von⸗Koͤln, obgleich: vergeblich, fit Die; Befreiung Mulde 
Has verwendete er hielt eine zweite Verſammlung ge 
Bartdewick/ eo unter Vermittlung" des Deutſchmelſters 
Hermann von Salza, bes paͤpſtlichen Bovollmaͤchtigten und 
anderer Fuͤrſten am vierten Julius 1294 it Vertragent⸗ 
worfen wurde. Vermdge deſſelben Tohte Waldemar aues 
dem: Reiche: entiffene‘ Land zuruͤckgeben, tele Krone:: von 
Kaifer zu gehn’ ehmen, dieſem' umd::den Fuͤrſten 40/000 
Mark +) für feine Befteiung zahlen, Die Urfehde fhroören; 
auf zehn‘ Jahre GeißeinFiellin und: auf zwet Jahre einen! 
Kreuzzug: mit: huiiber Schiffen antiken. Graf Albrecht von 
Orlamuͤnde Waldemars Schwefterfohn; dem · die einftweilige 
Denbaltung Daͤnemarks übertragen war, verwarf aber nedfl 
den dänifchen Großen dieſe Bedingungen, weil er mit den 
Waffen‘ guͤnſtigere zu erſtreiten hoffte. Statt‘ deffen ward 
auch er geſchlagen, gefangen: und na Datluenberg gebracht. 

1225. Dies neue Unglüͤck treb den König Fur Annahme, ſelbſi 
der haͤrteſten Bedingungen; 3. und” nicht minder hatte⸗ auch 
Graͤf Heinrich von: Schwerin Gründe, eiltgſt mit ihrnlube 
zupelleßen. --Donk Konig Heinrich werlangke, daß Walde⸗ 
mar, als ein gekroͤntes· Haupt, ‚hi dausgehiefert werdon), 
und der Papſt drohte den Grafen wegen ſeiner argliſtigen 

NMat zu bannen; wenn⸗ er den König, welcher :Uberdies das 

- Kreuz‘ genommen Habe, nicht ſogleich befreie, Waldemar 
entſagte am A7tenNovember 1225 an · Anſpruͤchen / auf 
Holſtein und auf!alle ſlaviſchen Laͤnder, Algen’ allein aulste⸗ 
nommen; er verſprach 45000 Mit Ser 7 Helle Geißoln 


urn * 
uw 1) Bodoß. bat, 109.000, Hamsfort di —— T 286, 50, 009 
Mark. Eihe Urkunde in den Orig. guelt. IV; praef. 85, hat 


40,000 Mark, 
uf). Rich. 8. Corm. 39. Regesta: Borbr. EI, Jahr Yan un, 
81.84. - J 


3) Es finden r ch Abweichungen über die Summe- von 40 bis 
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und ſchwur feine. Sefongennehmung nie. zu xaͤchen. Aufiee: 1225. 
dem empfingen deu Graf, feine Rüter und‘ andere angefe- 

bene mitwirkende ‚Derfonen,. fo Piel: an Pferben, Pelze, 
Gemaͤndern und: Kleinoden, daß jeuner Loͤſungoͤpreis fig 
daburch wohl verdoppelte. Sobald nun aber Koͤnig Wal⸗ 
Demor am 2iften; Degember :1225 aus ber Haft befreit 
war, wandte er fi: nochmals an Honorius III, welcher 

ihn von allen erzwungenen Verfprechungen entband und dem 1296, 
Kaiſer, welchem wahrfcheinlih ein Antheil ber Löfungs- . 
ſumme zugeſchickt war, fehrieb: „er ſolle, eingedenk feines 
Ruhms und feiner Ehre, ſo geringes Geld nicht mehr ach⸗ 

sen, als Koth ),“ — Diefe Weifungen hatten indeß Feine 
Wirkung; vielmehr: mußte Krieg entfcheiben, wer Here in 
Mordalbingien feyn und bleiben ſolle. Der. Kaifer‘ ftand 
hiebei, ob er gleich nicht perſoͤnlich einwirkte, natürlich auf 
Deutfeher Seite) und forberte alle zum Abfall-von Dänemark 

und zum Kampf wider Dänemark auf; wogegen Waldemar 

um ſo eher an den Welfen Verbündete fand, da ſie ihm nahe 
verwandt: waren und um dieſe Zeit ‚über ihre Länder mit 
Friedrich in Zwiſt geüethen. 

Am 22flen Jukus 1227 kam es bei Bornhoͤvet im 1927. 
SHolfteinifchen zwifchen beiden Xheilen : zu einer großen 
Schlächt >). Mit Waldemar focht fein Neffe Herzog Otto 
son Braunſchweig 23 af deutſcher Seite ſtanden hingegen 


60,000 Marl. Oli ehr... 188: Auct. danic, N. yı. in Indw. 
selig. IX, 155. Diar. fratr. in Wisby Ludw, "x, 176. Auct. 
incert. N. xl], ibid. IX, 209. Albert. Stad, zu 1325. 

"N Pro modica pecunia, quam in comparatione honoris tui ac 
famag, debes quasi sterquilipium repntare. Reg. Honor. III, J. x, 
urk. 802, 308, 316. . 

'2) Langebek II, 259. Orig. guelf. IV, 100. 

8) Albert Stad. zu 1226. Sartorius I, 141, Lerbecke 510. 
Hamsfort bei Langebek I, ‚236. Diar. Wisb. a, h. a. Gobelin 
277. Anon. Saxo 124. ' Cörner 860. Westphal. monum. II, 1284. 

6) Otto, der Sohn Wilhelms von Luͤneburg, ber Enkel beinriche 
des Loͤwen. ae GE Er Eee 
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4227. vie Grafen von Schtoerin und Schaumburg, ber Erzbiſchvf 
von Bremen, der. Herzog. Albert son Suchfen und bie. Luͤ⸗ 
becker, unter ihrem tapfern Anführer. Alexander "von Salz 
wedel. Nur. eine: Ange Zeit war. ber Kampf zweifelhaft; 
mit dein Augenblicke, wo bie den’ Dänen utgerngehor 
chenden Ditmarfen umwandten, wurde die Flucht ‚allgeme 
und die Niederlage fo entſcheidend, daß an A000 Dänen 

umkamen, Herzog Otto gefangen wurde; König. Waldemar 
ein Auge verlor: und dem Tode nur: Dadurch entging, daß 
ihn eim Ritter vor fich quer übers’ Pferd legte und auf un- 
befannten Wegen nach Kiel brachte, " Otto mußte Hitzacker 
und Lauenburg für feine Löfung an den Herzog Albert von 
Sachſen abtreten !), und der Erzbifthof vom Bremen vermit- 
telte den’ Frieden zwiſchen Waldemar nnd feinen Feinden 
auf fehwere Bedingungen ?). Denn obgleich fein Sohn Abel, 
Mathilden, die Zochter des Grafen Adolf won Holftem, hei⸗ 
rathete, fo.-vetlor der Koͤnig doch: ale: Beſitzungen Tüblich 
von der Eider; Lübel und Hamburg erhielten große Kreis 
heiten und mehrten ihre Macht ,r.ihren Handel und - ihren 
Reichthum. Pommern gerieth durch Eaiferliche Urkunden. in 
“ ein Lehnsverhältniß zu Brandenburg, amb von allen: Erobe- 
rungen blieben den Dänen faft nur die. Kliften von Eſthland; 
nie hob Jich ſeitdem ihre Macht wieder zu der vorigen Hoͤhe. 
Bon Außern Feinden hatte ao: das deutſche Volk nichts 
zu befuͤrchten; auch ſchritt, wie wir anderwaͤrts umſtaͤndlicher 
zeigen werden, die innere Entwickelung fo vielfeitig, als raſch 
und eigenthlimlich vorwärts. Dagegen fehlte es keineswegs 
ganz an innern Fehden, welche mehr flörten, als’ heilfam 
einwirkten. 
So zog ber Biſchof Otto von Utrecht >) im Jahre 1297 
mit dem Grafen von Geldern gegen. feinen abtrünnigen Lehns⸗ 


) Chron. duc. Brunsr. 17. " Henr. Aguil. de gestis. ‚comit. 
Schomb, c. 9— 10, Nicolaus .ap. Ludw. ‚relig. 167. -- 


” 2) Cornex 861. Langebek, yo, .510, : ‚Alberic. 528. 
8) Godofr. mon. 1227 u. 1228. " 
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mann, ben Herrn von Kuvoͤrde; beibe geriethen aber aus Un- 1227. 
vorſichtigkeit in einen Moraft und wurben, nebfl den’ meiſten 
der ihrigen erſchlagen, ˖oder gar förmlich hingerichtet. Erſt 
im naͤchſten Jahre traf den Herrn von Kuvoͤrde die gerechte 
Strafe, Er 

Un dieſelbe Zeit betriegte Bertold von Lebt); Bifcof 
von Straßburg, ‚feine Verwandten die. Grafen von Pfirt, 
und fand Verbündete an dem Grafen: Albrecht von Habs⸗ 
burg, dem Grafen Egino von ‚Freiburg und an mehren Fais 
ferlichen Städten. Zwifchen Blabolgheim und Hirkfeld kam 
es zu einem Treffen, in welchem die. Grafen mit großem 
Berluft an Menfchen, Gütern, Waffen und Pferden gefchlagen 
wurden. Dennoch verlorem fie, befonders weil König Heinrich 
ihre Sache begünfligte, den Muth nicht, fondern fammelten . 
ein neues Heer, und.verbrannten im Iahr-1229 dem Bi 1229, 
ſchofe mehre Burgen. Erftim näcflen Sommer gelang e& 
"dem Könige, in dem. arg verwuͤſteten Lande Friede und Ruhe 
herzuſtellen. 

Die jungen Markgrafen Johann und Otto von Bran⸗ 
Denbung 2); Urenkel Albrecht bes Bären, erhoben im Jahre 
1229 Fehde gegen den Erzbifchef Albert von Magdeburg, 
wurden ‘aber gefchlagen und bis gen Brandenburg verfolgt. 
Hier hatten die Bürger ihre Stadtthore verfchloffen, fo dag 
jene bei fortdauernder Gefahr bis Spandau flohen ‚und. ‚viele 
den Erzbifchof aufforderten, diefen günftigen Augenblid zu 
benugen und ſich Brandenburgs zu bemaͤchtigen. Ex ant: 
wortete aber: ; „es. find. unfere Lehnsmannen und noch Kins 
ver; fie werben ſ ic) beflern und koͤnnen dann der Kirche ſehr 
nuͤtzen.“ 

Andere Fehben fanden in dieſem Jahre ſtatt ?) zwiſchen 
dem Erzbiſchoſe von n Koͤln und dem Herzoge” von Lüneburg, | 1 


1) Auct,, inc. ap. Urstie, zu ı 1228. — 1230. 

2) Magdeb, chr..580.  Anon. Saxo 125. 
8) Gedofr. u. Selisb. chron. Herm. Altah. zu 1230 — 1282. 
Chron.. Udalr. August. : Tre 
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Iebenbigften, freieſten Zhätigkeit nicht mit einem anbern ver⸗ 
taufchen, wo die Erreichung defien, was er für letztes und 
höchfted Ziel hielt, keineswegs von feinem alleinigen Wil⸗ 
len abhing. — Anbererfeits hatte fich die Idee von einem 
Kaiferreiche und dem Weſen des Kaiferthums wohl in feinem 
fo ausgebildet, wie in Friedrich; ja diefe Idee trat um fo le⸗ 
bendiger, man möchte fagen gpoetifcher heraus, je mehr 
Schwierigkeiten fi) ihrer Verwirklichung entgegenftellten. 
Nicht auf die Eörperlihe Gegenwart legte Friedrich großen 
Nahdrud, fondern darauf: daß jede weltliche Gewalt ſich im 
Kaiferthbum reinige und verkläre, daß alles darohne Verein⸗ 
zelte in ihm feinen Traͤger finde, und wie von einem hoͤ⸗ 
hern Lebenögeifte und Lebendgrunde durchdrungen und er- 
halten werbe.. In folder Hoheit. und Würbigkeit ſtand ihm 
das Kaiſerthum der Kirche gegenüber, und bas beharrlichſte 
Streben ſeines ganzen Lebens ging dahin: dieſe hoͤchſte un⸗ 
abhaͤngige Stellung feſtzuhalten und ſich nicht unter die 
Macht eines Prieſters, als eines unbedingten Obern ‚du 
beugen. . ‚Bo, ‚aber konnte diefer an Wichtigkeit vor allen 
übrigen ‚weit hervorragende, Zweck, wo konnte diefer erfte 
Kampf, der ganzen Zeil kraͤftiger verfolgt und nachdruͤcklicher 
geführt werden, als eben in- Italien? Wenn jebt die Deut: 
fihen, fo wie früher. die. Neapolitaner, ihren König für ſich 
verlangten. und nicht als Anhängfel eines andern Reiches 
betrachtet ſeyn wollten, fo mochte ihnen der Kaiſer antwor⸗ 
ten:. „Eampfe ich nicht euren wichtigſten Kampf faft, ohne 
eure Hülfe? Dber meint ihr, eure Freiheit fey gewahrt, 
wenn in Stalien der Papſt obfiegt, und die Lombarden, mit 
aitroͤmiſcher Sreiheitd = und Herrſch⸗ Luſt, uͤber ihre Graͤn⸗ 
zen hinausgreifen? Kaͤmpfe ich nicht euren Kaimpf im Mor: 
genlande, ohne Vortheil für mich? Ließ ich euch nicht meinen 
Erſtgehornen als König, und fleht ihm nicht dig Faiferliche 
Qberleitung heilfam . berichtigend, und, regelnd. zur. Seite? 
Habe ich eure: Rechte und Freiheiten nicht gemehrt, ſtatt 
gemindert? Habe ich jemald das Deutfche. verkannt und es 
in Italieniſches ober Neapolitaniſches verwandeln wollen?“ 


EDEL Ungelögenfettend. 1 085°, 


Sozu · fraͤgen Hatte: der Kaiſer ein: Recht, "und uud 
Anttuustiitanußtenginftig fin ihr ausfallen. : Desungeach⸗ 
tie 1a eig Schwierigkeit, ja⸗ Unloͤsbarkeit der 
vorhegendeh Aufgabe iticht leugnen; und alle Bedenken weis: 
che manche bereits · Bor: zwanzig Jahren, Bei Friedeichs etftem: 
Zuge. nach Deutfchland gehufiert hatten *2)5 fanden im Ver⸗ 
laufe der Zeit und durch ben Gang ber Ereigniſſe ihre Wer 
ſtaͤtigung. Doch wird fich. bies beffer einfehen taffen, wenn 
vorher eine Überficht des Wichtigſten gegeben ift, was fi) 
im. Deutfchland waͤhrend der letzten zehn- Jahre ereignete. 
Un zuvoͤrderſt von. den auswärtigen Verhaͤltniſſen zu 
ſprechen, ſo⸗ ſchuͤtzten bie Alpen, trotz aller lombardiſchen 
Unruhen genuͤgend die ſuͤdlichen Graͤnzen, und: auf“der Nee 
genfeite war von Ungern und Polen nichts zu Beflrchten.: — 
Die franzoͤſiſche Macht hatte ſich unter Koͤnig Philwpi Aus 
guſt fehr gemiehrt, indem er die Normandie, Vermandois⸗ 
Poitou, Anſjou, Zousaine,: Clermont u; ſ. w. mit Der Krone 
vereinigte 2)5 dennoch richtete ſich ⸗ die Thaͤtigkeit ſeines Tim’ 
Dahre :1223 ‚die Regierung antretenden Sohnes, Ludwigs 
VII nit gegen Deutſchland, londera gegen England un 
die Albigenjen 02 wert ram 
Ludwig IX; welcher im gabrei1228 den. Thion beſtieg 
ſchloß im Mat‘ des Jahres 1232 zu Portenau mit · Fribd⸗ 
rich II ſogat ein Bandniß des Inhalts:., beide ich. ver 
ſprechen ſich Freundſchaft, Rath und Mittheilung von Mach⸗ 
richten uͤber feindſelig gegen ſie gerichtete Unternehmungen: 
Ste. verfagen Geaͤchteten gegenſeitigt die ⸗Aufnahme And wis 
berfpenfligen Lehnsmannen Beikafd.:T Die. Wilfen und 
Willen des Koͤnigs Bor: Frankreich wit Briebrih, keit dcünd⸗ 
niß mit dem Koͤnige von England ſchließen. 
Uber dir m folhes Buͤndniß war im ea: ve Zapei 


2 —* VI, S. 172, 115. nn 

2) Gesta Phil. Aug. 261. Geste Ludov. VIII, 286. Al- 
beric. 514. eh 

3) Leibnitz cod. Urt. 11. Yale coll. ampliss. 1,125, 


' 
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1228. ſem Raube, vertrieb er Eliſabeth und ihre Kinder, fuͤr deren 
Recht die Mutter laut geſprochen hatte, von der Wartburg 
und ließ uͤberall verkuͤnden: niemand werde ihm durch ihre 
Aufnahme einen Gefallen erweiſen. 

So wanderte nun Elifabeth mit ihren Kindern huͤlflos 
umher und. fand beinahe nirgends Herberge; ja ein Bettel⸗ 
weib, welches fie früher oft mit Almofen unterftügt hatte, 
wich ihr ist auf der Straße in Eifenach nicht aus, fon= 
bern fließ fie in die Rinne, fo daß fie ihre Kleider mit’ eis 
genen Händen wafchen mußte. lifabeth dankte Gott für 
diefe Prüfungen und ging mit ihren Kleinen in bie Kirche, 
wo heftige Kälte fie quälte, bis ein mitleidiger Priefter es 
auf Heinrichs Zorn hin wagte, fie zu beherbergen. Bald 
nachher wurde fie von der Xbtiffinn zu Kitzingen eingeladen, 
und erhielt endlich von ihrem Oheim dem Bifchofe von Bams 
berg eine anftändige Wohnung und Bedienung im Schloffe 
Bodenftein ?). | | 

Sie wollte fich weder nach Ungern zurüdbegeben, noch 
von einer zweiten Vermählung hören; wohl aber ermahnte 
‚fie die Ritter und Edeln, welche mit der aus Italien abge: 
holten Leiche ihres Gemahls durch Bamberg kamen, fie möchz 
ten ihre und ihrer Kinder Rechte vor dem Landgrafen Heinz 
rich vertreten. Und das that vor allen mit männlihem Mus 

the Rudolf, Schenke von Barila oder Vargula 2), Er fagte 
bei ber erften Zufammenkunft dem Landgrafen: „Herr, meine 
Freunde und eure Vafallen, die hier gegenmdttig ftehen, has 
ben mich gebeten, mit euch zu reden. Wir haben von euch 


in Franken und auch in Thuͤringen folche Unmilde gehört - 


und vernommen, daß unfer Gemüth fehr erfchroden und uns 
fer Antlig mit Scham befangen if. Ei, ihr junger Fuͤrſt, 
was habt ihr gethan und wer hat euch dazu gerathen, daß 


Y v. Hormayr Werke II, 321. 
9) Rohte 1782. Ich finde durchaus nicht hinreichende Gründe, 
‚bie Wahrheit dieſer fo fhönen und genauen Erzählung zu bezweifeln, 
wie bies von einigen gefchehen ift. 
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ihr eures Bruders Weib, die betrübte Wittwe, eines eblen 12928. 
Königs Tochter, die ihr billig ‚hättet ehren und tröften follen, 
ohne Grund aus Schlöffern und Städten verjagtet und wie 
eine gemeine Bettlerinn behandelt? Wo war eure brüderliche 
Treue, ald ihr bie Waifen eures Bruders, die ihr erziehen, 
denen ihr ald nächfter Verwandter und Vormund Lebe und 
Guͤte erzeigen folltet, fihnöde von euch wiefet? Das lehrte 
euch wahrlich euer feliger Bruder, der tugendfame Fürft nicht, 
welcher dem geringften ehrbaren Manne in feinem Lande derz 
lei nicht angethan hätte, und wir mögen wohl fragen: wo 
wir Treue und Gnade bei euch fuchen und finden follen, 
nachdem ihr folche Untreue bewiefen habt.” — Ald Rudolf 
biefe Worte gefagt hatte, fehwieg der Landgraf, fihlug bie 
Augen nieder und wußte vor Scham nicht, was er: ante 
worten folte Da hub jener nochmals an: „Herr, was 
babt ihr von der kranken, verlaffenen, betrübten Frau ge: 
fürchtet, welche in diefem Lande ohne Freunde und Ver⸗ 
wandte wart Was würbe euch die heilige Frau gethan 
baben, felbft wenn fie alle eure Schloͤſſer inne gehabt hätte? 
Wie gar untugendlich lautet died alles, wenn man bavon 
in andern Landen erzählt! Pfui der Schande, daß unfere 
Ohren darüber von Fremden und Bekannten fo viel hören 
mußten. Schr habt gar übel daran gethan, ihr habt Gott 
ohne Zweifel erzuͤrnt, das ganze Land Thüringen gefchändet, 
euren fürftlichen Leumund gefchwächt, und ich fürchte wahre 
lich, daß die Rache Gottes deshalb über alle fommen wird, 
wenn ihre nicht Buße thut, euch mit der frommen Frau 
ausföhnt und das wieder gut macht, was ihre eures Brus 
ders Kindern zu nahe gethan, wo ihr fie verkürzt habt.“ 
Alle Grafen, Ritter und Knechte, welche gegenwartig 
waren, verwunderten fich Uber die Kühnheit, mit welcher 
Rubolf zu dem Fuͤrſten redete. Diefer aber fing an fo fehr 
zu weinen, baß er lange nicht fprechen konnte; dann fagte 
er: „was ich gethan habe, ift mir herzlich leid und denen, 
bie mir dazu gerathen haben, werde ich nie wieder hold 
feyn. Damit ich aber meiner Schwefter Elifabetb Huld 
43* 
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1229. und Freundſchaft wieder erwerbe, will ich gern alles thun, 
was ſie verlangt, und ihr ſollt Vollmacht haben, ſie auf 
jede Weiſe zu verſoͤhnen.“ Da ſprach der Schenke Ru⸗ 
dolf von Varila: „das iſt recht!“ 

Als die heilige Eliſabeth im Namen ihres Schwagers 
hievon Nachricht erhielt, gab ſie zur Antwort: „ſeiner Bur⸗ 
gen und Staͤdte, ſeines Landes und ſeiner Leute und alles 
deſſen, was der Herrſchaft wegen Sorgen und Bekuͤmmer⸗ 
niß macht, begehre ich nicht, wohl aber deſſen, was mir an 
Mitgift und Leibgedinge gehört." 

Hierauf fuͤhrten die Abgeordneten Eliſabeth ſogleich nach 
Thuͤringen, wo ſie von ihrem Schwager aufs herzlichſte em⸗ 
pfangen und um Gottes willen gebeten wurde, daß fie ihm 
fein Unrecht vergebe, Da begann die fromme Fürftinn fo 
bitterlich zu weinen, daß ber Landgraf und alle Gegenwär: 
tige fich auch der Thranen nicht enthalten konnten: theils 
aus Freude über die Beendigung des argen Streites, theils 
aus Schmerz, weil fie gedachten, wie fie am Landgrafen 
Ludwig einen fo tugendſamen und gnädigen Herrn verlos 
ren hatten, Elifabeth lebte feitdem auf der Wartburg, bis 

1230, fie im Jahre 1230 Marburg als flilern Wittwenſitz vorzog. 
Hier erbaute fie ein Krankenhaus, und verfchmähte es nicht 
in geringen Kleidern den Hülfsbedürftigen die allerniebrigs 
ften, ja die efelhafteften Dienfle zu leiften; fie hielt es ſchon 
für Uppigkeit, fih zu baden. Als ihr Water König Ans 
dreas hievon hörte, fchicte er einen Grafen Panyas nach 
Thüringen, welcher beim Anblick ihres drmlichen Lebens laut 
weinte, fie aber nicht bewegen konnte an den ungerifchen 
Hof zurückzukehren. Mit mehr als menfchlicher, Gebuld ers 
trug fie die ihr von ihrem finfteren Beichtvater, Konrad von 
Marburg, eufgeiegten Bußen und Geißelungen. 

As fie z. B. einft wegen ber Ankunft der Markgrä- 
finn von Meißen zu fpät in feine Predigt Fam, fuhr er fie 
fo unhöflich an, daß fie ihm zu Füßen fiel; ihre Dienerin- 

nen wurben als Mitſchuldige nach feinem Befehl bis aufs 
Hemde ausgezogen und gegeißelt. Ein andermal gab er 


m 
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der Landgraͤfinn Ohrfeigen und fehlug fie mit Nuthen fo 1230, 
fehr, daß man die Etriemen noch nach drei Wochen ſah; 
welches fie alles, im Angedenken an Chriſtus, geduldig, ja 
' dankbar hinnahm. Legte fie fich doch zuletzt felbft eine noch 
fchwerere Buße auf, indem fie ihren Sohn in der Beforgnig 
entließ, daß fie ihn zu lieb habe und dadurch von Goft 
abgezogen werdel Sn den Tekten Zagen ihres Lebens war . 
Elifaberh nur von Nonnen und geiftlichen Perfonen umge: 
‚ben *), nur mit Lejen und Hören ber heiligen Schrift be: . 
fchäftigt, und vermachte alles Gut, was ihr nach unermüd: 
lichem Wohlthun übrig geblieben war, den Armen. Gie 
flarb 1231 im vierundzwanzigften Jahre ihres Alters 2).1231. 
Der Erzbifchof Siegfried von Mainz ließ ihre Leben verzeich. 
nen und die von ihr gethanen Wunder eiblich bezeugen, 
worauf fie der Papft im Jahre 1235 heilig: fprach. 

Bewegungen und Veränderungen anderer Art erfolgten 
während diefer Jahre in den Häufern ber Welfen, Mittels: 
bacher und in Öfterreih; wir foaren aber die Erzählung 

derſelben noch auf, um fie dann bis. zu einem erheblichen 
Schlußpunfte führen zu koͤnnen. Dagegen muß hier von , 
einigen geiftlichen Angelegenheiten gefprochen werben, theild . 
ihrer innern Wichtigkeit halber, theils weil fie ſtaatsrechtliche 
Plane vorbereiteten und veranlaßten. 

Um bie Zeit, als Gregor IX den Kaiſer im untern Sta: 1230, 
lien befriegte, fuchte er ihm auch in Deutfchland Unruhen 
zu erregen. Allein bie päpftlichen Abgefandten fanden nicht 
nur keine freundliche Aufnahme, fondern wurden auch von 
Friedrichs Anhängern, wahrfcheinlich unter Beiſtimmung Koͤ⸗ 
mg Heinrichs, gefangen und ihnen viel ‚Gelb abgenam⸗ 


1) Martene coll, ampliss, J, 

8) Kuchenb. annal. IX, 10%. 8. Elis.mirac..exam. 2017,23, 

28. Bullar. Rom. I, 79. Leon, Au. symmicta I, 269. Weiße 

Geſchichte von Sachſen I, 263. Corner 864. .‚Alber. 542 fegt ib: 
en Tod auf ben 19ten Novbr. 1232. Rayn. zu 1252, $. 9, 
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1230, men :). Eben fo gaben ihnen Waldemar von Dänemark 
und Dtto von Braunfchweig (welche eben erſt aus der Ge⸗ 
fangenfchaft befreit worden) zur Antwort: „fie waren nicht 
mächtig genug, fich mit dem Kaifer in. Fehde einzulaffen. 
— Se weniger aber Gregor unmittelbaren Kriegsbeiftand er⸗ 

‚ hielt, defto mehr mußte er auf Abtragung der Schulden 
. bedacht feyn, in welche ihn die Fehde mit dem Kaifer ges 
flürzt hatte. In England erklärten indeß die Laien, fie wür- 
den ſich zur Befriedigung römifcher Lüfte nicht befleuern 
laſſen 2); wogegen fich die Geiftlichfeit, aus Furcht vor 
Bann und Interdift, einem Zehnten unterwarf, der fo fireng 
erhoben wurde, daß man weder Früchte, noch Vieh, noch 
bewegliche Sachen, noch milde Gaben, noch Vorraͤthe ver- 
ſchonte und fogar von dem zur Tünftigen Arnte auögefäeten 
Getreide .fteuern mußte. Wucherer, welche ber papftliche 
Gefandte aus Italien mitgebracht hatte, fchoffen den Dürfs 
tigen, gegen ungeheure Zinſen und gegen Verpfändung von 
Gütern, Kirchengeräthen u. f. w. das Geld vor; welches 
alles, wenn die Ruͤckzahlungsfriſt, wie gar oft, nicht konnte 
gehalten werben, jenen obenein zufiel. Hierüber entſtand 
allgemeine Klage, allgemeiner Haß; aber nur der Graf von 
Chefter hatte ven Muth, für fich und feine Geiftlichkeit fchlechts 
hin jede Zahlung zu ‚verweigern. - 

1231, Mit größerem und einflimmigerem Nachdrucke wiberfehte 
man fich ähnlichen Verfuchen in Deutfchland:. denn als der 
päpftliche Gefandte, Dfto, zu diefem Zweck im Jahre 1231 
eine große Zagfakung nach Würzburg berief, fo erfchienen 
nut fehr wenige Praͤlaten; mehre Laienfürften hinderten oͤf⸗ 
fentlich jeden Befchluß ), und von dem Herzoge Albert von 
Sachſen, feinem Bruder Heinrich, dem Grafen von Aska⸗ 
nien und andern fächfifchen Großen, erging folgendes Schreis 
ben an alle Erzbifchöfe, Bifchöfe und Prälaten Deutfchlands: 


1) Godofr. mon, zu 1228, Cour. a Fabaria 89, Münters ' 
- Beiträge I, 98. — 2%) Math. Paris 248.. 
8) Godofr. mon. zu 1230. Alberic. 539. 
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„wir hören, daß ber Kardinal fich unterfängt, in Sachfen 1231. 
und in andern Theilen bed Reiches Pfründen zu vergeben 
und den Kirchen mehre Dienftbarkeiten und Laſten aufzules 
gen. Damit wir nun alle dem Joche bauernder Sklaverei 
entgehen und bie Rechte unferer Väter aufrecht erhalten, 
müßt ihr tapfer und gleich ben Makkabaͤern widerftehen, 
deren Feſt die dankbare Kirche noch jetzt feiert. Iſt Doch 
bie Bedruͤckung größer, ald zu Pharaos Zeit, wo man felbft 
in den Hungerjahren bie Befißungen ber Geiftlichen unbes 
fchvoert ließ und ihnen aus äffentlichen Vorrathshaͤuſern Uns 
terſtuͤtzung reichte. Darum behauptet eure Freiheiten, bes 
denkt, welche Vorrechte euch, im Vergleich. mit den Prälas 
ten anderer Reiche, zufiehen und vergeßt.nie, daß ihr kei⸗ 
neswegs allein .Geiftliche, ſondern auch Fürften und Herren 
ſeyd.“ — Durch Vorftelungen folcher Art, durch die Abs 
neigung aller hohen Geiftlichen und den Widerfland König 
Heinrichs zerfchlug fi) das Vorhaben des Karbinals, und 
er wäre fpater bei Lüttich faft ermordet worden, entweber 
von NRäubern, oder von foldhen, die feine Macht und Wirk 
famfeit haßten; ja ed fehlte nicht .an Leuten, welche ben 
König für den Urheber jenes Unternehmens auszugeben 
wegten. 

Doc waren diefe Gefahren, welche zulegt i in der Hanpt⸗ 
ſache nur das weltliche Gut betrafen, die geringern, im Ver⸗ 
gleich mit den Ketzerverfolgungen und Ketzerkriegen, welche 
nach der in Frankreich und Italien angewandten entſetzlichen 
Weiſe, nun auch in Deutſchland einzubrechen drohten. Es 
hieß: „die deutſchen Ketzer hegten abweichende Grundſaͤtze 
uͤber Taufe, Abendmahl, Kirchenverfaſſung und Kirchenge⸗ 
braͤuche. Ein Weib Luckhardis habe laut behnuptet: Lucifer 
ſey widerrechtlich aus dem Himmel verſtoßen, und darin 
wieder aufzunehmen !). In geheimen Verſammlungen ber 
Abtrünnigen erfcheine eine Art Froſch, welcher bisweilen zu 
der Größe eines Ochſen heranwachfe und von einigen vorn, 


1) Harzh. III, 539 von Ketzern bei Trier. 
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1231.von andern hinten gekuͤßt werde. Baffelbe widerfahre ei= 


ner großen ſchwarzen Kate, mil der beſonders die tiefer 
Eingeweihten auf frevelhafte Weiſe verkehrten. Im Finſtern 
werde Hurerei aller Art, und, wenn die Zahl der Maͤnner 
und Weiber nicht gleich ſey, noch aͤrgere Unzucht ge⸗ 
trieben.“ 

Anſtatt ſo wunderliche unbewieſene Erzaͤhlungen genau 
zu pruͤfen, oder einzelne Thorheiten durch einzelne Mittel 
abzuſtellen, ſtimmten in jener fuͤr die Reinheit und Gleich⸗ 
heit des Kirchenglaubens uͤbermaͤßig beſorgten Zeit, ſelbſt die 
Paͤpſte Honorius III und Gregor IX der Klage bei, daß 
die 'Keberei nun auch in Deutfchland und Flandern ihr 
Haupt erhebe; weshalb Gregor bem Predigermönche und 


Magifter Konrad vor Marburg (den wir ſchon als Beicht: 


vater der heiligen Elifabeth kennen lernten) den Auftrag 
gab !): er folle die Jrrglaͤubigen befehren, nöthigenfalls 
aber beftrafen und das Kreuz gegen fie predigen. Gleich 
zeitig beflätigte der Papft eine Urkunde ?), wonach der Land» 
geaf von Thüringen jenem, mit Beiftimmung von - Fran, 
Brüdern und Kindern, bie Ausuͤbung aller feiner Patro⸗ 
natörechte übertrug. So begünftigt und bevollmächtigt fchritt 
nun der folge, finftere, über die Pflichten feines Berufs 
durch Leidenfchaft verblendete Prebigermönch ?) rafch vorwärts, 
und verbreitete Schredien bis weit den Rhein hinab. An 
die Spibe feined Rechtöverfahrend flellte er den Grundſatz: 
daß man die Angeklagten am beften ertappe, wenn man 
alten in ihrer : Abweſenheit abgelegten Zeugniſſen vollen 
Glauben beimeffe und. ihnen dann nur Die Wahl laſſe, ihr 
Verbrechen einzugeftehen und gegen Übernahme fchwerer Bußen 
ihr Leben zu friſtenz oder ihre Unſchuld zu beſchwoͤren und 


$) Honor. III, Reg. VI, url. 888 u. 395. Reg. Greg, X, 
4 d. Sabre. Urk. 166, 173, 177, 180, Ripoll I, urk. 70. 
8) Reg. Greg, IX, I, 240, 242. 
. 8) Malvenda 486 beweifet, feiner Meinung nach zu , Ehren ber 
Dominikaner, daß Konrad Fein Franziskaner geweſen fen! 
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— hierauf verbrannt zu werben 1)! Ein herumſchweifen⸗1231 


des Weib Alaidis und .ein gleich fittenlofer Menjch Ams 
fried ‚fanden fih zu Konrad und wurden die Hauptankläger 
vieler Unfchuldigen. Zuvoͤrderſt führte ihn jene in ihren Ge: 
burtöort Krefeld und ließ ihre Verwandten verbrennen, weil 


bis 
1233. 


dieſe nicht geneigt ſchienen, ſie zur Erbinn einzuſetzen. Die 


gleiche Strafe des Feuertodes ward in Erfurt und andern 
Städten angewandt ?); worauf bie Fühner gewordenen fich 
nicht mehr mit der Anklage von geringen Leuten begnügten, 
fondern allmählich ehrbare Bürger und deren Frauen, dann 
Geiftliche ?), Edle und endlich gar angefehene Grafen der 
Ketzerei befchuldigten: fo die Grafen von Sayn, Henneberg, 
Solms, die Gräfinn von Lob u. a. m. 

it ber Zahl und der Wichtigkeit der Anflagen wuchs 


Konrads blinder Eifer: er geftattete Feine Beichte bei dem 


gewöhnlichen Priefter, erlaubte fchlechthin Peine Vertheidiz 
gung, behandelte jeden Fürfprecher als Mitfchuldigen und 
ſprach gewöhnlich das Urtel am Tage der Anklage. 
Hiedurch - flieg die Verwirrung und das Unweſen bera 
geftatt, daß zulekt das Weib den Manır, der Bruder die 
Schwefter, der Knecht den Herm anklagte; daß nur Lügen 
und Beſtechen das Leben erhielt, Wahrheit hingegen. ben 
Tod brachte. Und dennoch gereichte dies wahnfinnige Übers 
fchreiten alles Maaßes vielleicht zum Glüde Deutfchlands 
und zur Abhaltung der Inquifition, diefes ſchrecklichen Übels, 
welches, bei erfünffelter oder wirklicher Mäßigung, fich viel- 
leicht ımausrottbar eingeniftet hätte. Zuerſt traten der Erz⸗ 
bifhof von Mainz, dann auch bie Erzbifchöfe von Trier 


1) Konnte man fid) bei folden Grundfägen wundern, wenn bie 
Verfolgten, wie einige behaupten, in jedem Sprengel einen Bifchof 
gleiches Namens und einen Papft Gregor erwählten, um nur ſchwoͤren 
zu koͤnnen, fie glaubten was ber Papft und der Biſchof glaube! 

8) Concil. XIII, 1507, Erfurt. chr. S. Petr, zu 1288. Herm. 


‚ Altah. 


8) Auch tmter den beutfchen Geiſtlichen waͤren Ketzer abluſeden. 
Reg. Greg. VI, urk. 154. 
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1233, und Köln, es traten felbft Dominikaner gegen Konrabs Ver⸗ 


fahren. aufz und als er fich daran wenig oder gar nicht 
fehrte, fo berief König Heinrich Tagſatzungen nach Mainz 
und nach Frankfurt. Hier fprach der Graf von Sayn (wel: 
cher früher, um dem erſten Sturme der Wüthenden zu ent: 


gehen, feine Schuld bekannt und fich dem befchimpfenden 


Scheren des Haupthaares unterworfen hatte) fo mannhaft 
gegen jened Unmefen, daß feine Ankläger, theild Betrogene, 
theils elendes Gefindel, fih, weil fie ihm nichts beweifen 
konnten, befehämt zuruͤckzogen !). Hierauf ward er mit vielen 
andern unfchuldig Angeklagten losgefprochen, und dem Bis 
fchofe von Hildesheim verwiefen, daß er dibereilt das Kreuz 
gepredigt hatte, 

. Von allem diefen erflattete man Gregor IX Bericht 
und verlangte: er folle die Kegerrichter und noch mehr bie 
ungerechten Ankläger frafer. Che aber die Nachricht in 
Deutſchland ankam, daß der Papft Konrads Vollmacht aufs 


gehoben hatte ?), kehrte diefer unbefümmert um andere Ein=. 


reden und Befchlüffe, nach Marburg zurücdz; warb aber von 
mehren, bie unfchuldig angeklagt oder über den Tod ihrer 
Freunde und Verwandten aufgebracht waren, am 30ften Su: 
. lius 1233, nebfl feinem Begleiter, dem Minoriten Gerhard 
erfchlagen ’). Der Papſt legte den Thätern als Buße auf: 
fie folten in bloßen Beinkleidern mit einem Strick um den 
Hals und Ruthen in den Händen, nach Paldftina pilgern, 
jedem Priefter ihr Vergehen beichten und vor jedem öffent 
lich" gegeißelt werden *). 

Viele aber meinten, jene That, welche einem argen 
Frevler den gerechten Lohn bereitet habe, ſey preiswuͤrdig; 


1) Gesta Trevir. Marten. 242. Alber. 548. Godofr. mon. 
Harzh. III, 543. Colmar, chr. I. Lambert. addit. Auct. incert. 
apud Urstis. — 2) Erfurt. chr. Schann. 94. 

8) Nach Gudeni cod. I, 595 thaten es Leute des ‚Deren von 
Darnbach. 

€) Concil. XII, 1319. Harzh. DI, 549. Kefurt, ntig. zu 
1283. Alberic. 548. 
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ja man müfle Konraden, ald einen wahrhaften Keber, wie 1233. 


derum auögraben und verbrennen. Ein Reichsfchluß, wos 
durch nunmehr allen wegen Kegerei Angeklagten billige Bes 
handlung nach rechtlichen Formen zugefichert wurde, endete 
fuͤr lange Zeit die Verfolgungen gegen einzelne; leider dauerte 
aber nebenher noch eine andere Fehde fort, welche zum Theil 
aus andern Gründen war erhoben und dann mit angeblicher 
Keberei in Verbindung gefebt worden. 

Die Stedinger (ein Stamm, welcher von Bremen 
und Oldenburg abwärts um die Hunte und Jade bis ans 
Meer wohnte, und altdeutfche Volköfreiheit fo wie den Haus: 
vätern gleiche Nechte bewahrt und erhalten hatte) wollten 
fih weder in die neuen Abftufungen der Tünftlichern Lehns⸗ 
berrfchaft fügen, noch den über die Zehnten und Abgaben 
erlaffenen Gefegen der Kirche, Folge leiften. Anftatt ihnen 
nun allmählih und milde darzuthun, wie natürlich jene 
und wie heilfam diefe Neuerungen ſeyen; oder dem unab⸗ 


bängigen Bauernflande die Stellung zu bewilligen, weldhe 


ihm zur Mehrung ber Mannigfaltigkeit deutfcher Lebens⸗ 
‚reife hier gebührte: Tegte der Graf von Oldenburg zwei 
fefte Schlöffer an, deren Befatungen vielfache Unbilden, be⸗ 
fonderd gegen Weiber und Mädchen, verübten ). Da tha⸗ 
ten ſich die Stedinger, den Untergang ihrer Freiheit vor 
Augen ſehend, zufammen, vertrieben die Befahungen, ſchleif⸗ 
ten die Burgen und machten den fihmalen Eingang zu ih⸗ 
rem, meift von Flüffen und Moräften gefchüsten, Lande 
buch Damme und Gräben faſt unzugänglid. Und viel: 
leicht hätten fie fich der Lehnsabhängigfeit für immer er- 
wehrt, wenn nicht gleichzeitig der Streit mit der Kirche 


wäre auf die höchfte Spike getrieben worden. in Geiſt⸗ 


licher, welcher zuͤrnte, daß eine Evelfrau nur einen Grofchen 
Beichtgeld gab, fledte ihn diefer in den Mund. Beſorgt, 
daß fie um ihrer Sünden willen die angebliche Hoftie nicht 
verſchlucken Tönne, trug fie diefelbe im Munde nach Haufe 


1) Erfurt. chr- Schann, 93. 
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1233. und fing fie in einem reinen Zuche auf. Ihr Mann, wels 


cher den wahren Zufammenhang der Sache fogleich erfannte 
und darüber Befchwerde bei den geiftlichen Obern anbrachte, 
erhielt, flatt angemeflener Hülfe, nur ungeziemende Vor: 
würfe !). Auf die jest von mehren und lauter erhobene 


Klage über die Unfittlichkeit der Geiftlicheh, gab man zur 


Antwort: das gehe fie ald Laien nicht3 an. Dies erhöhte 
ben Haß bdergeftalt, daß jener Geiftliche erfchlagen, über: 
mäßige Bußen verweigert und die Boten bed Erzbifchofs 
Hartwich von Bremen, welche Zehnten und andere Firchs 
liche Abgaben einforberten, verfpottet und auf eine fchimpfs 
liche Weife behandelt wurden ?). Seitdem fleigerte man die 
geiftlichen Strafen und gab das Recht zu binden und zu 


loͤſen, ohne Vorſicht, in die Hände von Männern, die ihs 


ser Reidenfchaft freien Lauf ließen und jeder thörichten Bes 
fchuldigung Glauben beimaßen ). Heißt es doch felbft in 
dem Berichte der Bifchöfe von Luͤbeck und Ratzeburg an 


den Papft *): „die Stedinger befragen Wahrfagerinnen und 


Zeufel, halten fich zum Spott ihren eigenen Kaifer, Papft 
und Bifchof, Freuzigen Chriſtus, verehren Goͤtzen von Wachs 
und große Froͤſche, Füffen diefen den Hintern, nehmen ben 
Speichel und -die Zungen gewiſſer Thiere, finnbildlicher 
Gründe wegen, in den Mund, treiben Unzucht aller Art, 
verfolgen graufam alle Geiftlichen u. f. w." Und wäre 
ed denn zu verwundern gemwefen, wenn die Angeklagten, 
welhe man nicht für das Chriftenthbum erzog, ſondern fos 


bald man ihrer habhaft wurde, mit ihren Weiberh und (das 


mit aus dem böfen Samen Feine böfe Brut hervorgehe) felbft 


1) Wilh, Egmond, 501. 


2) Foede tractarunt religiosos, nam nudis natibus eos quasi 


In aggere cangregantes traxerunt, Rasted. chr. 10. 


8) Praedicatores, ut multis visum est, sine disoretione usi sunt 
auctoritate ligandi et solvendi, ‚quasi gladio in manu furentis.. Emo- 
nis chr. 96 — 98. 


&) Ripoll I, 81. Reg. Greg. VI, rt. 151. 


} 
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mit ihren Kindern verbrannte, in argen heibnifchen Abers 1233, 
glauben zurüdgefallen wären *)? 

Mit Gregor IX Erlaubniß warb im Jahre 1233 das 
Kreuz gegen die Stedinger gepredigt, und ſchon wollte ber 
Erzbiſchof Gerhard II von Bremen 2) ihre Daͤmme durchs 
ftechen laffen und fie erfäufen; ald Herzog Otto von Brauns 
fchweig (welcher den Erzbifchof haßte, weil fein Vater dem 
Erzftifte fo viel Beſitzungen batte abtreten müffen) ihnen 
von einer andern Seite her fo zu Hülfe kam, daß fie den 
Grafen Burkhard von Oldenburg nebft 200 feiner Begleis 
ter bei Himmelskamp erfchlagen Tonnten. 

Als nun aber Otto, durch päpftliche und bifchöfliche Er⸗ 
mahnungen bewogen ?), den Gebannten allen Beiftand ents 
309, ald der Herzog von Brabant, bie Grafen von Holland, 
Geldern, Lippe und Kleve ebenfalls das Kreuz gegen fie 
nahmen und an 40,000 Bewaffnete herbeiführten: fo wibers 
flanden fie zwar diefer Übermacht unter ihren tüchtigen Ans 
führern Bolfe von Bardenflet, Thammo von Huntorp und 
Detmar von Diele, mit bemundernöwerther Tapferkeit s 
wurden aber doch zuletzt am 28ften Mat 1234 bei Alteneſch 1234. 
fo gefchlagen, daß über 4000 ums Leben famen *), Der 
Überreft floh zu den Friefen, oder leiftete der Kirche die vom 
Papfte vorgefchriebene Genugthuung, erkannte Lehnsobere 
an und verlor dadurch die frühere Reichsunmittelbazkeit. 

In al diefen Zwifligkeiten und Verfolgungen konnte 
König Heinrich weber dem Guten fogleih das Übergewicht 


1) Reg. Greg. YII, Url. 1886. 

2) Erzbifchof Gerhard war ein geborner Graf von ber tippe. Ha: 
lem Geld. v. Oldenburg I, 199. 

8) Orig. guelf. IV, 39, 138. Albert. Stad. zu 1234. Alberic. 
551. Godofr. mon. Wolter 58. Lerbecke 511. Iperius 716. 
Halem Gef. von Oldenburg I, 205. 

ı 4) Über ben Tag und bie Baht der Gebliebenen finden fi Abwei⸗ 
chungen. Rayn, zu 1234, $. 4% Anon. Saxo 126. Otho catal, 
793. Corner 879. Wiarda Gef, I, 202. Zantlliet chron. hat 
den 26ften Zunius und 6000 Todte. 
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41231. verfchaffen, noch das Schlimme ohne Widerfpruch unter: - 
ſtuͤtzen. Diefe Befchränktung feiner Macht war dem jungen 
Manne Feineswegs willlommen; ja nachdem Erzbifchof En: 
gelbert das Leben *), und Herzog Lubwig von Baiern 
fruͤhern Einfluß verloren hatte, betrachtete er felbft das 
Verhältniß zu feinem Vater nur ald hemmend und ftörend. 
Manche von Heinrih ohne Ruͤckfrage abgemachte Sache 
wurde durch Friedrich anders entfchiedenz wobei ed an Leh⸗ 
ven und Zurechtweifungen um fo weniger fehlen mochte, 
ba ſich der König einer uͤppigen Lebensweife und fchlechten 
Rathgebern hingab ?), welche feine fträflihen Wünfche bil: 
listen, ja deren Verwirklichung als ein Recht und eine Pflicht 
barzuftellen wußten. » | 

„Wie kann Deutfchland”, fo ſprach man, „von Neapel 
aus regiert werden? Wie darf der Kaifer, nachdem die 
Kirche eine Trennung beider Reiche anbefohlen und dem 
Könige eines mit voller Unabhängigkeit zugefichert hat ), 
gegen Vertrag, noch im Befige bleiben? Aller Streit mit 
den Päpiten, alle Unbilden in Deutfchland entftehen bloß 
aus jener Aufrechthaltung eines unnatürlichen, verkehrten 
Verhältniffes. Und dieſem Übel ift Fein Ende abzufehen, 
ba Friedrich nur funfzehn Jahre mehr zählt, als fein Sohn. 
Bei fo geringem Unterfchiede des Alters, bei dem Mangel 
aller perfönlichen Einwirfung, bei der gerechten Furcht, daß 
Friedrich alle Herrfchaft auf feinen geliebtern Sohn Konrad 
bringen wolle, Tann Liebe zu ihm, als Water, nicht flatt 
finden; und- eben.fo wenig darf man verlangen, daß Hein- 
rich Ehrfurcht vor dem Kaifer habe, ba diefer ja eben nicht 


1) Conrad. a Fabarıa 84. 

2) Henricus vitam regiam non habuit, nam Incontinens fait 
multum, minus attendens jura matrimonii, chi adstrictus erat. 
Gesta Trevir. Marten. 242. Henricus coepit quasi degener lazui 
deservire, consilia prudentum avertere, tyrannerum praecipitem 
dementiam et consortia diligere, paternis monitis in firmanda pace 
non obtemperare, Histor. Noviont. monast. III, 1156, 1159. 

8) Dies war nad) ben fpätern Verträgen keineswegs der Fall. 
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Kaiſer und König zugleich ſeyn fol 1). Bei minder man⸗1231. 
nigfaltigen und dringenden, Beranlaffungen, beim Mangel _ 


alles urkundlichen Rechts, ift Heinrich V von feinem hoc) 
bejahrten Vater abgefalen, um in Deutfchland eine geordz 
nete Herrfchaft herzuſtellen; und was man bei dieſem ents 
ſchuldigt, erfcheint ist als volllommen gerechtfertigt.‘ 

Solche, von Schmeichlern oft angeregte, von bem 
ehrgeizigen Süngling in ber Stille weiter auögefponnene 
Betrachtungen, führten endlich zu dem Plane: der König 
folle fich zuvörderft auf alle Weife beliebt machen, dann 
feine Partei von der des Kaifers löfen und ihr endlich ent= 
gegenftellen. 

Zu jenem Zwecke wurde wohl am erfien Mai 1231 
eine Verfügung in Worms erlaffen ?), welche bad Herkom⸗ 
men, wonach Fürften und Prälaten jedesmal die Edel: 
. fen und Beften ihrer Landfchaft ber wichtige öffentliche 
Angelegenheiten befragten, ist in eine Pflicht verwandelte 
und viele begünftigte, ohne viele zu beleidigen. Weniger 
Hoffnung war vorhanden, daB der König jene Prälaten 
und Fürften felbft, für feine Zwede umflimmen und in 
Thätigkeit ſetzen koͤnne. Denn die Erzbifchöfe und Bifchöfe 


hatten den Kaifer, fogar während des Streites mit bem | 


Papfte, nicht verlaffenzs Herzog Albert von Sachfen und 
die Markgrafen von Brandenburg waren mit ihren flavis 
fhen Nachbaren, -Landgraf Heinrich Raspe mit den Innern 
Angelegenheiten Thüringens befchäftigt, und Otto von Braun 
ſchweig freute fi) ohne Verluſt feiner Erbländer aus der 
Gefangenfchaft befreit zu feyn. Noch weniger Neigung für 
ben König aufzutreten hatte Herzog Ludwig von Baiern; 
in ganz Sübdeutfchland bei weiten der mächtigfte Zürft, 
gugleich aber dem Kaifer fo treu und ben unruhigen und 
übereilten Maaßregeln Heinrichs fo abgeneigt, daß, nad 
anfanglicher Freundfchaft, eine völlige Entfremdung zwifchen 
beiden eintrat. 

1) Mon. Patar. zu 1281. 

2) Schultes koburgiſche Landesgeſch. 185. 
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1231. von andern hinten gekuͤßt werde. Daſſelbe widerfahre ei⸗ 
ner großen ſchwarzen Katze, mit der beſonders die tiefer 
Eingeweihten auf frevelhafte Weiſe verkehrten. Im Finſtern 
werde Hurerei aller Art, und, wenn die Zahl der Maͤnner 
und Weiber nicht gleich ſey, noch aͤrgere Unzucht ger 
trieben. " 

Auftatt fo wunderliche unbewiefene Erzählungen genatı 
zu prüfen, ober einzelne Thorheiten durch einzelne‘ Mittel 
abzuftellen, flimmten in jener für die Reinheit und Gleich⸗ 
beit des Kirchenglaubend übermäßig beforgten Zeit, felbfl bie 
Paͤpſte Honorius III und Gregor IX der Klage bei, daß 
die  Keherei nun auch in Deutfchland und Flandern ihr 
Haupt erhebes weshalb Gregor dem Prebigermönche und 
Magifter Konrad vor Marburg (den wir ſchon ald Beicht⸗ 
vater der heiligen Elifabeth kennen lernten) ben Auftrag 
gab ’)s er folle die ZIrrglaubigen befehren, noͤthigenfalls 
aber beftrafen und das Kreuz gegen fie predigen. Gleich 
zeitig beflätigte der Papft eine Urkunde ?), wonach der Lands 
geaf von Thüringen jenem, mit Beiſtimmung von Frau, 
Brüdern und Kindern, die Ausuͤbung aller feiner Patros 
natörechte uͤbertrug. So begünftigt und bevollmächtigt fchritt 
nun der flolze, finftere, über die Pflichten feines Berufs 
durch Leidenfchaft verblendete Prebigermönch ) rafch vorwärts, 
unb verbreitete Schredien bis weit den Rhein hinab. An 
die Spige feined Rechtsverfahrens ftellte er den Grundſatz: 
daß man die Angeklagten am beften ertappe, wenn man 
allen in ihrer - Abweſenheit abgelegten Zeugniſſen vollen 
Glauben beimefle und. ihnen dann nur die Wahl laſſe, Ihe 
Verbrechen einzugeftehen und gegen Übernahme fchwerer Bußen 
ihr Leben zu friſtenz oder ihre Unfchuld zu beſchwoͤten und 


3) Honor. III, Reg. VI, Url. 888 u. 395. Reg. Greg, IX, 
4: d. Jahre. Urk. 166, 173, 177, 180, Ripoll I, Ur. 70. 

8) Reg. Greg, IX, 1,.240, 242. 

8) Malvenda 486 beweifet, feiner Meinung nach zu She der 
Dominikaner, daß Konrad kein Franziskaner geweſen ſey! 


\ 
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— hierauf verbrannt zu werben !)I Ein herumfchweifen: 1231 
bed Weib Alaivis und .ein gleich fittenlofer Menfch Ams bis 
fried ‚“ fanden fich zu Konrad und wurden die Hauptankläger 1233. 
vieler Unfchuldigen. Zuvoͤrderſt führte ihn jene in ihren Ge- 
burtsort Krefeld und ließ ihre Verwandten verbrennen, weil 
diefe nicht geneigt fehtenen, fie zur Erbinn einzufegen. Die. 
gleiche Strafe des Feuertodes ward in Erfurt und andern 
Städten angewandt ?); worauf die Fühner gewordenen fich 
nicht mehr mit der Anklage von geringen Leuten begnügten, 
fondern allmählich ehrbare Bürger und deren Frauen, dann 
Geiftliche ), Edle und endlich gar angefehene Grafen ber 
Kegerei befchuldigten: fo die Grafen von Sayn, Henneberg, 
Solms, die Gräfinn von Lob u.a. m. 

Mit der Zahl und ber Wichtigkeit der Anflagen wuchs 
Konrads blinder Eifer: er geftattete keine BVeichte bei dem 
gewöhnlichen Priefter, erlaubte fchlechthin Feine Vertheidi— 
gung, behandelte jeden Fürfprecher als Mitfchuldigen und 
fprach gewöhnlich das Urtel am Tage der Anklage, 

Hieducch flieg die Verwirrung und das Unweſen ber: 
geftatt, daß zulekt das Weib den Mann, der Bruder die 
Schweſter, der Knecht den Herm anklagte; daß nur Fügen 
und Beftechen das Leben erhielt, Wahrheit hingegen. ben 
&od brachte. Und dennoch gereichte dies wahnfinnige Übers 
fchreiten alles Maaßes vielleicht zum Gluͤcke Deutfchlands 
und zur Abhaltung der Inquifition, diefes fchredlichen Übels, 
welches, bei erfünffelter oder wirklicher Mäßigung, fich viel: 
leicht unausrottbar eingeniftet hätte. Zuerſt traten der Erz 
bifhof von Mainz, dann auch die Erzbifchöfe von Trier 


1) Konnte man fi bei folden Grunbfägen wundern, wenn bie 
Verfolgten, wie einige behaupten, in jedem Sprengel einen Biſchof 
gleiches Namens und einen Papft Gregor erwählten, um nur ſchwoͤren 

zu koͤnnen, fie glaubten was ber Papft und der Bifhof glaube! 
" 8) Concil, XII, 1507, Erfurt. chr. 8. Petr. $u 1289. Herm. 


‚ Altah. 


9) Auch unter den deutfchen Geiftlichen wären Keger abzufegen.. 
Reg. Greg. VI, Urk. 154. 
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1233. Deshalb befehdete.er, im Sommer 1233, ben Herzog Otto 


von Baiern, den treuften Anhänger des Kaiferd, und zwang 
ihn nicht bloß_zu einem nachtheiligen Frieden, fondern auch 
zur Geißelftellung feines Sohnes '). Deshalb bewilligte 


1234. er dem Grafen Egeno von Urach, einem alten Feinde 


[4 


— 


des Kaiſers 2), große Beſitzungen und Freiheiten im 
Breisgau, auf Unkoſten des Markgrafen Hermann von 
Baden. Ja auf einem Reichstage zu Bopparb ?) er: 
Elärte er fich (denn von Zögern und Verheimlichen Eonnte 
acht mehr die Rede ſeyn) laut ‚gegen feinen Vater, und 
. wandte Gründe *), Drohungen, Bitten, Beſtechungen, kurz 
Mittel aller Art an, m feine Partei zu verſtaͤrken. Aber 
obgleih manche aus tiefern Urfachen ‚mit den Verhältniffen 
unzufrieden, andere nach Veränderung begierig oder un: 
befonnen, oder Derräther waren; fo finden wir doch, feit 
dieſer Zeit, den König von allen Fürften und faſt von als 
Yen Prölaten verlaflen °), und die Aushebung von Geißeln 
in den Städten beweifet, daß er auch biefen nicht. vertrauen 
- Zonnte. Defto wichtiger war es für ihn, außerhalb Deutſch⸗ 
land Bundögenoffen an dem Papfie und den Lombarden zu 
gewinnen. 


. 1) Bavar, chr. ap. Bez. Il, 76. Salisb, chr. Canis. 482. Aven- _ 


tin, ann. Boj. VII, 4, 4; Godofr. mon, Chron. Udalr. August, 
Stetten Gef. von Augsburg I, 62. Gemeiner Chron. 333. 

2) Schöpflin hist, Zaring. Bad. I, 811, 316; V, 190, 191. 

3) Wann ber Reichstag in Boppard gehalten ift (Godofr. mon.), 
fieht nicht näher feft. Der Breibrief, welchen Alber. 548 anführt, mag 
in ‚diefelbe Zeit fallen. 

4) Gründe, wie fie Heinrich Schreiben an den Biſchof von Bil: 
besheim enthielt, ließen fich widerlegen, und reichten auf Feine Weife 
hin eine Empörung zu rechtfertigen. Schann. Vind, I, 198. 

5) Den 16ten Febr. 1233 war gar Fein Kürft in Nürnberg -bei 
den Könige, und ben dritten Febr. 1285 nur die Bifchöfe von Worms 
und Würzburg. Ried. cod. I, 387. Histor. dipl. Norimb, I, 97, 
un 10. über die Geißeln, welche Heinrich aushob, Colmar. chron. 
I, zu 1235, 
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Die vielen Zögerungen und Winkelzuͤge, welche biefe 1234. 
allen- päpftlichen Bemühungen fir den Abfchluß eines bi: 
ligen Friedens mit dem Kaifer, feit dem Iahre 1233 ent: 
gegenftellten, machen ed wahrfcheinlich, daß fie um ben 
bevorftehenden Abfall des Könige wußten, oder ihn mit 
Beſtimmtheit vorausfahen. Erwieſen tft es, daß Heinrich 
feinem Marfchalle Anſelm von Juftingen und dem wuͤrz⸗ 
burgifchen Oberhelfer Wolter von Tanuhr oder Tannhauer, 
am 13ten November 1234 unumfchräntte Vollmacht ‘gab, 
mit ihnen einen. Vertrag abzufchließen. Am 17ten Decem: 
ber legten diefe Gefandten in Mailand die Föniglichen Schrei⸗ 
ben vor, ‚und ſchon am folgenden Tage war .man fiber 
alle Punkte einig; welches um fo mehr auf frühere geheime 
‘ Unterhandlungen hindeutet, weil die übrigen in der Urkunde 
mitgenannten Stäbte, jene neueflen, auch an fie gerichteten 
Schreiben binnen fo kurzer Friſt nicht einmal empfangen, 
wie viel weniger über deren Inhalt Beſchluͤſſe faffen konn⸗ 
ten; — man müßte denn annehmen, daß ihre Bevoll⸗ 
mächtigten fihon in Mailand verfammelt waren, ober 
Mailand die Entfcheidung im Vertrauen auf feine Macht 
und die Macht derjenigen feiner Bürger, vorweg nahm, 
welche in vielen. Stäbten, als gewählte Pobefla, den 
Gang der öffentlichen Angelegenheiten lenkten :)., In je 
nem DVertrage find genannt: Mailand mit feinem. Pos 
deſta Manfred von Cortenuova, Brescia, Bologna, No⸗ 
vara, Lodi und der Markgraf von :Montferrat. Dieſe 
verfprachen für fi und. andere Städte: fie wollten 
Heinrich als König anerkennen unb achten, für ihn in⸗ 
nerhalb der lombardifchen Gränzen fechten und weder ra- 
tben noch helfen, daß er Leben, Glieder, Ehre, Macht oder 
Krone verliere. Seinerfeits erkannte der König ben lom⸗ 
bardifchen Bund. in feiner vollen Ausdehnung an, erklärte 
bie Feinde deffelben (3. B. Pavia und Gremona) . auch 
für feine Feinde, entfagte dem echte eines einfeitigen 


1) Savioli zu 1234. Giulini VII, 592—597. 
44 * 
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4234. Friedensfhluffes und gelobte, er wolle von feinen neuen 
Berbündeten niemals neue Abgaben, Mannfchaft, Seißeln, 
Dfander oder Sicherheiten anderer Art verlangen. Der 
Eid, womit beide Theile dies alles. befräftigten, folle nach 
zehn Jahren wechfelfeitig wiederholt werden, fofern Heinrich 
bis dahin nicht Kaifer geworden ſey. — So gab König 
Heinrih, ohne Rüdficht auf Kindespfliht und Reichsehre, 
faft alles preis, was ber Kaifer, dem Sinne und Buchſta⸗ 
ben des konſtanzer Friedend gemäß, zu behaupten ſtrebte; 
und die meiſten Städte hielten dieſe, wie jede Erweiterung 
ihrer Rechte, für einen Gewinn. Um fo mehr verdient es 
Erwähnung, daß Faenza (einfichtiger, oder treuer, ober 
beided zugleich) jenen Vertrag unwuͤrdig nannte und den 
Eid verweigerte. 

Als der Kaifer von dem Aufruhr in Deutfchland und 
von Heinrich Bunde müt den Lombarden hörte, erſchrak er 
fehr und mochte fürchten, daß der Papft ebenfalls mit: 
wirfe und im Einverfländniffe fey. Auch haben es ein: 
zelne Schriftfteller (frühere und fpdtere Zeiten mit biefem 
Augenblide verwechfelnd) geradehin behauptet, oder aus ber 
allgemeinen Stellung der papftlihen Macht gegen bie Fais 
ferliche, eine innere Nothwendigkeit erweifen wollen, daß 
Gregor diefe Empdrung (wie einft Pafchalis II die Em⸗ 
pörung Heinrichs V gegen feinen Vater) unterflügen mußte 
und unterflüßt habe. Dem ift aber nicht fo: denn bie 
Stimmen Iombardifcher, gutentheild fpdterer Schriftfteller, 
weldye dad Verfahren ihrer Landöleute gern durch Beiflim- 
mung der Kirche gebeiligt hätten, verdienen, bei dem Schwei⸗ 
gen anderer,. an fi) wenig Glauben; und überdies werden 
fie durch Gregors Natur und durch volllommen genlis 
gende Zeugniſſe widerlegt *). Denn fo kraſtvoll, ja heftig 
auch biefer Papft für das auftrat, was ihm als fein Recht 
umd feine Pflicht erfchien, fo wenig Geſchicuüchkeit hatte er 


1) Gassarus 1444, Bonon. hist. misc. 31.1231. Galv. Flamma 
.. 264. Mutin. ann. zu 1252. Mediol. ann. Moarat. annal. 
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zu geheimen Raͤnken, und er ſtand wahrlich zu hoch, vornehm 1235, 


und feft da, ald Daß er nöthig gehabt hätte durch Lügen 
und Empörungen, gegen die einfachften und klarſten An: 
ſichten des Rechts und des Chriftenthums, Einfluß und 


Herrfchaft zu begründen. Er war durch Heinrichs Abfall - 


wahrfcheinlich überrafcht wie der Kaifer, und fo weit ent: 
fernt von den eingetretenen VBerhältniffen unanftandigen Vors 
theil zu ziehen *), daß er Friedrichs Anerbieten, ihm feinen 
Sohn Konrad ald Geißel zu ftellen, nicht einmal annahm 


und fchon früher, am 13ten März 1235, an alle Fürften 


und Praͤlaten nach Deutfchland ein Schreiben‘ erließ ?), wor⸗ 
in er laut feine Einigkeit mit Friedrich erflärte, ihn lobte 


und dann  hinzufügte: „wir wollen nicht leiden und follen 


auch nicht leiden, daß irgend jemand dem Kaifer Unrecht 
thue oder ihn verlege 5 weshalb wir euch bitten und bei 
“unferem Herrn Iefus Chriftus befchwären, mit vorfichtiger 
Überlegung zu erwägen: wie unfchidlich, ja wie ſchaͤndlich 
es fey, wenn ein Sohn feinen Vater oder irgend einen 
um ihn wohl Verbienten, ohne Grund zu beleidigen ftrebt. 
Dem Könige Heimich, welcher uneingedenk des göttlichen 
Geſetzes und ein Veraͤchter menfchlicher Anhänglichkeit , fich, 
als ein Stein des Anftoßes feinem Water entgegengeftellt 
hat, ſollt ihre zur Verfolgung feines fchänblichen Vorhabens, 
weder Rath, noch Hülfe, noch Gunſt erzeigen, fondern 
ihn von den gefährlichen Pfaden kluͤglich und wirkfam 
und ohne Verzug auf den rechten Weg zurüdbringen. 
Wir verlangen dies um fo mehr, da ihr ihm, nicht ohne 


tabelnswerthe Nachficht, zu einem Übermaaße von Bere 


kehrtheit vorgufchreiten erlaubtet, welches wir ald vernunft: 
widrig und vollkommen ungerecht mißbilligen f verabſcheuen 
und verdammen. “ 


t) Die Nacrichten in ber Vita Pontif., Rich. S. Germ. 1035, 


und Petr. Vin. I, 21 gehen hoͤchſt wahrſcheinlich auf dieſen Zeit⸗ 


punkt. 
2) Reg. Greg, IX, 3. VI, N. 461, 462. Rayo. zu 1235, 4. 9. 
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„Ale Verbindungen, welche gegen ben Kaifer gefchlof- 
fen, alle Eide, welche zu deren Belräftigung geſchworen 
"find, erklaͤren wir alfo für nichtig und werben jeden mit 
bem Kirchenbanne treffen, der unfern Befehlen nicht ge⸗ 
horcht.“ 

Bald nachher wies Gregor die Biſchoͤfe von Wuͤrz⸗ 
burg und Augsburg und den Abt von Fulda nachdruͤcklich 
zurecht, daß fie mehr zum Aufruhr, ald für den Frieben 
wirkten, und-fchrieb dem Erzbifchofe von Trier: „Heinrich 
hat feinem Vater durch feierlichen Eid und durch befiegelte 
Urkunden für die Zukunft unbedingten Gehorfam verfpro: 
chen 1); er hat ums daflelbe zugefagt und fich für den Fall 
ber Übertretung felbft des Banned wuͤrdig erflärt. Darum 
habt ihr über ven Eid- und Wortbrüchigen, fofern er nicht 
augenblicklich umkehrt, in ganz Deutichland den Bann aus- 
zufprechen. " 

Gleichzeitig fehrieb der Kaifer klagend an die beutfchen 
Fuͤrſten: fie hätten ihn fo freundlich und dringend nad 
Deutfchland eingeladen, und er habe ihnen, bei ‘der Un- 
möglichfeit immer dort zu bleiben, feinen: damals einzigen 
Sohn als Zeichen feiner Liebe und in der Hoffnung ba ge⸗ 
laflen, er werde ein heilfames Band. feyn, den Vortheil al 
lex gleichmäßig befördern und fich zu einem tüchtigen Herr 
fcher bilden. Leider habe Heinrich ihn getäufcht, die Für- 
fien beleidigt, dem Rathe von Thoren, Gebannten und Ver 
brechern Gehör gegeben und die ihm (obgleich wider die An- 
fiht mancher) in Aquileja bewilligte Verzeihung nur benust, 
um größere Frevel zu verüben ?). . 

Sene päpftlichen und diefe Faiferlichen Briefe erſchreckten 
die unfchuldigern Anhänger des Königs, und machten die 
durch Überrafchung oder Furcht gewonnenen laͤſſig. Doc 
fammelte er bei Oppenheim” ein Heer und griff Worms 


1) Würdtwein nova subs. I, 54, 56. _ . 
2) Cod. Vindob. Phil. No. 805, p. 155. Mart. coll. amplise. II, 
1158, 1248. u 
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an: aber bie Bürger widerſtanden ihm md ihrem Bifchofe 1235. 
Landolf von Hoheneck ‚(ber von allen Prälaten faft allein 
den Aufruhr umterflügte) mit dem größten Nachdrude; bis ' 
die Botfchaft. eintraf *): Kaifer Friedrich‘. fen gleich nach 
Oſtern 1235 aufgebrochen, und werde balb in Deutfchland 
erfcheinen. Noch immer hoffte König Heinrich, daß die Lam: 
barden feinen Vater zuruͤckhalten würden; und wahrfcheinlich 
hätten fie eö, wenn er mit Heereömacht genaht wäre, mes. 
nigſtens verfucht: aber Friedrich Fam, feinem Rechte und 
der deutfchen Treue vertrauend, ohne Heer ?), fand anf den 
Graͤnzen des Reiches an dem Abte Konrad von S. Gallen 
einen eifrigen Anhänger, und wurde mit noch größerer 
Pracht und Ehrfurcht von dem Herzoge Otto von Baiern 
empfangen. Nachdem’ er in Landshut feinen zweiten Sohn 
Konrad, zu neuer Begründung und Befldtigung mechfelfeis 
tiger Freundfchaft, mit, Elifabeth, ‚Ber Tochter Ottos, vers. 
lobt und den Markgrafen von Baden in alle Wechte wieder 
eingefest hatte, begab er fich nach Regensburg, wo fieben> 
zig Fuͤrſten und Praͤlaten feiner harten °). Einſtimmig 
erkannten fie Heinrichen für. ſchuldig, entjeßten ihn feiner 
Eöniglichen Würde und unterflüßten den Katfer bergeflalt, 
daß er gleichzeitig. zehn von den feften Burgen feines Soh- 
nes einfchließen und belagern konnte. Jetzo erft ließ ſich 
diefer durch den Deutfchmeiftee Hermann .von Sala bes 
wegen, perfönlich bie Gnade ſeines erzuͤrnten Herrn und 
Vaters anzuflehen *). 

Dieſer verlangte: er ſolle alle Bergen übergeben und 
eidlich allen ſtrafbaren Unternehmungen entfagen. Heinrich 
ging dieſe billigen Bedingungen ein, und ward hierauf 


1) Wormat. chron. 1191. Schultes koburgiſche Landesgeſch. 
urk. 10. Schannat. Worm. 872. — Xrr 1, 358. 
8) Schöpflin hist. Zaring. Bad, V, 198. 
4) Math. Paris 284. Corner 864. Adizreiter ann. 627. Mon. 
Patav. 674. Estense ehr. :-Godofr. mon. -- Immer bleibts zweifelhaft; 
ob’ die Abſetzung Heinrichs je vor fetter Gefangenfchaft ausgeſprochen 
wurde. 
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41235 von feinem Bater am zweiten Julius in Worms zu Gna⸗ 

bis den aufgenommen. Als er aber von neuem Bögerungen 

1242, hervorfuchte, Trifels nicht übergeben wollte und fogar be⸗ 
ſchuldigt warb, er habe den Kaifer vergiften wollen; fo ließ 
ihn biefer verhaften und ber Auflicht des Herzogs Otto von 
Baiern übergeben. Hingegen findet fich Feine Spur, daß 
ber mit kluger Milde vorfchreitende Kaifer andere Theilneh- 
mer ber Empörung (ben Bifchof von Worms ausgenoms 
men) verfolgt oder beftraft hätte. Heinrich wurde fpäter. 
von dem Erzbifchofe von Salzburg, dem Bifchofe von Bam⸗ 
berg und dem Patriarchen von Aquileja über Die Alyen ge- 
führt, und endlih vom Markgrafen: Lancia nach Apulien 
in das fefte Schloß ©, Felice gebracht *). 

Sein Oheim, der König Jakob I von Aragonien, wel: 
chen man von allen Verhältnifien genau unterrichtete, ſcheint 
es nicht rathſam gefunden zu haben, fich für Heimriich zu 
verwenden ?). “ar 

Noch im Jahre 1340, wo Friedrich IT Geld anwies, 
ihm neue Kleider machen zu lafien ’), ſaß Heinrich, weil 
er Teine Neue oder Nachgiebigkeit zeigte, in S. Felice, wurbe 
dann nach Neokaſtro in Kalabrien und endlich nach Marto- 
rano gebracht, wo er am 12ten Februar. 1242 flarb ). — 
Über dies Ereigniß erließ der Kaifer folgendes merkwär- 


1) Erfurt, chr. 5. Petr. zu 1285. Rich, S. Germ, 1086. Auct. 
inc. ap. Urstis. Alberic, zu 1235. Anon. Saxo 127. Tolner 884, 
3) Petr. Vin. III, 26. 
8) Regesta 392, Prout ei expedit, vestitus non est, 
4) Rich. 8. Germ. 1045, 1048. App. ad Malat, Bartol, de 
Neocastro prooem. 1014. Cron. Sicil. bei Pellicia I. Bocaccio de 
casibus viror. illustr, hat eine, fonft nirgends beftätigte Nachricht: 
daß Friedrich ihn zu fich berief und Heinrih, aus Furcht und Ver⸗ 
gzweiflung, fein Pferd zwang, über eine, Brücke ober von einem Felſen 
zu fpringen, woran er ftarbs und eben fo zweifelhaft ift eine andere 
Nachricht (Erford, chr. Schann. 98): der Kaifer habe ihn 1238 aus 
der Haft entlaffen und zu Gnaden angenommen. Brgraben iſt Hein⸗ 
rich in Koſenza. 
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dige Schreiben an alle Barone, Praͤlaten und Staͤdte des 1242, 
ficififchen Reiches: „Der vaͤterliche Schmerz über den Tod 
meines erfigebornen Sohnes Heinrich, uͤberwiegt das Ur: 
theil des firengen NRichterd und treibt eine Thraͤnenfluth aus 
dem Innerſten hervor, welche das Andenken erlittener Bes 
leidigungen und der Ernſt ber Gerechtigkeit bisher zuruͤckhielt.“ 

„Vielleicht werden ſich harte Vaͤter wundern, daß der 
durch oͤffentliche Feinde unbezwungene Kaiſer einem haͤus⸗ 
lichen Schmerze erliege: aber das Gemuͤth eines jeden Fuͤr⸗ 
ſten, ſey es noch ſo feſt, iſt dennoch der Herrſchaft der 
Natur unterworfen, welche ihre Kräfte gegen jeden ausübt 
und Könige oder Kaiſer nicht anerkennt. Ich geftche es, 
daß mid, der Stolz des lebenden Königs nicht beugen Eonnte, 
der Tod des Sohnes aber tief bewegte, und ich bin weber 
der erſte noch der letzte derjenigen, welche von. ungehorfamen 
Söhnen Schaden erbuldeten und doch an ihrem Grabe 
weinten !" 

„So betrauerte David feinen Erfigebornen, Abfalom, - 
und jener herrliche Julius Caͤſar verfagte keineswegs väter: 
lich theilnehmende Thraͤnen, dem Schidfale und dem Ans 
denken feines Schwiegerfohnes Pompejus. Selbft der fchärf- 
fie, durch widernatürlichen Ungehorfam von Kindern erzeugte 
Schmerz, ift für tern Fein wirkfames Heilmittel gegen 
den Schmerz, welcher aus ihrem Tode hervorgeht. Des: 
halb kann und will ich auch nichts von dem unterlaflen, 
was einem Vater nach dem Abfterben feines Sohnes zu: 
fommt; beöhalb befehle ich, daß überall in meinem Reiche 
für ihn Seelenmeffen gelefen und alle heilige Trauerge⸗ 
bräuche beobachtet werben; und fo wie fich meine getreuen 
Unterthanen bei jedem Glüde, welches mir widerfährt, aufs 
richtig mitfreuen, fo mögen fie jetzt auch ihre herzliche Theil⸗ 
nahme an meinem Schmerze beweifen. ” | 

Nach diefen traurigen Erfahrungen an feinem älteften 


N Petr. Vin, IV, 1. Cod. Vind. Phil. No. 61, fol. 37. No. 805, 
:, fol. 99, No. 71, fol. 78, No. 388, fol. 42. Pipin II, 35. 
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1235. Sohne, wachte Friedrich mit verboppelter Aufmerkſamkeit 
über die Erziehung des zweiten. Während feiner Anwefen- 
beit in Neapel fland Konrab unter der Leitung eines fehr 
Fugen und tüchtigen Edeln, und war fo gut geartet, Daß 
er bei allen Menfchen, felbft bei dem Papfle und den Kar- 
dinaͤlen großen Beifall fand; fpdter gerieth- er aber im 
Deutfchland auf Abwege und in fchlechte Gefellfchaft *), wor⸗ 
über der Kaifer,-ald ihm endlich hievon Nachricht zukam, 
mit Recht fehr zuͤrnte und den Auffehern des jungen Königs 
ihre falfche Nachficht fireng verwies. Er verorbnete ?): daß 
alle Verführer fogleich von feinem Sohne entfernt und zur 
Beftrafung nach Neapel gefandt wirsden, und daß befien 
Geſellſchaft Fünftig nur aus Männern beftehen folle, die 
durch Tugend und Klugheit bereitd ausgezeichnet und im. 
Stande wären, den Süngling mit Überlegenem Ernfte zur 
Zucht und Ordnung anzuhalten. Ihm felbft fchrieb er °): 
„firebe nach Weisheit, und fpiele nicht den König, während 
du noch ald Schüler lernen ſollſt. Nicht darum allein wer: 
den die Könige und Kaifer von andern unterfshieden, weil 
fie höher geftellt find, ſondern weil fie grünblicher ers 
kennen und tugenphafter handeln folen. Sind beine 
Sitten gut, fo fuche fie noch zu verbeſſern; fchreite fort 
von Tugend zu Zugend und bewähre diefe, wo es it 
gend möglich ift, durch Thaten. Befrage nur Männer, 
welche fich durch ihre Würde und Xrefflichkeit auszeichnen; 
fheue zweizungige Diener, fliehe die Schmeichelei und gieb 
nie Verleumdern Gehör: Ehre die Geifllichen, welche uns 
und dem Reiche hold find, um ihres Stifters willen; er 

freue di an der Strenge des Kriegsdienftes und. der Krie⸗ 
ger; fen herablaffend und zugänglich fuͤr jedermann, gerecht 


1) Chron. imperat. Laurentianum. Später habe er ganz bie deut: 
ſche Lebenöweife und die deutfchen Fehler angenommen. Ebrietati de- 
serviens etc. 

2) God, Vind. Phil. No. 61, fol. 89, No. 805, fol. 132. 

8) Litterae Princ. ap. Hahn. 18. Würdtw. noY. subs. XI, 10. 


Pfiſter II, 802. Rayn. zu 1250, $. 34. 
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in dee Milde und mild in der Gerechtigkeit; damit weder 1235. 
bas Recht, noch die Wahrheit, noch der Friede verlegt wer: 
de. — Vogelfang und Jagd, die gewöhnlichen Erholungen 
der Könige, mögeft du mit geuͤbten Männern, an gehörigem 
Orte und zu gehöriger Zeit treiben. Doch erinnern wir dich, 
daß du bei diefen Ergoͤtzungen nicht zu vertraut mit Jaͤgern 
und andern Dienern werbeft, welche die Würde bes Koͤ⸗ 
nigs durch eitle Reden erniebrigen und edle Sitten verber- 
ben. Gedenke deines Vaters, folge ben dir gefehten Räthen 
und nimm ein warnended Beifpiel an deinem Bruder; dann 
wirft du überall Lob erhalten und deine Herrfchaft grünen 
und wachſen.“ — Und in einem dhnlichen Schreiben heißt 

e8 +); „bie Könige werden geboren und flerben wie andere 
Menfchen, Sind fie ihnen nun nicht überlegm an Tugend 
und Weisheit, fo werben fie regiert, anftatt zu regieren, 
und ihre Einfalt und Untugend gereicht nicht bloß ihnen 
zum Unglüde, fondern zieht die Voͤlker mit ind Verderben. 
Daher fagt die Schrift mit Recht: wehe dem Lande, deſſen 
König ein Kind iſt! Du ſollſt dereinft mehr Völker beherr⸗ 
fhen, ald irgend ein Menfch auf Erden; deshalb liegt dir 
unerläßlich ob raſtlos dahin zu flreben, daß du durch Über⸗ ’ 
legenheit des Geiſtes und der Zugend, und nicht bloß der 
Geburt und dem Namen nach, ein König ſeyſt.“ 


1) Martene .coll. ampliss, u, 1165. 
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Jenen Zeiten der Widerwaͤrtigkeiten und der Trauer folg⸗ 
ten itzt beſſere, wo manche perſoͤnliche Angelegenheit, 
manches oͤffentliche Geſchaͤft gluͤcklich zum Ziele geführt 
wurde. 

1234. Der Kaifer hatte feine zweite Gemahlinn, Solante be- 
reitd vor dem Antuitte des Kreuzzuges verloren, und ges 
dachte fi) aufs neue zu vermählen. Hievon wohl unter- 

“richtet, empfahl ihm Papft Gregor die Schweſter König 
Heinrichs IL von England, und Friedrich ging um fo lieber 
auf dieſen Antrag ein, da er mit dem englifchen Koͤnigs⸗ 
hauſe hieburch fo nahe verfchwägert ward, als die Welfen. 
Weil er aber weibliche Schönheit‘ viel zu ſehr fchäßte, als 
daß er ohne Rüdfiht auf diefelbe, aus bloßen Staats⸗ 
gründen, hätte eine Ehe fchließen mögen; fo erhielten Pe- 
ter von Vinen und andere angefehene Perfonen im No- 
vember 1234 den Auftrag, fich zundchft bierlber genau zu 
unterrichten. Sie kamen im Februar 1235 zu London an, 
erhielten die Erlaubniß, Iſabellen im Tower, wo fie in 
ſtreng jungfräulicher Eingezogenheit lebte, zu befuchen, fans 
den das einundzwanzigjährige Mädchen von koͤniglicher Schön: 
heit und Eöniglichen Sitten, übergaben ihr den Verlobungs⸗ 
ring mit dem lauten Ausruf: „es lebe die Kaiferinn!" und 
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fchloffen den Heirathsvertrag auf folgende Bebingungen ab '): 1235. 


dem Kaifer werden, in beflimmten Friften, 30,000 Mark 
bes Seiten Silberd als Heirathsgut ausgezahlt, und im 
Falle der Verfäumniß, noch 10,000 Mark ald Strafe. Iſa⸗ 
belle erhält außerdem eine ihrem Stande angemeflene Aus: 
ſtattung. Der König und die erften Stände ded Reichs 
befchwören dieſen Vertrag, und det Papft entfcheidet hiers 
über etwa. entftehende Streitigkeiten. Seinerſeits 'verfpricht 
dagegen der Kaifer Mabellen mit dem Thale Mazara, mit 
©. Angelo und andern ſchoͤnen Befigungen zu belehnen 
und ihr, fofern er früher flirbt, frei zu ftellen, ob fie diefe 
Befisungen ald Wittwengut annehmen, oder jene 30,000 
Mark zurücdfordern will, 

Nachdem dies alles dem Kaifer mitgetheilt und von 
ihm gebilligt worden, ſchickte er eiligft den Erzbiſchof von 
Köln und den Herzog von Brabant mit zahlreicher Beglei⸗ 
tung nach England, um feine Braut abzuholen. Diefe 
fanden ſich uͤberraſcht durch die außerorbentlihen Vorbereis 
tungen, welche man für die Ausftattung Iſabellens getrof: 
fen hatte. Ihre Krone war vom feinften Golde und mit 
koſtbaren Steinen beſetzt. Armbänder, Halsbänder, Schmuck⸗ 
kaͤſtchen, weibliche Zierrathen jeder Art erregten Bewunde: 
rung fowohl durch ihre Schönheit, ald durch ihre Anzahl. 
Alle Gefäße, Becher, Schüfleln und Zeller. beftanden aus 
Gold und Silber, und der Werth der Arbeit: uͤberwog noch 
den Werth des Metald, Sogar der größte Theil des 
Kuͤchengeſchirrs war von Silber. Radulf der Senefchall, 
und der Bifchof von Ereter fanden an der Spibe der zahl- 
reichen Begleiter und Begleiterinnen Ifabellend, Bon allen 
Seiten verfammelten ſich Ritter und Geiftliche, um bie 
Fuͤrſtinn vor ihrer Abreife noch einmal zu begrüßen und 


1) Rymer foed, I, 1, 121— 126. Die urk. lauten auf 1236; 
wohl nad; abweichender Zählungsart. Zehn Jahre früher hatte man 
fabellen dem Könige Heinrich als Krau angeboten, aber den Fuͤrſten 
geftel der Plan nicht. Godofr. zu 1225. Rayn, zu 1235, $. 30. 
Martene coll. ampliss. II, 1247. 
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1235, ihren Zug, der bis auf mehre Zaufende anwuchs, zu ver: 


fchönern. Am eilften Mai 1235 beflieg fie das Schiff, 
und landete nach dreien Tagen am Ausfluffe des Rheins; 


am vierten erreichte fie Antwerpen. Hieher hatte der Kai⸗ 


fer eine zahlreiche Abtheilung feiner Mannen gefchiett, theils 
als Ehrenwache, theild weil er ein Gerücht, daß die Fran: 
zofen Sfabellen zu rauben gedächten, nicht ganz unberuͤck⸗ 
fichtigt laffen wollte. Aller Orten empfingen die Einwoh- 
ner ihre Fünftige Kaiferinn mit der höchften Auszeichnung, 
por allem- aber in Köln, der erflen unter den - beutfchen 
Städten. An zehntaufend Bürger und Juͤnglinge zogen 
ihr am 22ften Mai entgegen, in fefllichen Kleiven und 
mit Blumen und anderem Schmude geziert. Viele titten 
auf ſtattlichen Roſſen, ſchwenkten die Lanzen und fuͤhrten, 
geſchickt ſich wendend, wiederkehrend, treffend, gleichſam ein 
ununterbrochenes Ritterſpiel auf. Noch wunderbarer erſchien 
es, als man praͤchtige Schiffe auf trockenem Boden daher⸗ 
fegeln ſah! Die Thiere, welche fie zogen, waren unter den 
rings übergehängten feidenen Decken verbergen und in den 
Schiffen faßen Geiftliche,. welche unter der Begleitung von 
Drgeln *), anmuthige Gefänge ertönen ließen. | 

Se näher man Köln kam, deſto größer wurde die Men- 
fchenmaffe , deſto lauter die Zreudenbezeigungen. Man 
führte Ifabellen durch alle Hauptſtraßen und als fie nım, 
um von ben auf Söllern und Balkonen und in den Stra⸗ 
Ben neugierig Verfammelten beffer gefehen zu werben, ihren 
Schleier abnahm und freundlich dankte, da priefen alle ihre 
Schönheit und Herablaſſung aufs hoͤchſte und weiſſagten 
ihr Süd in der Ehe und eine herrliche Nachkommenſchaft. 
In dem Palafle des Erzbifchofs, wo Iſabelle ihre Wohnung 
nahm, wurde fie nochmald von jungen Mädchen mit Ge 
fang und mannigfachem Zonfpiel empfangen. Sie mifchte 


1) Cam organis bene sonantibus. Math, Paris 234. Elwang, 
chr. Warverl. ann, Rich. $, Germ. 1086. 
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ſich fröhlich in ihre Reihen, und die ganze Nacht hindurch 1235. 
dauerten Freudenfeſte der mannigfachften Art. 

Bon dem allen erhielt der Kaifer genaue Berichte, 
mußte aber, fo böchft unangenehm es ihm auch war, feine 
Braut, um ber noch nicht ganz befeitigten Empörung Koͤ⸗ 
nig Heinrichs willen, ſechs Wochen in Köln warten laſſen. 
Endlich berief er fie nad: Worms und fand, daß nicht nur 
das Lob ihrer Schönheit vollflommen gerecht fey, fondern 
auch ihre Sitten, ihr Benehmen, ihre Fluge und berebte 
Unterhaltung den größten Preid verdienten. Am 20ften 
Zulius 1235 wurben beide getraut, und vier Zage. lang 
dauerten die Feſte, welche, faft beifpiellos, verberrlicht wur: 
ben Durch die Gegenwart von vier Königen, eilf Herzoͤgen, 
dreißig Markgrafen und Grafen, und eben fo vielen Erzbi⸗ 
fchöfen und Bifhöfen. Namens der deutſchen Edelleute und 
Nitter wurde dem Kaifer und ber Kaiferinn eine prächtige 
Wiege überreicht, deren Decke von Elfenbein, Gold, Mufcheln 
und Perlen fo Fünftlich gearbeitet und gewirkt war !), daß 
man fich eben fo fehr über die Geſchicklichkeit und die Kunft, 
wie über den Werth verwundern mußte. — Allmählich flieg 
die übermüthige Luft an Scherzen, Spielen und Schaufpie: 
len ?), biö der, diefen Dingen keineswegs abgeneigte, Kai- 
fer doch zulegt Die verfchwenderifchen Geſchenke an Schau⸗ 
fpieler, . oder vielmehr an Gaukler, Kunftreiter und Poffen- 
reißer mißbilligen mußte. — Bei diefer Gelegenheit erzählt 
Matthäus Paris: der Kaifer verfchob, nach den Weifungen 
feiner Sterndeuter, die Vollziehbung der Ehe bis gegen Mor: 
gen, und fagte dann mit großer Beftimmtheit feiner Gemah⸗ 
Iinn: „nimm bich wohl in Acht, denn du haft einen Kna⸗ 
ben empfangen *).“ Berner foll Friedrich, nach Ruͤckſen⸗ 


1) Fiorillo I, 88—90. — 2 Godofr. mon, 

3) Math. Paris 285. Auch dem Könige von England ließ er 
dies ſagen; ber geborne Sohn war aber nicht Heinrich ber jüns 
gere, welcher ext ben 12ten Februar 1238 zur Welt kam, fondern 
wahrfcheinlich Zordanus, ber. jung in Ravenna ftarb. KRocchus 
chron, 50. Pirri Sicilia I, XXX. 


% 
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4235. dung der meiften englifchen Begleiter und Begleiterinnen, 


den Hofftaat feiner Gemahlinn faft auf morgenländifche Weiſe 
eingerichtet und fogar Verfchnittene angeftellt haben. Sei: 
nem Schwager, dem Könige von England, ſchickte er koſt⸗ 
bare Gefchenfe und blieb lange mit ihm in fehr freund: 
fchaftlichen Verhältniffen; doch kamen Plane gegen Frank: 
reich, unzäbliger anderer Hinberniffe zu gefchweigen !), fchon 
um deswillen nie zur Ausführung, weil bie innern Ange: 
Iegenheiten Deutfchlands, auf welche Friedrich feit fo lan- 
ger Zeit nur aus ber Ferne gewirkt hatte, ſelbſt einer gruͤnd⸗ 
lichern Anordnung und Feſtſtellung bedurften. 

Zu diefem Zwecke berief ber Kaifer, bald nach feiner 
Bermählung, auf den 1dten Auguft 1235 einen Reichötag 
nad) Mainz, welcher auch zahlreicher befucht und in jeber 
Beziehung wichtiger wurde, als irgend ein anderer, feit dem 
großen Reichötage , welchen Kaifer Friedrich I im Jahre 
1184 ebenfalls in Mainz bielt 2). Sest erfchienen 70, ober 
gar 85 Fürften und Prälaten, 12,000 Edle ‚und unzähli: 
ged Boll, Zu jenen gehörten die Erzbifchöfe von Mainz 
Trier, Köln, Befancon, Magdeburg und Salzburgs die Bi: 
fhöfe von Bamberg, Regensburg, Konſtanz, Augsburg, 
‚Straßburg, Bafel, Hildesheim, Lüttich, Kambrai, Metz, 
Zoul, Verdun, Utrecht, Münfter, Dönabrüd, Naumbıng, 
Paſſau, Eichitäbt, Freifingen, Speier, Merfeburg u. a. m.; 
die Äbte von Korvei und Fulda; der Großmeifter des deut 
fchen Ordens; die Herzöge von Sachſen, Baiern, Brabant, 
Kärnthen und Lothringen; die Pfalzgrafen vom. Rhein und 
von Sachſen; die Markgrafen von Meißen, Brandenbung, 
Baden u. ſ. w. 

Zuvoͤrderſt wurde von allen wiederholt befchloffen und 
beflätigt: da ‚Heinrich der jüngere fich der Krone unwuͤr⸗ 


1) Siehe darüber Math. Par. 288. 

2) Pfifter II, 290. Meibom, hist. Duc. Brunsv, 208. Er- 
fort. chron. $. Petrin. Salisburg. chron. Alberic, 556. EI- 

wang. chr. 
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dig gezeigt und ihr nach Erkenntniß ſeines Unrechts ſelbſt 1235, 
entſagt habe; ſo ſey er nach dem Urtheile des Kaiſers und 
aller Staͤnde nicht mehr Koͤnig, und der ihm geleiſtete Eid 
aufgehoben. Hierauf Fam wahrſcheinlich die Wahl Kon⸗ 
rads zum beutfchen Könige in Anregung, warb aber wohl 
erſt im Jahre 1237 anerfannt und beftätigt *). | 

Nicht minder wichtig und ſchwierig war bie Anorbs 
nung der Angelegenheiten des welfiſchen Haufes, wovon 
bier nochmal und in’ ungetrenntem Zufammenhange bie 
Rede feyn muß, Nah dem Zode Heinrichs bes Löwen 
theilten deſſen drei Söhne, Heinrich, Otto und Wilhelm 
Die väterliche Exbfchaft in der Art: daß Heinrich Stade und. 
die Befitungen in der Gegend von Bremen, Otto Brauns 
fchweig, und Wilhelm Lüneburg erhielt 2). Der lebte °) 
flarb im Sahre 1213 und hinterließ von feiner Gemahlinn 1213. 
Helena, der Schwefter König Waldemars II von Däne 
mark, einen neunjährigen Sohn Dtto, für welchen erfi Kais 
fer Otto und nach deſſen kinderloſem Tode, Pfalzgraf Heinzich 
die Bormundfchaft führte, oder vielmehr alle Befigungen fei- 
ner Brüder und feines Neffen einftweilen für fich in Bes 
ſchlag nahm. Weil aber des Pfalzgrafen einziger Sohn. 
ſtarb, und ihm Feine Hoffnung blieb noch andere zu erzeu> 
gen; fo betrachtete er feinen Neffen Otto, den jest allein 
noch vorhandenen männlichen Abkoͤmmling Heinrichs des 
Löwen, als den rechtmäßigen Haupterben des großväterli- 
chen Eigentbums und trat ihm dies im: Jahre 1223 nebſt 1223, 
der Hauptftabt Braunfchweig ab *). Deögleichen überließ ex 
ihm alle Güter, welche er in Sachfen von Bifchöfen und . 
Kirchen als Lehen inne hatte. Hievon nahm man in jenem 
Augenblide, bei ber Entfernung des Kaiferd und der Ju⸗ 


1) Davon weiter unten gu 1237. 
2) Meibom. hist. duc. Brunsv. 204. Lüneb. chron, Leibn. 175. 
8) Orig. guelf. III, 3882. Wilhelm fey fo dick gewefen, daß 
fein Gürtel um drei Perfonen herumreichte. Riddagsh. chr. 355. 
0 Orig. guelf. IV, 10— 380. Albert Stad, Bardev. chr. 218. 
IH, Band. ‘45 
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1227. gend König Heinrichs, von Reichd wegen Feine Kenntniß: 
als aber Pfalzgraf Heinrih im Sabre 1227 farb, fo tra= ' 


ten Anfprüche mancherlei Art hervor. 

Erftend, verlangte der Erzbifchof von Bremen, Stade 
und die umliegenden Lehne, auf den Grund eines im 
Fahre 1219 mit dem Pfalzgrafen gefchloflenen Vertrages !), 
wodurch ihm jene Befigungen nach deſſen Tode zugefpro= 
chen waren. 

Zweitens, behaupteten die beiden Töchter des Pfalz⸗ 
grafen, (Irmengard, welche den Markgrafen Heinrich von 
Baden, und Agnes, welche den Herzog Otto von Baiern 
geheirathet hatte) daß ihnen, als Abkoͤmmlingen der aͤlteren 
Linie, das Erbe gebuͤhre, und Otto, der Sohn eines juͤn⸗ 
gern Bruders, ſie hoͤchſtens von dem Lehne, keineswegs 
aber vom Allode ausſchließen koͤnne. 

Drittens, trat der Kaiſer auf, und betrachtete nicht 
allein manches Lehn als dem Reiche eroͤffnet; ſondern brachte 
auch, was noch wichtiger war, jene Anſpruͤche der Mark⸗ 
graͤfinn und Herzoginn theils durch foͤrmlichen Kauf an 
ſich, theils durch Tauſch gegen andere Beſitzungen in 
Schwaben. 

Dem allen widerſprechend, behauptete Otto von Braun⸗ 
ſchweig: eine juͤngere maͤnnliche Linie ſchließe, ſelbſt bei 
vollem Eigenthum und Allode, alle aͤltern weiblichen Linien 
aus; mithin ſeyen die Anſpruͤche ſeiner Muhmen und des 
Kaiſers voͤllig ungegruͤndet. Hierauf wollten aber dieſer und 


Koͤnig Heinrich um ſo weniger Ruͤckſicht nehmen, da ſie 


ſehr wuͤnſchten in Sachſen, beſonders auf Koſten der Wels 

fen, feſte Punkte zu erwerben ?), und da die Toͤchter nach 
beutfchem Rechte, Teineswegs von der Allodialerbfchaft aus: 
gefchloffen waren. Den erflen Angriff König Heinrichs 
(denn es Fam hierüber zur offenen Fehde) vereitelte im 


1) Lünig Reichsarchiv, cont. II, Abth. 4, Abfchn. 5, von Bre⸗ 
“men, Url. 16— 19. Tolner 868. Corner 857. 
2) Sachſenſpiegel I, 22—31. Orig. guelf. IV, 10 —40. 
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Jahre 1227 der tapfere Widerſtand der Bürger von Braun: 1227. 
fchweig. 

Meit gefährlicher wurben die Verhältniſſe fuͤr Otto, 
als er nach der Schlacht von Bornhoͤvet drei Jahre lang 
gefangen blieb, die meiſten ſeiner Dienſtmannen ſich unab⸗ 
haͤngig zu machen ſuchten und der Erzbiſchof von Magde⸗ 
burg nebſt dem Biſchofe von Halberſtadt, wahrſcheinlich 
mit Zuſtimmung Koͤnig Heinrichs, in ſeine Laͤnder ein⸗ 
fielen. 

Weil ihn aber ſeine neuen Schwaͤger, Otto und Jo⸗ 
hann von Brandenburg, nebſt den Buͤrgern Braunſchweigs 
unterſtuͤtzten, ſo ging ſelbſt ein zweiter, in Geſellſchaft Ottos 
von Baiern unternommener Zug ohne Entſcheidung voruͤber, 
und das fuͤr ſeine Loͤſung gegebene Land abgerechnet, ver⸗ 
lor Otto der Welfe nichts von ſeinen Beſitzungen. Doch 
wuͤrdigte er bie ſtets über ihm ſchwebende Gefahr ſehr rich⸗ 
tig!), und ließ ſich deshalb weder durch den Papſt Gregor, 
noch fpäter Durch König Heinrich bewegen, irgend etwas 
wider den Kaifer vorzunehmen. Nur gegen den Erzbifchof 
von Bremen verfocht er feine Anfprüche mit gewaffneter 
Hand. Jenes verftändige Benehmen gewann bes Kaifers 
Vertrauen fo fehr, Daß er fchon im September 1234, nad) 1234. 
dem Wunſche mehrer Fürften, den Patriarchen von Aqui⸗ 
leja 2) (oder feinen Bruder den Bifhof von Bamberg), 
ben König von Böhmen, den Landgrafen von Thuͤringen, 
den Markgrafen von Brandenburg und einige Edle als 
Schiedsrichter über alle Streitpunkte zwifchen den Welfen 
und den Hohenflaufen anerkannte und fich ihrem Spruche 
unterwarf. Die Unruhen in Deutfchland verzögerten indeß. 
ben völligen Abfchluß, und erft jetzt, auf dem Reichötage 
in Mainz, übergab ?) Otto dem Kaifer mit gebogenem 
Knie, Braunfchweig, Luͤneburg fo wie al fein Eigenthum, und 


1) Rymer foed, I, 1, 106. — 2) Orig. guelf. IV, 141. 
8) Orig. guelf. IV, 3, 49, Anon. Saxo 128. Rehtmeier 
chron. 473. j 
45 * 
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41235. empfing baffelbe fogleich aus deſſen Händen als ein Herzog: 
thum und als ein, für Söhne und Töchter erbliches, Reichs: 
lehn zuruͤck. Ferner, uͤberließ ihm Friedrich den Reichszehnten 
in Sodlar, und gab feinen Dienfimannen (Minifterialen) alle 
Rechte der Reichödienfimannen. Hingegen entfagte Otto 
nochmals allen Anfprüchen auf die, Heinrich dem Löwen - 
abgenommenen Länder und aller Gerichtsbarkeit über das 
Bisthum Hildesheim. — Im naͤchſten Iahre wurden endlich 
auch die Berhältniffe mit Bremen, wegen der Graffchaft 
Stade, aufs reine gebracht. 

Obgleich alfo ber Kaifer die von Ottos Muhmen er⸗ 
kauften oder ertauſchten Anſpruͤche unmittelbar nicht gel: 
tend machte !), ließ er Doch feinem treuen Anhänger, dem 
Markgrafen Hermann von Baden, das meifle von bem, 
was er ihm dafür zugefichert hatte. Auch lag Friedrichs 
Hauptvortheil ganz wo anders, nämlich darin: daß endlich) 
einmal durch freien Vertrag (und nicht wie zeither fo oft 
duch Anmaaßung von einer, und durch Gewalt von ber 
andern Seite) die Rechte und Anfprüche der beiden mäch: 

tigſten Familien Deutfchlands feftgeftellt wurden. 

Und aus diefem Vertilgen alles Streites folgte wie: 
berum: daß ber Kaifer Schwaben, Elfaß und feine uͤbri⸗ 
gen Befißungen und Lehne im fühlichen Deutfchland ruhig 
behaupten, faft in Familiengut verwandeln und ben alten 
Srundfag umgehen konnte, wonach Fein Kaifer oder König 
ein Herzogthum für fich behalten ſollte. Ja die gefamm: 
ten flaatörechtlichen Verhältnifie Deutfchlands, welche fich 
feit. vielen Iahren duch bloße ZThatfachen und durch eine 
keineswegs von Gefeßen bekräftigte Entwidelung umgeſtal⸗ 
tet hatten‘, gewannen in Diefen Fahren, insbefondere durch 

„bie Befchlüffe des mainzer Neichötages, eine neue Geftalt 
und eine auf Sahrhunderte hinaus folgenreiche und darum 
-bald verwünfchte, bald gepriefene Richtung. Vor aller 


1) Schöpfl, hist. Zar. Bad, I, 810. Corner 880. 1226 nahm 
Otto Stade mit Gewalt. Wolter 59. 
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weitern Beurtheilung möffen wir_ erzählen, was feftgefegt 
wurde. 

Der Kaifer gab im Januar 1232 zu Ravenna und 1232, 
im Mai deffelben Iahres zu Udine zwei neue Gefeße, wo: 
durch diejenigen zum Theil beflätigt wurden, welche König 
Heinrich bereits ein Jahr zuvor, ohne genügende Vollmadıt 
zu Wornis erlaffen hatte”). Ihr Hauptinhalt ift der. fol- 
gende: 

In einer Stabt dürfen die Bürger aus eigener Macht 
Genoffenfchaften, eidliche Verbindungen, Zünfte u. dergl. 
errichten. Der König wird hiezu die Erlaubniß nicht ohne . 
Befragung des Heren der Stadt, der Herr der Stadt nicht 
ohne Befragung des Königs ertheilen. Freibriefe, welche 
diefem Grundſatze wiberfprechen, und alle. in den Städten 
ohne Zuſtimmung der Erzbifhöfe und Bifchöfe eingeſetzte 
Behörden und Obrigfeiten, find aufgehoben. — Künftig 
follen feine Pfalbürger mehr geduldet, Feine eigenen Leute 
der Fürften und Prälaten ohne deren Beiftimmung in bie 
Städte aufgenommen, Fein Geächteter dafelbft geſchuͤtzt, und 
jedes Gut zurüdigegeben werden, welches die Bürger etwa je⸗ 
nen Fuͤrſten und Prälaten entriffen haben. Die Städte 
dürfen ihre Gerichtöbarkeit nicht eigenmächtig ausdehnen, 
oder Unverpflichtete mit Gewalt zu ihren öffentlichen Arbei- 
ten und Zwecken beiziehen. Bürger in Faiferlichen Städten, 
‚zahlen von ihren, außerhalb dem Stadtgebiete liegenden Guͤ⸗ 
tern, an deren Herrn das Herkömmliche, werben aber von 
diefen nicht mit neuen und ungebührlichen Abgaben be: 
laſtet. — Niemand wird gezwungen vor einem andern Ges 
richt, ald dem feinigen, zu erfcheinen; niemand darf ohne 
geiftliche Beiftimmung auf Kirchenlande eine Burg erbauen. 
Seine Rechte, Freiheiten, Gerichtsbarkeit u. ſ. w. foll je 


\ 


ber ungeflört genießen und insbefondere Fein altes Recht 


1) Schannat Worm. Urf. 119 — 121. Die Urkunde bei Ried. 
cod, I, 334 ift vom April 1232 aus Aquileja. Der Abdrud in der 
Historia diplom. Norimb. II, 6%, ift aus Udine vom März 1232. 
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1232. durch neue Zoll⸗ und Muͤnz⸗Berechtigungen verletzt werden. 
Kaiſerliche Beamte duͤrfen die eigenen Leute und Vaſallen, 
welche zu ihren Herrn zuruͤckkehren wollen, nicht daran 
hindern. Ohne Beiſtimmung des Lehnsherrn wird kein 
Pfandrecht an Lehnguͤtern beſtellt; der Zins in Geld, Wein, 
Getreide oder andern Dingen, welchen die Bauern uͤber⸗ 
nommen haben, wirb erlaffen und nicht weiter erho=_ 
ben 1). 

1234. Diefe Beflimmungen wurden in Frankfurt am 11ten 
Februar 1234 von König Heinrich, Turz vor dem öffent: 
lichen Bruche mit feinem Vater, theils nochmals beflätigt, 
theild erweitert und feflgefeßt *): jeder, dem Gerichtäbarkeit 
zufteht, felbft der König, foll monatlich vier Gerichtötage 
halten. Der Züsft, welcher dies unterläßt, zahlt 100 Mark 
Goldes; der Graf, welcher nicht nach den Rechten der 
Landſchaft urtelt, 100 Mark Silber; und breimalige Ver: 
urtheilung in diefe Strafe, zieht den Verluſt der Gerichts: 
barkeit felbft nach fih. Niemand darf Fehde erheben, ohne 
Borhergegangene Ankündigung; ja ein Fürft, welcher dem 
andern Gewalt anthut, ohne vorher Klage zu führen °), 
zahlt 100 Mark Goldes; ein Graf oder ein anderer Edler, 
400 Mark Silber. Wer Durch vollgültige Zeugen überführt 
wird, er habe den feierlich zugeficherten Frieden gebrochen, 
verliert die Hand. 

1235. Hieran reihte ſich nun das auf dem Reichstage von 
| Mainz öffentlich befannt gemachte berühmte Geſetz über 
den Landfrieben *); woraus wir, mit Übergehung bes bes 
reits Angeführten, folgendes aufnehmen: | 

Erſtens: empört ſich ein Sohn gegen feinen Vater und 
wird von biefem und zwei unvermerflichen ſendbaren Maͤn⸗ 


1) Census — quos rustici constituerint, se soluturos, relaxen- 
. tur, et ulterius non recipiantur, wenn e8 anders richtig überfest iſt. 
2) Alberic. 548. — 3) Absque praecedente querimonia. 


4) Comment. Götting. von 1780 p- 24. Abhandlung von Gat⸗ 
terer. 
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nern jenes Freveld überführt, fo verliert er unmwieberbringlich 1235, 


fein vÄterliches und mütterliches Erbe, Zehn und bewegliches 
Gut. Michtet der Sohn die Empörung auch gegen ben 
Leib des Vaters, oder nimmt er ihn gefangen; fo wird ex 


für immer ehr: und rechtlos, und verhältnißmäßige Strafe 


trifft alle Theilnehmer. Der ndchite Verwandte leitet bie 
Anklage für den Gefangenen und ſchafft die noͤthigen Be⸗ 
weiſe herbei. 

Zweitens: alle ſeit dem Tode Heinrichs VI erhöhte 
Zoͤlle werden auf den alten Satz ermaͤßigt; alle ſeitdem 
ohne gehoͤrige Erlaubniß angelegte Muͤnzſtaͤtten vernichtet. 
Wer unberechtigt Zoll erhebt, wird wie ein Straßenraͤuber, 
wer auf eines andern Namen falſche Muͤnze ſchlaͤgt, wie 
ein Falſchmuͤnzer beſtraft. Eben ſo darf niemand ohne 
Reichsvollmacht Geleite geben, oder Geleitsgeld verlangen. 
Wer aber ungenuͤgendes Geleite giebt, oder Wege und 
Bruͤcken nicht im Stande haͤlt, oder jemanden zwingt von 
der Reichsſtraße ab, auf andern Nebenwegen zu fahren, 


verliert nach dreimaligem Vergehen ſein Recht und wird 


außerdem geſtraft. — Hehler von Raub und Diebſtahl, oder 
Kaͤufer geſtohlner Sachen, geben das erſte Mal doppelten 
Erſatz, und werden das zweite Mal wie Raͤuber und 
Diebe behandelt. — Ohne Rechtsſpruch gilt keine Pfaͤn⸗ 
dung. 

Drittens: wer Burgen oder Staͤdte bauen will, muß 
die Koſten aus eigenen Mitteln beſtreiten, und darf dazu we⸗ 
der das Gut ſeiner Landleute in Anſpruch nehmen, noch, bei 
Strafe des Straßenraubes, Zoll erheben: 


Viertend: weltliche und geiftliche Gerichte. follen in 


ihren Kreifen ungeftört wirkſam bleiben und Die Kirchen⸗ 
vögte, bei ftrenger Strafe, ihrer Pflicht nachfommen. Wer 
Kirchengut um des Kirchenvogtes (advocati) willen ans 
greift, wird geächtet und. erſetzt dreifach den verurfachten 
Schaden. 

Fuͤnftens: jede Acht wird Öffentlich gefprochen und Fei- 
ner davon .gelöfet, bevor er die gefehlichen Strafen zahlt 
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1235. und dem Rechte überhaupt Genuͤge leiftet. Wer mit Ge⸗ 


m 


ächteten Verkehr hat und fie ſchuͤtzt, verfällt in biefelbe 
Acht. Widerſetzen fich die Schuldigen, fo bietet man des 
Königs und ded Reiches Macht gegen fie auf, verbrennt 
ihre Häufer, reißt bie Mauern ber Städte nieder und 
erzwingt durch die haͤrteſten Mittel unbedingten Ge⸗ 
horſam. 

Sechstens: Nothwehr ausgenommen, foll jeder fein Recht 
vor dem Richter fuchen, bei Verluſt aller eigenen Anfprüche 
und doppeltem Schadenerfabe. Mit zweien Zeugen bewieſe⸗ 
ner Landfriedensbruch zieht die Acht nach ſich; war Todſchlag 
damit verbunden, fo gebt ed an Leib und Ehre Nur wer 
auf feine Klagen gar Fein Recht erhält, mag ſich zur Wehre 


' fegen; aber er foll vorher die Bene offen anfagen und die 


befriebeten Zage halten. 
Siebentens: es foll ein freigeborner Hofrichter angeſtellt 


werden und, ſofern er ſeine Pflicht thut, mindeſtens ein 


Jahr im Amte bleiben. Er fitt, — Sonn = und Feſt⸗Tage 
allein ausgenommen —, täglich zu Gericht und urtelt über 
alle angebrachten Klagen, nur nicht über Leib, Recht, Gut 
und Lehn der Zürften und anderer hoher Bafallen. Hieruͤber 
zichtet der Kaifer felbft, und von ihm wird überhaupt jede 
Act und jede Aufhebung der Acht beflätigt. Dem Hofrich 
ter zur Seite fleht ein Schreiber und zwar ein Laie, damit 
es ihm, im Fall er feine Pflicht nicht erfüllt, an den Leib 


gehe. Diefer fol auffchreiben: die Klagen, Borladungen, _ 


Urtel, Üchtungen, Berufungen u. dergl., damit das Gericht 
fich ftets ausweifen und fein Verfahren geprüft werben koͤnne. 

Viele von diefen Gefegen erfcheinen, insbefondere fofern 
fie das bürgerliche und peinliche Recht betreffen, als offen- 
bare und unleugbare Befferungenz; wogegen bie ausgeſpro⸗ 
chenen ober vorbereiteten Veränderungen des Staatörechts 
großentheild hart find angeklagt worden. 

Man fagte nämlich, jedoch nicht ſowohl damals als in 
neuern, Durch andere Erfahrungen belehrten oder doch ange: 
regten Zeiten: odie altdeutſche Freiheit, welche leider ſchon 


an. sn._zszswuer wu m um m 
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manchen Stoß bekam, wirb dadurch ganz untergraben. Statt 1235, . 


eines gleich bevechtigten Volkes treten unnatürliche Abſtufun⸗ 
gen hervor; flatt der Landeögemeinden entſtehen Herrntage, 
und der König der Deutſchen hat ſich in ein bloßes Ober⸗ 


haupt von Fuͤrſten und Lehnstraͤgern verwandelt. Und dies 


nicht einmal zu eigenem Gewinne: vielmehr ſind ſeine Rechte 
jetzt geringer, als ehemals und muͤſſen, durch die wachſende 
Unabhaͤngigkeit der Fuͤrſten, von Tag zu Tag abnehmen, bis ſich 
das herrlichſte aller Reiche in unbedeutende Inſeln kleiner Be⸗ 
herrſcher aufloͤſen wird. Die dem Kaiſer wegen Erhoͤhung der 
geiſtlichen Rechte bereits oben gemachten Vorwuͤrfe kehren hier 
in verſtaͤrktem Maaße wieder, und ein uͤberaus gewichtiger tritt 
neu hinzu: er hat nämlich, alles Sinns für Freiheit und für 
bie der Zeit angemeffene Entwidelung ermangelnd, das Auf: 
blühen der Städte und des Bürgerflanded gehindert und anflatt 
mit feiner ganzen Macht, fehon des eigenen Vortheild wegen, 


auf ihre, die ächten Menfchenrechte allein vertheidigende Seite 
zu treten, jene Zyrannei der Eleinen, gegen ihn immerbar und 


nothwendig undankbaren Fürften und Prälaten unterſtuͤtzt. — 
Zur Widerlegung, oder Doch zur Berichtigung biefer Anficht, 
laßt fich indeß folgendes anführen: 

Eine Bergleihung der Einrichtungen, welche Friebrich 
für Neapel fo folgerecht und umfafjend traf, mit denen, 
welche er in Deutfchland gründete oder beförberte, zeigt ihre 
faft durchgängige Verſchiedenheit. Anſtatt nun aber hieraus 
Vorwürfe gegen die eine oder die andere Richtung herzulei⸗ 
ten, ober die nothwendige Verkehrtheit der einen wie der ans 


. dern Sefeßgebung zu behaupten; offenbart ſich unfern Bliden . 


darin gerade die Weisheit des Kaiferd. Diefe hielt ihn von 
jener übertriebenen Verehrung des Gleichartigen ab, welche 
fchon fo manchen berühmten Mann zu Mißgriffen verführte; 
fie hielt ihn ab, das Vortreffliche nur in einer, zulegt im⸗ 
mer ganz willfürlichen Form zu erbliden und fich mit ei: 
nem Fünfllihen Machen deſſen abzuqudlen, was fi nur, 
aus unzähligen Gründen. und Veranlaffungen,, frei ent: 
wideln kann und an jedem Drte anberd entwideln muß. 
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"4935. Hätte er Neapel germanifiren, hätte er Deutfchland fo wie 


jenes eich behandeln wollen, welche Verkehrtheit wäre 
dies gewefen! — Hievon, — werben aber feine Gegner 
einwenden —, ift gar nicht die Rede, fondern davon: daB 
er eben das Acht Deutfche verfannt, und anftatt für deſ⸗ 
fen Erhaltung, Emenung und Entwidelung mitzuwirken, 
nur die eigentlich undeutfchen Keime und Beftandtheile her- 
vorgehoben und begünftigt hat. — Diefe Behauptung ift 
zuvoͤrderſt infoweit unrichtig, als fie den Kaifer allein, 
für alles das verantwortlich macht, was man in den oͤf⸗ 
fentlichen Verhältniffen Deutfchlands tadelt; während es nicht 
ſchwer fallen würde, auch einmal den Beweis zu führen: 
daß allein bie Kirche, oder allein die Stände daran ſchuld 
‚ find. Mithin dürfte, der Wahrheit nach, die etwanige Schuld 
feinem der Angeflagten ganz aufzulegen, ſondern höchftens 
unter fie zu vertheilen feyn. 

So wenig aber der Kaifer alles allein gethan hat, was 
einige ihm vormerfen, fo wenig hätte er allein alles das thun 
koͤnnen, was fie von ihm verlangen. „Er foll die koͤnigliche 
Macht durch Erwerbung größern --Grundeigenthbums erhoͤ⸗ 
hen:“ — aber wen konnte er denn etwas nehmen? und wird 
nicht der keineswegs ganz ungerechte Verfuch, ſich in Braun: 
fchweig feftzufegen, von allen (im Widerfpruche mit fich felbft) 
als ein Eingriff in fremdes Eigenthum dargeftellt! — „Er 
fol die Macht der Fürften beſchraͤnken:“ — aber war es denn 
irgend möglich, die feit Sahrhunderten abgefommene Anficht 
Durchzufegen, daß fie bloße Reichsbeamte wären! — „Er 
foll die alte allgemeine Reichöfreiheit herſtellen:“ — ald wenn 
fich ein, durch alle Theile des Staats hindurchziehendes, in 
alle verflochtenes, mit allen verwachfenes Syitem, plößlich 
ohne töbtliche Verlegung herausreißen und zur Seite werfen 
ließe! Doch wenn es der Kaifer. auch gefonnt hätte, ex 
follte es nicht können. 

Die Gleichheit in der altdeutfchen Freiheit, war nie ganz 
unbedingt: wir finden von Anfang an fchon Adel und-Knechte, 
jene auf gewiſſe Weife über, diefe unleugbar unter den freien 
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Männern. Aber ſelbſt die allerdings einſt weit beſtimmtere 1235, 
Gleichheit der letzten in den Landesgemeinden, welche Dem ein- 
fachſten Zuſtande durchaus angemeſſen erſchien, Tonnte: bei 
allmaͤhlicher Entwickelung ſchlechterdings nicht fortdauern. 

Es hatten ſich aus dieſer einſt ununterſcheidbar aͤhnli⸗ 
chen Maſſe, die verſchiedenſten Glieder, Organe, Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten entwickelt, und eine Ruͤckfuͤhrung auf jene erſte Form, 
wuͤrde einen gewaltſamen Tod alles desjenigen in ſich ge⸗ 
ſchloſſen haben, was damals am lebendigſten und geſundeſten 
war. — So wie nun der Adel in mancherlei Abſtufungen 
kraͤftig uͤbereinander emporwuchs, ſo ihm gegenuͤber die Geiſt⸗ 
lichkeit; und in dieſer Stellung lag eben eine Buͤrgſchaft, 
daß weder das zeitlich Deutſche, noch das zeitlich Kirchliche, 
Herr uͤber alles und uͤber jede Entwickelung werden koͤnne. 
Wo freie Bauern den natuͤrlichen Verhaͤltniſſen gemaͤß blei⸗ 
ben konnten, wie in Niederſachſen, blieben ſie wenigſtens 
zum großen Theile; und ſelbſt der gedruͤckteſte Hoͤrige war 
in dieſen getadelten Zeiten doch ganz etwas anderes, als der 
Sklave bei den geruͤhmten Voͤlkern des Alterthums: er hatte 
Eigenthum, eine wahre Ehe und eine Kirche, welche zu Gott 
und zur Zufriedenheit fuͤhrte und gegen herriſche Eingriffe 
beſſer ſchuͤtzte, als polizeiliche Verfügungen. Doch wollen _ 
wir feineswegs leugnen, daß man für dieſe niedrigſte Men- 
fchenklaffe, im dreizehnten, wie in allen frühern Sahrhuns 
berten, zu wenig that und eine Verlegung ihrer Nechte viel 
zu wenig rügte, obgleich diefe Rechte in den eben aufge: 
führten Gefeben keineswegs ganz uͤberſehen ſind. Unbillig 
ſcheint ed indeß auf jeden Fall, zu verlangen : Friedrich 
babe im Jahr 1235 duch. einen Reichöfchluß alle die Übel 
. vertilgen follen, welche bereitö feit Jahrhunderten beſtan⸗ 
den und nod) Jahrhunderte lang, mehr oder weniger, fort⸗ 
dauerten. 

Wichtiger iſt der Einwand: die natuͤrliche, nothwendige 
und heilſame Entwickelung der Buͤrgerſchaften ſey durch des 
Kaiſers verkehrte Geſetze aufgehalten worden. Zuvoͤrderſt 
waren dieſe gar nicht neu, ſondern im weſentlichen dieſelben, 
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1235. welche bereits Friedrich J durchzufetzen ſuchte. Wuͤrde man 
nun dieſe beiden herrlichen Männer nicht entſchuldigen müf- 
fen, wenn fie nach den in Stalien gemachten Erfahrun- 
gen, eine Übertriebene Abneigung gegen alle Städte gehabt 
hätten? Und doch ging ihr Bemühen nur darauf hinaus, 
daß man in Deutfchland nicht wie in der Lombardei ver- 
fahre. Faft jede Stadt hatte fich bier zuerft von dem Ein- 
fluffe ihres Lehnsheren oder Bifchofs frei gemacht, und naͤchſt⸗ 
dem auch den Einfluß des Königs und Kaiſers ganz zu ver- 
tilgen gefucht; jebe war, nach altgriechifcher Weife, .ein un⸗ 
abhängiger, ‚nur durch willkürlich gefchloffene und felten ge⸗ 
haltene Verträge, mit andern Städten in Verbindung tre= 
tender Staat. Eine folche, unter dem Scheine erhöhter 
Selbſtaͤndigkeit eintretende -Vereinzelung, mißbilligte der Kai⸗ 
fer; er glaubte nicht, daß jede, auch die Eleinfte Stadt reichs⸗ 
unmittelbar feyn Fönne und ſolle; er trat, und mit Recht, 
dem einfeitigen, allen Rechts- und Befiß: Stand 
verlegenden Umfichgreifen einer Partei entgegen. 
Hingegen fiel e8 ihm nicht ein, die auf Vertrag und freie 
Übereinkunft gegründeten Rechte willkuͤrlich zu vernich: 
ten, oder neue Verträge über Stadtrechte und Freiheiten zu 
verbieten; vielmehr zeigt die Gefchichte, daß jene unverlegt in 
Kraft blieben und diefe fich auf eine hoͤchſt erfreuliche, nie: 
manden beeinträchtigende Weife täglich mehrten. Insbe⸗ 
fondere finden wir, daß Friedrich IT (fo wenig verfannte, 
oder haßte er die Achte Entwidelung des Bürgerthums) vie 
len Orten Stadtrechte gab, oder die Rechte der Städte er: 
höhte 1); wir finden, daß dieſe den hohenflaufifchen Kaifern 
und Königen in Deutfchland, felbft in den Zeiten des hinfin- 
benden Glanzes derfelben, unmandelbar treu blieben; mithin 
über ihr Verhältniß zu denfelben ganz anders dachten, als 
manche fpätere Exläuterer jener Geſetze. Wären Adel und 
Geiftlichfeit von den Städten bezwungen und die Bauern 
in Städter verwandelt worden, wie dies in Italien geſchah; 


. 2) Das Nähere in bem fünften Bande. 
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wir hätten, ftatt des umenblich reichen beutfchen Lebens, eine 1235. 


Bürgerbemofratie erhalten, die nicht befler ift als eine 
polnifche Adelödemofratie, und nothwendig zur Tyrannei, wie 
diefe zur Anarchie, führt. Ober wer will eine Abelöherr- 
fchaft ohne Städte, eine geiftliche Herrfchaft ohne freien Adel; 
ein, erſt alles andere, dann fich zerreibendes und zerruͤtten⸗ 
des Bürgerthbum, ' oder einen mächtigen König mit bloßen 
Dienern, flatt mit freien Neichöftänden? So hat Natur, 
Verftand und göttlihe Fuͤgung, Deutfchland hier, wie Öfter, 
von dem Unheile befreit, womit mander- MWohlmeinende es 
irrig zu erlöfen wähnte. 


Nachdem der Kaifer, auf die erzählte Weife, feines Soh⸗ 


ned Empörung gebrochen, alte fchwere Streitigkeiten ber er= 
fien Häufer verglichen und heilfame Geſetze für die Zukunft 
gegeben hatte ‚ lließ er zuvoͤrderſt am 22ften Auguſt 1235 
in Mainz einen feierlichen Dankgottesbienft halten; dann gab 
er, unter freiem Himmel, ein großes Fefl. An diefem Freu⸗ 
dentage trug er bie neu befefligte Krone, unter ehrwirbigen 


Prälaten, mächtigen Zürften, muthigen Rittern und zahl⸗ 


Iofem Volke der Erſte und Herrlichſte. Freilich ift die Macht 
und Herrlichkeit fpdterer Könige (3. B. Ludwigs XIV) für 
volfommener gehalten und höher geftellt worden: aber wer 
kann im Ernſt ihre willfinlich aus dem Staube erhobenen 
und in den Staub getretenen Umgebungen, mit der glanz 
reichen Hoheit jener Zeiten: vergleichen? 

Über Freie zu herrſchen, ift fchon weit mehr, als Knech⸗ 
ten zu befehlen: aber unter freien Fuͤrſten anerfannt ber erſte 


Fuͤrſt, der Lenker und Erhalter des Ganzen zu feyn, und | 


biefem Oberhaupte gegenüber, als Bifchof, als Fürft, als 
Graf, als Ritter, ald Bürger, in eigenthümlichen Kreifen 
frei und unverlegt dazuſtehen: das mußte eine Hoheit ber 
Gefinnung und eine Thatkraft herbeiführen, wovon man fich 
bei ganz veränderten Verhältniffen,. kaum einen Begriff ma⸗ 
chen kann. Und zur gänzlichen Auflöfung jenes Wunderbaues, 
zu der langweiligen Sämmerlichfeit mancher neuern Staats: 


eindden, hat nichts fo verberblich beigetragen, als jene, auf - 
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1235. der Oberfläche fo glänzende, bei tieferee Betrachtung fo un⸗ 


natürliche Lehre, welche, nach unbedingter Gleichitellung des 


Verſchiedenartigſten, nothwendig zuleßt alle Rechte, der 


Höchften wie ber Geringften, mißachten und vertilgen mußte. 
— Allerdings hatte jene Zeit auch ihre Schattenfeite, aller: 
dings zeigten fich auch Damals ſchon mancherlei und bedeu⸗ 
tende Mängel: fie gingen jebach ‚nicht fowohl aus irrigen, 
allgemeinen Grundfägen hervor, ald aus einzelnen beſtimm⸗ 
ten Beranlaffungen und Umfländen, welche eher ein Unglüd 
als ein Unrecht zu nennen waren und zum Theil fogar für 
ein Glüd galten. So bedurfte diefer reichfte und mannig⸗ 
fachfle Organismus, den je ein Staat gehabt und gezeigt hat, 
durchaus eines geiftreichen, ſtets aufmerkfamen und wirkſa⸗ 
men, ſtets gegenwaͤrtigen Koͤnigs; und jene erſten Eigen⸗ 
ſchaften hatte Friedrich II im hoͤchſten Grade: aber fein Ver⸗ 
haͤltniß zur Kirche und zu Italien ſtellten Deutfchland natür- 
lich fehr in den Hintergrund; wodurch fich die deutſchen Fuͤr⸗ 
fien, obgleich bei minder erheblichen Veranlaflungen, allmaͤh⸗ 


lich gewöhnten, nun: auch ihrerfeitö den König in den Hin 


tergrund zu ftellen und als Nebenfache zu betrachten. Bon 


dieſer leidigen Verirrung kann jeboch. erit fpäter gefprochen 


werden; jebt bemerken wir, den Faden der Erzählung wie: 
der aufnehmend: daß jener mainzer Bandfriede von 1235 das 
erſte Geſetz ift, welches in deutfcher Sprache öffentlich bekannt 
gemacht wurde 1); eine Erfcheinung, welche allerdings durch 
bie gefammte Entwidelung des Volkes und die hohe Bil- 


1) Godofr. mon. Liter. Anzeiger, Bb. V, ©. 343. Die Nahricht 
in dem erften lautet fo beſtimmt und legt foldhen Rachdruck auf 
das Neue und Ungewöhnliche der Maaßregel, daß negative Gegen 
gründe ihr Gewicht verlieren. Doch mag bie Urkunde gleichzeitig, 
Lateinifch und deutſch befannt gemacht, und in der Iesten allmaͤhlich 
manches geändert feyn. Daß der Abfchnitt von Empörung eines 
Sohnes in der deutfchen Urkunde voran fteht, ſpricht nit gegen, 
fondern bei ben damaligen Berhältniffen für ihre Achtheit, und’ auch 
fonft ließe ſich wohl nod) mehres wider die, im übrigen ſcharffin⸗ 


nig durchgeführte, Anſicht Schoͤnemanns (Syſtem ber Diplomatik I, 
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dung der Sprache herbeigeführt war, ‚aber gewiß in bem 1235. 
Kaifer, welcher fo viel für die italtenifche Sprache that, aus. 
- gleichen Gründen den lebhafteften Beförderer fand. Entge⸗ 
gengefeßte Überzeugungen hätten, wie wohl anderwaͤrts, die⸗ 
fen Schritt noch lange verzögern koͤnnen; weshalb manche, 
welche ftreng gegen den Inhalt des Gefeges fprechen, durch 
die höchft folgenwreiche und wichtige Form verfühnt werben 
koͤnnten. 

Nachdem der Kaiſer aber auch den Inhalt jenes Geſetzes 
wider Ungehorſame und Friedensbrecher, ohne Ruͤckſicht auf 
Stand und Würde 1), ſtreng zur Bollziehung gebracht und 
manches Raubſchloß zerſtoͤrt hatte, hielt er am erſten No⸗ 
vember einen neuen Reichstag in Augsburg, wo König 
Wenzeslav III von Böhmen, gegen den Empfang von 10,000 
Mark, allen Anſpruͤchen entfagte, welche er für feine Ge- 
mahlinn, die Zochter König Philipps, auf fchwäbifche Guͤ⸗ 
ter machen konnte; ein Anfpruch, welcher mit dem oben er- 
wähnten der Töchter Pfalzgraf Heinrichs auf welfifche Guͤ⸗ 
ter, ganz gleicher Art war, — Den größten Theil des Win- 
ters verlebte der Kaifer unter .mannigfachen Gefchäften in 
Hagenau. 

Hier erſchienen die Grafen Raimund: Berengar von 
Provence und Raimund IV von Zonloufe und leifteten ihm 
für ihre Befigungen den Lehnseid. Sener hatte, obgleich 
funfzig Jahr alt, die Ritterwuͤrde noch nicht empfangen, weil 
der Aberglaube obwaltete, daß bie Glieder feines Haufes 
bald nach deren Annahme ftürben. Seht aber hielten es 
feine Schwiegerföhne, die Könige von Frankreich und Eng» 
land, für ungebührlich, daß ihr Schwiegervater nicht Ritter 
fey und vermochten ihn, diefe Würde aus ben Händen 
des Kaiferd zu empfangen ?). In diefem Augenblide, wo die 
größte Ausdehnung feiner Kaifermacht anerkannt, wo er als 


800) beibringen. Sn Münden befindet fi, wie. mir Docen ſchreibt, 
der gleichzeitige deutſche Reichsabſchluß. 
1) Salisb. chron. Pappenheim. — 2) Godofr. mon. 
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1235. die Krone und Blüte aller Ritter verehrt ward; hätte Fried⸗ 
rich II da ahnen können, daß breiunddreißig Sahre nachher 
der legte Zweig feiner männlichen Nachlommen von dem 
Gemahle der jüngften Zochter jenes fo hoch begünftigten 
Grafen von Provence, wuͤrde aufs Blutgerüft gebracht 
werden ! 

1236, Am erfien Mai 1236 fand fich der Kaiſer in Matburg 

“ein, zum feierlichen Begräbniffe der heilig gefprochenen Eli⸗ 
“  fabeth *). Es waren daſelbſt bereits verfammelt: die Erzbi- 
fchöfe von Mainz, Trier und Bremen, mehre Bifchöfe, Der 
Landgraf Heinrich von Thuͤringen, deſſen Bruder Konrad, 
die Kinder der heiligen Elifabetb, Hermann und Sophie, 
viele andere Fürften und Edele und unzählbares Bol, Im 
prachtvoller Kleidung, die Krone auf dem Haupte, nahte Der 
von den höchften Geiftlichen umgebene Kaifer und hob den 

“ Stein vom Grabmale. Dann Erönte er die Heilige mit ei- 
ner koſtbaren Krone, ließ fie neu kleiden und ſchmuͤcken, und 

- in einem ſchoͤnern Grabmale beifegen. So warb Elifabeth, 

‘welche fich während ihres Lebens, faſt tiefer als irgend eine 
Frau, erniedrigt hatte, nach ihrem Tode jest und Jahrhun⸗ 
derte lang aufs höchfte geehrt. 

Bon Marburg wandte fi der Kaifer, überall thätig 
einwirfenb und ordnend, erft nach Koblenz; und dem Nie⸗ 
derrhein, dann nach dem Elfaß und Schwaben, endlich um 
den Ausgang des Monats Julius nach Augsburg. 

Hier wartete feiner ein fo wichtiges ald unangenehmes 
Geſchaͤft Nachdem Leopold VII von Öfterreich am 28ften 

. 1230 Iulius 1230 in ©. Germano geftorben war 2), verfehwuren fich 

bis die, nach völliger Unabhängigkeit firebenden Lehn⸗ und Dienft: 

1235. Männer gegen feinen Sohn Friedrich, beraubten ihn der vd- 
terlichen Schäße und verwüfteten dad Land nicht minder, als 


j “4) Würdtwein nova subs, VI, 24, 45. Rayn. zu 1236, $. 25. 
Godofr. mon. zu 1236. Rohte 1727, Alber. 558. 

2) Rich. S. Germ. 1022. Herm. Altah. Pappenh. Neuburg. 
chr. Gattula II, 453. Mellic. chron, ‚Alberic, 536. 
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die gleichzeitig einfallenden Boͤhmen. Allein ſie fanden an 1230 
dem neuen Herzoge, welcher mit Recht den Namen des Streit⸗ bis 
baren erhielt, einen Gegner, kraͤftiger, als ſie erwartet hatten, 1235. 
und wurden ſchon im Jahre 1231 von ihm gezwungen, einen 
harten Frieden anzunehmen und fuͤr deſſen Feſthaltung Gei⸗ 
ßeln zu ſtellen. Aber jener ungerechte Angriff und dieſer un⸗ 
erwartet glüdliche Ausgang trugen gewiß dazu bei, dem Cha: 
rakter und den Anfichten Friedrich eine einfeitige, gewalt⸗ 
fame Richtung zu geben, welche ihn zu fchweren Fehlern ver: 
führte und in harte Unfälle verwidelte. Er war ein Mann 
von der höchften Zhätigkeit und größten Unerfchrodenbeit, 
von unbefchränfter Kriegsluſt und von rüdfichtölofer Freige⸗ 
bigfeit gegen feine Krieger; welche Eigenfchaften ihn nicht bloß 
feiner? Nachbaren, fondern auch feinen Unterthanen furchtbar 
machten. Faſt nirgends wußte er Liebe‘ zu erwerben, und 
die Gerechtigkeit welche er übte, verlor oft ihre ehrenwerthe 
Natur, weil fie an Grauſamkeit gränzte. 

Daß der Herzog, nach obigen Erfahrungen, die Geißs 
lichkeit einſtweilen ſchonte und ben dritten Stand begin: 
fligte, um ben Adel und die Dienfimannfchaft auf jede. 7° 
Meife niederdbrüden zu koͤnnen, erfcheint ald eine nicht unz 
natürliche Strafluftz je man koͤnnte darin tiefere ſtaatsrecht⸗ 
liche Abfichten erbliden *): allem bald nachher erzuͤrnte er 
alle Unterthanen durch woillfürlich aufgelegte Steuern, belei: 
digie die Geiftlichfeit, indem er, unter anderem, an einem 
beflimmten Zage alle Klofterfaffen in feinem Lande erbres 
chen und eigene wie fremdes Geld, ohne Ruͤckſicht auf 
Recht und Bebürfniß, wegnehmen ließ, Mit folder 
Willkuͤr verfuhr er gegen die Städte, daß fih die meiften 
dem Adel anfchloffen, und nur Wien und Neuftadt ihm treu 
blieben. Zulegt warb aber auch die Anhänglichfeit Wiens 
von ihm verfcherzt. Eines Tages namlich, fo wird wenigftens . 
von einigen erzählt, ließ er bekannt machen: bie Bürger moͤch⸗ 


1) Austriac. chr. ap. Pezium I, 685. Bern. Noric. chr. Au- 
striac. 694. Haselbach, 719. Chreon, Udalr. Aug. 
IM. Band. 46 
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.. 1230ten, fobalb fie bie Poſaunen börten, zu Hofe fommen und 
bis ‚tanzen. Diefe herablaffende Einladung ward von vielen 
1235. gern angenommen, und niemand ahnete des Herzogs ge= 
heime Abſichten. Kaum aber war Brunhilde von Pot⸗ 
tendorf, eine eben fo fehöne als ehrbare Frau, welche zeit- 
her feinen Anträgen und Gefchenten widerfianden hatte, 
bier angekommen, ald er fie in fein Gemach führte und 
zwang, ihm zu Willen zu feyn. Sobald diefer Zrevel Fund 
“ wurde, verfammelten ſich die Bürger und ließen ihm durch 
vier ehrbare Rathmänner fagen: „wenn er nicht eiligft 
die Stadt verlaffe, werde er ficherlich große Pein am Leibe 
erleiden”. Den Ernſt dieſer Drohung fürchtend, entfloh Der 
Herzog‘ heimlich über die Stadtmauer und begab fi auf 

fein Schloß Stahrenberg 1), 

Eben fo wenig Mäßigung und Billigkeit bewies er 
gegen feine naͤchſten Verwandten. Als Markgraf Heins 
rih der Erlauchte feine Schweſter Konflanze geheirathet 
bitte, kam er Nachts mit bloßem Schwerte vor ihr. 
Bette und zwang bie Unbewaffneten, ihren anerkannten 
Rechten auf Heirathögut und Ausſteuer zu entfagen ?). 
Ja er beraubte feine eigene Mutter, Theodora, ihrer Guͤ⸗ 
ter, und bebrohte fie mit Gefängnig und Törperlichen 
Mißhandlungen ?); weshalb fie erft zum. Könige von 
Böhmen floh, und dann perfünlich bei dem Kaifer Hülfe 
fuchte. Überhaupt wurde ber Herzog ‚vor biefem ange 
Magt von feinen Verwandten, dem Adel, der Geiftlidh- 
feit, den Bürgern und den benachbarten Zürften; und 
welcher Vergehungen der Kaifer felbft ihn beſchuldigte, zeigt 
deſſen Darftelung. „Wir Iuden ihn“, fo heißt ed dafelbft *), 


i) Suntheim tabulae claustro Neuburg. 1026. Hagen chron, 
1068. ‚Arenpeck 1213. 

2) Dies wird von Kurz, 428 geleugnet, weil manche Ehroniften 
ſchweigen: aber dem Kaifer konnte die Klage doch wohl vorgetra⸗ 
gen ſeyn. 

3) Pappenheim. Staindel. Dresd. chron. zu 1236. Alber. 
556. Neuburg. chr. — 0) Peter. Vin. III, 5. Rubeis 721. 


— — — 


Te — — a ——— — — — — u — -- 
. 
. 


— — | |— a 
. 


Öfterreid. | | 723 


zum Reichstage nach Ravenna, und verfprachen ihn mit 1230 
väterlicher Liebe aufzunehmen:. aber er, ber Naͤchſtwoh⸗ bis 
nende, verweigerte die Erſcheinung, während viele nicht ohne 1235: 
Koften und Anſtrengung aus entfernten Gegenden anlang« 
ten. Eben fo lehnte er unfere Aufforderung, daß er nach 
Aquileja kommen möge, auf Tindifche Weife. ab, welches 
wir indeß dem Leichtfinne feines Alters zufchrieben und uns 
nad) Portenau, feiner eigenen Befigung, begaben und ihm 
zutraulich ſagen ließen: wenn es ihm beſchwerlich erſcheine 
uns in Reichsſtaͤdten zu ſehen, moͤge er uns wenigſtens hier 
nicht ausweichen. Auch wollten wir (ſo viel laͤge uns an 
feiner Freundſchaft uͤnd fo gnaͤdige Geſinnungen hegten wie 
gegen ihn) die gerechte Klage, welche unſer Sohn Heinrich 
wegen bed ruͤckſtuͤndigen Heirathsgutes führe“), beſeitigen, 
ihm 8000 Mark aus unſern Mitteln zu Huͤlfe auszahlen 
und ſchoͤne Pferde und andere Geſchenke geben. Allein we⸗ 
der dieſe Guͤte, noch das Zutrauen, welches wir ihm auf 
unſerer Reiſe nach Deutſchland bewieſen, indem wir durch 
ſein Land, durch Steiermark, reiſeten, konnte ihn zu Wohl⸗ 
wollen und Gehorſam bewegen; ſondern er verlangte bei 
dieſer Gelegenheit, auf ungeziemende Weiſe, 2000 Mark zu 
feinem rechtöwibrigen Kriege gegen Ungern und Böhmen *), 
fuchte den Papft gegen uns aufzureizen, verband fich mit 
König Heinrich und den Mailändern, raubte die Geſchenke, 
welche uns der Herzog. von Bosnien Überfandte, nahm Burs 
“gen, welde und der Vogt von Regendburg vermachte, eis 
genmädtig in Befig, erfchien nicht auf dem Reichstage in 
Mainz und beging, alter Warnungen ungeachtet, Frevel 
der mannigfachlten Art.‘ > 

Aus diefen und den oben bereit8 entwidelten Gruͤnden 1236. 
wurde der Herzog nochmals nach Augsburg geladen und ihm 


V Pernold zu 1286. 

2) Der Kaiſer (jagt Chron. Erford. Schann, 05) brachte die Aus⸗ 
ſohnung mit Wöhmen nicht zu Stande, propter insuperabilem ar- 
rogantiam et stultitiam ducis, 


46 * 
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1236. ſicheres Geleit und eine freundliche Ausföhnung mit feinen 
" Zeinden, ohne firengen Rechtsgang, verfprochen:. aber er 
blieb bier, er blieb auf eine nochmalige, aus Gnaben be: 
willigte Ladung aus, unb ward nunmehr geächtet: „denn 
er habe die Zrefflichkeit feiner Vorfahren abgethan, feine Ver⸗ 
wandten verfolgt, die Reichsehre verlegt, den Frieden gebro: 
chen, die Wohlhabenden geängftet, die Armen gebrüdt, Will⸗ 
Tür fuͤr Recht gelibt und in anmaaßlicher Xhorheit göttliche umb- 
menſchliche Gebote uͤbertreten ).“ Dem Könige von Boͤh⸗ 
men, dem Herzoge von Baiern, und ben Bifchöfen von Paf: 
fau und Bamberg übertrug man die Vollziehung der Acht; 
und bei der allgemeinen Unzufriedenheit der Einwohner mit 
dem Herzoge, bekamen jene das Land bald in ihre Gewalt 
und hofften die wenigen Schlöffer, welche noch widerſtan⸗ 
ben, ohne große Mühe einzunehmen 2). Alles, was dem 
Kaifer in Deutfchland zu thun oblag, fehien igt erreicht und 
beendet; ehe wir ihn aber nah Stalin begleiten, muͤſſen 
in aller Kürze Ereigniffe berührt werben, welche in biefen 
Zeiten an dem norböftlichen Ende der chriftlichen Welt vor 
fielen °). " 

Die Preußen, ein Volk lettiſchen Stammes, lebten 
feit geraumer Zeit an den Küflen der Oſtſee in Verhältnif: 
fen, die eben fo weit über völlige Wildheit erhaben, als 
von Achter Bildung entfernt waren. Ihre Kleidung beftand 
aus Pelzen und aus grobem Wollen = oder Leimen: Zeuge, 
Gern tranken fie Pferdemilch und aßen Pferdefleifch *); wo⸗ 


1) Senkenb. sel. jur. IV, 400. Der Eailerlihe Freibrief für 
Wien von 1237 wieberholt all diefe ſchweren Befhuldigungen. Bon 

Hormayr Gef. von Wien I, Url. 50. — Über bes Herzogs ge 
heime Unterhandlungen mit ımzuftiedenen Ungern, daß fie ihn zum 
König erheben follten, fiehe Engels Gef. I, 333. 

2) Godofr. mon, zu 1236. 
9) Umftändlicher von ihnen zu fprechen, verbietet nicht der Man: 
gel an Intereffe und Eigenthuͤmlichkeit berfelben, fondern die Be 
trachtung, daß fie in die übrige, von uns behandelte Gefhichte ſehr 
wenig eingreifen. — 9) Beweife in Dusburg. 





Dreußen .- \ 725 


gegen fie erflaunten, daß die Deutfchen Gras (Gemuͤſe 
namlich und Kräuter) aͤßen, alfo, gleich den Thieren, in 
MWildniffen Nahrung fanden *). Ihrer Pflicht gegen freund» 
lich aufgenommene Säfte glaubten fie erft genügt zu häben, 
wenn fich dieſe mit ihnen im Wettetrinfen übernommen hat- 
ten. Speere und Lanzen waren ihre diteften Waffen; Bo⸗ 
gen und Armbruft lernten fie, angeblich, erſt durch die Deuts 
fhen kennen. — Weiber wurden gekauft, wie Mägde 
gehalten und wicht einmal mit zu Tiſche gezogen. Die 
Preußen übten Biutrache, und brachten fich bei großen. Uns 
gluͤcksfaͤllen nicht felten um. Reiche ließen fich mit- ihren 
Waffen, Pferden, Sklaven, Mägden, Hunden u, f. w., 
Geringere mit dem verbrennen und begraben, was zu ihrer 
Lebensweiſe gehörte: denn fie glaubten, daß das ‚Leben in 
einer andern Welt, in berfelben Weife wie bier, fortgefegt 
werde. Den Willen der Götter erforfchten fie bei allen 
wichtigen Unternehmungen durchs Loos, oder auf andere 
Weiſe. Priefter hatten alfo großen Einfluß, und ein Drit⸗ 
theil der Siegesbeute Fam gewöhnlich in ihre Hände. 

Es gab heilige Haine, welche man nicht zu bebauen, 
heilige Gewäffer, welche man nicht zu fifchen wagte. Auch 
Eonne, Mond, Sterne, Feuer, Gewitter, Thiere (z. B. die 
Nachteufe) u. dergl. waren Gegenftände der Verehrung. 

Einzelne VBerfuche, die Preußen zum Chriftenthume zu 
befehren, hatten Feinen, oder nur geringen Erfolg gehabt. 
Erft feit der Zeit Innocenz' bes dritten wurden bie Bemuͤhun⸗ 
gen eifriger und zufammenhangender, Weil ader diefe Bekeh⸗ 
rungen mit Verfuchen des Eroberns verbunden waren, ſo 
entfland der Iebhaftefte Widerftand, und die, Preußen bes 
dDrangten den Herzog Konrad von Mafovien dergeftalt, daß 
er erſt die in Liefland entflandenen Schwertbrüder, dann 
die deutfchen Ritter, deren Wirkungskreis im Morgenlande 


täglich befchränkter wurde, zu Hülfe rief. 


Durch die großen Eigenfchaften des, bei Kaifer und 


— 


1) Chron. ordin. Teuton. 688. 
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Paͤpſten fo einflußreichen, Meifters Hermann von Salze, 
war die Zahl der Ritter und ber Reichthum des Ordens 
ungemein erhöht worden, und auch jest warb jener Antrag, 


nad) vorfichtiger Berathung, erft angenommen, ald Herzog 


Konrad große Landftriche abtrat. Um das Jahr 1230 zog 
Hermann Balf zuerft mit 100 Rittern nach jenen Gegen: 
den. Neue Schenkungen, Freibriefe von Kaifern und Paͤp⸗ 
fin, Schaaren von Kreuzfahrern kamen den Rittern zu 


Hülfe. Ihr Heldenmuth und die Ausdauer ber Preußen’ 


verdient, in dem langen Kampfe, gleich rühmliche Erwaͤh⸗ 
nung; wenn ſich aber Grauſamkeit auf beiden Seiten, und 
Eigennuß noch mehr auf der Seite des Ordens zeigte; fo 
verdient diefer, ber dad Chriftenthum bringen und chriftlich 
verfahren follte, doppelten Zadel. Doch darf man nicht ver: 
kennen, daß -die Päpfte diefen Übeln flets mit Nachdrud 
entgegentraten *), und bie Anlegung von Burgen unb 
Städten (3. B. Kulm, Eibing, Königsberg, Heilsberg, 
Marienwerder u. a.), oder vielmehr die Verbreitung deut⸗ 
fhen Sinnes und deutfcher Bildung, für diefe Länder im 
ganzen ein großer Gewinn war, und bas Chriftenthum 
hier, wie Überall, mit Recht über das Heidenthum obgefiegt 
und allmählih, von fremdartigen Mängeln gereinigt, bie 
ſchoͤnſten Früchte getragen hat. 


9 Davon no einiges im festen Bande. Reg. Greg, IX, 
Jahr VUI, urk. 230— 232, 290. Dreger cod, I, url, 191. 
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Eilftes Hauptſtuͤck 


Un diefelbe Zeit als König Heinrich Geſandte abfchidte, 1234. 


mit den Lombarden ein Bündniß gegen feinen Vater abzu- 
fehfießen, fah fich der Papft nochmals von den wiberfpenftis 
gen Römern aufs dußerfte bebrängt. 

Sie hatten die Feſte Montalto befegt, päpftlichen Un⸗ 
terthanen den Eid der Freue abgezwungen !), Bünbniffe 
zum Nachtheile Gregors mit andern Städten gefchloffen, 
Kirhengliter in Befchlag genommen, den Kardinal Rainer 
förmlich bekriegt, den Lateran geplündert und den feierlichen 
Beſchluß gefaßt: daß mit dem Papfte Fein Friede gefchlof: 
fen und er nicht eher wieder in Rom aufgenommen werben 
follte, als bis er allen Schaden und alle Auslagen erfest 
und ihre Forderungen bewilligt hätte. — Hierüber fehrieb 
Gregor im Dftober und November 1234 ?), fehwer Flagend, 
nad) Deutfchland, Frankreich, Spanien, ja in alle Lande 
der Chriftenheit, bewies, wie im Fall einer Unterjochung ber 
römifchen Kirche, keine mehr ihrer Freiheit ficher fey, und 


1) Rayn. zu 1285, 6. 1—6. 1234, ben 24ften Auguft, war 


-Gregor in Spoleto. Gudenus II, 69, 


2) Schreiben vom 24ften Oktober, Zöflen November und fünften 
December 1234, Reg. Greg; 3: VIU, Url, 273, 830, 333, 394. 
Erfurt. ehron. S. Petrin. 
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. 1235.bat, daß jeder Fuͤrſt oder Prälat vor dem März 1235 Geld 
oder Mannfchaft zur Unterflügung der Kirche, des Reichs 
and des heiligen Landes nach Italien fenden möge. Diefe 
Schreiben, welche die Einigkeit mit dem Kaifer wiederholt 
beweifen, hatten aber, ber fhon erwähnten Hindernifle we⸗ 
gen, geringen Erfolg, und in feiner eigenen Thaͤtigkeit mußte 
der Papft die nähere und fichere Hülfe fuchen. Er entband 
alle Gezwungene von dem Eide, welchen fie den Römern 
geleiftet hatten, bob den Bund zwiſchen Perugia, Ankona, 
Urbino, Pefaro und andern Städten des Kirchenſtaates auf, 
verbot die Anlegung neuer Burgen, und feste. bagegen die 
vorhandenen, befonderd Radikofani in den beflen Stand. 
Entfcheidender war es aber: daß. dad Volk in Rom des 
Krieges und Banned Überbrüffig und die päpftliche Partei 
dadurch fo mächtig wurde, daß man erft vom Frieden fprach, 
dann Bedingungen anhörte, und endlich diefelben annahm. 
Sie Iauteten dahin: „alle Befchlüffe gegen den Papft ımd 
die Kirche verlieren ihre Kraft. Kein Geiftlicher wird vor 
weltlihe Gerichte geftellt, oder zu Öffentlichen Laſten ange: 

\ zogen, Fein Pilger auf ähnliche Weife beunruhigt. Die 

Römer halten treuen Frieden mit dem Kaifer und al 

len Anhängern ber Kirche.” Diefer Friede!) ward 

im Mai des Sahred 1235, alfo wenige Wochen vor der Ges 

fangennehmung König Heinrichs, zwifchen dem Papfte und 

dem Senator Malabranka gefchloffen. Furcht oder Hoff: 
nung, welche fich auf die republifanifchen Eigenfchaften der 

Römer und die Untreue deutſcher Zürften gegründet hatten, 

fielen fomit unerwartet ſchnell dahin, und Papft, Kaifer und 

Lombarden traten ist, ohne vermwidelnde Nebenbeziehungen, 

wieder allein in den Vordergrund. 

Obgleich der Winter des Jahrs 1234 bi8 1335 fo hart 
war, daß Wagen über den gugefrornen Po fuhren ?), Wein: 


1) Rich. S. Germ, 1086. Baldassini XIV. 


. » Griffö. Bonon. hist, misc. Erfurt. chron, $. Petr. Ghirard, 
1, 157. Glementini I, 4, 451. | 
„ 
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ſtoͤkke und Baͤume zu Grunde gingen, Thiere und Menſchen 1235. 


umkamen, eine ſchreckliche Hungersnoth und boͤſe Seuche 
ausbrach; obgleich durch den Bund mit Koͤnig Heinrich of⸗ 
fenbar dem Kaiſer der Krieg erklaͤrt und die Gefahr des 
Untergangs, wie die Ausficht auf Gluͤck geſteigert war: — 
dennoch hielten die Lombarden unter ſich keinen Frieden! 
Verona und Mantua, Bologna und Modena, Ravenna und 
Ceſena, Forli und Faenza, Cremona und Brescia, Florenz 
und Siena u. a. m. waren in offener Fehde begriffen. In 
Piacenza verfolgten und bannten ſich wechſelſeitig Adel und 
Volk, in Venedig und Ravenna haderten Geiſtliche und 
Laien, und in Mantua ward ſogar der Biſchof von angeb⸗ 
lichen Ketzern erſchlagen 1). Dem Kaiſer Eonnte dieſe wech: 
ſelſeitige Schwaͤchung aus untergeordnetem Standpunkte will⸗ 
kommen ſeyn; aus höherem mußte fie die Überzeugung von 
der Nothwendigkeit feiner regelnden Einwirkung verflärken. 
Während er aber, gemäßigt und eine Ausföhnung hoffend, 
die lombardifchen Gefandten, welche fich in Deutfchland bei 
feinem Sohne befanden, ohne Strafe entließ; fuchten die 
Mailänder Elephanten, Kameele, Dromedare u. f. w. zu 
fangen ?), welche er nach Gremona fchidte; ja fie befchlofs 
fen zulegt mit ihren Freunden, alle kaiſerlich gefinnten Staͤdte 
anzugreifen. Weil des Papftes vieljährige Bemühungen für 
den Frieden hieburch vereitelt wurden, fandte er, um die 
Beit feiner Wiederaufnahme in Rom, den Patriarchen von 
Antiochien nach der Lombardei, damit er nachdruͤcklich für 
die Verſoͤhnung wirfe ?); und bald nachher, am 28ften 
Sulius 1235, forderte er den Kaifer, ja alle Zürften und 
Prälaten Deutfchlands auf, um der Chriftenheit und der 
Errettung des heiligen Landes willen, allen Kriegsgedanken 
zu entfagen. Friedrich antwortete: „er wolle fih, nad 
Rath der Fürften, den päpftlichen Ausfprüchen in ber lom⸗ 


1) Reg. Greg. Jahr VII, urk. 81, 102, 115. Rayn. zu 1235, 
$. 15—16. Tonduzzi 269. , j 


2) Galv. Flamma 0.26%. — 8) Savioli zu 1234 u. 1235. 
, i 


n 
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1235. bardiſchen Angelegenheit unterwerfen *); doch muͤſſe erſtens, 
bie in den fruͤhern Vergleichsvorſchlaͤgen auf 20,000 Mark 
feftgefegte Entfchädigungsfumme um 10,000 Mark erhöht 
werden, weil der ungebührliche Bund der Lombarben mit 
König Heinrich und ihr neuerhobener Krieg, Ausgaben und 
Verluſt außerorbentlicy vermehrt hätten. Zweitens, müßten 
fi die Lombarden bis Weihnachten 1235 über die Friedens⸗ 
vorfchläge beftimmt erklären und nicht, wie biöher, Durch 
Winkelzuͤge die Beendigung biefer Angelegenheit Jahre lang 
verzögern. Drittens, verlange er, daß der Papſt bie Lom⸗ 
barden banne, im Fall fie feinem Ausfpruche nicht genuͤg⸗ 
ten: denn ed gebühre fi, baß die Kirche das Reich eben 
fo unterflüge, wie diefed jener bei dem Streite mit Rom 
treulih zu Hülfe gekommen ſey.“ Dieſe Anfihten und 
Vorfchläge follte der an den Papft abgeſchickte Peter von 
Vinea noch näher entwideln, und erflären: daß, wenn fie 
nicht angenommen würben, Friedrich feiner Ehre und feinem 
Rechte gemäß, Gewalt wider die Empoͤrer gebrauchen wolle. 
Der Papſt fühlte ſehr wohl, wie fchwierig feine Stellung 
zwifchen den hartnädigen Lombarden und dem nach Deutſch⸗ 
lands Beruhigung mächtigern Kaifer fen; doch verlor es 
ben Muth nicht, fondern fchrieb jenen am 26ften Septem- 
ber?): „fie follten unfehlbar zum erften December Abgeord⸗ 
nete nah Rom fchiden, welche bevollmachtigt wären 
bie Verträge nach feiner Weifung abzufchließenz fie würden 
fih im Falle des Ungehorfams felbft all das Unglüd beizu⸗ 
mefjen haben, das daraus entfliehen dürfte.” Den Kaifer 
hingegen machte Gregor aufmerkfam: daß man fchwerlich 
biö zu Weihnachten ein fo verwideltes Gefchäft beendigen 


1) Nah einem andern Schreiben Friedrichs bei Martene, coll. 
ampliss. II, 1244, fcheint es al& habe diefer fich zufrieden erklärt, 
wenn ber Papſt den Frieden mit den Lombarben bis Weihnachten 
auf die alten Bedingungen zu Stande bringe. Doch iſt auch fchon 
bavon die Rede, daß er auf zweien Wegen über Bafel-unb Augs⸗ 
burg nach Italien hinabziehen werbe. 

2) Savioli III, 2, urk. 606, 607. Math. Par, 298. 
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koͤnne unb jene von ihm ausgefprochene Kriegsbrohung 1235. 
infofern die Grundlage aller Altern Verhandlungen aufhebe, 
ald der Kirche bereits eine unbedingte fchiedsrichterliche 
Macht zugetheilt fey. Wenn fih die Lombarden fernerhin 
biefem Spruche unterwürfen, der Kaifer hingegen Fehde be: 
ginnen und hieburch die nicht minder für ihn, als für ben 
Papft vortheilhaften Vorbereitungen zum Kreuzzuge vereiteln 
follte; fo würde Gregor ohne Anſehen der Perfon vorfchreis 
ten müffen, bamit es nicht ben Schein gewinne, als ob er 
bie Lombarden betrüge und die Kreusfahrer vernachläffige. 
Sobald jene päpftlichen Schreiben in der Lombardei 
anfamen, erneuten die Städte im November 1235 ihren 
Bund: Mailand nämlich, Lodi, Novara, Aleffandria, Como, 
Zrevifo, Padua, Bologna, Brescia, Faenza und Ferrara !). 
Sie befchloffen, es folle ein Bundeöfchag gebildet und zum 
Theil in Genua, zum Xheil in Venedig niebergelegt wer⸗ 
den; fie trafen Vorbereitungen für den Fall eines Krieges, 
und wählten Bevollmächtigte zur Unterhandlung über den 
Frieden. Als diefe jedoch, vorfäglich oder zufällig, am er: 
fen December nicht in Rom eintrafen, kehrten die Ab⸗ 
geordneten Friedrichs, laut deſſen ausdruͤcklicher Weifung, 
nach Deutfchland zurüd. Dem Papfte war diefe Unterbres 
hung fehr mißfälig, doch fehrieb er am 21ften März 1236 1236, 
bem Kaifer; „die Lombarben hätten fich entfchuldigt und 
wären zum Abfchluffe bereit; weshalb auch er eiligft Abs 
geordnete fenden und den Spruch um fo mehr erwarten 
möchte, da ſchon viele das Kreuz genommen hätten unb 
ihm vor allen obliege, den Frieden in der Chriftenheit zu 
erhalten und gegen die Ungldäubigen zu kaͤmpfen.“ Gleich: 
zeitig erfuchte Gregor die angefehenften deutfchen Prälaten, 
daß fie den Kaifer für die friedliche Anficht ſtimmen moͤch⸗ 
ten; und nicht minder forderte er die Lombarden, durch ſei⸗ 
nen Abgeordneten, den Bifhof Marcellin von Askoli, noch⸗ 
mals dringend auf: fie folten unter einander endlich ein: 


2) Bullae Pontif, ap. Hahn. 19, Murat. antiq. Ital. IV, 838, 
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1236. mal Friede halten und alles zur Ausſoͤhnung mit dem Kai⸗ 
ſer vorbereiten 1). 

Soobald dieſer hörte, daß bie Lombarden wiederum die 
Friſt uͤberſchritten und eine neue Zoͤgerung von vier Monaten 
veranlaßt hatten, zuͤrnte er fehr und zweifelte um fo mehr 
an der Unparteilichfeit Gregord, als diefer die Schuld ber 
Lombarden keineswegs ftreng rügte und durch beflimmte Hin- 
weifung auf einen zweiten Kreuzzug die gerechte Furcht er⸗ 
regte, er wolle den Kaifer hiemit von neuem ängfligen und 
entkräften. Diefe Waffe fuchte Friedrich gegen den Papft 
felbft zu kehren, indem er ihm fchrieb ?): „Stalien iſt mein 
Erbe, das weiß die ganze Welt! Nach fremdem Gute 
. trachten und das eigene aufgeben, wäre’ ehrgeizig und thö= 
vicht zugleich; befonderd da mich die Staltener, und vor al: 
len die Mailänder, mit’ungebührlichen Beleidigungen reizen 
und mir nirgends die fehuldige Ehrfurcht erzeigen. Aller: 
dings bin ich, obgleich nur ein unmwürdiger Diener Chrifti, 
boch bereit, als Chrift überall die Feinde des Kreuzes zu be⸗ 
kaͤmpfen. Weil aber die Kegereien in den italienifchen Stäbten 
nicht bloß keimen, fondern fehon zu einem Walde von Un: 
kraut heranmwachfen und jede gute Saat erfliden; fo wäre 
ein Krieg gegen die Saracenen, mit Beifeitfegung biefer naͤ⸗ 
hern und größern Übel , fehr verkehrt. Auch fol man feine 
Munde, worin das Eifen noch ftedt, mit oberflächlichen Sal: 
ben und Pflaftern überdeden: denn hieraus entfteht Feine 
Heilung, fondern eine deſto ärgere Narbe. Ferner bin ich 
außer Stande, ohne Heer und Schäbe fo viele und fo tapfere 
Feinde Chriſti zu befämpfen: Stalien aber befigt, wie jeder 
weiß, Menfchen, Waffen, Pferde und Reichthuͤmer in Über: 
fluß; und dies alles habe ich, wenn Ungebühr mich nicht 
baran hindert, für die Errettung des heiligen Landes zu 

verwenden befchloffen. ” 
Um diefelbe Zeit fehrieb Friedrich nach Stalien ): er 


. 3 
i) Savioli urk. 612, 613, 614. — 2) Math. Paris 296. 
8) Rayn, $.4—12. Rich. 8, Germ. 1036. Petr. Vin, III, 1. 
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werde im Sommer bafelbft mit den Fürften ankommen, 1236, 
den Frieden und die Rechte des Kaiferd ordnen, jedem 
ohne Anfehn ber Perfonen, Gerechtigkeit widerfahren laf: 
fen, und dann, nad dem Rathe und mit der Macht der 
Deutfchen und Italiener, für dad Morgenland wirken. 
Zu allen diefen Zwecken berufe er hiemit auf den biten Ju⸗ 
lius 1236 einen großen Reichötag nach Parma, biete allen 
reuigen Stäbten die Hand der Gnade, werde aber gegen kart: 
nädige Empörer, den Schlüffen jener erlauchten, unver: 
werflichen VBerfammlung gemäß, weltlihe Mittel an 
wenden. 

Gregor IX, welcher ſah, daß die Gefahr und die Ent⸗ 
ſcheidung immer mehr nahe; ſchickte im Junius den Kardinal⸗ 
bifhof Jakob von Pränefte, als Friedensvermittler an den 
Kaiſer und forderte gleichzeitig die Erzbifchöfe von Mailand 
und Ravenna, fo wie alle andere Bifchöfe- dringend auf, den 
Ausbruch ded Krieges auf jede Weife zu bintertreiben. Kar⸗ 
dinal Jakob hatte fich aber fchon früher (es fey nun aus Unbe⸗ 
fonnenheit, oder vermöge geheimer Aufträge, oder weil er 
glaubte, auc ber Papft koͤnne nicht lange mehr jene mitte 
lere Stellung behaupten) parteiiſch gezeigt, indem er den Frie⸗ 
den in Piacenza dadurch wieder herflellte, daß er den Marks 
srafen Ubertus Palavicini, nebft den Anhängern des Kaifers 
verbannen, und die Stadt in den lombardiſchen Bund tre⸗ 

ten ließ '). 
Hieruͤber befchwerte fi) der Kaifer aufs Tebhaftefte 
bei bem Papfte, und der König von England ermahnte dies 
fen im Iunius 1236 ?): er möge die Rechte des Reichs 
um fo mehr gegen die Lombarden vertreten, weil jeder An⸗ 
griff der kaiſerlichen Hoheit mittelbar auch die Kirche treffe. 
Erft am 23ften Oktober antwortete Gregor dem Kaifer: „der 
Kardinal fey ein durchaus treffliher Mann, welcher in Pia⸗ 
cenza nur den Frieden habe herftellen wollen. Sollte er 


1) Placent. chr. msc. Savioli 3. d. Jahre. ‚Pet Vin. I, 21. 
2) Rymer foed, I, 1, 118. Cod. Vind. Phil, No. 805, fol. 126. 
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1236, jeboch hiebei erweislich dem Kaifer zu nahe getreten feyn, 
fo werbe der Papft gern dem Rechte gemäß verfahren. Zus 
lest, (das dürfe man nie vergeffen) habe ja Reich und 
Kirche gleiche Zwecke: Herftellung des Friedens, Ausrot⸗ 
tung ber Keger, Rettung bed heiligen Landes, und ber 
Papſt maaße ſich keineswegs etwas an, wenn er in Dingen 
vorfchreite, die ber Kaifer mehre Male feinen Händen anz 
vertraut babe. Wohl aber folle diefer, Laut frühern oft 
wiederholten Verfprechen, nur mit des Papftes Zuſtimmung 
Maafregeln ergreifen, und bedenten, baß die Lombarben 
keineswegs Zeichen und Beweife unbeugfamer Halsftarrigkeit 
gegeben, fondern die Verfpätung ihrer Gefandten genügend 
entichuldigt und fich nochmals zu friedlichen Verhandlungen 
bereit erflärt hätten.“ | 

Dies alles Fam jeboch ſchon zu ſpaͤt. Es war unmög- 
lich dad Vertrauen zwifchen dem Kaifer und den Lombars 
den herzuftelen, und während fich beide Xheile, dem alten 
Srundfage gemäß, für den Krieg vorbereiteten, um einen 
beffeen Frieden zu erhalten, kamen fie wechfelfeitig, durch 
Furcht wie buch ‚Hoffnung angetrieben, dem Kriege im⸗ 
mer näher. 

Die Lombarden wollten auch nicht dad geringfte Recht, 
nicht bie geringfte Freiheit aufgeben, welche fie jetzt befaßen, 
und meinten: wenn ihre Vorfahren dem Kaifer Friedrich I 
den Eonftanzer Frieden abgezwungen hätten, fo wäre ihnen 
damit nicht der Graͤnzpunkt aller Anſpruͤche und aller Thaͤtig⸗ 
Feit gegeben, fondern nur die Richtung vorgegeichnet, in wel= 
cher fie weiterfchreiten müßten, um eigenen, eigenthuͤmlichen 
Ruhm zu erwerben. In diefer Anficht, welche ihre Kraft und 
ihre Hoffnungen ftärkte, lag aber auch natürlich die Beforg- 
niß verborgen, der Kaifer werde im Augenblice ver Übermacht 
feinerfeit8 eben fo wenig den konſtanzer Frieden als unanz 
taftbar betrachten, fondern es fuͤr erlaubt, ja für ruͤhmlich 

‚halten, das feinem Großvater Abgezwungene zurüdzuneh- 
men. — Ob nun gleich dieſe entferntern und. kuͤhnern Plane 
nicht bei allen deutlich hervortraten, ſo blieb doch eine Ver⸗ 
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fländigung und Einigung über ein mittleres Ziel unmöglich: 1236. 
denn die meiften Lombarden fahen (wie wir nochmals wieder | _ 
holen müffen) den Inbegriff eines würdigen öffentlichen Das 
feyns in der volfommenen Unabhängigkeit von allem geiftlis 
chen, adelichen oder koͤniglichen Einfluffe; wogegen dem Kaifer, 
zufolge feiner eigenen Stellung und Natur, dies bloße 
Buͤrgerthum als einfeitig und dürflig, ja nach fo vielen 
Erfahrungen, als vereinzelnd, uuflöfend und grundverderb: 
lich erfcheinen mußte. Hiezu fam, daß Diejenigen Lombarden 
weiche jene Anficht ihrer Mitbürger nicht theilten, verbannt, 
verfolgt, geplündert wurden und nun bei dem Kaifer, ald dem 
Quell alles Rechts und aller Gnade, Hülfe ſuchten; daß 
alfo viele nicht anderd mehr, als in Haß und Fehde leben 
und nur durch Krieg gewinnen Tonnten. Und mit ders - 
felben Leidenfchaftlichleit wie die Städte, ergriffen die n n 
Stalien noch übrigen Fürften und Adelshaͤupter Partei: der 
Markgraf von Efte gegen, Ezelin von Romano für den 
Kaiſer. 
Als Friedrich TI im Jahre 1220 nach Rom zur Kroͤ⸗ 
nung hinabzog, fland Azzo VII von Efte mit ihm in der 
freundlichften Verbindung, nannte fich in Urkunden fogar 
Statthalter von Apulien, und erhielt die Beſtaͤtigung aller - 
feiner Befigungen *). Hierunter war Anlona zwar genannt, 
doch erſtreckte fich, wegen der vom Kaifer mit ber Kirche einge⸗ 
gangenen Verträge, hierauf keineswegs die Belehnung. Viel 
mehr ertheilte Papſt Honorius III dieſe im Jahre 1225 2) dem 
Markgrafen, nachdem er ſich uͤberzeugt hatte, daß ohne 
Huͤlfe eines ritterlichen Armes, das Land nicht zu behaupten 
ſey. Noch im Jahre 1228 nannte ſich Azzo durch apoſto⸗ 
liſche und kaiſerliche Gnade, Markgraf von Ankona und 
Eſte. Allein bei der zwiſchen Kaiſer und Papſt ausbre⸗ 


) Murat. antiq. Est. I, 415, 418, 427. Marat. antig. ſtali I, 
836. Reg, Honor. III, Jahr V, Ur. 516. 

2) Nach Compagnoni V, 50 ift des Papſtes Belehnungeurkunde 
vom November 1225. 
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1236. chenden offenen Fehde, konnte niemand fich ihrer beiderfeis 


[4 


tigen Gnade länger erfreuen, und nun war es natirlich, 
daß Azzo fih zur Kirche neigte: theild als ihr Lehnsmann, 
theild weil die alten Feinde feines Hauſes, Ezelino und Sas 
linguerra, auf die Seite des Kaifers traten. Seitdem wuͤ⸗ 


theten die ärgflen Fehden, faft ohne Unterbrechung, in dem 


norböftlichen Theile Italiens. Im Sabre 1236, wo Azzo 


. Podefta in Vicenza geworben war, fuchte er durch eine 


Kriegslift Ezelinos Partei auch aus Verona zu vertreiben 
und ließ, ald dies mißlang, mit Hülfe von Padua, Zrevifo 
und Vicenza, die Befigungen feiner Gegner furchtbar ver⸗ 
wüften, Dies vermochte Ezelino, den Kaifer, wo nicht pers 
ſoͤnlich, doch fchriftlich um Hülfe anzufprechen *), und bald 
nachher wurben Friedrich Schreiben über feinen bevorftes 
henden Zug nach Italien, durch befondere Bevollmachtigte 
in Vicenza übergeben. Aber Azzo wollte davon nicht allein 
feine Kenntniß nehmen, ſondern feste bald nachher fogar 
feft 2): „wer mit dem Kaifer in irgend eine Verbindung krete, 
ja ihn nur nenne, fey des Zodes fchuldig!” Was war 
bei dieſer wild leidenfchaftlichen Stimmung von Fried richs 
Unterhandlungen zu erwarten? 

Über fo große Beleidigungen ihres Kaiſers waren alle 
Fürften fehr erzumt und riefen: „Stalien, ein Erbtheil des 
heiligen Reiches, müffe um jeden „Preis wiedergewonnen 
und erhalten werben; — als ed nun aber darauf anfam 
deshalb ernitliche Anftalten zu treffen, meinten viele *): „Sta: 
lien fey durch italienifche Kraft zu bezwingen, und Friedrich 
möge lieber aus Apulien, ald aus dem Norden eine Huͤlfs⸗ 
macht kommen laffen.” Mit dem Zunehmen der Bildung, 
der Gewerbe, des innern Lebens und Wohlbefindens in 
Deutfchland, hielt man ferne Züge, den zur Kaiferfrönung 

ausgenommen, weder für nöthig noch für gefeglih. Auch 
hatte der König, nach Auflöfung ber großen Volksherzog⸗ 


1) Rolandin. II, 9. — 2%) Mauris. 49, Godi 80. 
&) Cod. Vindob. philol, No. 305, fol. 154. 
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thlimer, zwar von ben minder mädtigen Fürften weniger zu 1236, 
befürchten; hingegen verdoppelte ſich die Schwierigkeit der 
‚Aufftelung eines Reichsheeres durch die Verhandlung mit 
fo vielen, dem Dienfte oft abgeneigten, oder dazu unfähis 
gen Perfonen. . 

Überdies wuchfen die Koften aller kriegeriſchen Unter: 
nehmungen; den italienifchen Gegnern war felten etwas 
abzugewinnen, und ben italienifchen Anhängern durfte man 
nicht befchwerlih fallen, weil fie fonft lieber auf die Seite 
der Feinde traten. Aus diefen und ähnlichen Gründen Eonnte 
Friedrich in den niederrheinifchen Gegenden nur fehr wenige 
zu einem italienischen Feldzuge überreden )3 und felbft 
in Schwaben und Elſaß, wo fein unmittelbarer Einfluß 
größer war, würde er, ungeachtet alles guten Willens, ohne \ 
baare Unterftügung und die englifchen Heirathsgelder un: 
tberfteigliche Schwierigkeiten gefunden haben, 

Tünfhundert. befoldete Ritter zogen unter Gebhard von 
Arnſtein nach Italien voraus, und erreichten Verona am 
16ten Mai 1236. Das große Heer follte baldigſt nachfols 
gen 2). Allein dies angeblidy größere Heer, mit welchem 
der Kaifer am 2öften Sulius ven Augsburg aufbrach, zählte 
auch nur 1000 Reiter oder Ritter, und war alfo (ſelbſt 
wenn wir jedem Ritter zwei Knappen oder Knechte zuges 
fehlen und annehmen, daß die nicht erwähnten Zußgänger 
den zahlreichen Theil ausmachten) nur gering, und zur 
Unterjochung Italiens ohne italienifche Hülfe auf jeden Sal 
viel zu gering. Am 12ten Auguſt trafen die Brüder Eze⸗ 
iin und Alderih von Romano den Kaifer in Zrident, am 
16ten Augufl nahmen fie ihn mit den größten Ehembezei 
gungen in Verona auf’). — Nachdem das Heer in biefer 
Gegend erquickt war, zog der Kaiſer ohne Hinderniß uͤber 


— 


1) Godofr. mon, Rymer foed. I, 1, 127. 

2) Godofr. mon. Corner 878. 

8) Bonelli notiz. Il, 577, Verdi Ecel. II, 118. Parmense 
chron. u 
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1236. den Mincio, vereinigte fich hier mit großen Schaaren aus 


den ghibelinifhen Stäbten Parma, Cremona, Reggio und 
Modena, eroberte Markaria und Pontevifo am Oglio, und 
erreichte gluͤcklich Cremona, ohne daß die Mailänder und 
ihre Verbündeten ihn anzugreifen wagten. 

Bald.nachher traf aber die Nachricht ein: daß Mann: 
Schaft aus Padua, Treviſo, Vitenza und Kamino, unter 
Anführung des Markgrafen von Eſte, gen Verona aufge 
Erochen fey und feit dem dritten Oktober Rivalta belagere. 
Sogleid verließ Ezelino mit den feinen das Heer, konnte 
jeboch weder Rivalta entfegen, noch Verona hinreichend 
decken; weshalb der von ber wachfenden Gefahr benach⸗ 
richtigte Kaifer unverzuͤglich aufbrach, in einem Eilzuge die 
Etſch erreichte und feine Feinde mit Anbruch des Tages 
bergeftalt überrafchte, Daß fie in wilder Unordnung entflos 
- ben und er faft gleichzeitig mit ihnen vor Vitenza anlangte, 
Seine Aufforderung, ihm friedlich die Thore zu öffnen, 
ward abgefchlagen, und nun der Sturm mit größter Hef⸗ 
tigkeit begonnen, Im der Nacht vom 10ten auf den 1iten 


November erfliegen die Dentfchen Die Mauern *), erbtachen 


ein Thor und haufeten nun furchtbar in einer Stabt, wo 
man es ald todeswuͤrdiges Verbrechen bezeichnet hatte, ihren 
Kaifer zu nennen! Selbft bei dem beflen Willen Fonnte die 
fer anfangs Brand und Plünderung nicht hemmen; ja ein 
angefehener Deutfcher, welcher edeln Frauen Gewalt an 
thun wollte und auf Ezelinos Einrede Feine Ruͤckſicht nahm, 
wurde von biefem zum abfchredenden Beifpiele niedergeſto⸗ 
chen 2). Nach endlicher Herſtellung der Ruhe, behandelte 
Friedrich die Bürger milde, verzieh ihnen, mit Ausnahme 
weniger Häupter, ihre Empörung, ließ jedem den freien 
Genuß feines Vermögens und emannte Alberich von Ro: 
mang zum Podefla *). Schon wurde hierauf das Gebiet 
von Padua Uberzogen und Treviſo (ungeachtet der tapfern 
1) Galv. Flamma 269, Erfurt. chr. $. Petr. Mediol. annal. 
Dandolo 849. — 2 Patavin. chr. 1133. Paduan. reg. catal. 
8) Maurisius 883 — 41. 
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‚ Vertheibigung bed Podeſta Jakob Tiepolo aus Venedig) 1286. 
aufs aͤußerſte bedraͤngt, als ein ſo unerwartetes, als wich⸗ 
tiges Ereigniß den Kaiſer nach Deutſchland zuruͤckrief. 

Gleich nach ſeiner Entfernung war naͤmlich Herzog 
Friedrich von Öfterreich wieder aus feinen feſten Schloͤſſern 
hervorgebrochen, und hatte mit großer Kühnheit das Reichs: 
heer überrafcht, gefchlagen, und die Bifchöfe von Paſſau 
und Sreifingen gefangen. 

Einen folhen, wahrſcheinlich bald über bie Grenzen 
feines Landes vordringenden, Gegner durfte der Kaifer nicht 
im Rüden laffen und fich der Gefahr ausfegen, ganz von 
Deutſchland abgeſchnitten zu werben. Deshalb eilte er 
mitten im Winter uͤber die Alpenpaͤſſe 2) nach Steiermark, 
waͤhrend fein Sohn Konrad mit einem neuen Reichsheere 
die Donau hinabzog. So wenig Eifer die Fürften für einen 
italienifchen Feldzug gezeigt hatten, fo raſch und nachdruͤck⸗ 
lich unterflügten fie den Kaifer innerhalb "Deutfchlands für 
eigentlich deutſche Zwecke. Es gefellten fih zu ihm der 
Datriarh von Aquileja, die Erzbifchöfe von Mainz, Trier 
und Salzburg, mehre Biſchoͤfe, der König von Böhnen, 
die Herzöge von Baiern und Kärnthen, der Landgraf von 
Thüringen, ber Markgraf von Baden, ber Burggraf von, 
Nürnberg, und viele andere, Leicht wurde ganz Öfterreich 
wiederum gewonnen, und ber Herzog in bem feften Neu: 
ftadt eingefchloffen. Von Wien aus, deſſen Bürger ihn 
eingeladen hatten, ordnete ber Kaifer alle künftigen Ver: 
haͤltniſſe. Die Bifchöfe Egbert von Bamberg, Rüdiger von 
Paſſau und einige andere Grafen, wurden als Faiferliche 
Statthalter in Öfterreih, Graf Poppo von Henneberg als 
Statthalter in Wien beftätigt 2). 

Unter mehren Vorrechten befam biefe Stadt das wichs 

- tige der Reichsunmittelbarkeit. Ja im März 1237 fagte 


1) Haselbach 721. Pappenheim. Neuburg. chron. Godofr. 
mon, Mellic, chron. Leobiense chron, 813, 
2) Senkenberg sel. IV, 480. Schultes Geld. v. Senneberg I, 
62. Chron. Udalr, August. Avent. ann. Boj. VII, 4, 10, 
47* 
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1237. der Kaiſer 1): Sſterreich ſey durch Gottes Häffe an ihn 
gekommen; und noch deutlicher ſprach er ſich in dem merk⸗ 
wuͤrdigen Freibriefe aus, welchen Steiermark im April bef- 
ſelben Jahres erhielt. „Weil die Einwohner“2), fo heißt 
es dafelbfi, „dem Kaifer fo treulich beigeflandben und den 
vom Herzoge ihm angethanen Schimpf fo nachdruͤcklich ge⸗ 
rächt haben, ſoll Steiermark nie wieder an einen FZürften 
von Öfterreich kommen, auch Feinem andern (ed fey denn 
auf Bitten der Einwohner) verliehen werben, fondern kai⸗ 
ferliches Zehn bleiben. Jeder wird nach den Gefegen der 
Landfchaft gerichtet, in welcher er wohnt; aller Zwang pon 
Seiten des Fürflen bei Verheirathung der Töchter hört auf. 
Stirbt jemand ohne Zeflament, fo erbt der naͤchſte Ver: 
wandte, und Lie Lehen gehn auch auf bie Zöchter Aber. 
An die Stelle des Beweiſes durch Kampf, tritt überall der 
Beweis durch Zeugen. Leibeigene dürfen nicht wider dem 
Pillen ihrer Herm in die Städte aufgenemmen werden. 
Ohne Zufimmung „der Stände findet Feine neue Steuer 
und Feine Umpraͤgung der Münze flatt. Jeder darf auf 
feinem Grund und Boden eine Kirche erbauen.” 

’ In fokhem Glide, nach Erwerbung zweier Länder, 
die jährlih an 60,000 Mark brachten, ward es dem Kai⸗ 
fer nicht fehwer, die Stimmen aller m Wien anmwefenden 
Fuͤrſten für die Koͤnigswahl ſeines Sohnes Konrad zu vers 
einigen. Damit aber bie Beiftimmung feines irgend Bereche 
tigten oder Mächtigen fehle, fo fegte er einen neuen Tag in 
Speier an, wo jener Schluß allgemein beftätigt, und im 
einer Urkunde gefagt ward 2): „um den nachtheiligen Folgen 


1) Monum. boica III, 34. 

2) Luͤnig Reichsarchiv, ps. spec. von Steierm., Urk. 76, p. 141. 

8) Die Urkunden bei Leibn. Prodr. No. 11. Olenſchlager, 
rk. 15. Dument I, Urf. 832, p.174. Baluz. misc. I, 191 haben 
fein Datum ,„ gehören aber wohl zu 1237. Gedofr. mon. Col- 
mar. chr. I. Auctor inc. apud Urstis. Auch war Friedrich im Ju⸗ 
lius 1237 zu Speier. Lünig spicil. ecel. von Rothenmünfter, 
urk. 2. 
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eined Zwifchenreiches oder zwiftiger Wahlen, bei dem Tode 1237. 
des Kaiferd zu entgehen, und eingedenk der großen Ber: 
dienfte, welche er und feine Vorfahren ſich um das Reich 
erworben haben, erwähle man (fo wie David an Sauls 
Stele erwählt worden fey) Konraden an Heinrichs Stelle 

zum beutfchen König und Fünftigen Kaifer. 

Fröhliche Feſte beſchloſſen dieſen Reichstag, und nichts 
ſtand der Ruͤckkehr Friedrichs nach Italien mehr ent⸗ 
gegen. | 

Hier hatten die Guelfen bei feiner Abreiſe neuen Muth 
gefaßt, am Zage vor Weihnachten 4236 Markaria erobert 
und den größten Zheil der cremonefifchen Befagung nieder: 
gehauen ). Dem Markgrafen von Eſte wurde die Stadt: 

. fahne von Padua eingehändigt, damit er, al& der erfte 
unter den Edeln der ganzen Landfchaft, die erfte ihrer Städte 
beſchuͤtze. Doch fehte man ihm fechzehn Männer zur Seite, 
in der Hoffnung, ihre gemeinfame Weisheit werde in ges 
fährlichen Lagen leichter die rechten Mittel finden, ald wenn ' 
man bie Vollmacht eines einzelnen uͤbermaͤßig ausdehne. 
Unerwartet aber ergab fich, daB mehre von jenen fechzehn. 
Männern Faiferlich gefinnt waren; weshalb fie der Podefta 
Ramberto (dem bei Azzos einflweiliger Entfernung die Leis 
tung der Geſchaͤfte oblag) ſchwoͤren ließ: fie wollten ſich 
fogleich nad) Venedig zum Dogen begeben, um daſelbſt weis 
tere Befehle zu empfangen ?). Von allen aber gehorchte nur 
der fiebenzigjährige Schinela Konti, die andern begaben 
fih, ans Furcht vor einer gewaltſamen Behandlung, auf 
ihre Schlöffer. Im diefem unguͤnſtigen Yugenblide traf bie 
Nachricht ein: daß die Brüder Romano und ber vom Kai» 
fer zuruͤckgelaſſene Graf Gebhard, mit Heeresmacht nahten. 
Schnell zog ihnen pabuanifche Mannfchaft bis Kartura entz 
gegen, ward aber mit großem Verluſte gefchlagen, und 


| 1) Memor; pot. Regg. zu 1236. Barthol, ann. Galv. Flam- 
ma 269. | = 
. 2) Roland. IH, 11— 15. Mauris, 48. 
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‚ber Ort genommen. Ungehindert erreichte Ezelin i&t 
Monfelice, welches auf einem, aus fruchtbarer Ebene fich 
anmuthig erhebenden, ringeum ſchwer angreifbaren Hügel 
legt. Weil der Drt zu den alten Faiferlichen Kammerguͤ⸗ 
tern gehörte, die Einwohner aller Abhängigkeit von Staͤd⸗ 
ten überdrüffig und die Befehlshaber gewonnen waren; fo 
‚eröffnete man ohne Widerfland die Thore. Hiedurch fah 
fi) der Markgraf von Eite ganz von Padua abgefchnitten 
und in folcher Verlegenheit, daB er fich, dem heftigen An 
drängen, Ezelinos nachgebend, für den Kaifer erflärte, und 
nur eine frieblihe Behandlung feiner Übrigen Befigungen 
ausbedung. Nunmehr verfammelte Ezelin feine Manns 
fchaft, die Einwohner von Monfelice und alle zu ihm ge: 
flüchteten oder gefangenen Paduaner, und fagte: „zeither 
habe nicht Recht und Geſetz gegolten, fondern Unordnung 
und Willkür, Unwiflenheit und Bosheit; jet aber werde 
Died alles ausgetrieben und die Herrfchaft des großen Kat: 
ſers wieder bergeftelt. Auch in Padua fey jeder Beſſere 
und Verfländige ber Empörung abhold, weshalb er die 
baldige Einnahme biefer Stadt hoffe.” Einer von den 
entflobenen fechzehn Männern beftätigte Ezelinos Worte und 
der Burgvogt von Monfelice fügte hinzu: „alle wünfchten 
fih von dem verberblichen Einfluffe der Städte zu befreien; 
alle wären bereit für ben wahren Herrſcher Leben und 
Güter zu wagen. " 

Dem gemäß, zog man nach Padua und beſtuͤrmte am 
24ften Februar 1237 die Stadt, im Vertrauen auf die eis 
gene Übermacht und auf die ghibellinifch gefinnten Bürger. 
In diefem Augenblide war jedoch die Tapferkeit und Eis 
nigteit noch fo groß, daß Ezelinos Mannfchaft überall zus 
ruͤckgeſchlagen wurde und der Hauptzwed feiner Unterneh: 
mung ſchon für vereitelt galt. Da wechfelten mit einer 

faft nur in italienifchen Städten möglichen Schnelligkeit die 
Berhältniffe: Geſchenke und Verfprehungen, Furcht und 
Drohungen wirkten dergeftalt, dab man fchon am Morgen 
nach jenem Giege bie biöherigen Obrigkeiten abfegte, neue 


— 
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erwählte und einen Bertrag abfchloß bes Inhalts: „die1237. 
Gefangenen werben frei gelaffen, die alten Rechte nicht ge: 
ändert, die alten Abgaben an ben Kaifer nicht erhöht und 
die Stadt übergeben.” — Als Ezelin am 2öflen Februar 
1237 in Padua einritt, nahm er feinen eifernen Helm ab, 
beugte fich feitwärts und kuͤßte dad Stadtthor. Die ängfts 
lichen Bürger nannten dieſen Kuß erfreut den Kuß bes 
Friedens; fie irrten ſich ſehr. Es fchien als. fey von bie: 
fem Zage an Ezelino der Hölle verfallen: denn alles. Große 
und Edle feiner Natur fchwand immer mehr vor dem Bös 
fen dahin, welches aus dem Boden feines firengen und. 
finftern Gemüthes wuchernd emporwuchs. 

Graf Gebhard uͤbernahm zwar die Stadt in des Katz 
ſers Namen; indeß ordnete Ezelino das meifte nach feinem 
Willen, berief eine VBerfammlung der Bürger und fprach 
bier von der Macht Friedrihs, von dem Glüde Paduas 
nunmehr ben rechten Weg betreten zu haben, endlich von 
der Nothwendigkeit einen neuen Podeſta zu wählen '). Als 
fi, wie er erwarten Eonnte, bie meiften Stimmen für ihn 
einigten, flelte er fich erzürnt und verließ die Verſamm⸗ 
lung: allein Feiner trat von feiner Wahl zurid, fo daß 
Ezelin ist einen. Grafen Simon. aud Apulien an feiner 
Statt zum Podefla ernannter Auf diefe Weife blieb ihm 
biefelbe Macht, und doch gab er weder dem Kaifer noch 
ben Bürgern Grund zu argmwöhnifchen‘ Beforgniffen. Nur 
wenige von den legten verließen die Stadt in aller Stille; 
bie meiften feierten Fefte, entweder weil fie über den Wechs 
fel der Dinge wirklich erfreut waren, ober es für rathfam 
bielten Freude zu erheucheln. | | 
„Nicht minder ergab fich Treviſo den Kaiferlichen, und 
während Graf Gebhard bjefe Siegeöbotfchaften nach Deutfch- 
land brachte, befefligte Ezelino feine Macht, legte, auf 
Koften der Bürger, deutfche und faracenifche Söldner in 
die Städte, und ſtellte jegt den Paduanern vor: es waͤ⸗ 


4) Roland. IV, 1—$, Laurent. 148. Cortusior. hist, 768. 
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1237. ren gegen mehre von ihnen harte Beſchuldigungen ange⸗ 
bracht worden, uͤber ihre Zuneigung zu dem Markgrafen 
von Eſte und uͤber die Langſamkeit, mit welcher ſie die 
Befehle des Podeſta vollzoͤgen. Nun glaube er zwar um 
fo weniger etwas von bem allen, da ed befannt fey, daß 
der Kaifer Padua auf jede MWeife fchirgen und erhöhen 
wolle; doch bitte er, die von ihm näher bezeichneten Edeln 
und Bürger möchten, zur Widerlegung aller Gerüchte und 
zur Hemmung alles Streited, eine Zeit lang Padua verlaſ⸗ 
fen." Dieſe Bitte, welche man einem Befehle gleich achten 
mußte, wurde befolgt; anftatt aber die Ausgemanderten, 
der erregten Hoffnung gemäß, bald in ihre Heimat zuruͤck⸗ 
zufuͤhren, ließ fie Ezelino durch Soͤldner aufheben und in 
feſten Orten verwahren; ja einige wurden als Geißeln 
nach Deutſchland und nach Apulien geſandt. Maaßregeln 
fo gewaltſamer Art erregten in Padua die groͤßte Beſtuͤr⸗ 
zung: viele entflohen, um einem aͤhnlichen Schickſale zu 
entgehen, und ſicherten dadurch allerdings ihre perſoͤnliche 
Freiheit; aber man betrachtete ſie nun als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher, zog ihre Guͤter ein und riß ihre Haͤuſer 
nieder. 

Mit dem allen war niemand unzufriedner als Gior⸗ 
dano, der Vorſteher des Kloſters S. Benedetto, welcher, 
durch Rechtlichkeit und Verſtand, zeither den größten Ein- 
Fluß auf die Befchlüffe der Bürgerfchaft gehabt hatte. Ihm 
ſchickte Ezelino ein gefatteltes Pferd, mit der Aufforderung : 
er möge fogleich, wichtiger Angelegenheiten halber, zu ihm 
eilen. Giordano gehorchte, im Vertrauen auf die Sicher: 
heit, welche ihm fein Stand gewährte, warb aber von 
Ezelino, nad harten Vorwürfen über feine noch fort: 
dauernden Verbindungen mit dem Markgrafen von Eifte, 
in bie Burg ©, Zeno gefangen gefegt. Hieruͤber entſtand 
neue Beflürzung, und der Bifchof Konrad von Padua hielt 
ed für feine Pflicht, ſich bei Ezelino nachdruͤcklich für den 
Gefangenen zu verwenden; allein jener gab ihm bie flrenge 
Antwort: „jebt dürfe nicht mehr, wie fonft, jeder anmaaß⸗ 
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liche Geiſtliche des Kaiſers Majeſtaͤt verachten, vielmehr 1237. 


ſolle er ſelbſt fuͤr ſeine ungebuͤhrliche Einmiſchung in welt⸗ 
liche Dinge, nebſt ſeinen Genoſſen, als ein Pfand kuͤnfti⸗ 
gen Stillſchweigens und Gehorſams, 2000 Mark bezah⸗ 
len 2).“ Bald darauf ſandte Ezelino 00 ihm verdaͤchtige 
Maͤnner nach Ravenna, damit er dieſe Stadt ſchrecke 
und jede gefaͤhrliche Einigung der Paduaner unmoͤglich 


mache. 
Um dieſe Zeit, im Auguſt 1237, zog der Kaiſer nach 


gluͤcklicher Beſeitigung aller deutſchen Angelegenheiten, wie⸗ 
der uͤber die Alpen in die lombardiſchen Ebenen hinab. 
Sein Heer war nicht zahlreich, verſtaͤrkte ſich aber ſchnell 
durch die von allen Seiten ihm zuſtroͤmenden Ghibellinen?), 
und 10,000 Saracenen aus Luceria waren bereits nad 


dem obern Italien aufgebrochen. Der Markgraf von Eſte, 


Jakob von Karrara und viele andere Edle, eilten dem Kai⸗ 
fer entgegen, um durch pünktlihen Gehorſam feine Gunſt 
zu erwerben. Auch behandelte er alle fehr freundlich; wie 
weit es jedoch Uber feine Kräfte ging die ſich furchtbar 
Haffenden zu verföhnen, ergiebt fich ſchon daraus, Daß 
Jakob von Karrara Ezelinen, mit dem er in Wortmwechfel 
gerieth, würbe ermordet haben, wenn es. ber Katfer nicht 
verhindert hätte, 


Schnell benuste Friedrich die ihm zu Gebote fiehende | 


Übermacht und eroberte mehre Schlöffer, insbefondere Mon⸗ 
techiaro, die Vormauer von Brescia, Laut Elagte die, gefan= 
gen nach Cremona gefchidte, Beſatzung: daß der Kaifer ihnen 
Freiheit des Gutes und der Perfonen zugefichert, aber fein 
Berfprechen nicht gehalten habe; wogegen Friedrich behauptete: 
biefe Gunft habe er nur für den Fall bewilligt, daß fich auch 


Brescia ihm ergebe. Jeder glaubte und erzählte dies oder - 


jenes, feiner einmal ergriffenen Partei gemäß; an bie Ermits 


telung und den Beweis der Wahrheit dachten damals bie 


Handelnden und die Gefchichtfehreiber gleich wenig; weshalb 


1) Mauris. 50. — 2) Rich. 8, Germ. 
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1237.man auch jest die Widerfprüche oft nur ſchroff und unge⸗ 


löfet nebeneinanderftellen fann, Weit wichtiger ald die 
Eroberung jener Schlöffer, war am erften Oktober 1237 die 
Übergabe von Mantua !). Der Graf von ©. Bonifazio fchloß 
darüber einen Vertrag ab, welcher die Bürger von aller 
" etwanigen Strafe befreite, ihnen die Erlaubniß beftätigte 
ihre Obrigkeiten zu erwählen und überhaupt von Seiten 
Friedrich gemäßigtere Grundfäge zeigte, ald man erwartet 
hatte. ' 

So wie Mantua, flellte fih ist durch Salinguerras 
Einwirkung, auch Ferrara auf deſſen Seite; und nachdem 
endlich die Saracenen aus Luceria angefommen waren, er: 
hielt das Eaiferlihe Heer eine fo große Überlegenheit, daß 
faft niemand an der baldigen Unterjochung ber ganzen 
Lombardei zweifelte., Deshalb wandten ſich die Mailänder 
mit ängftlichen Bitten an den Papft, welcher ihnen auch 
(zufolge der, wenigftend vom Kaifer ald unzweifelhaft be= 
trachteten, Nachrichten) bedeutende Gelbfummen zur Unter: 
flugung gab und noch mehre verfpradh 2). Durch foldhen 
Ruͤckhalt Fühner geworden, zogen jene mit einem großen 
Heere aus der Stadt hervor, und der Kaifer befchloß den 
Kampf anzunehmen. Dies führte jedoch neue Berathungen 
herbei, wo fich einer ihrer älteften und angeſehenſten Mit: 
bürger dahin äußerte °): „der Kaifer ift, wie Die ganze Welt 
weiß, unfer höchfler Herr; ihn zu befiegen bringt uns mit= 


bin eine Ehre; eine Niederlage hingegen flürzt uns in bie - 


größte Schande und das größte Unglüd. Laßt und da⸗ 
ber das Sichere erwählen und nah Mailand zuruͤckgehn. 
Sewaltfame Angriffe von unfern Mauern abhalten ift er: 
laubt, ımd wir werden fo, wo nicht unfern väterlichen Bo⸗ 
ben, body gewiß unfere Ehre retten.” — In diefem Aus 
genblide, ‚wo bie Zurcht auf der einen, die Hoffnung auf 
j | 

1) Mario Egqnicola 58. Maffei ann. 586. Bonon, hist. nıisc. 
Estense chr. Zagata 52. 

2) Math. Paris 296, — 5) Rayn. zu 1286, 8. 15 - 26. 
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der andern Seite hoͤher als je geſtiegen war, erſchienen 1237. 
paͤpſtliche Geſandte bei dem Kaiſer, um ihn zu einem billi⸗ 
gen Frieden zu bewegen. Aber Friedrich ließ ſie nicht vor; 
ein Beſchluß, der ſich zum Theil aus dem Erzaͤhlten und 
ſeiner augenblicklichen Lage, mehr aber noch aus dem er⸗ 
klaͤrt, was ſeit dem Herbſte 1236 zwiſchen ihm und 1236. 
Gregor nicht bloß uͤber die lombardiſchen, ſondern auch 
uͤber die neapolitaniſchen Angelegenheiten war verhandelt 
worden. | 

Gregor Blagte, daß der Kaifer manche von den ihm 
ehemals abtrünnigen Edeln und Gemeinen härter behan⸗ 
dele, als es der gefchloffene Friebe erlaube, bei Befegung 
geifllicher Stellen eigenmädtig verfahre, und deren Inha⸗ 
ber widerrechtlich anhalte Steuern zu bezahlen und vor 
weltlichem Gerichte zu erfcheinen. Auf diefe und Ahnliche, 
feine Regierung treffende Vorwürfe antwortete der Kaifer 
ſehr nachdruͤcklich, und erörterte die Rechte der weltlichen 
Herrſcher aus gefchichtlichen und andern Gründen. Allein 
Gregor blieb nicht zuruͤck, fondern bemühte fich feine Ans 
fiht und fein Verfahren in einem umftändlihen Schreiben 
zu rechtfertigen, aus welchem wir das erheblichite mittheilen : 
„wenn du beine -bittern Worte durch ben Geift der Liebe, ., 
Befcheidenheit und Ehrfurcht gemildert hätteft, fo wuͤrden 
fie minder anflößig erfcheinen. Wenn du ein Schüler un: 
ferer Lehre und für unfere Ehre fo beforgt wäreft, wie wir 
für die beinige, fo hätteft du auf beflimmte Thatſachen und 
Befchwerben nicht mit unbeftimmten, unpaflenden Reden 
geantwortet. . Es ift deiner unwürdig zu behaupten, Du 
wifjeft nichtd von Dingen, welche du ‚doch veranlaßt oder 
gebilligt, worüber du ſchon fo viele päpftliche Schreiben 
und Botfchaften empfangen haft; du wiffeft nichts von ben . 
Bedrüdungen der Kirchen und Vaſallen deines Reiches, in 
welchem ja niemand ohne deinen Befehl, Hand noch Fuß“ 
zu regen wagt. Geſtehen doch deine Schreiben felbit ein, 
daß du, um Pönigliche Rechte zu fichern, kirchliche Rechte 
eigenmächtig verändert und bie Bürger von Kaflello unter 
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1236. deine Unterthanen aufgenommen habeſt; als wenn ein Bes 
ſchluß derſelben *) einfeitig unfere Anrechte vernichten und 
den Befis auf dich übertragen koͤnnte! Wenn bu Tlüglich 
bedächteft, daß ber Baum des Lebens mitten im Paradiefe 
fteht, fo wiürdeft du auch im Mittelpunkte deiner Granzen 
bleiben und dich am wenigften zu einer unvorfichtigen Ab⸗ 
urtelung der Geheimniffe unfered Gewiffend hervorwagen, 
wodurd du nur die Anbrüchigkeit deines eigenen Gewiſſens 
verräthft. Siehſt bu nicht, daß die Naden der Könige und 
Fürften vor den Geiftlichen gebeugt find? Es follen chriſt⸗ 
liche Kaifer ihre Befchlüffe nicht bloß dem römifchen Papfte 
unterwerfen, fondern auch niemald den Entfcheidungen an⸗ 
berer Prölaten voranftellen. Gott hat den apoftolifchen 
Stuhl zum Richter des ganzen Erdkreiſes gefebt, ihn felbft- 
aber in Hinfiht alles geheimen, wie alles offenbaren, nur 
feinem eigenen Urtheile unterworfen. Wenn ed aud), 
wie du in deinem Schreiben anführeft, erlaubt wäre Kir: 
chengüter einzutaufchen, dann doch nicht ohne Beiflimmung 
ber geiftlichen Obern, und am wenigften zum Schaden ber 
Kirche; wenn du auch einige erledigte Pfruͤnden befegen 
möchteft, fo kannſt du doch, als Laie, niemanden in geifls 
liche Gefchäfte einweifen; wenn du auch den Nachlaß vers 
ftorbener Bifchöfe an dich nehmen dürfteft, fo erwachfen 
bir hiedurch doch Feine weiteren, unfere Machtvollkommenheit 
befchränfenden Rechte. Willſt du. den wahren Sinn ber 
föniglichen und kaiſerlichen Rechte, von denen du fprichft, 
befjer erfahren, fo betrachte die Handlungdweife deiner Vor⸗ 
sänger, Konftantins und Karld des Großen, mit. welcden 

im Widerfpruche du die geiftlihe Gewalt vernichten und 
Rom in weltliche Hände bringen möchtefl. Iſt es aber 
nicht offenbar ein erbarmlicher Wahnfinn, wenn: der Sohn 
mit dem Vater, der Schüler mit dem Meifter zu hadern 
wagt; mit. einem Meifter, der ihn, nach göttlicher Ein- 
fegung, nicht bloß auf Erden, fonbern auch im Himmel 


1) Concil, XI, 1158. 
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binden Tann! Und diefe heilige Macht, welche zwar bi8» 1236. 
weilen, aber immer nur durch Übertretung göttlicher Ges 
feße von der weltlichen Gewalt verlegt wurde, drohſt du 
mit fchwülftig vebnerifchen Worten bei Koͤnigen und Fuͤr⸗ 
ften zu verklagen! Wir müffen dich deöhalb bitten und er- 
mahnen, daß bu di unter die mächtige Hand Gottes, 
bem auch das Verborgenfte offenbar ift, bemüthigen und 
alles ferner Braut, der Kirche, angethane Unrecht bejfern 
mögeft; damit er feime Augen nicht von dir wende umd 
wir und in Gottes Namen über beine kaiſerlichen Fortſchritte 
aufrichtig freuen koͤnnen.“ 

Auf dieſes Schreiben haͤtte der Keifer wohl nachdruͤck⸗ 
licher geantwortet, wenn nicht um biefelbe Zeit die Empoͤ⸗ 
zung des Herzogs von Öfterreich ausgebrochen wäre; und 
wiederum würde. Gregor wohl noch fehneller und beftimmter 
gegen den SKaifer vorgefchritten feyn, wenn nicht Peter 
Frangipani neue Unruhen m Rom veranlagt Hätte"). Ä 

Bei diefen Umſtaͤnden erfuchte Friedrich nochmals den 
Papſt, das Gefchäft eines Friedensvermittlers zu uͤberneh⸗ 
men, und dieſer fehidte auch am 29ſten November 1236 
zwei Kardinäle mit den gehörigen Vollmachten und Anmeis 
fungen nach der Lombardei. Ihre Bemühungen hatten in= 
deß keinen erheblichen Fortgang; weshalb der Kaifer im 
Anfange des Jahres 1237 den Deutfchmeifter Hermann 1237. 
von Salza und feinen Geheimfchreiber Peter von Vinea 
nach Viterbo fandte, und den Papft um fchleunige Ente 
fheidung und nachdruͤcklichen Beiftand gegen bie fortdauernd 
Widerfpenfligen bitten ließ, 

Gregor erkannte fehr wohl, welche Gefahr dem päpft: 
lichen Stuhle drohe, wenn Friedrich (glüdlicher und maͤch⸗ 
tiger als fein Großvater) zugleich im obern und im untern 
Stalien Here werde; doch war durchaus Fein Grund vorhan⸗ 


1) Bussi 124. Rich. s. Germ. 10387. Es ift nicht erwieſen, 
ob und welchen Antheil ber Papft an der Empörung bes Herzogs, und 
der Kaifer an ben römifchen Unruhen hatte. 
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1237. den, mit ihm zu brechen, fo lange er der Kirche den Aus⸗ 
fpruch in der wichtigften Angelegenheit anvertraute, Und bloß 
politifche Berechnungen und Wahrfcheinlichkeiten (welche 

| in fpäteen Zeiten das Verfahren der Päpfte nur zu oft 
| beftimmten und verwidelten) erfchienen damals, bei dem 
FSefthalten ter Achtern Grundlage Eatholifcher Kirchenherr: 
fchaft, keineswegs entfcheidend. Deshalb fchrieb Gregor *), 
jedoch erft am 23flen Mai, den Lombarben: „ber Kaifer 
verlange feinen Beiſtand und eine "baldige Entfcheibung, 
und er, dem bie Pflicht obliege gegen jeden Gerechtigkeit 
zu üben, müffe alfo auch ihm in feinen Rechten beiftehen. 
Jede längere Zögerung und Uneinigkeit mehre bei Fried⸗ 
rich Übermacht die Gefahr; darum folten ſich ihre Be 
vollmächtigtn am fechsten Junius in Mantia einfinben, 
wo bie Kardindle Rainald von Oſtia und Thomas von 
Sabina den Gang der Unterhandlungen leiten wuͤrden. 
Es findet fich aber nirgends, daß bie Lombarden ober 
die Kardindle bis zum Herbſte 1237 irgend etwas erhebs 
liches für die Herftellung des Friedend thatenz vielmehr 
glaubte Kriedrich, jene würden in ihrer Widerfeglichfeit und 
in ihren Hoffnungen von biefen nur beftärft, In gleichem 
Sinne ſchrieb Peter von Vinea an den Erzbifhof von 
Kapna 2): „unfer Schifflein treibet zwifchen der Stylla und 
Charybdis, zwifchen den Liflen der Kardindle und der Lom⸗ 
barden.“ Bei diefen Umfländen hielt es ber Kaifer für 
natürlich und nothwendig, des Papſtes Friedensbefehle eben 
fo wenig zu befolgen, als es die Lombarden thaten, und 
mit feiner überlegenen Macht den Ktieg auf die bereits ers 
zählte MWeife zu beginnen. Erſt nachdem er Mantua ge: 
wonnen hatte und die Lombarden in bie größte Gefahr ge- 
rathen waren, fanden fich jene Kardindle ald Friedensver⸗ 
mittler bei ihm ein; aber er wies fie jetzt, wie gefagt, zus 





1) Savioli IM, 2, urk. 613, 618. Rich. $. Germ. 1037. Ti- 
raboschi stor. litt. IV, 20. Bullae Pont. ap. Hahn, XII. Rayn. 
zu 1237,..1—6.  -- 2) Petr. Vin..III,'29. 
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ruͤck und fchrieb dem Papfte *): „ich zog mit friedlichen 1237. 
Abfichten und Erklärungen nad, Italien und hielt den Ei- 
fer der Deutfchen zuruͤck, welche fonft wohl dafelbfl mans 
cher Willkuͤr nachzugehen pflegen. Ich fchiete den Deutſch⸗ 
meifter Hermann nach Mantua, um wegen bed Friedens 
zu unterhandeln: aber überall fand ich nicht. Zeichen der 
Ehrfurcht, fondern des Ungehorfams und bes Aufruhrs. 
Erft nachdem der Himmel mir im Felde gegen die Widers 
fpenftigen Gluͤck gegeben hatte, erfchienen einfeitige Vermitt⸗ 
ler; ald wahre Vermittler kann ich aber, naͤchſt euch, nur 
bie Fürften annehmen. Unſchicklich waͤte e8 ferner gewefen, 
wenn ich, wie man verlangte, perfönlih mit den Unges 
horfamen verhandelt hättes fie mußten es fchon für eine 
Gnade halten, daß ich nochmals Benollmächtigte zu dieſem 
Zwei an fie abfandtee Niemals aber wollten die Lifligen 
ihre Forderungen und Friedensbedingungen ausfprechen, wohl 
wifiend, wie fie hiebei über alles Recht und billige Maaß 
hinausgehen. = Oder koͤnnen fie leugnen, daß fie mir als 
ihrem Herrn und Kaifer zur Treue verpflichtet find? daß 
fie meine Rechte, oder vielmiehr das, was fie Regalien zu 
nennen belieben, widetrechtlich an ſich geriffen, und Kirchen, 
Prälaten, ‚Herzöge, Markgrafen. und Grafen noch weniger 
verſchont haben?“ 

Ich habe ihnen vorgeſchlagen: ſie moͤchten entweder, 
wie es in allen Reichen Sitte iſt, ihre Rechte und Ent⸗ 
ſchuldigungen vor deutſchen und italieniſchen Fuͤrſten ent⸗ 
wickeln und deren Spruche gehotſamen; oder, mit Beiſeit⸗ 
ſetzung rechtlicher Foͤrmlichkeiten, mir und dem Reiche eine 
annehmliche Genugthuung leiſten. Ja ich habe mich erboten 
ihnen aus Gnaden mehr zu bewilligen, als das Recht ir⸗ 


gend verlangt, fobald fie nur Sicherheit fuͤr die - Erfüllung 


1) Litt. prine. ap. Hahn. No. XV. Es find Gründe vorhanden, 
bies Schreiben auf den Herbft 1236, ober auf den Herbit 1237 zu 
fegen. Wir haben ben Inhalt hier aufgenommen, um an ber ent: 
ſcheidenden Stelle nachzuweiſen, was ber Kaifer verlangte, 
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1237. des von ihnen Übernommenen ftelten, und ihnen meinerfeits 
(damit nirgends ein Vorwand zu Argwohn bleibe) Feine Si: 
cherheit und Bürgfchaft verweigert, welche Unterthauen ir 
gend von ihrem Kaifer exheifchen Eönnen. Als fie aber 
fahen, daß meinen gerechten Forderungen gar nichtd gruͤnd⸗ 
liches mehr entgegenzuftelen fey, fo. verwarfen fie unver: 
holen jeden Rechtsgang, verfchmahten meine Milde, festen 
ihre Willkür an die Stele Iöblichen Gehorſams und ver: 
langten mit der größten Stanbhaftigfeit, oder vielmehr 
mit übertriebener Hartnaͤckigkeit, die Feſthaltung des kon⸗ 
flanzer Friedens, welcher, (abgefehen davon, daß er ſich 
für das Reich und die Kirchenfreiheit gleich nachtheilig ges 
zeigt bat) bei veränderten Umftänden und im Augenblide 
neu aufzufindender Vergleichöpunfte, unmöglihd als unbe 
Dingte Richtichnur angenommen werden kann.“ 

Den Lombarden, welche in dem konſtanzer Frieden 
zwar nicht die einzige, aber Doch bie einzig gefetliche Le⸗ 
bensquelle ihrer Freiheit ſahen, erſchien diefe Erklärung des 
Kaifers, trog aller hoͤflichen Worte, fchredend und verwerf- 
lich; wenn fie aber in jedem günfligen Augenblide kuͤhn 
über die Beſtimmungen jenes Friedens hinausgegriffen hat- 
ten und fi immer weitere Ziele vorſteckten; fo war es 
nicht unnatürlich, daß der Kaifer, der in jenem Frieden wine 
Duelle alles Ungehorfams und aller Unorbnungen erblickte, 
feinerfeits nicht immer verlieren, fondern in den Tagen des 
Glüds und der Übermaht nun auf einmal gewinnen woll= 
te. Ein päpftliches Schreiben °) vom 29ften Oktober 1237, 
worin er exnfllich zu einem Kreuzzuge angewiefen wurde, 
konnte ihn in feiner Bahn um fo weniger aufhalten, da 
fi) auch die Mailänder bereits gerüftet und mit Hülfs- 
mannfchaft aus Aleffandria, Verceli, Rovara, Bologna 
und andern Bundesflädten vereinigt hatten °). Alle gingen 
über den Oglio und bezogen, zwifchen Bächen und Suͤm⸗ 


1) Rayn. $. 80. | 
2) Petr. Vin. Il, 1, 3, 35 u. 50. Chirard. I, 159. 
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pfen, ein fo feſtes Lager, daß fie der Kaiſer weber angrei: 1237. 


fen, noch im Rüden laffen und weiter gen Mailand vor- 
dringen konnte. Die Zahl beider Heere mochfe ziemlich 
gleich und Feines, trog der unfichern vergrößernden Angaben, 
über 16 bi8 20,000 Mann ftark feyn. Und diefe Zahl 
verminderte fich noch von Zage zu Zage !), weil die Lom- 
barden. lange dauernder Kriegszlige ungewohnt waren und 
ſich, bei der eintretenden uͤbeln Witterung des Spätherbftes, 
fehr nach der Heimath fehnten. 

Überhaupt ftrebten die Verbündeten dahin, daß dies 
Jahr ohne erhebliches Ereigniß vorübergehen und die Sache 
fih in die Länge ziehen möge; während der Kaifer, dem 
ed viel mehr Mühe Eoftete ein Heer aufzuftellen und zu 
erhalten, eine baldige entfcheidvende Wendung wünfchen 
mußte. Weil fich diefe aber im Felde nicht darbot (denn 
die Mailänder waren durch drohende Bewegungen gegen 
den Oglio hin, keineswegs aus ihrem feften Lager hervor: 
zuloden), fo wandte er fih nochmald zu Unterhandlun= 
gen. Wie freuten fi) die Lombarben, diefe, wie im- 
mer, abgelehnt zu haben, ald bald nachher die freudige 
Nachricht eintraf: das Faiferliche Heer loͤſe fich in mehre 
Abtheilungen auf, welche theils in ihre Heimath, theils 
zur Überwinterung nach Cremona zögen. 

Subelnd verließen alle ihr morafliges Lager und 
die durch Negengüffe erweichten ungefunden Crohütten, 
und eilten, der flrengen .Kriegsordnung entbunden, nad) 
Haufe. 

Aber wie erfchrafen fie, als ihnen am Morgen bes 
27ſten November 1237 aus allen Wäldern, Thaͤlern und 
Engwegen ringsum Feinde entgegentraten, Eilends orb- 
neten fich zwar die Zerſtreuten in der Gegend von Korte 
nuova ?), und fochten fo. tapfer, daß die vorausgefchickten 


1) Siehe die Berechnungen, PYunts Leben Friedrichs 204. 
2) Zwifhen Martinengo und Romano, ‚Gelestini I, 167, 518. 
Martene coll. amplisa. II, 1151. 
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1237. Saracenen bereits wicen '); ald aber der Kaifer, von 


Enzius, Ezelin und vielen Rittern und Edlen umgeben, 
‚mit der größten Kühnbeit vordrang, begaben fich die mei- 
ſten auf die Flucht. Nur die heilige, zum Schutze des Fah⸗ 
nenwagend beflimmte Schaar wehrte ſich unter Anführung 
Heinrich, der den Beinamen bed Yeuerwerferd trug ?), 
mit unbezwinglihem Muthe, bis die Nacht und gewaltige 
Regenguͤſſe hereinbrahen und dem Kampfe ein Ende mach⸗ 
ten. Weil fie aber der entfchiedenen Übermacht ihrer Geg⸗ 
ner bei erneutem Gefechte nothwendig hätten erliegen müffen, 


‚befchloß man in der Nacht mit dem Fahnenwagen abzuzie⸗ 


ben. Allein (welch neuer Schmerz für die tapfern Kaͤm⸗ 
pfer!) diefer Fahnenwagen war fo tief im Morafte verfun- 
fen, baß Feine Kraft hinreichte ihn fortzubewegen. Des: 
halb fchlugen fie ihn mit wehmüthiger Verzweiflung in 
Stüde, boffend wenigſtens das goldene, an bes Spike 
des Maftbaums befejtigte Kreuz nach Mailand zu retten. 
Auch diefe Hoffnung fchlug indeß fehl: ſchon drangen die 
Kaiferlichen heran und jenes Kreuz fiel, glei allem Kriegs: 
jenge und dem ganzen Lager, in die Hände der Sieger. 

tehre Tauſende von den verbündeten Lombarden waren in 
der Schlacht geblieben, mehre Zaufende wurden gefangen, 
und nur wenige, auf der regellofen Flucht, von Paganus 
della Torre gefammelt, verpflegt und nad) Mailand ge: 
führt. Und felbft viele von dieſen verloren unerwartet ihre 
Freiheit ?), weil die Bergamasken, zeither ihre Verbündete, 
jest auf die Seite der Sieger getreten waren und, ihnen 
auflauerten. Der Erzbifhof von Mailand, welcher der 
Schlacht beigewohnt hatte, wurde vermißtz der Podeſta Pe⸗ 


1) Fioretto di cron. Math. Paris 204. App. ad Malat. Cod. 
phil. Vindob. No. 61, fol. 54; No. 305, fol. 130. Cremon. chron. 
"Baluzii. — 2) Davorio 58. 

8) Mediol,. annal. Estense chron. Nach dem Parm. chron. 
wurden 7000 gefangen. Nach Mesen. annal. über 8000 Zobte und 
Gefangene; an 10,000 nad) Rich. S. Germ. 1039, und den Briefen 
‚bed Kaiſers. Math. Paris 308. Godofr. mon, Memor. Reg. 1109. 


SEE ar 
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ter Tiepolo (der Sohn des Dogen von Venedig) gefangen, 1237, 
auf dem wieder zufammengefeßten Sahnenwagen angebunden 
und fo im Siegeszuge erft nach Cremona, dann nach Apu⸗ 
lien geführt *)., Den Fahnenwagen felbft fandte Friedrich 
nach Rom und ließ ihn im Kapitol mit einer Infchrift aufftel- 
len, welche fchmeichelnd an die alten Verhältniffe der Buͤr⸗ 
ger zu einem weltbeherrfchenden Kaifer erinnerte ?). 

Der Papft war fcharffichtig genug zu erkennen, wohin 
jene Ereigniffe führten und diefe Geſchenke und Infchriften 
beuteten: weil er aber feit einem halben Sahre mit ber 
kaiferlichsrepublitanifchen Partei in Rom wiederum fo zer: 
fallen war, daß fie ihn mehr als einmal vertrieb und felbft 
die fo lange kirchlich gefinnte Stadt Viterbo zum Abfalle 
bewog; fo mußte er die ihm, gleich allen Königen und. 
Fürften, vom Kaifer uͤberſchickten Siegesnachrichten mit 
fcheinbarer Theilnahme aufnehmen und den mweitern Gang 
ber Creigniffe ruhig abwarten. Friedrich aber eilte nach 1238.. 
Deutfchland ?) und forgte hier wie in Apulien für neue 
Werbungen, dhmit das Gluͤck ihm nicht wieder entweiche. 
‚Überall gehorchte man feinen Befehlen, und zu der öffent: 
lichen gefellte fich häusliche Freude. Seine Gemahlinn Iſa⸗ 
belle gebar ihm im $ebruar 1238 einen Sohn, ben jün- 
gern Heinrich, und am Pfingfifonntage, am 23ſten Mai, 

vermählte er Selvaggia, eine feiner unehelichen Zöchter, in 


1) Dandolo 850. Chron. msc. No. 911, p. 211. Guil. Tyr. 
718. Cereta. Mande Mailänder follen aus Bern über diefe Nie: 
derlagen Altäre geſchaͤndet und Chriftusbilder aufgehangen haben. 
Math. Paris 804. . 

2) Bonon, hist, misc. Rich. 8. Germ. Murat. antig. Ital. II, 

"491. Rayn. $. 12—15. . | 

8) Rich. 8. Germ. 1089. om 25ften Dezember 1237 bis 
11ten Zebruar 1283 findet fi) weder eine italienifche noch deutſche 
Urkunde des Kaifere. Vorher und nachher war er gewiß in Sta: 
lien; alfo müßte die Reife nach Deutfchland in biefe Zwifchenzeit 
fallen, fofern nicht, wie ich vermuthe, eine Verwechfelung mit dem 

Jahre 1236 zum Grunde liegt. ©. oben 739. 
| 48 * 
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1238, Verona mit Ezelin von Romano. Ihre Ausflattung war fehr 


reich, acht Tage lang währten die heitern Spiele und Fefte, 
und das Volk vrühmte den Kaifer, weil er Speifen und 
Getränke im Überfluß vertheilen ließ. Auf andere Weife 
fühlte Gzelin feine Bedeutung ). Als er eines Tages mit 
dem Kaifer audritt, Fam die Rede darauf, wer das befte 
Schwert habe, und Friedrich zeigte Das feine, welches herr⸗ 
lich auögelegt und mit Steinen geſchmuͤckt war. Da fprad) 
Ezelino: „Herr, es ift trefflih, mein ungefhmüdtes aber 
auch." Bei diefen Worten zog er es heraus, unb auf ei- 
nen Wink entblößten fechöhundert feiner Begleiter ebenfalld die 
ihrigen. „Wahrlich,“ entgegnete bierauf der Kaifer, „old 
ein Schwert ift das ſchoͤnſte.“ — In Friedrichs Gefol- 
ge befand fich damals ein Süngling, den er feiner Sitten 
und feiner ritterlichen Geſchicklichket wegen auszeichnete 
und zum Ritter ſchlug; deſſen Fünftiges Schickſal aber nie= 
mand, und am wenigften der Kaifer, ahnete: — ed war 
Graf Rudolf von Habsburg ?). | | 

Mährend fo dem Kaifer und feinen Anhängern Gluͤck, 
Macht und Freude mehr ald jemals zu Theil wurden, wuchs 
die Beforgniß und die Angft in den lombardifchen Staͤd⸗ 
ten. Die meiften fuchten und fanden Friedrichd Gnade; 
nur Mailand, ver Mittelpunkt aller Verbindungen und Uns 
ternehmungen. gegen fein Anfehn, zögerte lange, von groͤ⸗ 
ßerem Haſſe und größerer Furcht mannigfach hin und her 


bewegt. Allein nach fold einer Niederlage, faft von allen 


Freunden verlaffen, von Feinden immer enger und enger 
eingefchloffen, mußte es fich endlich dazu verftehen, dem Kai- 
fer jest mehr anzubieten, ald von diefem in andern Zeiten 


‚1) Zagata 82. Verci 1,143; II, 155. Burchelati 581. Ce- 
reta zu 1238. | 

2) Staindel zu 1238. Guilliman Habsburg, 81. Wahrfcheinlic) 
gingen Rudolf und fein Bruder Albrecht fchon 1236 mit dem Kaifer 
nad) Italien. Der Nitterfchlag erfolgte vielleicht erſt 1240, bei der 
Belagerung von Faenza. Zapf. monum. I, 377 — 379. 
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war gefordert worden ). Man wollte ihn, fofern er al- 1238. 


len verzeihe und bie Stadt unverlegt erhalte, als Herrn 
anerkennen, alles vorhandene Silber und Gold abliefern, 
alle Fahnen zu feinen Füßen nieberlegen und 10,000 Mann 
zum Kreuzzuge ftellen. 
Friedrich aber verlangte unbebingte Ergebung auf Gnade 
- und Ungnade. Da trat bie Gräfinn von Kaferta ?), welche 
bei ihm viel galt, kuͤhn hervor und ſprach: „gnaͤdigſter 
Herr, ihr habt ein fo fchönes Reich, ihr habt alles was 
einen Menfchen beglüden Fannz um Gottes willen, warum 
flürzet ihr euch. in diefe neue Fehde?" Friedrich antwortete: 
„ou redeft wahr, aber der Ehre halber bin ich fo weit vor= 
gefchritten, und der Ehre halber kann und will ich nicht 
zuruͤck!“ Das Andenken an feinen Großvater, an Kaifer 


Sriedrich I, welches ihn hätte warnen und zurüdhalten ſol⸗ 


len, trieb ihn nur vorwärts: denn feine Macht, dies meinte 
er, fey nicht geringer, die Schuld feiner Feinde noch größer, 
und die fihönfte und freiefte Gabe eines Herrfchers, die 
Gnade, dürfe man ihm nicht abtrogen. : 

Noch mehr mußte ſich indeß bei den Mailändern die 
Furcht wie die Hoffnung, durch die Erinnerung früherer 
Zeiten erhöhen. Als ihnen jene Forderung vorgelegt wurde, 
riefen und beſchloſſen ſie einſtimmig: „wir wollen lieber mit 
dem Schwerte in der Hand ſterben, als unfere Stadt ver: 


nichten und und durch Hunger, Elend, Gefangniß, oder 


gar durch Henkershand hinopfern iaſſen!“ 


1) Math. Paris 320. — 9 Salimbeni 336. 


Drudfehler 
Im dritten Bande 


©. 34, 3. 8 v. u. lied: bie Heirath feiner 
©. 37, 3. 16 v. u. lies: ihn. felbft aber 
©. 394, 3. 6 v. u. lies: örtlichen 
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